


S 
2 
8 
* 
S 
RL, 
= 
S 
F 
u 
8 
8 
5 


Centralblatt für 


4 —9 


el 








THE GIFT OF 


FRANCIS SKINNER 
OF DEDHAM 


IN MEMORY OF 


FRANCIS SKINNER 


(H. C. 1862) 


Received Se J .J 90 9. 
( | 





Centralblatt 


für das 


geſamte Forſtweſen. 


Organ der k. k. forſtlichen Verſuchsanſtalt. 


Herausgegeben von 


JAoſef Friedrich, 
k. k. Hofrat, Direktor der forſtlichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn, Ritter des Ordens der Elſernen 


Mrone 111. Alaſſe und des kaif. ruſſiſchen Stanislaus-Prdens II. Mlaffe, Ehrenmitglied des Schweiſeriſchen 
Forfivereins. 


Vierunddreißigfter Jabrgang 1908. 





Wien. 
Verlag von Wilhelm Frid, E und f. Hofbuchhändler. 
1908. 


mqıl9sd 
zo04 4 


Ru. Geibrbbruderel Earl Aromme In Wien 


Digitized by Google 
J J 


Inhalts-Verzeichnis 


des 


Centralblatt für das gelamte Soritweien. 


Sahrgang 1908. 


Sauptartikel. 


Botanik. 


Die weiblihe Pyramidenpappel (Po- 
ulus pyramidalis Roz.). Von €. 
SDEFDONER . u 0 nu on 

Einfluß der Lichtftärte und der Tem: 

peraturhöhe auf die Größe ber Chlo- 
rophyllaifimilation einiger Wald: 
bäume, Bon A. Gieslar e 
Die Seimlinge von Pseudotsuga 
macrocarpa Mayr. Von &. Zeder: 
IT 1 A 
Zur Frage über die Naffen der Pinus 
silvestris. Bon S. Kurdiani . . 

Die Farbe des Weißföhrenſamens als 

ſyſtematiſches Merkmal. Bon €. 

 Beberbanst. .—. - » u... 0% 

Über die Graterelus:Arten im all 

gemeinen und ben Craterellus nu- 
cleatus Schroeder (Nußartige Kra⸗ 
terelle, Ziegeneuter, Kozi cycki) im 

„ beionderen. Bon E. U. Schroeder. 

Über die Didenwadhstumsenergie ei: 

nigerWaldbäume. Bond. Friedrich 


Boologie. 


Beobachtungen über einen bedeutungs: 
vollen Fliegenſchmarotzer an dem 
Nonneninfelte. Von C. Loos... 

Zur Löjung des Vogelzugproblems. 
Von F. Knauer .. 2.2 +... 

Verſuche mit verfchiedenen Arten bon 
Yangbäumen zur Bekämpfung ber 

Borkenkäfer. Von W. Sedlaczek. 

Über das Schälen des Edelmwildes in 
Tiergärten. Bon A. Kirhichlager. 

Die Fichteniamengallmüde (Pleme- 


liella abietina). Von M. Seitner. 


Der blaue Erlenblatttäfer (Agelastica 
alni L.) im Sabre 1906. Bon W. 
Beslaesel. a u 





Seite 


118 


190 


199 
229 


394 


396 


432 


Schnede und Nonne (Liparis mo- 
nacha L.). Bon %. Baudiſch . . 
Die Symbiofe der Ambrofialäfer mit 
Pilzen. Bon F. Knauer 


Forftliche Baukunde. 


Unterfuhungen über die Biegungs- 
elaitizität und -Feſtigkeit der ja: 
paniſchen Bauhoͤlzer. Bon K. 
——I 


Seite 


393 
498 


346 


Chemie. — Phyfik und Rlimatologie. 
— Meteorologie. — Bodenkunde. 


Einfluß der Lichtitärkfe und der Tem: 
peraturhöhe auf die Größe ber Chlo- 
ropbylaiftmilation einiger Walde 
bäume. Von A. Eieslar .... 

Entwurf zur Anleitung einer Stand- 
orts⸗ und Beftandesbeichreibung für 
das forftlihe Verjuhsmweien . . 

Zur Befämpfung des Ortfteines durd) 
kulturelle Maßregeln. Von N. dv. 
Lorenz — 


. oT Te 


>» ERBE a —— 


Die Keimlinge von Pseudotsuga ma- 
crocarpa Mayr. Bon &. Jeder: 
JJ..... 

Entwurf zur Anleitung einer Stand— 
orts- und Beſtandesbeſchreibung 
für das forſtliche Verſuchsweſen .. 

Zur Belämpfung des Ortſteines durch 
kulturelle Maßregeln. Bon N. v. 
Lorenz 


Pe —⏑ — — 


190 


232 


273 


194 


199 


232 


273 


Forſtſchutz. — Forfipolizei. — Geſeh— 


gebung. 


Fang: Automat für Nachtfalter. Von 
% Friedrich 


ı ,v» ı 1 em 20 8 


IV Inhalts: Verzeichnis. 


Seite 


Beobachtun gen über einen bedeutungs⸗ 
bollen F iegenjhmaroger an dem 
Nonneninfette, Bon G. 2008... 4 
Verfuche mit verſchiedenen Arten von 
angbäumen zur Betämpfung ber 
orfenkäfer. Yon W. Sedlaczet. 45 


Die Fichtenfamengallmüde (Pleme- 
liella abietina). Bon M. Seitner. 18 
Der blaue Erlenblatttäfer (Agelastica 
alni L.) im Jahre 1906. Bon W. 
ET . 244 


Zur Befämpfung bes Ortiteines burd) 
fulturelle Maßregeln. Von N. vd. 


ET 273 
Schnede und Nonne. (Liparis mo- 
nacha L.). Von %. Baudild . 393 


— — — = 


andel. 


Unterfuchungen * die Biegungs— 
elaftizität und -Feſtigkeit der ja— 
panijchen Bauh lzer. Bon i 

— re 

llber die Graterellus-Arten im all 
gemeinen und ben Craterellus nu- 
cleatus Schroeder Oubartige Kra⸗ 
terelle, Ziegeneuter, Kozi cycki) im 
bejonderen. Von E. A. Schroeder. 

Über Holzhärteprüfung. Yon ©. 
RE a cn 443 


Holzmeßkunde. — Waldertragsre- 

gelung. — Waldwertberechnung. 

— —— en über Theorie 
Praxis der ! Üobenreinetrags 


lehre. Bon A. Schiffel ... 9, 137 
- N ie Lärchenwald. Von E. 


a a a a az 194 
Verſuchsweſen. 

Die Keimlinge von Pseudotsuga 
macrocarpa Mayr. Von E. Zeder- 
BOWEE e wre Hear arg 199 

Entwurf zur Anleitung einer Stand: 
ortd- und Beſtandesbeſchreibung für 
bas forjtlihe Verſuchsweſen . 232 

Zur Bekämpfung des Ortſteines durch 
kulturelle Maßregeln. Von N. v. 
See 273 

über Satghärt ping Von © 
NER a nr 443 


Über die Didenwahstumsenergie eis 
niger Walbbäume. Bond. Friedrih 482 


Organifation. — Verwaltung. 
Eine Lanze für die Borherrichaft der 
Produktionslehre in der Forſtwiſſen— 
Ichaft. Bon R. Jugopiz .... 321 


Unterricht. — Prüfungsmwefen. 
Eine Lanze für die Vorherrſchaft der 
Produltionslehre in der Forſtwiſſen— 


ihaft. Von R. Jugoviz 321 


396 | 


Jagd. 


Über das Schälen des Edelwildes in 
Tiergärten. Von A. Kirchſchlager. 


Fiterarifhe Beridte. 
Botanik. 


Wilhelm, Seiner Bilderatlas zur 
oritbotanif 
Leiningen, Die Waldvegetation prä- 
alpiner bayeriicher Moore, insbeſon⸗ 
bere der ſüdlichen Chiemjeemoore. 
Eine Studie über die Abhängigkeit 
der Holzarten von ben Bodenver— 
hältnifjen des Moore mit VBerüd- 
fihtigung der Mooraufforftung . 
Wille, Über fogenannte Krüppel— 
zapfen bei Picea excelsa (L.) 
Appel, Beifpiele zur mitroftopifchen 
Unterfuchung von BPflanzenfrant: 
0: EEE 
Mez, Der Hausihwamm und bie 
übrigen holzzerftörenden Pilze der 
menjihlihen Wohnungen. Ihre Er: 
fennung, Bedeutung und Bekämpfun 
Schulz, Natur:lirfunden, Biologiie 
erläuterte photographiſche Aufnah— 
men freilebender Tiere und Pflanzen. 
— Baum: und Waldbilder aus ber 
Schweiz. Erſte Serie. Herausgegeben 
vom ——— Departement 
des Inneren, Abteilung Forſtweſen 
(Oberforftinfpeftorat) 
Heſſelmann, Material för studiet 
af skogträdens raser (Material 
zur Grforihung der Raſſen der 
ſchwediſchen Waldbäume). Mittei- 
lungen aus der forſtlichen Verſuchs— 
anftalt Schwedens. 3. Heft. 1906 . 
a Unfere eßbaren Pilze in natür: 
licher Größe mit Angabe ihrer Zus 
bereitung. Siebente Auflage . ; 


.... 2... nn nn He. 


. 82 08 2 08 08 


Boologie 
Lohrenz, Nützliche und ſchädliche 
Inſekten im Walde ....... 


Meerwarth, Lebensbilder aus der 
Tierwelt 
Fuchs, Über die Fortpflanzungsver: 
hältniffe derrindenbrütenden Borken: 
käfer, verbunden mit einer geſchicht— 
lichen und kritiſchen Darftellung ber 
biöherigen Literatur . ». 2... . 
Schulz, Natur Urkunden. Biologiſch 
erläuterte photographiſche Aufnah— 
men freilebender Tiere und Pflanzen 


. 0 rn Te 


ı Hempelmann, Der Froſch. Zugleich 


eine Einführung in das« praftiiche 
Studium des Wirbeltierförpers . . 
Böhmerle E., Taihenbuc für Jäger 
und Jagdfreunde, zugleih Reper— 
torium für das Studium der Jagd: 


Seite 


121 


19 


360 


365 


505 


Inhalts-Verzeichnis. 





1 
Seite 


wiſſenſchaft und die Vorbereitung 
zur Jagdprüfung. Zweite, erweiterte 
Auflage 


Geodäſie. 
Tapla, Grundzüge der niederen Geo— 
däſie. II. Iuſtrumentenkunde 
Bankunde. 


Mez, Der Hausfhwamm und bie 
übrigen holzzerjtörenden Pilze der 
menichlihen Wohnungen. Ihre Er- 


fennung, Bedeutung und Belämpfung 360 


% 


Chemie. — Phyfik und Alimatologie. 
— Meteorologie. — Bodenkunde. 


Mitteilungen aus dem forftlichen Ver: 
juhswelen Oſterreichs. Herausge— 
geben von ber k. k. forſtlichen Ber: 
—— in Mariabrunn. Der 
ganzen Folge XXIII. Heft. Die Ein- 
wirkung von Süß: und Salzwäflern 
auf die gewerblihen Eigenſchaften 
der —— Erſter Teil. 
Unterſuchungen und Ergebniſſe in 
mechaniſch⸗technijcher Hinſicht. Von 
G. Janka. Zweiter Teil. Unter— 
ſuchungen und Ergebniſſe in chemi— 
ſcher Hinſicht. Bon N. v. Lorenz. 

Wislicenus, liber die Grundlagen 
techniſcher und gejegliher Maßnah— 
men gegen Rauchſchäden 


. nr 08. + 


14 


293 


Unterricht. — Prüfungswefen. 


Die ande und forftwirtichaftlichen 
Lehranftalten in Öfterreich im, Schul: 
jahre 1906/07. Zufammengeftellt im 
f. £. Aderbauminifterium. Separat- 
abdruck aus der „Land- und forit 
wirtihaftlichen Unterrichtözeitung” . 

Schubert, Die Neuordnung des forft= 
lihen Studiums in Preußen . . . 

— Die land: und forftwirtichaftliche 
2ehranftalten in Öfterreiy im Schul: 
jahre 1907/08. Zufammengejtellt im 
f. k. Aderbauminifterium. Separat: 
abdruf aus ber „Land- und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Uuterrichtszeitung“ . 


Waldban, 


Leiningen, Die Waldvegetation prä: 
alpiner bayerijcher Moore, insbeſon⸗ 
dere der fübdlichen Chimfeemoore. 
Eine Studie über die Abhängigkeit 
der Holzarten von den Bodenver— 
bältniffen des Moores mit Berüd: 
fihtigung der Mooraufforftung . 

Megger, Däniiche Geräte zur Boden— 
bearbeitung in Buchenſamenſchlägen 

Möller, Die Aufforitung landwirt— 
ſchaftlich minderwertigen Bodens. 


408 


466 


123 
160 


Eine Kerle jüber bie Zweck— 
mäßigfeit der Aufforftung minder: 
wertig oder ungünftig gelegener land: 
wirtihaftlih benugter Flächen mit 
bejonderer DREHEN des Klein⸗ 
befiged. Vom königl. Minifterium 
des Inneren preiögefrönte Arbeit . 
Fürft, Die Pflanzenzuct im Walde. 
Ein Handbuch für Forftwirte, Wald: 
befiger und Studierende. Vierte, 
vermehrte und verbefjerte Auflage . 
Frömbling, Der Buchenhochwald— 
111217 
Bed, Die Aufforftung der unrentablen 
Flähen des Tandwirtihaftliden 
leinbefiges vom agrar- und forits 
politiihen Standpunfte aus be— 
trachtet u 


V 


Seite 


Forſtſchutz. — Forftpoligei. — Gefeh- 
gebung. — Volkswirtfdaftslehre. 


Lohrenz, Nügliche und ſchädliche In— 
ſekten im Walde...» 2...» 
uchs, liber die Fortpflanzungsver: 
hältnifje der rindenbrütenden Borken⸗ 
fäfer, verbunden mit einer gejchicht- 
lihen und kritiſchen Darftellung der 
bisherigen Literatur 


m: A. ar 


Appel, Beijpiele zur mikroſkopiſchen 
am bon Pflanzentrant: 
RE ehe ae er 


Wislicenus, Über die Grundlagen 
techniicher und geiegliher Maßnah— 
men gegen Raudihäden. . . . . . 

Mey, Der Hausihwamm und bie 
übrigen holzzerftörenden Pilze der 
menichlichen —— Ihre Erken⸗ 
nung, Bedeutung un ter, F 

Bed, Die Aufforftung der unrentablen 
Flähen des landwirtſchaftlichen 
Heinbefiges bom agrar- und forſt— 
politiihen Standpunlte aus bes 
tradtet . - - » - 

Baillant, Das Foritrügeverfahren 
nad) dem Nechte des Deutſchen Reiches 
und jeiner Einzelitaaten.. . . . . - 

Alpwirticaftspolitit in Oſterreich 


. 8 8 8 


Forfibenntung. — Technologie. 


Induftrie. — Handel. 


Mitteilungen aus dem forftlichen Ver: 
ſuchsweſen Oſterreichs. Herausge— 
eben von der k. k. forſtlichen Ver— 
uchsanſtalt in Mariabrunn. Der 
ganzen Folge XXXIII. Heft. Die 
Ginwirtung von Süß: und Salz— 
wäſſern auf die gewerblichen Eigene 
ichaften ber —— Erſter 
Teil. Unterſuchungen und Ergebniſſe 
in mechaniſch-techniſcher Hinſicht. Von 
G. Santa. Zweiter Teil. Unter— 
inhungen und Ergebnifje in chemi⸗ 
ſcher Hinſicht. Von N. v. Lorenz. 


21 


164 


14 


VI Inhalts-Verzeichnis. 











Engel, Ofterreihs Holzinduftrie und 
Holzhandel. Techniſche, wirtichaftliche 
und ſtatiſtiſche Mitteilungen für Holz: 
induftrielle, Holzhändler, Forſtwirte 
uf. Mit einem Geleitworte von Dr. 
Wilhelm Erner 

Pollad, SKatehismus ber Forſtbe— 
nugung. Ein Behelfzurorbereitung 
auf die Staatsprüfung für den Forit: 
ſchutz- und technischen Hilfsdienit und 
zur Erleichterung de3 Studiums. . 

Metzger, Dänische Geräte zur Boden: 
bearbeitung in Buchenſamenſchlägen 

a Der Hausihwamm und Die 
übrigen holazerftörenden Pilze der 
menihlihen Wohnungen. Ihre Er: 
fennung, Bedeutungund Bekämpfung 

Röll, Unſere eßbaren Pilze in natür— 
licher Größe mit Angabe ihrer Zus 
bereitung. Siebente Auflage } 

Wimmer, Mannheims Stellung im 
Nußholzverfehre von 1800 bis 1905 . 

Austro-Hungarian Chamber of 
Commerce and Industry in Lon- 
don. Öfterreihiichellngariihe Han— 
dels⸗ und Bewerbefammer in London 

Bring, Die Bau- und Nußhölzer, um: 
faffend das Holz als Nohmaterial 
für gewerbliche Zwecke, ſowie als 
Hanbeldware. Ein Hand- und Nach— 
ihlagebuch für Baumeifter, Wald: 
befiger, Forſtbeamte und jonitige 

olzintereffenten. Zweite, vollitän: 
dig neubearbeitete Yuflage —— 


Seite 


409 


507 


Holzmeßkunde. — Waldertrags- 
regelung. — Waldwertberechnung. 


Wimmenauer, Grundriß der Wald— 
ertragsregelun 
Stötzer, Hilfstafeln zur Forſteinrich— 
1 Va er BR GE EEE 
Grundner-Schwappad, Maffen: 
tafeln zur arg des Holzge⸗ 
haltes ftehender Waldbäume und 
MWalbdbeitände. Nach den Arbeiten 
der forftlihen Verfuchsanitalten des 
Deutihen Reiches und Dfterreiche. 
Dritte, erweiterte Auflage . - » » 
Mitteilungen der fchweizeriichen Zen: 
tralanitalt für das forftliche Ver: 
fuchsweien. Ertragstafeln für die 
Fichte und Buche der Schweiz. Bon 
Th. Flury 
Schilling, Die Betriebs: und Gr: 
tragsregelung im Hoch: und Nieder: 
walde. Gin gemeinveritändlicher Ab- 
riß für Betriebs- und Schußbeamte, 
Verwalter Heiner Forftreviere und 
Waldbefiger 
Flury, a für die Fichte 
und Buche der Schweiz nebit er: 
änzenden Hilfstabellen für Die 
Zwecke der Bonitierung und Holz— 
majjenermittlung reiner gefchlofjener 
Beſtände ER 


. 7 TR re 


.em er HH RT hr 


| Mor Er Vase? Tee oT MT We TEE SR 


Del MET Se TEE ee Zu” “ 


21 


258 





Hönlinger, Beweiſe für die Unrich— 
tigkeit der Neinertragslehre . . 

Beweife für die Unrichtigkeit der Reine 
ertragslehre. Zur — — 
des Herrn Hofrates Dr. U. R. v. 
Guttenberg im „Gentralblatt für 
das gelamte Forſtweſen“, Auguft« 
Septemberheft 1908 

Grwiderung des Nezenjenten . 


Geographie. — Geſchichte. — 
tiftik. — Biographien. 


Jagditatiftit in Öfterreih. Separat: 
abdrud aus dem 3. Hefte des ftati: 
Risen Jahrbuches des k. k. Ader- 

auminiſteriums pro 1900.... 

Wimmenauer, Überfichtstafeln der 
deutſchen Forft: und Jagdgeſchichte. 
Als Grundriß zu forit: und jagd— 
geihichtlichen Borlefungen fowie zum 
Selbititubium bearbeitet 

G. Freitags Weltatlas. Dritte Auflage 

Forſt- und Jagdſtatiſtik für das Nabr 
1907. Separatabdrud aus dem April- 
heft der „Statiftifchen Monatsichrift” 


.. m Rh 


Verfudjswefen. 


Mitteilungen aus dem  foritlichen 
Verfuchsweſen Ofterreihs. Heraus— 
egeben von der k. k. forſtlichen 
zerſuchſsanſtalt in Mariabrunn. 
Der ganzen Folge XXXIII. Heft. 
Die Einwirkung von Süß: und 
Salzwäffern auf die gewerblichen 
Gigenichaften der —— 
Erſter Teil. Unterſuchungen und 
Ergebniſſe in mechaniſch-techniſcher 
Hinſicht. Von G. Janka. Zweiter 
Teil. Unterſuchungen und Ergebniſſe 
in chemiſcher ie Von N. b. 


mecbanya 
Grundner-Shwappad, Mailen: 
tafeln zur Beitimmung des Holz: 
gehaltes ftehender Waldbäume und 
Waldbeſtände. Nad den Arbeiten 
der foritlichen Verſuchsanſtalten des 
Deutihen Reiches und Dfterreichs 
Mitteilungen der Schweizeriihen Zen— 
tralanitalt für das forftlihe Ver: 
ſuchsweſen. Grtragstafeln für Die 
Fichte und Buche der Schweiz. Bon 
Ph. Flury 
Flury, EGrtragstafeln für die Fichte 
und Bude der Schweiz nebit er: 
aänzenden Hilfstabellen für Die 
Zwede der Bonitierung und Holz: 
maffenermittlung reiner geſchloſſe— 
ner Beftände 


De Eee Er TEE TB Er 


. 2 08 2 8 Te 


Seite 


Sta- 


17 


19, 201 





Seite 

— Material för studiet 

ren raser (Material 

zur Erforfhung der Raſſen ber 

ſchwediſchen MWaldbäume). Mittei- 

lungen aus der forftlichen Verſuchs— 

anftalt Schwedens. 3. Heft, 1906 . 405 
Organifation. — Verwaltung. 


Berionale-Verzeihnis der königl. ſächſi⸗ 
ſchen Staatöforjtverwaltung auf das 
Jahr 1 

Sigordnung des Abgeordnetenhauſes 
nebjt Angabe der politiihen Bartei- 
ftellung. XVII. Selfion.. . . - - 

Franz, Anleitung zu einer einfachen 
Buchführung für Privat- und Ge: 
meindewaldungen mittleren bis 
kleinen Umfanges mit einem Abriß 
der Buchführung der preußiichen 
Staatöforjtverwaltung zum Ge: 
brauch für Waldbefiger, ausübende 
Forftmänner, Gutsverwalter, Ned): 
nungsführer und Befliffene der Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft 

Alpwirtichaftspolitit in Diterreid) . 


Forſtwirtſchaft im Allgemeinen. 


—— über die Verhandlungen 
der Sektion für Land» und Forſt— 
wirtihaft und Montanmweien des 
Induftriee und LBandwirtichafts- 
rates bei der elften Tagung im 
Sahre 1907 
Wammen, Die Waldungen des König— 
reiches Sachſen in bezug auf Boden, 
Beitand und Beſitz "og dem Stande 
des samt 1900 


PR TaRL TER SuuE TEL VE — 


126 


208 
501 


U GE BE TER ame BE 
. nn 8 80H. 


— er EL Zur er u Ve 


—5 
Die Leiſtungsfähigleit der Forſtwirt— 
ſchaft. Rede beim Antritt des Rekto— 
rates der Ludwig Marimilians- 
Univerfität, gehalten am 23. No- 
vember 1907 von Dr. Mar Endres 
Huffel, Economie forestiere. 
Tome deuxième et troisieme . 
Alpwirtichaftspolitit in Vfterreidh . 


Fiſcherei und Fiſchzucht. 


Die Binnenfiſcherei in Oſterreich. Eine 
ſtatiſtiſche Darſtellun der Binnen— 
iſcherei in den im Reichsrate ver— 
tretenen Königreichen und Ländern 
gemäß der vom k. k. Ackerbaumini— 
ſterium durchgeführten Erhebung 
nah dem Stande vom 31. De— 
zember 1904. Uber Veranlaſſung 
des Ef. f. Nderbauminifteriums 
herauögegeben von ber k. f. Sta— 


tiftiichen Zentrallommiflion . 26 


Inhalts: Verzeichnis. · 


— — — — — — — 


Seite 
DTrinks, a it und Fiſch— 
zucht. Mit befonderer Berückſichti— 
gung der Teihwirtichaft und Fiſch— 
zuchtanſtalt in Kotzman, ſowie der 
fiſchzüchteriſchen Verhältniffe in der 
Bulowina 


.o re Tee 


Jagd. 


Jagdſtatiſtik in Öfterreih. Separat: 
abdrud aus dem 3. Hefte des fta- 
tiftiichen Jahrbuches des k. k. Ader- 
bauminiftertums pro 1905 . 17 

Z3darek, Lehrbuch der ‚Bagbwiffenfhaft 259 

‚Forst: und Sagditatiftil für das Jahr 
1907. Separatabdrud aus dem 
nett der „Statiftifchen Monats: 

Böhmerle, E., Tajhenbudh [ir Jäger 
und Sagdfreunde, zugleich Reper⸗ 
torium für das Studium ber Jagb- 
wiſſenſchaft und die Vorbereitung 
An Dogbprüfung. Zweite erweiterte 

uflage 


De ee Te Te ee Er 


Kalender. 
Lerika. — Enzy- 
klopädien. 


Jagdſtatiſtik in Öfterreih. Separat— 
abdruck aus dem 3. Hefte des ſtatiſti— 
ſchen Jahrbuches des k. f. Ackerbau— 
miniſteriums pro 1905 

Mitteilungen aus der Staatsforſtver— 
waltung Bayerns. Herausgegeben 
bom Fon. Staatsminifterium ber 
—— en Forſtabtei⸗ 
lung. 6. Heft, 1 

Neumeifter: Hestaff, Forſt⸗ 
Jagdkalender 1908 

Laris, Deutſcher Holzhändlerkalender 
für das Sahr 1908 

ar Förfter- Kalender für das 

Fahr 18 . 2 2222200. 

Hellwig, Jahrbuch des Schleſiſchen 
Forſtvereines für 19U6 

Beiträge zur Forititatiftif von Elſaß— 
Lothringen, XXV. Heft 

Bericht über die 51. Verſammlung 
des Sächſiſchen —— ge⸗ 
halten zu Aue 1 

Forst: und Sapbftatiftt für das Jahr 
1907. Separatabdrud aus dem 
— der „Statiſtiſchen Monats: 
BEINE u San ee ar ag 

Böhmerle, E. Frommes foritliche 
Kalendertaiche für da® Jahr 1909. 


Vereinsfcriften. 
ZTahrbücher. 


17 


. 2 08 808 e 


ar ar.) ⏑ oe 


und 


. on ne 


ae: Ser er 


De BE 


408 
466 


Verſchiedenes. 


Kraemer, Der Menſch und die Erde. 
Die Entſtehung, Gewinnung und 
Verwertung der Schätze der Erde 
als Grundlage der Kultur. Erſter 


ERROR a en en 18 


VIII 


Ney, Lieder und Reimereien des 
alten Grünrods aus der Pfalz. 
Zweite, vermehrte Auflage - - - - 

Kaboth, Der Wanderer aus bem 
Forſthauſe 

Morgan, Was die Wildbahn ar ; 

Franz Hanfitaengl, Kunitverlag, : üns 
chen. Landichatten, Seeitüde, Jagd, 
Sport und Tiere 

Felber, Natur und Kunſt im Walde. 
Vorichläge zur Verbindung der 
—— mit rationeller Forſt⸗ 
wirtihaft. » - ee ee 

Konmwiczka,Vorpräparation und Ver: 
jendung von Sammelobjekten. Ein 
unentbehrlicher Ratgeber für Xehrer, 
Forftleute, Lehrmittelfammelftellen 
und Naturfreunde, nebſt einem An= 
hange: Praktiſche Rezepte für Samm⸗ 
ler und Präperatoren 

Deinert, Die Kunſt des Schießen! 
mit der Schrofflinte. Winke und 
Erfahrungen aus Theorie umb 
Praxis für Jäger zur Verbefjerung 
ihrer Schießrefultate nebſt ſyſtemati⸗ 
chem Lehrgang für das Schießen . 

Kraemer, Der Menſch und die (Erbe. 
Die Entftehung, Gewinnung und 
Verwertung der Schäge der Erbe 
als Grundlage der Kultur. Zweiter 


A ee ee ie 


deutihen Wald. 
märcen für jung und alt . . 
Auffeh, Der Eleine Jägersmann . 


ET Ta HR ED, | 


Seite 


74 


125 


167 


364 


509 
509 


Verfammlungen und Ausftellungen. 


48, Generalverfammlung bes Forſt⸗ 
vereines für beröfterreich und 


Salzburg - - - rn. 30 
Die 2. Verfammlung des Württem- 
bergiichen Forſtvereines in Schorn- * 
J NE RER N DR. 
Generalverfammlung bes Niederöfter- 
reichiſchen Forſtvereines in Spitz 
an der Donau . » + - 36, 127, 173 
Deutſcher Forftverein - » «+ - 7 
Generalverrammlung des Böhmiſchen 
Foritvereines im Juli 1907. - - 169 
Von der Trophäenausftellung des 
Wiener Sagdllub ». ... + - 175 
Geweihausitellung in Berlin 1903 176 
Die 61. Verfammlung des Mähriſch— 
ichlefiichen Forftvereines . - - - - 213 
XXI Öfterreihiicher Foritfongreß . 261 
Bulowinaer Foritverein . . . . : - 266 
Die Maldfrage anf dem Internatio— 
nalen Schihahrtstongreiie in Mai: 
fand...» +... KERER er 297 
62. Verfammlung des Mähriſch⸗ſchleſi⸗ 
ſchen Forſtvereines - - = > 367 
Verjammlung des Krain⸗küſtenländi⸗ 
ſchen Forſthereines in Wocheiner⸗ * 
— ——— 72 


Feiſtriß 1908 .. 


Inhalts⸗Verzeichnis. 


Seite 
Die 25. Generalverſammlung des 
Steiermärkiſchen Forſtvereines 38 
Sandesforfttongreh in Prag . . - . 384 
Seneralverfammlung bes n. ö. Forſt— 
bereines in St. Pölten . . . +10, 467 
Die Verhandlungen des Deutichen 
Forftvereines in Diüffeldorf am 8. 
und 9. September 1908 . . . . » 510 
Mitteilungen. 
Aus Öfterreih-Ungarn. 
Aus Wien. Die heimifche Werarbeis 
tung des Holzes aus den Staatd- 
oe, 1 VRR re are “38 
— — Nonnen-Enquedte » -»... 131 
— — NonnensEnquelte .- +. + 217 
— — — — 
MWeffely und Micklitiz. - - - - 308 
— — Die — Operationen 
i ge a ee x 417 
— — P fung für den forfttechnifchen 
Staatöbienft - - - > nr 512 
Aus Öfterreich. Staatliche Fiſcherei⸗ 
betriebee.. no, 40 
Aus Mariabrunn. Schugmittel ge 
gen das Schälen bed Hodhmwildes . 303 
Aus Niederdfterreih. Berlegung 
der n. d. Waldbaufichule . - - - - 422 
Aus dem Küftenlande. Tätigkeit 
der Karftaufforftun stommiffion für 
die gefürjtete Srarihaft Görz und 
Gradista für das Jahr 1W7 . . . +22 
Aus Böhmen. Die Nonne im Forit- 
—— Komotau. Bon k. f. Forſt⸗ 
inſpektionskommiſſär Leo Germat. 476 
Aus rain. Tätigkeit der Karftauf: 
forftungstommiffion für das Karſt⸗ 
ebiet des Herzogtums Krain für 
as Jahr 13008.* 513 
Aus Deutſchland. 
Zur forſtlichen Unterrichtsfrage - - 88 
Aus Bayern. Mitteilungen aus ber 
Staatforftverwaltung Bayerns . 179 
Ans Preußen. Der Stat der Forfts, 
Domänen: und landwirtſchaftlichen 
Bermaltung 43 181 
— — nderungen der Beltimmungen 
über die Vorbereitung für den Fön. 
preußijchen Forſtverwaltungsdienſt 268 
Ans München. Neuorganiſation ber 
bayriichen Staatsforjtverwaltung . 385 
Notizen. 
Botanik. 
Weibliche Pyramidpappeln . . + + - 429 
Über Fleden- und Buntbambufe . - 518 


Inhalts:Verzeichnis. IX 
— — — — — — — — — — — 


Seite | 


Boologie. 

gg Borkenkäfer 40 
chläft der Haſe mit offenen Augen? 42 
Die Waſſeramſel 90 


8 4 a nam 


Ameijen ald njeltenvertilger. .- . 0 
Brunft und Nachbrunft der Nebe . . 21 
Verichiedene Fiihräuber . . .. . . 222 
Das Medern der Belajfine . 429 
Mageninhalt der Vögel . ..... 430 
liber das Grasfreffen der Hunde . . 431 


Chemie. — Phyſik. — Meteoro- 
logie. — Bodenkunde. 


Stältegrenzen bes Lebens... ... - 


Forſtſchutz. — Forftpolizei. — Geſetz- 
kunde. 


Die Wafferamiel -. .. 22.2.2.» 90 

Ameifen als Imfeltenvertilger. . . 220 

Mittel gegen Wildverbiß.. . . - - - 220 

Ein Mittel gegen Wildverbiß . . . . 479 

Forſtbenutzung. — Technologie. — 

Indufrie. — Handel. 

Das internationale Landwirtſchafts— 

N ... 433 


Unterricht. — Prüfungsmefen. 





Deutihe Foritichule Eger . - . . 270, 388 
Sagungen der Hundeshagen:Stiftung. 432 
Fifdjerei und Fiſchincht. 

Der Nal als Feind ber Fiſchzucht. . 132 
Anpaffung von Seefifhen an Süßwaſſer 133 
Die Erle als Förderer der FFiicherei . 220 
Verjchiedene Filhräuber . ..... 222 
Tagd. 

Brunft und Nachbrunft der Rebe. . 221 
Muffions in freier Wildbahn . .. . 270 
Waldichnepfen und Telegrapbendraht . 479 
Vereine. Verfamminngen. 
Oſterreichiſcher Forſtlongreß 1908 .. 9 
Benfionserjaginftitut für Güterbeamte 518 
Verfonalien, 

Denkmäler für Weflely und Midlig. 132 
Kaiſer Franz Joſef I. als Jäger . . 313 
Dienftjubiläum . 22 2 2220. 313 
Aus unserer Redaltionsitube . 313 
Vorläufige Mitteilung . . -» » . . . 436 
Hofrat Joſef Friedrich (mit Porträt) 437 
Zum 2. Dezember... 2 22.2... 481 


Verfdjiedenes, 


Erhaltung von Naturbdentmälern.. .. 91 
Die Empfindlichkeit der Inimergrünen 


für Hundeurin . 2222.20. 219 
Vertilgung von Giftpflangen 387 
Stältegrenzen bes Lebens . . ... . 338 
Sagungen der Hundeshagen-Stiftung 432 
Das internationale Landwirtichafts- 

institut in Nom . 2 2 2 2 2 2. 433 
Waldichnepfen und Telegraphendrabt . 479 

Redaktionelles. 

Aus unierer Nedaktionsftube . . . 313 
Vorläufige Mitteilung - » » .. .. 436 
Handelsberidjte. 

Ernteberiht der Firma Heinrich 

Keller Sohn, Darmitadt .. . . . 43 

MWildverzehrungsitenermarten . . 43 


Aus Oftpreußen -. - » 2: 2 2 22. 43 
Eine Einſchränlung der Bretterproduk— 
tion in Sicht 
Venefte Erfcheinungen der Literatur. 
76, 126, 168, 213, 260, 297, 366, 409, 
| 467, 509 
Sprechſaal. 
222, 314, 391 
Eingefendet. 


Univerfität Gießen ...... 133, 389 
Univerfität Tübingen ...... 193, 389 
Foritafademie Tharandt . . . 133, 389 
Forftalademie Eberöwalde . . . 134, 30 
Foritafademie Hann-Münden.. . 134, 390 

134, 390 


eng Gifenah .... i 

Techniſche Hochſchule zu Karlsruhe 390 

K. k. Hochſchule für Bodenkultur in Wien 433 
Verfonalnadjridjten. 

44, 92, 135, 184, 228, 271, 319, 392, 484, 

19 


’ 


Briefkaften. 
44, 92, 135, 184, 228, 272, 320, 392, 436, 
480, 520 
Berichtigungen. 
184, 272 
Abbildungen. 


3 Holzichnite im Januarhefte, 1 Holz: 
ichnitt im Märzhefte, 10 Holzichnitte im 
Maihefte, die Abbildungen der Denkmäler 
von Weſſely und Midlig und 5 Holzſchnitte 
im Julihefte, 1 Holzihnitt im Oftoberhefte, 
Porträt des veritorbenen . k. Hofrates Joſef 
Friedrid und 1Holzſchnitt im Novemberhefte, 
ein Saiferbild und 15 Holzichnitte im De: 
zemberhefte. 


Centralblatt 
für das gelamte Soritweien. 


Organ der k. k. forftlihen Verfuchsanitalt in Mariabrunn. 





XXXIV. Jahrgang. Wien, Januar 1908. " I. Heft. 





Sang-Antomat für Nachtfalter. 


Bon Hofef Friedrich, k. k. Hofrat. 


Es iſt eine längſt befannte Eigenheit einiger im der Nacht jhmwärmenden 
Inſelten, dem Lichte zuguftreben und wird diejelbe zur Vertilgung der Nonne 
(Lymantria monacha L.) benust, indem man in den befallenen Bejtänden 
Leuchtfener unterhält oder auch mit Nonnenfadeln beleuchtete klebrige Fang— 
ihirme aufitellt. Abgejehen davon, daß die Leuchtfeuer foftipielig und für dem 
Waldbeitand gefährlich find, die ziemlich teuren Nonnenfadeln aber nur eine 
kurze Brenndauer befigen, haben dieſe Vertilgungsmethoden nicht immer den ge: 
wünfchten Erfolg. Es rührt dies vielleicht davon her, daß die Urſachen des Bus 
ftrebens der Nachtfalter zum Lichte noch nicht genügend erforfcht find. Man fann 
nicht annehmen, daß die Nachtfalter aus biologifcher Veranlagung der Flamme 
nur deshalb zujtreben, um ſich im diefelbe zu ftürzen, jondern cher vermuten, 
daß die Nachtfalter der Flamme deshalb zujtreben, um ſich in der beleuchteten 
Umgebung des Feuers behufs Paarung leichter zu finden. Man wird demnad) 
durch Leuchtfeuer nur jene Falter zu vernichten hoffen fünnen, welche unvorſich— 
tigerweife der Flamme zu nahe geraten. 

Der Biologie der Nachtfalter mehr entiprechend ift die Anwendung von 
beleuchteten Fangichirmen, an deren klebrigen Flächen die Nachtfalter beim 
Anfliegen haften bleiben. 

Beim ftärkeren Anflug von FFaltern verfagen dieje Hebrigen Flächen jedod) 
jehr bald. Ich kam deshalb auf den Gedanken, ftatt Fangſchirme Lampions zu 
verwenden, von deren trocdener Außenjeite die angeflogenen Falter automa- 
tifch abgeftreift und im geeigneter Weile getötet werden, Diesbezügliche Ver— 
juche gaben vorzügliche Rejultate. So flogen im Auguft 1907 bei einem aller- 
dings ftarfen FFalterfluge an einem 50 cm breiten und ebenjo hohen und tiefen 
von innen erleuchteten Lampion im einer Nacht gegen 40.000 Nonnenfalter an, 
und zwar erfreulicherweije größtenteils Weibchen. Dieje Verſuchsreſultate führten 
zur Konftruftion des Fangautomaten für Nachtfalter. 

Beihreibung. Auf dem Breite a (Fig. 1, 2 und 3) ift das Triebwert 5 
befeftigt, aus welchem die Triebwelle c hervorragt. Diejelbe trägt die Scheibe d, 
deren Durchmeſſer 50 cm beträgt und an welder der durchlodhte, 60 cm hohe 
Bledimantel e befeftigt iſt. Diejer Blechmantel iſt durd den ing / veriteift 
und durch den Dorn g in dem Brette A drehbar eingefügt. Auf die Scheibe d 
können eine oder mehrere Lampen Z von beliebiger Konftruftion geftellt werden. 
Mit Nüdficht, darauf, daß die Apparate im Walde unter Aufjicht von Holz: 
arbeitern verwendet werden, empfehlen ſich Petroleumlampen, welche ja in vorzüg— 
licher Qualität zu haben find. Die Scheibe d ift an mehreren Stellen s s s durd) 
broden, um die Trommel entjprechend zu ventilieren. Dieſe Offnungen, ſowie 
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auch die obere Offnung der Trommel find mit Drahtnegen überjpannt, um das 
Eindringen der Falter zur Lampe zu verhindern. 
Die Mantelflähe der 


Trommel ift mit einem wei- 
fen, dünnen, lichtdurch— 
faffenden Stoff überzogen. 
ee. den horizontalen 
rettern a und A ift mittels 
der Eiienftüde © und Ak der 
hölzerne Zylinder J drehbar 
eingefügt, an welchem acht 
Blechfluͤgel m . . . . befe— 
ftigt find. Durch die ſowohl 
um d als auch um Z ge 
ſchlungene XTriebjhnur t 
wird die Flügelwelle J in 
Bewegung gejegt, wenn 
die Trommel gedreht wird. 
r ift ein vertifal jtehendes 
Lineal, daS von der Trom— 
mel Imm entfernt ift, n 
ein Streifen aus Leder oder 
einem anderen entſprechenden 
Stoff, welcher die Mantel- 
flähe der Trommel loſe 
berührt. n, o, p und q find 
vier Bretter, welde zu 
einem Kaften vereinigt find, 
welcher nad der Trommel 
hin offen, unterhalb der 
Trommel durch q geichlofjen 
ift. Bei o* ift ein Türchen 
angebracht, um die gefan- 
genen Falter entfernen, bee 
ziehungsweile den Sad v 
ein« und aushängen zu 
fünnen. Das Triebwerk 
unterjcheidet fi nur wenig 
von den ſonſt üblichen Trieb» 
werten. Die Schnelligkeit 
der Notation der Trommel 
ift leicht regulierbar. Der 
Billigkeit halber kann als 
Gewicht w ein entiprechend 
ſchwerer Stein verwendet 
werden. 
Wirkungsweiſe. 
Durch das Licht an— 
gelockt, werden die Falter 
ſich auf der Trommel nieder— 
laſſen und da bdiejelbe ſich 
in der Nichtung des Pfeiles bewegt, von den DBlechflügeln m... - abgejtreift 
und in den Kaften n, o, p und q, beziehungsweije in den Sad v geworfen werden, 
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Die Flügelwalze verhindert das Entfommen der Falter aus dem Kajten. Jene 
Falter, welche nicht fchon durch die Flügelwalze abgeftreift worden fein jollten, 
werden durd) die Abftreifvorrichtungen r und w abgejtreift werden, 

ALS bejondere Vorzüge diejes Fangautomaten für Nachtfalter können fol: 
gende bezeichnet werden: 

1. Bon den Nadhtfaltern wird nur erwartet, was als deren Eigenſchaft 
längſt befannt ift, nämlich, daß fie einer Pichtquelle zuftreben und auf deren 
Umſchirmung verweilen. Es wird bei diefem Fangapparat nidjt erwartet, daß 
die Falter durch Löcher oder Spalten friechen oder einen bejtimmten Weg nehmen. 

2. Die Pichtquelle fann von den Faltern nicht erreicht, beeinträchtigt oder 
ansgelöicht werden. Da die Falter umausgejegt von der Trommel abgejtreift 
werden, iſt diefelbe zur Aufnahme der Falter ſtets geeignet. 

3. Das Falterfangen mittels des auf der Wirkung des Lichtes beruhenden 
Fangapparates hat gegenüber dem Sammeln der an den durch Leuchtfeuer nicht 
beleuchteten Baumftämmen figenden Falter den großen Vorzug, daß auch die in 
der Höhe ſchwärmenden alter gefangen werden. 

4. Der Fangautomat für Nachtfalter eignet ſich vorzüglid zur 
Kontrolle für das BVBorhandenjein des Nonnenfalters und anderer 
Nachtfalter. 

b. Aber auch beim maſſenhaften Auftreten des Nonnenfalters wird der 
Fangautomat für Nachtfalter vorzügliche Dienſte leiſten, da neben dem ad 3 er: 
wähnten Vorzug noch in Betracht kommt, daß für das Falterſammeln billige und 
ausreichende Arbeitskräfte für manche Waldorte nicht zu haben ſind. 

6. Der Fangapparat eignet ſich zum Fangen aller in der Nacht ſchwär 
menden Inſekten, daher auch zum Vertilgen von Obſtbaumſchädlingen. 

Der Fangapparat wurde zum Patent angemeldet. 

Mariabrunn, Januar 1908. 


Beobachtungen über einen bedeutungsvollen SFliegen- 
ſchmaroher an dem Nonneninſekte. 
Von Curt 2oo8. 


Der Entwidlungsgang jener Fliegenarten, welche wegen ihres Schmarotzer— 
tums an jchädlichen Raupen befonders wichtig find, ift bis jegt noch feinesfalls 
genügend befannt. 

Das Auftreten des Nonneninjektes in Böhmen, jpeziell aber in dem Ber: 
waltungsgebiete der Herrſchaft Liboch, hat reichlich Gelegenheit und willfonimenen 
Anlaß zu eingehender Betrachtung diejer Verhältniffe bei einer häufig vorkom— 
menden Fliegenart geboten. Auf die Ergebuiffe diefer Beobachtungen, welche als 
Beitrag zur Lebensweije diejer intereffanten und wichtigen Schmaroger dienen 
mögen,yjoll im folgenden näher eingegangen werden. 

In der erjten Hälfte des Monates Juni bereits konnten vielfach, Nonnen» 
raupen beftätigt werden, denen Fliegeneier anhafteten. Es war zumeiit bloß 
1 Ei an der Raupe, mitunter 2 Stüd, jelten waren 3 oder mehr ſolcher Eier 
daran zu finden. Die weißen Eier von nierenförmiger Geftalt fallen in der 
Regel leicht in die Augen. 

Am 15. Juni 1907 wurde eine Anzahl der mit Fliegeneiern belegten 
Raupen eingezwingert. Noch am 19. Juni konnte an einer diefer Raupen ein 
zwar noch nicht völlig emtwideltes Ei, welches eine ziemlich vollfommen aus: 
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gebildete, lebende Larve enthalten hat, beftätigt werden. Am 21. uni wurde 
an einer anderen eingezwingerten Raupe ein leeres Ei, aus welchen die Larve 
bereit3 ausgejchlüpft war, aufgefunden. Hiernach bedarf das Ei zu jeiner Ent» 
widlung mindeſtens eines Beitraumes von 4 bis 5 Tagen. Da man nun nicht 
mit Beftimmtheit angeben kann, wie lange vor der erfolgten Einzwingerung 
bereit8 die Ablage des Eies an die Raupe erfolgt ift, fo wird vorausfichtlich 
ein nod längerer Entwidlungszeitraum, al8 oben angenommen worden ift, 
nötig fein. 

Die genaue Ermittlung des Zeitraumes von der Eiablage bis zum Zeit: 
punkte des Ausichlüpfens der Larve iſt außerordentlich jchwierig und großen 
Zufälligfeiten anheim gegeben. Man hat daher zu anderen Mitteln greifen müffen, 
und verjucht, auf indireftem Wege zum Ziele zu gelangen. 

Verſchiedene zu gleicher Zeit eingezwingerte und unter ganz bdenfelben Ver» 
hältniffen groß gezogene ?liegenlarven dürften den gleichen Entwidlungszeit- 
raum zu durchlaufen haben. Geht num die eine Fliegenlarve unter fonft nor- 
malen Berhältniffen früher verpuppungsreif aus der Raupe hervor als die 
andere, jo fann der Grund für dieje Beitdifferenz nur darin zu juchen fein, daß 
das eine Fliegenei um fo viel früher als das andere abgelegt worden ijt. Iſt 
diejer Schluß beredhtigt, jo mögen folgende Tatſachen zur weiteren Klärung der 
Frage dienen. 

Bon den am 15. Juni eingezwingerten Nonnenraupen erſchien die erfte 
Tliegenlarve am 6., die legte am 14. Juli. Der Zeitunterfchied zwijchen dem 
erften und letten Erjcheinen der Fliegenlarven betrug demnad 8 Tage. 

Mit diefem Verſuche befindet ſich im überraſchendſter Weife ein zweiter 
unfaffenderer Verfuh in vollem Einklang. ES wurde nämlich am 20. Yuni 
eine größere Anzahl mit FFliegeneiern befegter Nonnenraupen eingezwingert. 
Hierbei verließ die erfte verpuppungsreife Fliegenlarve am 8., die legte gleich- 
artige Larve am 16. Juli die Raupenhaut. Der Zeitunterichied betrug ebenfalls 
8 Tage und hat ſich demnach bei dem auf einer breiteren Bafis ruhenden zweiten 
Verfuche genau jo groß wie bei dem erften herausgeftellt. 

Hiernad glaubt man zu dem Schluß berechtigt zu fein, daß die Eier 
der in Frage kommenden Fliegenart etwa acht Tage zu ihrer Ent- 
widlung benötigen. 

Witterungsverhältniffe dürften auf die Entwidiung der Fliegenlarven nicht 
ganz einflußlos bleiben, jedoch eine wefentlich fürzere oder längere Entwidlungs- 
zeit hervorzurufen kaum imftande fein. 

Aus dem hier nachgewiejenen, im Vergleich zu verwandten Arten ver- 
hältnismäßig langen Entwidlungszeitraum des Eiftadiums findet die nachfolgend 
angeführte intereffante Tatſache ihre Erklärung. 

Wer da glauben würde, daß jämtliche an die Raupen abgelegten Fliegen— 
eier ihrer Beſtimmung auch wirklich zugeführt werden, der wäre von einem 
gewaltigen Irrtume befangen. Viele dieſer Eier gehen, wie im folgenden gezeigt 
werden ſoll, unverrichteter Dinge zugrunde. 

Bon 8 eingelieferten Nonnenraupen mit Fliegeneiern zeigten am folgenden 
Tage nur nod 6 Nonnenraupen FFliegeneier. Zwei Raupen hatten fich inzwijchen 
gehäutet und mit der Haut die Eier abgejtreift. Ob nun dieje Fliegeneier 
bereit bei der Häutung von den Larven verlaffen waren oder nicht, das hätte 
fich feinerzeit zwar leicht ermitteln laffen, ift aber jett, nachdem es damals 
nicht geichehen ift, unmöglid; mehr zu beftätigen. Wolle Eier lafjen fich von 
leeren leicht dadurd; unterjcheiden, daß diejelben beim Knicken mit dem Finger— 
nagel mit einem jchwachen, aber deutlichen Knall berjten, leere tum dies nicht. 
Wären nun diefe bei den erwähnten Raupen tags vor dem Einfangen erjt mit 
Tliegeneiern belegt worden, jo hätten bei der Häutung mit der Raupenhaut 
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gleichzeitig die nod, lebensfähigen Eier abgeftreift werden und fomit diefe Eier 
ihrer Lebensbejtimmung verluftig gehen müffen. Daß abgeftreifte Häute tatſächlich 
entwiclungsfähige ZFliegeneier enthalten haben, Tonnte an anderen Objelten 
wiederholt betätigt werden. 

Wie groß nun die Zahl der nod im entwidlungsfähigen Zuftande be 
findlihen, mit der Raupenhaut abgeftreiften Eier ift, dies abzuleiten, ſoll wiederum 
aus den beiden bereitS bei anderer Gelegenheit erwähnten Zwingerverſuchen 
unternommen werden. 

Bon den am 15. uni eingezwingerten Naupen find ſchließlich 13 Stüd 
übrig geblieben, aus denen ſich 8 Stüd fFliegenlarven entwidelt haben, während 
5 Stüd frei davon geblieben find. Es hatten ſich alfo aus den mit Fliegen 
larven bejegt gewejenen Raupen 8 Stüd oder 62%, zu Schmarogern entwidelt. 

Bon den am 20. uni eingezwingerten, mit Fliegeneiern befegten Raupen 
find ſchließlich 27 Stüd verblieben, von denen 16 mit ?Fliegenlarven und 
11 ohne folhe waren. Die 27 mit Schmarogereiern urſprünglich bejett ge- 
wejenen Nonnenraupen ergaben daher bloß 59°), an den zur Entwidlung ge 
langten Fliegenjchmarogern. 

Da die eingezwingerten Nonnenraupen vor jchädlichen Einflüffen ziemlich 
gut gejhüßt waren, fo ift anzunehmen, daß die jchlieglich nicht von Schmarogern 
bejegten Nonnenraupen dod) wohl nur gelegentlid der Häutung fich ihres 
Feindes entledigt haben dürften. 

Bezüglid der in Frage ftehenden, hier ziemlich zahlreich ſich 
zeigenden Fliege Fünnen demnad durd die Häutung der Naupen 
etwa vierzig Prozent der an die legteren abgelegten Fliegeneier 
unfhädlid gemadt werden. 

Was hier im Zwinger nachweislich erfolgt ift, kann fid) natürlich in ganz 
berjelben Weije im Freien ereignen. Ein Unterfchied befteht aber doch zwijchen 
beiden, und zwar der, daß die eingezwingerten Raupen vor den Schmaroger- 
fliegen gefichert find, während die freilebenden Raupen, auch wenn fie bereits 
einmal mit Erfolg das abgelegte Fliegenei abgeftreift haben follten, doc leicht 
wieder in die Lage fommen fünnen, nochmals, oder auch zu wiederholtenmalen 
mit Fliegeneiern belegt zu werden, denen die eine oder andere diejer dem Schickſale 
bereit8 einmal glüdlid entronnenen Raupen doch jchliegli zum Opfer fällt. 

Noch eine Beobadhtung bedarf hier der Erwähnung. 

Bon 4 Schwachen Kiefern im Stangenholze Abt. 36a wurden am 20. Juni 
1907 12 Raupen abgejchüttelt. Davon waren 8 Stüd mit FFliegeneiern belegt 
und 4 ohne ſolche Schmarogereier. Am 16. Juni fand man ferner in derjelben 
Abt. an 4 abgeichnittenen Kiefern 120 Raupen, davon 102 ohne Fliegeneier 
und 18 mit Fliegeneiern belegt. Am 17. uni endlich wurden von 15 Kiefern 
in Abt. 4c 36 Raupen abgejchüttelt. Davon hafteten an 8 Naupen Fliegeneier, 
die übrigen 28 waren frei davon. Im ganzen find aljo von den in nicht ge- 
leimten Stangenhölzern gejammelten 168 Raupen 34 Stüd oder 20°/, mit 
Fliegeneiern verjehen gemejen. 

Wohl befanden ſich aucd unter den Leimringen Nonnenraupen mit Fliegen» 
eiern, allein die Anzahl derer dürfte geringer geweſen fein als jene der frei in 
den Baumfronen fid) bewegenden, mit Fliegeneiern verjehenen Raupen. Die 
liege fcheint hiernad) in der Krone des Baumes, dem natürlichen Fundorte 
ihres Wirtes, mit Vorliebe zu jchwärmen, um dajelbjt ihre Eiablage zu be= 
wirfen, dagegen die unter den Leimringen hungernden Raupen, welche nicht geeignet 
erjcheinen, den Schmaroger hinreichend ernähren zu können, mehr zu verjchonen. 

Um nun die Zeitdauer feititellen zu können, weldye die Fliegenlarve zu 
ihrer Entwidlung benötigt, mußte man wiederum zu den Zwingerverjucdhen 
zurückgreifen. 
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Beim erften Verfuche ift den am 15. Yuni eingezwingerten Raupen die 
legte Fliegenlarve am 14. Juli entfchlüpft. Beim zweiten Verſuche ift den am 
20. Juni eingezwingerten Nonnenraupen die letzte gleichartige Fliegenlarve am 
16. Juli entjchlüpft. Bedarf num das Ei zu feiner Entwidlung eines Zeitraumes 
von etwa 8 Tagen, fo verbleibt nad dem Vorhergehenden für die Xarve ein 
Entwidlungszeitraum von etwa 19 bis 22 Tagen. 

Aus den am 20. Juni eingezwingerten und inzwiſchen zur Verpuppung 
gelangten Raupen find allerdings aud) noch am 25. und 26. Juli Fliegenlarven 
hervorgegangen. Legtere waren jedoch viel Heiner als die früher zur Entwidlung 
gelangten liegenlarven und dürften wahrjcheinlic einer anderen Fliegenart, 
welche einen noch größeren Entwidlungszeitraum benötigt, angehören. 

Nicht fofort ſchreitet die der Raupenhaut entjchlüpfte Fliegenlarve zur 
Berpuppung. Dies geichieht vielmehr erft nad mannigfahen Wanderungen 12 
bis 16 Stunden nad dem Erjcheinen. Anfänglich befitt die Puppe eine weiße 
Farbe, wie die Made, einige Stunden danach zeigt fie aber ſchon eine braune 
Farbe, die nach und nad immer dunkler und ſchließlich ſchwarzbraun wird. 

Die Fliegenlarven entjchlüpfen zum Zeil den Raupen, zum Zeil aber auch 
den Puppen der Nonne. Die zeitig abgelegten Fliegeneier werden, falls fie über: 
haupt zur Entwidlung gelangen, in der Raupe zur Made ausreifen, die aus 
jpäter abgelegten Eiern ſich entwidelnden Fliegenlarven werden in den Puppen- 
zuftand übergehen und aus der Puppe vollftändig ausgebildet hervorgehen. 

Die Fliegenlarven bohren ſich gewöhnlich an den dünnen Stellen zwijchen 
den Leibesringen der Raupe oder Puppe durch. Mitunter wird auch bei Buppen 
der Gefichtsdedel abgehoben, unter dem die Larve erjcheint und fich hindurch— 
zwängt, jo daß nad dem Ausfriechen der Fliegenmade faft nichts von einer 
Beichädigung an der Puppenhülle zu bemerken ift. 

Nonnenraupen ſowohl als aud Puppen mit nahezu vollfommen ent: 
widelten Fliegenlarven befigen im Sfnnern außer den genannten Larven eine 
lichtſchokoladbraune Flüffigkeit, die mitunter vor dem Erſcheinen der Fliegenlarven 
der durch die legteren erzeugten Offnung entquillt. Die Nonnenpuppen, denen 
Fliegenlarven entſchlüpft find, werden hart, ähnlid) wie dies bei derartigen 
Puppen, welche von anderen Schmarogern befallen waren, der Fall ift. Derartige 
Puppenrefte enthalten nicht nur die dünne, leicht zerbrechliche Puppenhülfe, wie 
fie nad) dem Ausjhlüpfen der Falter zurückbleibt, fondern der darin verbliebene 
Inhalt jegt fi an den Wänden der Puppenhülle ab, trodnet ein und verleiht 
der Puppenhülle eine ziemlich große Widerftandsfähigkeit gegen äußere! Einflüffe. 

Bon praftiiher Bedeutung und Intereſſe dürfte mun die Erörterung 
der vielfach umſtrittenen Frage .fein, die nachftehend behandelt werden foll 
und lautet: 

Ob die von Schmarogern befallenen Raupen ſich vorzeitig an jene Stellen 
begeben, die fie zum Zwed ihrer Verpuppung aufjuchen? 

Dieje Frage konnte im Hiefigen Gebiete micht eingehend genug erörtert 
werden, um weitere Schlüffe daraus ziehen zu können, da Raupen in den nicht 
geleimten Bejtänden doch nur fehr vereinzelt aufgefunden worden find. Dagegen 
dürften die gelegentlich der am 19. Juli umternommenen Exkurſion in das 
faiferliche Waldgebiet bei Niemes erzielten Refultate einigen Aufichluß über diefe 
Trage gewähren. 

Mit zwei Begleitern hat fich der Berichterftatter auf die Unterfuchung 
einer größeren Anzahl von Raupen an nicht geleimten Beftandspartien verlegt, 
denn nur in ungeleimten Beftänden fann man das natürliche Verhalten der 
Raupen beobadhten und zu einem diesbezüglich einigermaßen zuverläffigen Re— 
jultate gelangen. Da war denn an dem genannten Tage ein Teil von mindejteng 
50°/, der in erreichbarer Höhe am Stamme abgelefenen und näher unterjuchten 
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Raupen, von welchen fich ein Zeil im Zuſtande der Verpuppung befand, von 
Tachinen befallen, etwa 309%/, durd andere Einflüffe erfranft und nur etwa 20°/, 
anſcheinend gejund. 

Diejes günftige Verhältnis dürfte jedoch keineswegs bei allen in dem nicht 
geleimten Beftänden vorhanden gemwejenen Naupen beftanden haben, fondern dies 
hat — es jei hier ausdrüdiic, nochmals betont — bloß Geltung für die Raupen, 
welche ſich an den niederen, etwa bis 2'/, m hohen, für den Menjchen leicht 
erreihbaren Stammpartien aufgehalten haben. Wie die Raupen beſchaffen ge- 
wejen jein mögen, weldye noch in den Baumfronen mit dem Fraß beſchäftigt 
waren, das konnte leider nicht ermittelt werden. 

Aus den Bmingerverjucden geht ferner hervor, daß von Tachinen befallene 
Raupen ſchon 4 bis 5 Tage vor dem Anskriechen der Fliegenlarven leblog find. 
Es müffen die Raupen demnach mindeftens 8 Tage vor dem Ausfriechen der 
Tachinenlarven bereits jene Verftede anifuchen, wohin ſich befalfene Raupen ver- 
friehen. Das find aber ganz diejelben Orte, die fie auch unter normalen Ver— 
hältnifjen zum Zwecke der Verpuppung aufiuchen. Die kranke Nonnenraupe 
ihügt alfo auf dieje Weife die ihr innewohnenden Tachinenlarven 
in der legten Zeit ihrer Entwidlung ganz in derjelben vorteilhaften 
Weife wie die aus ihr hervorgehende Puppe. 

Daß es ſich dabei wirklich auch zumeift um vorzeitig fid) zur Verpuppung 
anſchickende Raupen handelt, geht aus der wiederholt gemachten Beobachtung 
hervor, daß äußerlich ganz normal ausfehende, zur Verpuppung eingeiponnene 
Raupen längft vor der allgemeinen Verpuppungszeit, fo 3. B. am 13. Juli 
1907 im Jeſchowitzer Revier der Herrichaft Libod) mit ſtark entwidelten Tachinen⸗ 
larven vorgefunden worden find und daß jogar ganz in derjelben Lage Raupenbälge 
vorhanden gewejen find, aus denen die Tachinen bereits ausgeſchlüpft waren. 

Im allgemeinen zeigen derartig kranke Raupen entſchieden das 
Beitreben, noch ehe fie den Schmarokern erliegen, ſich zu verpuppen 
und zu diefem Zwecke die dazu geeigneten Orte aufzujuden. 

Zeitig mit fFliegeneiern belegte Raupen werden daher auch verhältnismäßig 
zeitig den Ort ihrer Verpuppung aufjuchen. Infolge der vorgejchrittenen Tätig. 
feit der ihnen innewohnenden Schmarogerlarven ift e8 ihnen indes unmöglich, 
das Verpuppungsitadium zu erreichen. Nur die fpäter mit Fliegeneiern belegten 
Raupen, welche fchließlib den Schmarogerlarven als Wirt dienen, werden 
möglicherweife die Kraft befigen, fid) dem äußeren Anjcheine nad in normale 
Puppen zu verwandeln, bewirken dies aber vielfach vorzeitig. 

Bedenft man überdies, daß — wie bereit erwähnt worden it — bie 
Raupen mindeſtens 8 Tage vor dem Ausfriechen der Fliegenlarven dieje ge— 
jicherten Orte vorzeitig auffuchen, fo find nad) den bisherigen Ausführungen 
die mit Fliegenlarven verfehenen Raupen oft dann jchon vor der 
Verfolgung gewiſſer Tiere (3. B. der Vögel) ziemlich ficher gejhütt, 
wenn die normalen Naupen den Angriffen der Vögel, ſowie ſchäd— 
licher Inſekten lange Zeit noch ſchutzlos preisgegeben find. 

Aus den bisherigen Mitteilungen läßt fich außerdem noch eine gute Yehre 
ziehen, nämlidy die, daß das Vertilgen der zuerft an den niederen Stamm— 
partien zum Zweck der PVerpuppung erfcheinenden Naupen als unzweckmäßig 
bezeichnet werden muß, da hierbei anftatt des vermeintlichen Nonnenichädlings 
mitunter zahlreich deren energifcheften Feinde, unfere im Kampf gegen die Nonne 
jo gut bewährten Gehilfen, die Tachinen, vernichtet werden. Jedenfalls follte 
der Enticheidung über die Frage betreffend die Vertilgung derartiger Raupen 
eine genaue Unterſuchung der legteren auf ihren Gejundheitszuftand vorausgehen. 
Im allgemeinen ift das Abfammeln und Einzwingern jolcher Raupen wärmſtens 
zu empfehlen. 
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Daß es fid) bei der im vorftehenden behandelten Fliegenart tatjächlich um 
einen infolge ihrer großen VBermehrungsfähigkeit forſtlich höchſt wichtigen 
Schmaroger handelt, dürfte außer Frage ftehen. Dieje ſchmarotzende Fliegenart 
zu bejtimmen, wird aber erjt dann möglich fein, wenn ſich aus den Fliegen— 
tönnchen die Fliegen werden entwidelt haben, was jedenfall nod eine geraume 
Zeit erfordert. 

So lange Zeit follen aber dieſe Beobachtungen aus mehrfachen Gründen 
nicht zurücbehaften werden. Sie werden vielmehr jet ſchon der Offentlichkeit 
übergeben, um zu ähnlichen Verſuchen anzuregen, jo lange fich eine günſtige 
Gelegenheit dazu bietet. Um ferner die hier mitgeteilten Wahrnehmungen einer 
Überprüfung feicht unterziehen zu können, hat man fich befleißigt, die Mitteilungen 
möglichft ausführlich wiederzugeben; denn nur dadurd wird der Praktiker in die 
Lage verjegt, dem Gange diefer Beobachtungen und diejer Verjuche leicht folgen 
zu können. 

So bald es möglich fein wird, foll im dieſer Zeitjchrift der Name des 
Schmarotzers und die inzwijchen etwa noch erzielten Beobarhtungsrejultate be- 
fannt gegeben werden. 

Libod a. E. Anfang Auguft 1907. 


Bur Löfung des Vogelzugproblems, 


Von Dr. Friedrih Knauer. 


Wir haben bereit8 in diefen Blättern!) in einem Artikel über den Vogelzug 
ausgeführt, daß es viele Wahrjcheinlichkeit habe, anzunehmen, daß die ver- 
ichiedenen Windftrömungen von großem Einfluffe auf den Vogelzug find. 
Heute fteht dank eingehender Beobachtungen auf diefem Gebiete und zahlreicher 
einjchlägiger Arbeiten, wie fie bejonders der froatiiche Vogelzugforſcher Prof. 
M. Marek?) veröffentlicht hat, der Einfluß des Windes und Wetters auf den 
Vogelzug außer Frage. 

Darf jede neue Forfhung auf dem Gebiete der BVogelzugfrage auf all- 
gemeines Intereſſe Anſpruch machen, jo ganz bejonders in den Kreifen der 
Forftmänner und Jäger, die ja immer am früheften und beiten über den Ein: 
fluß des Windes und der Witterung auf das BVogelziehen Beobachtungen an- 
jtellen können und in biefer Richtung verläßliche Berichte zu geben berufen find. 

Während man früher allgemein der Anficht war, daß die Zugpögel gegen 
den Wind ziehen und auch in jüngfter Zeit noch einzelne Ornithologen be- 
haupteten, daß die Zugvögel mit und gegen den Wind zögen®), oder daß fie 
bei jedem Winde zögen und der Wind auf den Vogelzug gar feinen Einfluß 
ausübet), fteht heute wohl für die große Mehrzahl der Ornithologen außer 
Trage, daß die Zugvögel mit dem Winde wandern. 


1) Der Vogelzug und feine Nätiel. 32. Jahrg., 1. bis 9. Heft. 

V Es jeien da, von 40 Publikationen, wie fie Marek über den Zug der Schnepfen 
und anderer Vögel in verichtedenen Fachzeitſchriften ſchon früher veröffentlicht hat, abge: 
fehen, die Arbeiten: „Von den Folgen der jommerlichen Hiße= und Dürreperiode auf die Vogel- 
welt” in „Hundeiport und Jagd“, XIX, Nr. 48 und 49; „Der Vogelzug und der Luft— 
drud“ in „St. Hubertus”, XXI, Nr. 18; „Zum Bogeljug in der zweiten Aprilhälfte 
(1905)“ in „AM. Hugos Jagdzeitung“, 48. Jahrg., Nr. 10 und „Einfluß don Wind und 
Wetter auf den Vogelzug“ im „Ornithologiihen Jahrbuch“, XVII, 3. bis 6. Heft genannt. 

3) Thienemann (Rogelwarte Rofitten). 

#) Koepert (Ankunft unserer Zugvögel, „Naturw. Wochenſchrift“, IV, Nr. 8); 
K. Graejer (Der Zug der Vögel, 1905). 
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Die aufmerkffamen Beobadhter an den jogenannten Durchzugsſtationen haben 
bald herausgefunden, daß der Vogelzug mit den meteorologifchen Verhältniffen 
in allerengftem Zujammenhange fteht, daß fich gutes und fchlechtes Zugwetter 
unterfcheiden läßt. Dem hat jchon Fritz Braum!), der durch fünf Jahre den 
Bogelzug am Bosporus zu verfolgen Gelegenheit hatte, Ausdruck gegeben und 
das hat M. Marek durd) feine Sjährigen eingehenden Beobadjtungen des Vogel- 
zuges in der Durchzugsſtation Senj an der Oſtküſte der Adria beftätigt. 
Letzterer fand bei hellem Wetter und leichten bi8 mäßigen Winden, dei Scirocco 
im Frühling, bei Bora im Herbſt, den Durchzug der Vögel fehr lebhaft, den 
Einfall aber ſchlecht. Bei ſolchem günftigen Zugwetter zogen die Vögel in der 
Nacht durch. Sie wanderten verhältnismäßig aber nicht übermäßig hoch und 
mit dem Winde. War aber das Wetter düfter und herrfchten ftürmifche, in der 
Zugrichtung wehende Winde, dann zogen wohl die befjeren Flieger durdy, die 
schlechteren fylieger aber fielen ein. Bei ſolchem Wetter zogen die Vögel niedrig, aber 
gleichfall8 mit dem Winde. Bei Borawetter im Frühling fielen die Vögel des 
Gegenwindes wegen reichlich ein. War die Bora leicht bis mäßig, jo zogen 
viele Arten, ohne einzufallen, gleich weiter und wanderten niedrig, um fo 
niedriger, je ftärler die Bora wehte. Im Herbſt war leichte bis mäßige Bora 
immer ein guter Zugmwind, die Zugvögel wanderten in großer Zahl, durchzogen 
niedrig und mit dem Winde, nur wenige fielen ein. Bei ftürmijcher Bora zogen 
nur die guten Flieger durch, die jchlechten fielen ein. 

Schon dieſe früheren Beobadhtungen führten Marek zur Überzeugung, 
daß die Zugpögel mit dem Winde wandern und daß fie in verhält- 
nismäßig geringer Höhe ziehen. Seine Unterſuchungen des Schnepfenzuges 
in Mitteleuropa und feine Beobadhtungen des Vogelzuges in Vinkovei brachten 
weitere Bejtätigung. 

Ehe wir weiter auf den Einfluß des Wetters auf den Bogelzug zu ſprechen 
fommen, wollen wir einige furze Erklärungen über das Weſen der baro- 
metriihen Marima und Minima geben, wie diejes durch die grundlegenden 
Werke von Supan, van Bebber, ©. Günther u. a. charakterifiert erjcheint. 
Man unterfcheidet auf der Erdoberfläche zykloniſche und antizykloniſche 
Luftftrömungen. Als Antizyflonen werden freisartige oder elliptifche Ge- 
biete hohen Luftdrudes bezeichnet, aus welchen die Luft allfeits von dem 
barometrifhen Marimum (der Region des höchſten Luftdrudes) ausftrömt. 
Das Wetter in diefen Antizyklonen iſt meift Kar, ruhig, im Winter meift kalt, 
im Sommer heiß. Die Winde in dieſen Antizyflonen find meift ſchwach und 
ihwantend. Im Gefolge diefer barometriichen Marima ftellt fi im Winter 
große Kälte, im Sommer große Hige und Dürre, in beiden Fällen infolge 
Vernichtung pflanzlichen und tieriihen Lebens für den Vogel Nahrungsmangel 
ein. Unter Zyflonen (barometriihen Deprejjionen) verfteht man Gebiete 
niederen Luftdrudes ebenfall® von Freisähnlicher oder elliptifcher Geftalt. 
Als barometrifhes Minimum wird die Region des tiefiten Quftdrudes be= 
zeichnet. Von allen Seiten ftrömt die Luft diefem barometriihen Minimum in 
Spirallinien zu. In unferen Breiten erjcheint die Zyflone durd) eine von NNO 
nad) SSW gezogene Linie in zwei Hälften mit ganz entgegengejegtem Witterungs- 
charakter geteilt. Auf der äquatorialen Seite weht der Wind von W, SW, S, 
SO, O, das Barometer fällt, Temperatur, Feuchtigkeit und Bewölkung fteigen, 
die Niederjchläge nehmen in der Negel zu. Dagegen weht der Wind auf der 
polaren Seite von O, NO, N, NW, W, das Barometer fteigt, Qemperatur, 
Feuchtigkeit und Bewölkung fallen, die Niederjchläge nehmen ab. 


1) Ornithologifches aus Konftantinopel. „Ornithologiihe Monatsberichte*, XIIL, 
Nr. 12. 
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Bon van Bebber!) find fünf Hauptzugsſtraßen barometrijcher 
Minima konftruiert worden. Die erfte Zugftraße zieht über Nordffandinavien 
oder die Nordküften entlang dem Weißen Meere zu, nimmt aber häufig über 
den Norden Standinaviens eine jüdöftliche Richtung nad) Innerrußland. Diefe 
Zugſtraße ift für das weftliche und norbiweftliche Europa von größter Bedeutung. 
Die zweite Zugftraße geht über das mittlere Skandinavien, die dritte 
Zugftraße über das mittlere Schweden. Die vierte Zugftraße nimmt im 
Süden der Britifchen Inſeln ihren Anfang und verläuft in der Richtung ONO 
entweder über das Sfagerraf oder die Helgoländerbudht nad dem Finniſchen 
Bufen. Die fünfte Zugftraße führt vom Kanal parallel mit der dritten Zug: 
ftraße oder übernimmt im Süden von Frankreich die von der pyrenätfchen Halb- 
injel oder vom Biscayiſchen Buſen fommenden Minima und geht über Italien 
und die Adria hinweg dem Schwarzen Meere zu oder nad) den ruffiichen Dft- 
jeeprovinzen Hin (es ift dieje letztere Bugftraße die bedeutendite, im Frühling 
und Herbjt häufigfte). Ein Teil der Minima wendet ſich ſchon an der Weftküfte 
Italiens oder über der Adria nach SO ab, der afrikaniſchen Küfte zu. 

Für den Bogelzug in Europa fommen das fubtropiihe Marimum 
und das polare Marimum in Betracht. Ye nachdem dieſe ihre Lage verändern 
und Vorftöße gegen Mitteleuropa eintreten, unterjcheidet Marek folgende Ma- 
rima: Das ſubtropiſche Marimum, das ſich aus Nordafrita oft bis 
Mitteleuropa ausbreitet, das aſiatiſche Marimum, das fih oft in füdmeftlicher 
Nichtung über Mitteleuropa verbreitet oder fid) mit dem ſubtropiſchen Marimum 
vereinigt und den Südoften Europas und VBorderafien bededt, das azoriſche 
Marimum, das oft keilförmig aus Weit und Südweſt bis Zentraleuropa 
vordringt, und das polare Marimum. Im Winter und Frühjahr find 
bejonders die zwifchen Nordifandinavien und Island ſich ausbildenden polaren 
Marima häufig, die im Frühjahr oft zu empfindlichen Kälterüdfällen Anftoß 
geben. 

Bon den Gebieten niedrigen Zuftdrudes fommen nah Marek für den 
Vogelzug in Europa in Betraht: Die Haupt: und Nebendepreifionen des 
Atlantifhen Ozeans, die den Vogelzug in Südeuropa im Frühling und im 
Herbft beeinfluffenden Deprejjionen des Mittelmeeres, die Nebendeprej- 
jionen des Mittelmeeres, die in Nordafrika entjtehenden, Europa in 
nördlicher Michtung durchquerenden Deprejfionen und von lokaler Bedeutung 
die meift über Südfrankreich in den Golf von Lyon hineinragenden, 3. B. an 
der ganzen Adria Scirocco erzeugenden Teilminima, welche die füdlichen oder 
füdweftlichen Ausläufer eines mächtigen, den Kontinent größtenteils überlagernden 
Tiefdruckgebietes bilden. 

Über den Einfluß der barometriihen Marima und Minima auf den 
Bogelzug im Herbft fommt Marek auf Grund feiner Beobadhtungen in Senj 
zu dem Reſultate, daß die Vorflöße der barometriſchen Marima gegen Mittel 
und Südenropa die Urſache des Beginnes des Herbftzuges find, daß die due 
vögel aus den Gebieten hohen Luftdrudes nad den Gebieten niederen Luft— 
drucdes wandern und daß fie mit dem Winde ziehen. Das hat er dann aud) 
durch die fpäteren Beobachtungen im öftlichen Kroatien beftätigt gefunden. Die 
füdöftliche Nichtung, die der Vogelzug hier nimmt, ift eine Folge der Luftdrud- 
verteilung, hohen Luftdrudes über Mitteleuropa, niedrigen Quftdrudes über 
Südoftenropa. Daß der Herbftzug in mehrere Perioden zerfällt, findet feinen 
Grund in den Vorſtößen der barometriichen Marima. Auch die Wegzugdaten, 
wie fie Prof. Dr. Rößler, der Leiter der Kroatifchen ornithologiichen Zentrale 


1) Die Zugftraßen der barometriihen Minima. „Meteorol. Zeitfchr.“ 1891. 
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in Agram, für 14 Zugbogelarten in feinem vierten Jahresbericht berechnet hat!), 
bejtätigen die Behauptungen, wie fie Marek für dem Vogelzug im Herbſt auf- 
geftellt hat. Auch die Nejultate der Unterſuchungen über den Wogelzug in 
Ungarn?), die Unterfuhungen, die Marek über den Herbftzug der Waldjchnepfe 
in Oſterreich und Deutichland angeftellt hat und anderweitige Beobachtungen 
bejtärften Marek in feinen Anfchauungen über den Einfluß der Witterung auf 
den Vogelzug im Herbſt, die er in folgende Kardinaljäge zufammenfaßt: 

I. Die Urſache des Beginnes des Herbitzuges find die Bor: 
ftöße der nördlihen barometrijdhen arima mit ihren Folge: 
erfheinungen. 

II. Die Zugvögel wandern im Herbft aus den Gebieten hohen 
Zuftdrudes nad den Gebieten niedrigen Luftdrudes und zwar mit 
dem Winde, 

III. Die barometrijhen Marima und Minima beeinjlufjen die 
Dauer und die Geftaltung des Herbftzuges; anhaltendes anti- 
zyklonales Wetter beſchleunigt den Bogelzug; eine mannigfaltige 
und wecdjelnde Luftdrudverteilung verurjadt die Unregelmäßig- 
feiten im Vogelzug, in demjelben Sinne wirten lofale Marima auf 
den Bogelzug ein. 

IV. Die Lage der barometrifhen Marima und Minima beein- 
flußt die Richtung, die der Vogelzug im —* einſchlägt und ver— 
urſacht eventuell auch eine Änderung der Richtung, die öfters all— 
gemeiner, meiſt aber nur lofaler Natur ift. J 

V. Die barometriſchen Minima begünftigen eine Überwinterung 
mander Zugvögel, der Wintergäfte unbedingt, in unferen Breiten. 

Und jo haben auch die eingehenden Beobadhtungen des Frühlingszuges 
ergeben, daß die Zugvögel aud im Frühling aus den Gebieten hohen Luft- 
drudes nad) den Gebieten niedrigen Quftdrudes, und zwar mit dem Winde 
wandern, daß die Vorftöße des ſubtropiſchen Marimums mit ihren Folge— 
erjcheinungen den Beginn des Vogelzuges in den Mittelmeerländern veranlajjen, 
daß die barometrifchen Depreifionen im Frühling die Führer der Wanderer auf 
ihrer Reife find, daß’ die Zugvögel im Frühling auf der äquatorialen Seite 
der barometrijchen Depreffionen und mit ihnen wandern, daß der Beginn, der 
Verlauf, die ganze Geftaltung des Vogelzuges von den barometriihen Marimis 
und Minimis fehr beeinflußt, der Vogelzug durch fie gefördert oder aufgehalten 
wird, daß die Vorftöße des nordweſtlichen und des polaren Marimums oft nicht 
nur eine Unterbrechung im Zuge, fondern aud) eine rüdläufige Bewegung ver- 
urjachen und mit ihren Folgeerfcheinungen, vehementen Kälterüdfällen zu Ka— 
taftrophen für die Wanderer führen und daß der Vogelzug in ganz Europa in 
erjter Linie von den ersteren pri des Atlantifchen Ozeans beeinflußt wird, 
die Depreifionen des Mittelmeeres ein Überfliegen desjelben vermitteln, die Teil: 
minima bloß eine lofale Bedeutung haben. 

Im Frühling find es alfo die Vorftöhe des jubtropifchen Marimums, in 
deffen Gefolge die Niederjchläge erfichtlich abnehmen, füdliche, warme, trodene 
Winde zu mwehen beginnen, in manden Fällen Nahrungsmangel eintritt, welche 
den Anfang des FFrühlingszuges veranlafjen. Die warmen, trodenen Winde 
geben das Signal zum Aufbruch der Vögel aus ihren Winterquartieren. Syn 
Herbft wieder verurfadhen die Vorftöße der nördlichen Marima, welche nördliche 
falte Winde, Sinken der Temperatur und hinterher Nahrungsmangel mit fich 
ziehen, den Beginn des Herbitzuges. Die nördlichen falten Winde geben das 


ı) Im Glasnik des „Hrv. naravosl. drustva”, XVI. Jahrg., 1905. 
2) „Aquila“, XI. Band. 
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Zeichen zum Aufbrudh. Ye emergifcher die Vorftöße diefer Marima erfolgen, 
defto maffenhafter brechen die Wandervögel auf. Aber nicht alle Vogelarten ver- 
halten fich dieſen Witterungseinflüffen gegenüber gleich empfindlih. Die im 
Sommer gemwifjfermaßen nur in Sommerfrifche bei uns mwohnenden Arten find 
empfindlicher al8 die im Herbſt vor unjerem Winter Reißaus nehmenden Arten. 
Die Weibchen find empfindlicher als bie Männchen, die Jungen empfindlicher 
al8 die Alten. So erklärt es fi, warum bei verjdiedenen Arten die Jungen 
zuert, die Männchen zulegt aufbrechen. Während die Herbitvorjtöße des polaren 
Marimums am energijchjten über der Taimyrhalbinſel in Nordfibirien entftehen 
und von da der VBogelzug nad) SO, den Depreijionszentren des Großen Ozeans, 
nad S, nad) dem Indiſchen Ozean, und nad) SW, nad) dem Atlantifchen Ozean 
und dem Meittelmeere fich wendet, geht der Frühlingszug im allgemeinen in 
entgegengejegter Richtung. An den Seefüften ift der Einfluß der barometrijchen 
Marima und Minima größer als in den Binnenländern Wenn aud die 
Wanderpögel Seefüften, Ströme, Flüſſe als Drientierungslinien benugen, jo 
werden doc ſolche Zugjtraßen, befonders im Frühling, nicht ftrenge eingehalten 
und find die Abweichungen von diejen Zuglinien eben aus dem Einfluß der 
barometriihden Marima und Minima zu erklären. Auf deren Einfluß find auch 
andere Erjcheinungen des Vogelzuges, das vorzeitige Erjcheinen einzelner Vögel 
im Frühling, das frühere Erſcheinen auf der Mordfeite der Gebirge und in 
höheren Lagen, das Überfliegen hoher Gebirge, das Ericheinen von Irrgäſten 
zurüdzuführen. Durch heiteres, ruhiges Wetter werden die Zugvögel in ihrem 
Fluge gefördert, durch trübes, ſtürmiſches Wetter behindert, im erfteren Falle 
fliegen fie höher, im legteren niedriger. 

So haben wir jet auf eine ganze Reihe von Fragen, auf die wir vor kurzem 
noch feine Antwort wußten, was die Wandervögel im Herbjte zum Abzuge, im 
Frühjahr zum Aufbrud; aus den Winterquartieren veranlaßt, wodurch die Rich— 
tung des Bogelzuges beeinflußt wird, wodurd die Zugvögel geleitet werden, 
wovon der Verlauf des Vogelzuges abhängt u.a. m. eine jehr verjtändliche Antwort. 
Dieſe Ergebniffe rüden uns aber aucd die Erklärung, wie e8 denn über: 
haupt zum Bogelzug gefommen ijt, weit näher und geftatten den Rück— 
ihluß, daß auch die Entjtehung des Bogelzuges auf den Einfluß des polaren 
und jubtropiihen Marimums und der barometrichen Deprejfionen zurüdzu- 
führen ift. Das hat zuerft Marek ganz zuverfichtlic ausgejproden und die 
neuejten Erklärungen des ganzen diluvialen Eiszeitphänomens auf der Bafis 
terreſtriſcher Urſachen durch Dr. Wilh. Edardt!) laffen dieje Annahme als jehr 
wahrſcheinlich erjcheinen. 

Alle die meteorologiichen Vorgänge find auf die Sonne zurüdzuführen. 
Die Strahlungsintenfität der Sonne iſt aber nicht immer die gleiche geweſen. 
Steigerung diejer Strahlungsintenfität hatte die Verjchiebung des fubtropiichen 
Marimums nad den Polen zu zur Folge. Die Gleticher wichen polwärts und 
talaufwärts zurüd. Die Vögel fonnten aljo vordringen. Verringerung der 
Strahlungsintenfität der Sonne wieder bradte eine Verjchiebung des polaren 
Maximums nah dem Aquator Hin. Die Gietſcher drangen äquatorwärts und 
talaufwärts vor. Die Vögel mußten zurücdweichen. Mit diefem Vorgehen und 
Zurückweichen der Vögel während der Eiszeiten und Zmwiicheneiszeiten waren die 
Anfänge des heutigen Vogelzuges gemacht. Unter dem Einfluß der barometrijchen 
Marima wurde dann der Vogelzug nad) und nad in feine heutige Form ge- 
bradıt. j 

Niedriger Sonnenjtand, Sinten der Sonnenwärme, Borjtöße des polaren 
Marimums nah dem Süden, Wintereintritt führten zum Herbſtzug, hoher 


i) Einiges über das diluviale Giszeitphänomen. „Gaea“, 42. Jahrg. 
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Sonnenftand, Steigen ber Sonnenwärme, Vorſtöße des fubtropifchen Marimums 
nad) Norden hin, Eintritt der Trodenzeit zum Frühlingszug. 

Im Herbſt der Eiszeit hatten die Vögel, welche in Sibirien nifteten, im 
ihre Winterquartiere eisfreie Wege über Kamtjchatfa nad) dem Stillen Ozean, 
längs des Ob und Jeniſſei nad dem Süden, aus dem weitlicdhen Sibirien nad) 
dem Schwarzen Meere und dem Kafpijee und weiter nach dem Mittelmeer offen. 
Auch die Rhone- und Donauftraße war eisfrei und Die Vögel der Tundra 
fonnten im nordweftlichen Mitteleuropa nad dem Atlantiichen Ozean und längs 
der Küſte nad) Nordweftafrifa wandern. Und inTentgegengejegter Richtung voll» 
zog fich der Frühlingszug. Diefe eisfreien Gebiete, jagt Marek, find als die 
Urzugsitraßen unferer Zugvögel anzufehen. Nach dem Zurückweichen des nordischen 
Inlandseiſes bis zur Diftfeeküfte find dann den Wandervögeln längs der vier 
eiszeitlihen Hauptjtröme neue Zugftraßen nad) dem Atlantiſchen Ozeane frei 
geworden, 

So kann man alfo fagen: Das Wandern unferer Zugvögellift ein 
auf die während der Eiszeiten gemadten Erfahrungen begründeter 
Zuginftinkt, der ſich allmählicd) den Veränderungen des Yuftdrudes und feinen 
Folgeerſcheinungen angepaßt hat und jährlich im Herbſt durd die Vorſtöße der 
barometrifhen Marima, beſonders de3 polaren Marimums, und die falten 
nördlichen Winde, im Frühjahr durd) die Vorftöhe des jubtropiichen Marimums 
und durd; die in feinem Gefolge ſich einftellenden warmen, füdlichen Winde ge: 
wedt wird, 

Man wäre wohl ſchon früher in der Page gewejen, den Einfluß von 
Wind und Wetter auf den VBogelzug zu fonitatieren, wenn die verjchiedentlichen 
Meldungen über das Kommen und Gehen der Zugvögel aud die jeweilig 
herrijchenden Windrichtungen mitgeteilt hätten. Yet, nachdem durch die Unter- 
juhungen, wie fie Marek jo eingehend und überzeugend über die engen Bes 
ziehungen zwijchen Wetter und Vogelzug angeftellt hat, der Wert jolcher Mit— 
teilungen über die Windridtung im Zujammenhang mit den Bogelzugangaben 
flar geworden ift, wird man es wohl bei den alljährlihen Schnepfenzugnotizen 
und Berichten über andere Zugvögel an diesbezüglichen Vermerken nicht fehlen 
laſſen. 


Literariſche Berichte. 


Mitteilungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen Oſterreichs. XXXIII. 
Heft. Die Einwirkung von Süß- und Salzwäljern auf die gewerblichen 
Eigenjhaften der Hauptholzarten. Erjter Teil. Unterfuhungen und Ergeb- 
niffe in mechaniſch-techniſcher Hinficht. Von Gabriel Janka, k. f. Forft- und 
Domänenverwalter. Zweiter Teil. Unterjuchungen und Ergebnifjfe in chemiicher 
Hinfiht. Bon Dr. N. Lorenz R. v. Liburnau. (W. Frid, k. u. k. Hofbud)- 
handlung in Wien.) 1907. Preis X 4.—. 

Es war bisher in der Literatur eine offene Frage, ob und in welcher 
Weife die Aufbewahrung unter Waffer, aljo die Einwäflferung, beziehungsweife 
Auslaugung des Holzes die technifchen, "gewerblichen und induftriellen Eigen: 
ſchaften desjelben beeinfluffe. Gewiffe Erſcheinungen und Beobachtungen deuten 
allerdings darauf Hin, daß diefe Auslaugungswirkung des Wafjers eine Ver— 
befjerung der oben genannten Eigenjchaften des Holzes hervorzurufen imftande 
jei. So pflegten z. B. in früherer Zeit Tiſchler und Zimmerleute ihr Holz öfter 
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mit Waffer zu begießen und an der Sonne wieder zu trodnen, ein Verfahren, 
das im Laufe der Zeit wieder in Vergeſſenheit geriet und nur nod) hie und da 
von alten Tijchlermeiftern geübt wird. Auch in Japan, das fich befanuntlicd) eines 
befonderen Rufes in der Kunſt der er erfreut, und deſſen Holz— 
produfte die unangenehmen igenjchaften des Schwindens, Werfens, Reißens 
und Quellens faft gar nicht aufweilen, jcheint die Auslaugung des Holzes in 
Waffer mit einen Grund zu bilden für die vorzügliche Haltbarkeit und Stabilität 
feiner Dolgergengnifie. An diefem Lande pflegen nämlich die Hölzer jofort nad) 
der Füllung behufs Bertriftung eingewäfjert zu werden, fommen jchwimmend in 
hierzu eigens angelegte Baſſins und verbleiben im Waſſer Jahre hindurd bis 
zu dem Beitpunfte, in welchem jie verjchnitten und verarbeitet werden. Wenn 
nun auch dieje Behandlungsmweife der Hölzer in Japan in erjter Linie den Zweck 
hat, die Nuthölzer dur ihre Aufbewahrung im Waffer vor den verderblichen 
Einflüffen der Atmojphärilien zu fchügen und vor dem Verderben durch holz: 
zerjtörende Pilze zu bewahren, jo liegt es doch nahe, diefe oben erwähnten vor: 
züglichen technischen und gewerblichen Eigenjchaften der japanischen Hölzer teil: 
weije mit auf das Konto der Auslaugungswirfung des Wafjers zu jegen, um 
jo mehr, als ja audy in Schweden und Norwegen, wo ein ähnliches Berfahren 
bei der Bringung der Hölzer in Übung ift und die Nußbloche gleichfalls bis 
zum Verjchnitte im Wafjer bleiben, die Rohholzware eines vortrefflichen Rufes 
fich erfreut. 

Auf diefe offenkundige Lücke in der Erkenntnis der Auslaugungswirkung 
des Wafjerd auf die technijchen und gewerblichen Eigenjchaften des Holzes hat 
num der ehemalige Direktor der Fachſchule für Holzbearbeitung in Villach, jegige 
Negierungsrat und Referent für das gewerbliche Bildungsweien im f. k. Unter: 
richtsminiſterium, Herr E. Pliwa, in einer ſehr lehrreihen Studie „über Präpa- 
rationsmethoden für Holzjortimente zu imduftriellen Zweden“ hingewiejen und 
zur Klärung bdiejer Frage die Anftellung von Verſuchen über die Wirfung der 
Auslaugung des Holzes in Süße und Salzwaffer empfohlen; diefe Anregung 
hat denn auch das k. k. Aderbauminifterium aufgegriffen und in der Erkenntnis 
der Wichtigkeit derartiger Verſuche ſowohl vom forjtlihen Standpunkte aus 
(Holzproduzenten) als auch für die induftriellen und gewerblichen Kreiſe (Holz: 
konjumenten), die Durchführung diesbezüglicher Unterſuchungen der k. f. forjte 
lichen Verſuchsanſtalt Mariabrunn aufgetragen. 

Die Ergebniffe diefer langjährigen und umfangreichen Unterfuchungen liegen 
nunmehr in der angekündigten Schrift vor, in welder G. Janka die Verſuchs— 
ergebniffe in mechaniſch-techniſcher Hinficht, Dr. N. v. Lorenz in chemiſcher Hin» 
fiht bearbeitet hat. 

Unjere neun Dauptholzarten: Fichte, Tanne, Weißfiefer, Lärche, Rotbuche, 
Eiche, Ulme, Ahorn und Walnuß waren in den Bereich diejer Unterfuchungen 
gezogen worden, jedoch jo, daß dem wichtigeren Holzarten auch eine größere 
Anzahl von Probejtämmen eingeräumt wurden (Fichte 20, Tanne 20, Rotbuche 16, 
Weißkiefer 8, Lärche 8, Eiche 6, Ulme 4, Ahorn 4, Walnuß 2 Stämme), von 
welchen je die Hälfte der Sommer-, die andere Hälfte der Winterfällung ange- 
hörten. Von jedem diejer 88 Stämme wurden 1, beziehungsweile 2 Bloche von 
18 bi8 3m Länge entnommen und der eine Abjchnitt als „unausgelaugtes Ver: 
gleichsholz“ jofort nad) Mariabrunn zur Unterſuchung geliefert, während je ein 
anderer Abjchnitt einen Auslaugungsprozeg durchmachte, und zwar entweder im 
jtehendem Süßwafjer (Grundfjee), in fließendem Süßwaſſer (Unzfluß bei Planina 
in Krain), oder in Salzjolen: Mutterlauge (Saline Auffee), beziehungsweije im 
Meerwafjer von bradifcher Beichaffenheit (Pola). 

Nah 1!/, bis 3°/, Jahren kamen die Auslaugsblocdhe aus} dem Waffer 
heraus und wurden gleichwie die Vergleichshölzer der Unterfuchung unterzogen. 
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Diefe Unterfuhung bezog fih in mechaniſch-techniſcher Richtung: 

1. Auf die Ermittlung der Feuchtigkeit und der Hygroſtkopizität der ver: 
ſchieden behandelten Hölzer; 

2. auf die Ermittlung der Schwindung und Quellung an 2 bis 3cm 
ftarfen 600igen Sceibenausichnitten (Dreiecks-Schwindſcheiben); 

3. auf die Beobachtung des Schwindens und Reißens von Scnittholz« 
fortimenten (Pfoften und Brettern); 

4. auf die Unterfuchung des fpezifiichen Gewichtes und der Drudfeftigkeit 
der verjchieven vorbehandelten Hölzer, und 

5. auf das Verhalten diefer Verſuchshölzer gegen Schimmelbildung. 

Hierbei wurde auch die Frage gelöft, ob fich Unterjchiede beim Holze der 
Sommer: und Winterfällung geltend machen, und weldhen Einfluß die Art der 
Auslaugflüffigkeit (ob Süß- oder Salzwaffer) und die Zeitdauer der Einwäflerung 
auf die techniſchen, gemwerbliden und indujtriellen Eigenjchaften des Holzes 
ausüben. 

Janka konftatiert im Verlaufe feiner Unterfuchungen die Verminderung ber 
Hygrojfopizität und damit der Schwindung und Quellung des im Süßwaſſer 
ausgelaugten Holzes, erörtert die Verjchiedenheit der Schwindung in der Ridytung 
des Radius und der Sehne bei den verjchiedenen Holzarten und die Abhängigfeit 
der Schwindungsgrößen von den verjchiedenen Umftänden, ftellt diefe Schwindungs- 
größen in ihrem abjoluten Maße feit und gibt eine Tabelle über die Größe des 
Schwindmaßes bei Bretterware der umterfuchten neun Holzarten, wobei er auf 
die wirtjchaftliche Bedeutung hinweiſt, welche diefem Eingange der Bretterware 
in manchen Fällen zufommen kann. Der Autor erflärt weiter die Erjcheinung 
des Reißens von Rundholz aus der DVerfchiedenheit der Schwindung in radialer 
und tangentialer Richtung des Holzes und berechnet die ſich hieraus ergebenden 
im Nundholze entftehenden Rißwinkel, erörtert die Gewichts: und Feſtigkeits— 
verhältniffe der verjchieden behandelten Hölzer und kommt jchlieglich auf Grund 
feiner zahlreihen, durd die Mannigfaltigkeit der geſteckten Ziele notwendig ge- 
wordenen Unterjuhungen zu folgenden Hauptrefultaten: 

„Das Auslaugen des Holzes in Süßwaffer, alfo das Flößen, Schwemmen 
und Triften, das Einfumpfen und vielleicht auch jchon das öftere Begiefen mit 
Süfmwaffer übt auf die gewerblichen und induftriellen Eigenjchaften desjelben 
einen vorteilhaften Einfluß aus, indem es die Hygroſkopizität und damit die 
Schwindung und Quellung vermindert und auch die unangenehme Eigenjchaft 
des Reißens etwas einfchränft; auch bezüglich der Dauer dürfte das Süßwaſſer⸗ 
auslaugholz dem ungeſchwemmten Holze überlegen fein; dagegen erleidet es eine, 
wenn auch geringe Einbuße in jeiner Feſtigkeit. 

Das in Salzwafjer präparierte Holz hat zwar auch eine geringere Schwindung 
als das unausgelaugte Holzmaterial, aber nur infolge feiner durch den höheren 
Salzgehalt bewirkten vermehrten Hygrofkopizität. Die Folge davon iſt ein jtarfes 
Quellen und Arbeiten, wenn es wechſelnd feuchter Luft ausgejett wird; es reißt 
weniger als ungejchwenmtes Holz, zeigt aber diejem gegenüber auch eine Ver— 
minderung der Drudfeitigfeit des lufttrodenen Zuſtandes.“ 

Intereffant ift die Beobachtung Yankas, daß das in Salzwafjer prüpa- 
rierte Holz eine bedeutende Erhöhung feiner Drudfetigfeit aufwies, wenn es im 
abjoluttrodenen Zuſtande geprüft wurde, — ein Vorzug, der allerdings in 
der Praris nicht zur Geltung fommen fann. 

Ein Einfluß der Fällungszeit auf die verjchiedenen gewerblichen Eigen« 
ichaften des Holzes (Hpgroffopizität, Schwindung, fpezifiiches Gewicht und Drud- 
feftigfeit) Fonnte nicht fonftatiert werden. 

„Es ift aljo für imduftrielle und gewerbliche Zwede die Auslaugung des 
Holzes in Süßwaſſer nur wärmftens zu empfehlen, zumal aud) die Farbe des 
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Auslaugholzes, ſofern nicht zu unreines oder ſchlammiges Waſſer zur Verwendung 
fommt, nicht leidet —, und es iſt von dieſem Standpunkte aus eigentlich zu 
bedauern, dag man in der Forſtwirtſchaft von der Trift und Flößerei allmählich 
zum Landtransport übergeht. 

Die Präparation des Holzes in Salzwaffer dagegen könnte — natürlich 
nur dort, wo foldes Wafler unentgeltlich zur Verfügung fteht, alfo bei den 
Salinen und am Meeresſtrande — für ſolche VBerwendungszwede empfohlen 
werden, bei welchen die erhöhte Hygroſkopizität und das dadurch bedingte „Arbeiten“ 
unter dem Einflufje wechjelnder Feuchtigkeit der Luft nicht ftörend wirft, dagegen 
mehr die Dauer des Holzes in Frage kommt — aljo zu Bau- und Konftruftiong- 
höfzern im Hody und Brüdenbau, im Erd- ımd Grubenbau, zu Eifenbahn- 
jchwellen, Holzitödclpflafter u. dgl. — Unumgänglidhe Vorausſetzung dabei iſt 
aber, daß das Auslaugholz vor ſeiner Verwendung wiederum volljtändig luft: 
troden geworden. Wohl aber ijt jtärfer jalzhaltiges Holz; für feinere indu— 
ſtrielle Zwecke ausgeſchloſſen, da das aufgenommene Salz, namentlid in Be- 
rührung mit Eifen und im feuchter Luft, wieder ausblüht und dabei jeden Holz- 
anſtrich durdhbricht.“ 

Der von Dr. vd. Lorenz verfaßte demijche Teil diefer Arbeit befaßt fid in 
einer Reihe umfangreicher Tabellen mit der Beitimmung und dem Vergleiche der Nein - 
afchen der in die erwähnten verjchiedenen Wäſſer eingelegten Hölzer und ihrer unein- 
gewäfferten Vergleichsitüde. Hierbei ift befonders auf die durch das bradijche Meer— 
waffer und die verdünnte Auffeer Mutterlauge bewirkte Auffpeicherung von Ehloriden 
(Ehlornatrium, Chlormagnefium ꝛc.) im Holze Rüdficht genommen. Ferner wird 
die Tatjache der Einwanderung von Kalt und Magnefia in Hölzer, weldye in 
jüßen Wäfjern gelagert waren, feitgeftellt und eine Erklärung diefer intereflanten 
Erſcheinung verſucht. Dr. v. Lorenz fommt jchlieflich zu dem Reſultate, daß 
fi) die Einlegung von Hölzern in umverdünnte Salzabfallaugen in gewiſſen 
Fällen noch mehr empfehlen würde, als die Behandlung des Holzes mit ſolchen 
Laugen im verdünnten Zujtande. 


Jagdſtatiſtik in Öfterreich. Separatabdrud aus dem 3. Hefte des ftatiftiichen 
Jahrbuches des k. k. Aderbauminifteriums pro 1905. 

Diefe Fagditatiftif enthält vier Tabellen, welche über die Yagdverhältniffe 
Dfterreichs intereffanten Aufichluß geben. 

Zabelle I bringt den „Ausweis über die Jagdgebiete nach dem 
Stande vom Jahre 1905". 

Hiernach bejtanden in DÖfterreih 210 Tiergärten mit 147.272 ha Fläche, 
12.835 @igenjagdbezirfe mit 8,192.149 ha. 

Selbftändige Jagdbezirle in Größe von 115 bis 200 ha beitanden 4414, 
in Größe von 200 bis 500 ha 4650, in Größe von 500 bis 1000 ha 2304 
und in Größe von über 1000 ha 1568. 

Bon den Gemeinde-, beziehungsweiſe genoffenichaftlichen Jagdgebieten, waren 
verpacdhtet 22.625 mit 18,503.181 ha Fläche, nicht verpachtet 373 mit 120.515 ha. 
Der erzielte Pahhtichilling betrug 4,109. 549 K. In Dalmatien ift die Jagd frei. 

Tabelle II enthält den „Ausweis über rn im Jahre 1905 durch be- 
hördliche Entjheidungen, beziehungsweiſe durch Schiedsgerichte zu— 
erfannten Wildſchadenvergütungen“. Die Anzahl dieſer Fälle belief ſich 
auf 512; die behördlich zuerkannten Wildſchadenvergütungen betrugen 11.195 Ä, 
die schiedsgerichtlich zuerfannten 149.591 K. 

In Tabelle III wird eine Zufammenftellung über „das mit Ende 1905 
in Verwendung ftehende Jagdaufſichtsperſonal“ gegeben. Es waren 5504 
geprüfte und 4304 nicht geprüfte Berufsjäger, ſowie 4745 geprüfte und 21.728 
nicht geprüfte fonftige mit der Jagdaufſicht betraute Organe. 

Centralblatt f. d. gef. Forſtweſen, 2 
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Die lette Tabelle IV endlich bringt den „Ausweis über das im Jahre 
1905 zum Abſchuſſe gelangte Wild“. 

Es wurden hiernach abgeſchoſſen: a) an Nutzwild: 18.429 Rotwild, 
2569 Dammwild, 106.858 Wehe, 8314 Gemjen, 4017 Schwarzmwild, 1,696.646 
Hafen, 158.188 Kaninchen, 1174 Murmeltiere, 7055 Auerwild, 12.873 Birk: 
wild, 12.251 Hafelwild, 1928 Schneehühner, 4747 Steinhühner, 261.915 Faſanen, 
2,107.796 Nebhühner, 59.827 Wachteln, 22.308 Waldſchnepfen, 10.829 Moos— 
ichnepfen, 1176 Wildgänje, 72.419 Wildenten; b) an jhädlidhen Tieren: 
21 Bären, 58 Wölfe, 34 Luchſe, 40.082 Füchſe, 15.237 Marder, 60.584 Wicjel, 
30.741 SYltiffe, 1145 Fiſchottern, 143 Wildfagen, 5827 Dachſe, 240.141 Eidy- 
hörnchen, 645 Adler, 677 Enten, 94.245 Habichte, Falken, Sperber und 496.283 
Krähen und Eljtern. 8. 


Der Menſch und die Erde.! Die Entjtehung, Gewinnung und Verwertung 
der Schäge der Erde als Grundlagen der Kultur. Herausgegeben von Hans 
Kraemer unter Mitwirkung einer größeren Zahl befannter Fachmänner. Erfter 
Band. BerlinsLeipzig, deutiches Verlagshaus Bong & Comp. (Zu beziehen durch 
Wilhelm Frid, k. u. f. Hofbuchhandlung in Wien.) Preis X 21.60. 

Wir haben es hier mit einem großangelegten Prachtwerke zu tun, welches 
wohl den verwöhnteiten Anjprüchen Rechnung zu tragen vermag. Der erjte Band 
diefes Monumentalwerkes führt die frühejten und primitivjten Stadien der Be- 
rührung zwijchen Menſch und Tier vor, im zweiten Bande follen die Beziehungen 
der Wiffenjchaft zur Tier- und Pflanzenwelt befprochen werden, im dritten und 
vierten wird gejchildert werden, wie ſich der Menſch eine zunächſt noch Kleine 
Zahl wildwadjender Pflanzen für die Bedürfniffe jeiner Perfon und feiner Haus— 
tiere dur) Anbau angepaßt hat, wie er ſich Nugpflanzen heranzog, wie er die 
vielgejtaltige Verwertung der Pflanzenftoffe auf eine ſtets höhere Stufe brachte 
u. dgl. Weitere Bände werden ſich den leblojfen Bejtandteilen des Erdballs zu- 
wenden, der Gewinnung und Verwertung der mannigfadhiten Mineralien. Dod) 
hiermit erblidt das vorliegende Unternehmen noch nicht den Abſchluß feiner Auf: 
gabe. Es ſoll vielmehr in einem zweiten Teile den Kulturfaktoren Feuer und 
Waffer nad) allen Richtungen hin erjchöpfende Aufmerkiamfeit gewidmet, den 
Quellen des Feuers nachgejpürt werden bis zu den tiefiten Lagern der Kohlen- 
bergwerfe, es joll die ganze große Entwidlungsgefchichte der Beleuchtung vor die 
Augen geführt, aucd das Feuer in feiner Verwendung als Waffe gejchildert 
werden, desgleichen das Wafjer im jeiner Naturkraft, als Wafferjtraße, als 
Berger des Filchlebens, als Erhalter der Gejundheit in Form rationeller Trink: 
wajjeranlagen u. dgl. m. 

Es gehört großer Mut hierzu, ſolch ein gigantiiches Programm entiprechend 
zur Ausführung bringen zu wollen. Aber der uns vorliegende erjte Band be- 
rubigt dieferhalb vollfommen. Das hier Gebotene iſt tatjächlich vorzüglich. Die 
fünf Abjchnitte behandeln: I. Zierkultus und ZTierfabel. Bon %. Dart. II. Die 
Verbreitung der Säugetiere. Von P. Matjchin. III. Die Haustiere als menſch— 
lfiher Kulturerwerb. Von E. Keller. IV. Die Entwidlung der Jagd. Von 
A. Schwappad. V. Die Tiere als Feinde der Kultur. Bon K. Edijtein. 

Die uns hier näher interejfierenden Abjchnitte IV. und V. gliedern fich in 
folgende Kapitel: Im Abjchnitte IV: 1. Jagdtiere, 2. Hilfsmittel zur Jagdaus— 
übung, 3. Sfagdmerhoden, 4. Yagdverwaltung und Jägerei, 5. Jagdrecht, 6. Die 
wirtjchaftliche Bedeutung der Jagd. Abjchnitt V gliedert fi) im die Kapitel: 
1. Tierische Feinde land» und forftwirtichaftlicher Natur, 2. Die Tiere als 
Feinde der Induſtrie und als Zerjtörer von Vorräten, 3. Den Menjchen direkt 


ı Die vorliegende Beiprehung ift uns erit vor furzem zugelommen. Die Redaktion 
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angreifende Feinde, 4. Tieriiche Feinde der Haus: und SYagdtiere, 5. Abwehr der 
Feinde. 

Die Anzahl der Ylluftrationen ift eine Legion, 6 Folioſeiten bilden das 
ZTertbilderverzeichnis, 1 Folioſeile bildet die Aufzählung der Kunjtbeilagen. Dabei 
find Tertbilder jowohl als aud) die Beilagen von ausgejprochener Güte, der 
fartographifche Teil mit den Dleatüberlagen die Entwidlungsgeichichte der ver: 
ichiedenen geologiichen Epochen vorzüglich illujtrierend. Für den inneren Wert der 
einzelnen Abjchnitte jprechen die bewährten Namen der genannten Autoren, welche 
es ſämtlich verftanden haben, den ihnen zugewielenen gewaltigen Stoff mit 
wenigen aber charakteriftifchen Strichen zu meiftern. Wir fünnen dem Unternehmen 
nur wünſchen, daß die weiteren Bände jo gut entiprechen, wie der erfte. 

Mitteilungen Über die Verhandlungen der Sektion für Land- und Forſt— 
wirtfcyaft und Montanwelen des Indufrie- und Landwirticaftsrates bei der 
elften Tagung im Jahre 1907. Wien 1907, Kommijfionsverlag von Wilhelm 
Frid, k. u.  Hofbucdhhandlung. Preis X — 

Dieſe Mitteilungen enthalten unter anderem den Verhandlungsbericht über 
einige die Forſtwirtſchaft weitgehend berührende Angelegenheiten, wie die Erlaſſung 
von Maßnahmen zur Bekämpfung der Güterſchlächterei und die Ausdehnung 
des Notwegegejeges auf den Wald. 

Als Mittel zur Bekämpfung der Güterjchlächterei erfannte der Pandwirt: 
ichaftsrat, was den Wald anbelangt, „die jtrenge Handhabung des Reichsforft- 
geſetzes — = Landesforftgejege zum Schuge des Waldes gegen Deva- 
ftierung ... ‚man fieht, daß ſich der Karren im alten Geleije bewegt, man 
will wieder nicht dem Bauern helfen, bevor er dem Güterjchlächter in die Hände 
fällt, fondern hintendrein den legteren aufs Korn nehmen, wenn es zu jpät it. 

Die Beratung des Notmwegegejeßes führte vorerjt bis zur Einjegung eincs 
Komitees; die bisherigen Debatten haben den Gegenjtand weitaus nicht erjchöpft; 
man erhält den Eindrud, als ob bloß der Großgrundbeſitz und die Holz: 
induftriellen ein Notwegegejet für den Wald anjtrebten, aber das dringende 
Bedürfnis der Heinen ZTeilmwaldbefiter in den Alpen nad) einem folchen Gejet 
hat feiner der Medner berührt und nachgewieſen. Und diefe Unterlaffung dürfte 
der ganzen Aktion zum Nachteile gereichen. ®. Hufnagl. 

Kleiner Bilderatlas zur Forfibotanik. Von Wilhelm K. Für Studierende 
und Waldfreunde zufammengeftelli, mit kurzen Anmerkungen verjehen. 1907. (Zu 
beziehen von Wilhelm Frid, f. u. f. Hofbuchhandlung in Wien I, Graben 27.) 
Preis K 6.—. 

Das Bud) vereinigt die Tertabbildungen aus dem dreibändigen, mit 60 Farben— 
drudtafeln in Folio ausgeftatteten, von G. Hempel und K. Wilhelm bearbeiteten 
Werke: Die Bäume und Sträucher des Waldes. Naturgetrene Abbildungen, 
wie fie in dieſem Buche wiedergegeben werden, find für den Studierenden, dem 
es nicht immer möglich ift, die Objekte in der Natur zu beobachten, von großem 
Werte und für das Studium ſehr fürdernd. Die Güte der Abbildungen braucht 
nicht hervorgehoben zu werden, da fie ohnehin aus dem eben genannten Werte 
genug befannt ift. Dinzugefügt find noch einige Abbildungen über Knoſpenkunde 
und Holzanatomie. Zederbauer. 

Erd6szeti Kiserletek. (Forſtliche Verſuche.) Zeitſchrift der fün. ung. 
Bentralforjtverfuchsanftalt in Selmecbänya (Schemni). Nedigiert von Ober- 
forftrat Profeffor Eugen Vadas. Das legte Heft dieſer Zeitichrift bringt einen 
umfangreichen Artikel über die Rolle des Waflerihmägers (Cinelus einclus L. 
1758) in der Fiſcherei. In felbem referiert der fün. ung. Forſtverwalter Paul 
Bollnhofer über feine Unterfuchungen in diefer Frage, die er im Auftrage 
des ungar. Aderbauminifter8 auf Vorjchlag der Verſuchsanſtalt in den Jahren 
1903 bis 1906 ausführte. 

2* 
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Den Unterſuchungen liegt ein jehr reiches Material zugrunde. 482 Stüd 
Waſſerſchmätzer wurden in 187 Oberförjtereien während eines Jahres gefammelt, 
jo daß anfangs jede Oberförfterei monatlid 1 bi$ 2 Stüde, jpäter aber nur 
jene Oberförftereien je 1 Stüd fandten, in deren Revier der Waſſerſchmätzer 
häufiger vorkommt. 

Der Artikel enthält nad) einigen einleitenden Worten die Beſchreibung der 
bei uns vorkommenden Abarten und der typiichen Form; Cinclus cinclus, 
C. C. melanogaster und C. C. albicollis, fowie der Übergänge diefer Formen. 

Dann folgt jeine Verbreitung und Lebensweiſe, feine Eigenjchaften und 
eine eingehende Beichreibung jeiner Nahrung, teils an Hand älterer Autoren, 
teil8 nad) eigener Beobadhtung. 

Seine Nahrung bejteht nach den Magenunterfuhungen Vollnhofers aus 
Eruftaceen, Inſekten, Mollusfen und Filchen und zwar hauptſächlich aus den 
drei erften; Fiichrefte fand Vollnhofer unter den 482 unterjuchten Exemplaren 
nur in 41, Fiſchlaich war überhaupt nicht bejtimmt nachzuweiſen. In zwei 
Eremplaren fanden ſich dem Fiſchlaich ähnliche Eier, es konnte jedoch nicht 
feitgeftellt werden, ob es ſich nicht um Inſekteneier handelte. 
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Fällen. 


In allen vier Jahreszeiten überwiegt die Inſektennahrung, fie beträgt 
92 Prozent, jo daß die Filchnahrung fi) nur auf 8 Prozent beläuft. Die 
obige Tabelle zeigt, wie jidy die Fiſchnahrung auf die einzelnen Monate verteilt. 

Vollnhofer übergeht jodann auf die Fortpflanzung und Nejtbau, weiters 
auf die Feinde des Waſſerſchmätzers. 

Zum Schluß behandelt er auf Grund der vorjtehenden Daten den Nuten 
und Schaden, den der Waſſerſchmätzer der Fiſchzucht bringt. 

Er beruft ſich ſowohl auf ältere Autoren, Nadebrandt, Finſch, Liebe, 
Seebohm, Brehm, Metzger, Müller und viele andere, wie auch Angaben 
mehrerer ungarifcher Oberförfter und weift auf Grund auch jeiner eigenen 
Beobahtungen und anatomischen Unterfuchungen nad, daß der Wafferjchmäger 
der zzijcherei feinen oder doch nur minimalen Schaden zufügt und aud) fein 
Körperbau ihn zum Fiichfange nicht geeignet macht. Hier erwähnt er auch der 
Urfachen, Die zum Abjterben der Fiiche in vielen Gegenden führten, was dann 
häufig zum großen Teile auf den unſchuldigen Waſſerſchmätzer gejchoben wurde. 
Er empfiehlt den Wafferfhmäger dem Schutze aller, die dazu berufen find, um 
jo mehr, als er durch Bertilgung fiichfeindlicher Inſekten der Fiicherei direkten 
Nutzen bringt. 

As Anhang bringt er eine Tabelle, welche die tatjächlichen Ergebniſſe 
feiner Magenunterſuchungen enthält, auch verweilt er darauf, daß auf Grund 
diefer Unterjuchungen und auf Ansuchen der Zentralforjtverfuchsanftalt der 
Aderbauminifter die Einreihung des Waſſerſchmätzers unter die nüglichen Vögel 
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anordnete und die geeigneten Maßregeln zum Schutze dieſes ſchönen Vogels im 
Königreihe Ungarn traf. 

Den nächſten Artikel bildet eine bio-phyfiihe Studie über den Zuwachs 
der Bäume von Dr. Fr. Köveſſi unter dem Titel: „Geſetz und Nauminhalts: 
Wachstum der Bäume”. z 

Das Heft enthält zum Schluß eine kurze Überficht der vorjährigen Tätigkeit 
und des diesjährigen Arbeitöprogrammes der ungarischen Foritverfuchsanftalten. 

Aus legterem find folgende Arbeiten bejonders hervorzuheben: Unterjuchung 
der Flora des Siebenbürger Bedens, der „Mezöseg”. Speziell zu diefen Unter: 
ſuchungen hat, wie jchon im vorigen Bericht erwähnt, das Aderbauminifterium 
den kön. ung. Oberförjter Kornel Lopujiny zur Verfuchsanftalt zugeteilt. Ferner 
fortjegungsweife Errichtung von vergleichenden Durdforftungsverjuchsfläcen 
und Aufftellung eines NegijtriersAnemometers. Derfelbe wird vom Beobachtungs— 
zimmer auf zirfa 300 Meter Entfernung und 80 Meter relativer Erhöhung 
aufgeitelit werden. 

Nützliche und ſchädliche Infekten im Walde. Von Kuno Lohrenz. Mit 
194 Wbbildungen auf 16 nad) der Natur gezeichneten Tafeln. (Zu beziehen von 
Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien). Preis gebunden Ä 4.20. 

Der Wert diefes reich ausgeftatteten Büchleins befteht in den vorzüglichen 
farbigen Abbildungen der Inſekten, während die Beichreibung der Inſelten, fowie 
die Darftellung ihrer Lebensweife und Bekämpfung jehr unvollfommen ift. F. 

Grundriß der Waldertragsregelung. Von Dr. Karl Wimmenauer, 
Profefjor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität Gießen. Frankfurt a. M. 
1907. Sauerländers Verlag. Preis K 1.20. 

Diefes Werkchen, weldyes auf 42 Dftavjeiten in 85 Paragraphe geteilt, 
den ganzen Stoff der Waldertragsregelung enthält, darf wohl einen Anſpruch 
auf wiſſenſchaftlich Literarifche Wertung nicht erheben, weil es bloß befannte 
Lehrfäge und Formeln enthält, denen eine nähere Begründung oder fritifche 
Betrachtung nicht beigegeben iſt. Es ijt für Studierende beftimmt und wird den 
Zwed, als Studienbeheif zu dienen, erfüllen. A. 

Hilfstafeln zur Forfleinrichtung. Bon Dr. H. Stötzer, Direftor der 
Forſtakademie Eiſenach. Frankfurt a. M. 1907, Sanerländers Verlag. Preis 
K 1.44. 

Der Inhalt diefes handlichen Büchleins beiteht aus einer Kreisfläcyentafel 
für Durchmeffer in Zentimeter und Zehnteln bis 100 cm, einer vielfachen Kreis: 
flächentafel für Durchmeſſer in Abjtuiungen von 2cm, aus Formzahlüberfichten 
mit dem Eingange nad) der Höhe für Fichte, Tanne, Kiefer, Buche und Eiche, 
endlich aus einem Auszuge der von den deutichen Berjuchsanftalten bearbeiteten 
Ertragstafeln für die Hauptholzarten. A. 

Maffentafeln zur Beitimmung des Holzgehaltes ftehender Waldbäume 
und Waldbeſtände. Nach den Arbeiten der forjtlichen Verſuchsanſtalten des 
Deutjchen Reiches und Oſterreichs herausgegeben von Kammerrat Dr. Grundner 
und Profefior Dr. Schwappad. Dritte, erweiterte Auflage. Berlin, Verlag von 
Paul Parey. (Zu beziehen durd Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung in 
Wien, I. Graben 27.) Preis X 3.—. 

Seit der Beiprehung der zweiten Auflage diefes Werkes in diefem Blatte 
(Juliheft 1906) find faum anderthalb Jahre vergangen und jchon liegt uns die 
3. Auflage vor. Diejelbe hat gegen die zweite außer einer Kleinen Anderung in 
den Anordnungen der Lärchenmaſſentafel eine Erweiterung dahin erfahren, daß 
auch die Böhmerleſchen Deafientafeln für die Schwarztiefer in den Mahmen 
dieſes Tabellenwerfes aufgenommen worden find. Das vorliegende Werk genügt 
allen, jelbjt etwas weitergehenden Anforderungen der Praris, vorausgeiekt, daß 
der Begriff „Maſſentafel“ im Auge behalten und deren Anfäge nur für das 
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genommen werden, als was fie im allgemeinen zu gelten haben, nämlich als 
Durhichnittszahlen für Maffenbeftimmungen von Beitänden. Die Ausftattung 
des Werkes ijt wie bei allen uns befannten des Pareyſchen Verlages eine vor» 
zügliche, die Anordnung der Tabellen ift jehr handlich. ß. 

Oſterreichs Holzinduſtrie und Holzhandei. Techniſche, wirtſchaftliche und 
ſtatiſtiſche Mitteilungen für Holzinduſtrielle, Holzhändler, Forſtwirte uſw. Eine 
Monographie vom kaiſerlichen Rat Alexander v. Engel, k. f. Kommerzialrat, 
Holzinduſtrieller. Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten. Mit einem 
Geleitworte von Dr. Wilhelm Exner. Wien, Wilhelm Frick, k. u. k. Hofbud- 
handlung, 1907. Zwei Bände, Preis X 15.—. 

Das vorliegende Werk ericheint als fachliche Publikation des k. k. techno— 
logiſchen Gewerbemuſeums in Wien. Dasjelbe gliedert fi) im erjten Teile in 
folgende Kapitel: 1. Die Aufarbeitung des Nohholzes im Walde; 2. Holzrüdung ; 
3. Der Niesweg; 4. Holzbringung; 5. Holzbringung auf einer Kunſtſtraße; 
6. Holzrutihen; 7. Drahtriefen; 8. Einfeitige Drabtjeilbahn; 9. Die Rollbahn; 
10. Die Holztransporte zu Waffer; 11. Die Aufarbeitung des Holzes in Säge— 
werfen; 12. Typen für Süägewerfsanlagen; 13. Aufarbeitung des Holzes in 
Fabriken und Werkftätten; 14. Holzimprägnierung; 15. Gewerbliche Lehranjtalten 
für holzverarbeitende Induſtrien. Der zweite Teil behandelt: 1. Die holzver- 
arbeitende Hausinduftrie in Ofterreich; 2. Lieferungsbedingniffe für die ver 
ichiedenen Hölzer; 3. Ujancen; 4. Statiftifches, mit einem Anhang, in welchem 
aus dem Marchetſchen Werke „Holzproduftion und Holzhandel in Europa, Afrika 
und Nordamerika“ orientierende Daten über die Forſte, die Holzproduftion und 
den Holzhandel der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder geboten 
werden. 

Die VBerlagshandlung hat das Werk ungemein reichhaltig ausgeftattet. Eine 
große Zahl, zumeift jehr trefflicher Bilder, gereichen dem Buche zur wahren Zierde 
und helfen nad) jo mancher Richtung dem Verftändniffe nad). 

Der ganzen Anlage zufolge ift das Buch für Holzhändler berechnet, welche 
denn auch, namentlich im erjten, mehr forftlichen Teile des Werkes, entiprechende 
Drientierung finden. Aber auch dem Forſtmanne dürfte jo manches Kapitel be= 
friedigende Lektüre bieten, 

Nah dem Geleitworte Dr. Wilhelm Erners fteht noch die Herausgabe 
eines Supplementheftes bevor, im welchem das gewerbliche Bildungswefen und 
die Gewerbeförderung infoweit bejprochen werden jollen, al8 fie ſich mit dem 
Gejamtgebiete der Holzverarbeitung und Verwertung befaffen. r. 

Die Iand- und forſtwiriſchaftlichen Lehranſtalten in Oſterreich im Schul⸗ 
jahre 1906/07. Zufammengeftellt im f. k. Aderbauminifterium. Separatabdrud 
aus der „Yand und forftwirtichaftlichen Unterrichts: Zeitung“. h 

Der Stand der land- und forftwirtichaftlichen Pehranftalten in Oſterreich 
belief ſich nach den vorliegenden Zabellen im Sculjahre 1906/07 auf 195, 
und zwar auf 8 Hochſchulinſtitute, 3 höhere landwirtichaftlihe Lehranftalten 
(Akademien), 9 landwirtichaftliche Mittelichulen, 5 höhere Forftlehranftalten, 
2 höhere Lehranftalten für Wein-, Obſt- und Gartenbau, 1 höhere Lehranftalt 
für Brauinduftrie, 43 Aderbaufhulen, d. h. niedere landwirtichaftliche Schulen 
mit ganzjährigem Unterrichte, 75 landmwirtjchaftliche Winterfchulen, 10 niedere 
Forſtſchulen, 17 Molferei- und Haushaltungsichulen, 23 niedere Spezial« 
ihulen für Garten-, Obſt-, Wein, Dopfenbau, Alpwirtichaft und Bienenzudt, 
2 Brauereis und 2 Brennereifdhulen. Die 5 höheren Forftlehranftalten befinden 
jih in Brud a. d. Mur, Piſek, Neichjtadt, Mähr.-Weißfirchen und Lemberg. 

Die Unterrichtsſprache an den höheren Forftlehranftalten in Brud, Reid: 
jtadt und Weißfirchen ift deutich, im Piſek böhmiſch und in Lemberg polniſch. 
Die Zahl der Yehrkräfte beträgt in Brud 5 eigene und 3 Hilfslehrer, in Piſek 
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7, beziehungsmeife 5, in Neichftadt 7, beziehungsmeile 1, in Weißfirchen 8, be- 
ziehungsweife 4 und in Lemberg 5, beziehungsmweije 9. Die Frequenz betrug 
am Schlufie des Winterjemefterd 1906/07 in Brud 839, in Pijef 131, in 
Reichſtadt 85, in Weißkirchen 72 und in Lemberg 24. 

Die niederen Forftlehranftalten befinden ſich in Aggsbad) bei Melt (Nieder: 
öfterreich), in Hall (Zirol), Gußwerf (Steiermarf), in Klagenfurt (Kärnten), in 
Idria (Krain), in Budweis (Böhmen), in Eger (Böhmen), in Pijet (Böhmen), 
in Mähr.eWeißlirhen (Mähren) und in Bolehöw (Galizien). 

Die Unterrichtsiprache in Aggsbach, Hall, Gußwerk, Klagenfurt, Ydria, 
Budweis, Eger und Weißkirchen iſt deutich, im Piſek böhmiſch und in Bolechoͤw 
polnisch. Die Schulen in Aggsbadı, Eger und Weißfirchen find Waldbaufchulen, 
die in Hall, Gußmwerf, Idria und Bolechöw Förſterſchulen, die Schulen in 
Klagenfurt und Budweis find niedere Forftichulen und die Schule in Piſek ift 
eine Nevierförfterjchule. 

Die Frequenz diefer Schulen ijt eine Sehr verjchiedene; fie betrug in Ydria 
am Schluſſe des Winterjemejters 1906/07 nur 6, in Piſet 207. Ebenjo ai 
die Zahl der Lehrkräfte zwifchen 2 und 15. 

Mitteilungen aus der Stantsforfverwaltung Bayerns. — 
vom f. Staatsminiſterium der Finanzen, Miniſterial-Forſtabteilung. 
6. Heft. Münden 1907. 

Die vorliegenden Mitteilungen beziehen fich auf das Jahr 1904. Hiernad) 
betrug die Geſamtwaldfläche Bayerns 2,617.234 ha, 

Die Zahl der Forjtbeamten betrug: a) bei den Negierungsabteilungen: 
5 Oberforfträte, 48 Forfträte, 28 Forſtamtsaſſiſtenten, 8 Buchhalter, 16 Sefre- 
täre, 31 Offizianten, 12 Funktionäre, 8 Boten ıc.; b) äußere Forſt-, Jagd- und 
Triftbehörden: 381 Forſtmeiſter, 144 Forſtamtsaſſeſſoren, 63 Forjtamtsaffistenten 
1. Klaffe, 82 Forftamtsafjiftenten, 858 Förfter, 410 FForjtwarte, 254 Forſt— 
gehilfen, 258 Forftauficher, 353 Waldwärter, 77 Hofjagdbedienftete und 12 herr— 
ſchaftliche Jagdbedienſtete. 


Die Zuſammenſtellung der Fällungsergebniſſe in den Staats— 
waldungen auf einer produktiven Waldfläche von 826.426 ha ergibt: 

a) Für die Hohmwaldungen. f 1,380.087 fm Baus und Nugholz, 
Hauptnugung: — 1,148.123 /m Scheit- und Prügelholz. 

j Ss 289.149 fm Bau- und Nutzholz, 
Zwiſchennutzung: 436. ne Scheite und Prügelholz. 

j ‚678. 236 /m Ban: und Nugholz, 
Zufammen: 4 1,584.794 m Scheit⸗ und Prügelholz. 

b) Aus Mittel- und Nieder | 16.298 /m Bau- und Nutzholz, 
waldungen: | 47 014 fm Scheit- und Prügelholz. 

Zufammen:  3,326.342/m Derbholz. 


j 110.719 fm Stod: und Lagerholz, 
Ferner an Nichtderbholz: | 412 108 Neifig. gerholg 


Somit Gejamtfällungsquantum: 3,849.523 fm = 402 /m pro 1 ha. 

Der Neinertrag betrug 37,379.377 M. und pro 1ha 45,23 M. 

Der durchſchnittliche Breis des im Verſteigerungs- oder Sub: 
mijfionswege verwerteten Holzes betrug pro 1/m Bau: und Nutzholz: 
18:02 M., Brenn» und Kohlholz: 654 M., überhaupt pro 1/m: 12:23 M. 

Die Einnahmen aus den Nebennugungen betrugen: 
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1. Aus Forftwieien, Gräfereien und öden Gründen . 206.339 M. 
2. Hut- und Weidenfchaftsnugungen . . » . . 1.750 „ 
3. Für Erd: und GSteingraben . ... . “000. 156.458 „ 
bi: . 136.022, 
5. Aus der Streunutzung.. 442.767 „ 
6. Für Borken und Lohe . ..... >22... 62084 „ 
7. m Mait und Holzjamen . . . 2. 2 222... 291 „ 
8. Darzuugng .» 2 2200. Er 129 „ 
9, „ſonſtige Nebennugungen . © 2» 2.2.2.2... 264 730 


S]: 


Somit die Summe aller Nebennugungen . . . 1,276.520 
oder pro I ha Waldflähe: 1.26 M. 

Die Gejamteinnahmen beziffern jih auf . . . 48,642.713 M. 

»„ Gefamtausgaben. . . .: 222020. 19,297.171 

Der Überfhuß (die Reineinnahme) beträgt jomit 24,345.542 I. 

Für Forjtfulturen wurden aufgewendet 1,641.949 M., d. i. pro 1ha 
1.99 M. Für neue Wegebauten 429.721 M., für Wegereparaturen 1,250.069 M., 
im ganzen für Waldwegebauten 1,679,790 M., d. i. pro 1 ha Waldfläche 
179 M., und für den laufenden Meter der nen gebauten Wege 1:48 M., der 
unterhaltenen Wege 011 M. 

Forſtfrevelfälle gelangten 51.709 zur Anzeige; Waldbrände famen 
109 vor, im Januar, Februar, September, Oftober, November und Dezember 
feine, im März 3, im April 6, im Mai 11, im Juni 4, im Yuli 59 und im 
Auguft 26 Fälle. Die Entjtehungsurjache war in den betannten Fällen 4mal 
Blitzſchlag, 15mal Funken aus der Polomotive, 12mal Fahrläffigfeit. 

Die forjtlihde Hochſchule Aſchaffenburg wurde jeit der Reorganifation 
des forjtlichen Unterrichtes im Jahre 1878 im Durchichnitt von jährlich 74 Staats- 
forftdienftafpiranten und 17 Hofpitanten, im Sabre 1905/06 von 46 Staat$- 
forjtdienftafpiranten und 30 Hofpitanten beſucht. Dem Bernehmen nach wird die 
längjterjehnte Verlegung des gefamten forjtlichen Unterrichtes an die Univerfität 
in Kürze erfolgen. Eine Reorganifation der Forftverwaltung ſoll diejer Verlegung 
vorangehen. 

Die fünf vierkurfigen Waldbaufhulen wurden im Jahre 1905/06 m 
121 Schülern bejudht. 

Die Waldungen des Königreiches Sachſen in bezug auf Soden, Befand 
und Bei nad; dem Stande des Iahres 1900. Bon Franz Wammen, Dr. 
oec. publ., Igl. ſächſiſcher Forſtaſſeſſor, Privatdozent für Voltswirtichaftsichre 
und Forſtpolitik an der kgl. ſächſiſchen Forſtakademie zu Tharandt. Leipzig, 
Drud und Verlag von B. G. Teubner. (Zu beziehen durch Wilhelm Frid, k. u. k. 
Hofbuchhandlung, Wien I., Graben 27.) Preis K 19.20. 

Das vorliegende Wert enthält die Angaben über die Waldverhältniffe des 
Königreiches Sadjen, wie fie fid nach der im „Jahre 1900 veranjtalteten amt— 
lichen Ermittlung der Bodenbenugung im Deutſchen Neiche darftellen. 

Hiernach betrugen die Forſten und Holzungen, d. h. die zur Holzzucht be« 
nutzten Flächen, einschließlich der Näumden und Blößen, im Königreich Sachſen: 
384.539'9 ha — 25'80/, der Gefamtlandesfläche; davon waren im Sommer 1900 
vorübergehend zu landwirtichaftlicher Nutzung oder in yeldwaldwirtichaft beftellt 
mit Getreide, Kartoffeln ujw. 9861, beziehungsweile 186 ha. 

Von biejer Waldfläche entfallen 64°6 ha auf die Kronforjten, 173.860 ha 
(— 45'2/,) auf die Staatsforjten, einjchließlidy der militärfisfaliichen Forſten, 
23.099*6 Aa (— 6°/,) auf die Gemeindeforjten, 10.0277 ha (= 2°6°/,) auf die 
Stiftungsforiten, 6452 ha (— 0'2%/,) auf die deutjchrechtlichen Waldgenofien- 
ichaften (jogenannte Nutzungs- oder Mealgemeinden), 6452 ha (= 0'2°/,) auf 
die Genoſſenſchaften überhaupt, 36.018 ka (— 9°4%/,) auf die Fidefommißforften, 
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140.824°8 ha (— 86'6°/,) auf die jonftigen Privatforften und 176'849'8 ha 
(— 46'0°/,) auf die Privatforften überhaupt. 

Die Staatsforften und die freien Privatforften nehmen alſo ebenfo wie im 
ganzen Deutjchen Reihe aud in Sachſen bei weiten die größten Flächen ein; 
erit im weiten Abjtand folgen die Fideikommißforſten und die Gemeindeforften, 
dann die Stiftungsforften, Genofjenichaftswaldungen und endlich die Kronforjten. 

Die Gejamtheit des ſächſiſchen Waldes bejteht zu 11°3%/, aus Laubholz 
(43.450 ha) und 88°7°/, aus Nadelholz (341.089 ha). 

Von dem Laubholze unterliegen dem Niederwaldbetrieb 17.1928 ha 
(4°50/,) und hiervon dem Eichenjchälwaldbeiriebe 12794 ha, dem Weidenheger- 
betriebe 3134 ha, dem fonjtigen Stodausfchlagbetriebe 15.600 ha, dem Mittels 
waldbetriebe 13.2682 ha (3°49/,), dem Plenterbetriebe 50588 ha (1'39/,), 
dem Hochwaldbetriebe 7930°8 ha (2"19/,), und zwar 2021'9 ha Eichen, 1445'9 ha 
Birken, Erlen, Aipen, 44625 ha Buchen und jonftiges Laubholz. 

Bon dem Nadelholze unterliegen: 38.411'2 ha (10°/,) dem Plenterbetriebe 
und 302.678°6 (78'7%/,) dem Hochwaldbetriebe. 

Die größte Fläche, nämlich 223.888°6 ha, ift mit Fichten beftanden, auf 
die erft die Kiefernforften mit 115.222 9 ha folgen; mit Buchen und nicht bejonders 
ausgejchiedenem Laubholz find nur 95213 ha, mit Eichen 3997'7 ha beitanden. 

Hinſichtlich der Altersklaffen nehmen die Fideilommißforften den eriten Platz 
bezüglidy) der älteſten Laubholzaltersklaffe (über 80 Jahre) mit 25°20/, ein, fie 
müjffen aber jchon in der nächſten Klafje (40 bis 80) mit 27°70/, den Staats» 
waldungen mit 41°8°/, den Plag räumen, infolgedefien die letztere Befitfategorie 
das Minimum des Anteiles an der jüngjten Yaubholzflaffe mit 35°2%/, gegen 
45'80/, (Fideikommißforſten) aufweilt. Den jüngsten Laubholzbeftand haben die 
deutjchrechtlichen Waldgenofjenjchaften mit 60°/, jüngjter Altersflaffe, denen aller» 
dings in diefer Hinficht alle anderen Befigfategorien außer dem Staats: und 
Fideilommißforft nicht viel nachjtehen. Bezüglid) des Nadelwaldes tritt ganz 
allgemein die ältefte Klaffe infolge des hier weit verbreiteten finanziellen 
Umtriebes ſtark zurüd und beträgt nur nod) 7°2°/,. Die Staatsforjte jind die 
einzigen, die dieſen durchſchnittlichen Anteil üiberfteigen und 9°8°%/, davon auf- 
weijen, bei den anderen Befitfategorien jchwanft er zwiſchen 3°6 und 4°1%/,. Von 
den beiden jüngeren Klaſſen überwiegt durchweg die jüngfte, am wenigiten 
naturgemäß bei den Staatsforjten (47°1 gegen 40°2°/,), am meijten bei den 
Gemeindewaldungen (56°5 gegen 34'2°/,), wobei jedocdy wiederum die anderen 
Bejiglategorien diefem Verhältnis mehr oder weniger auch nahe fommen. Es ift 
jomit auffallend, wie in der Verteilung des Laub» und auch des Nadelwaldes 
in Sachſen alle Befigfategorien außer dem Staatswaldbefig übereinftimmen. 

Bon den Räumden und Blößen fallen die höchſten Anteile auf die 
Privatforften, ferner auf die Stiftungs-, Genoffenichafts- und Gemeindeforften. 

Geht man davon aus, daß der Hochwald als ſolcher Gegenftand eines 
planmäßigen Betriebes ijt, der die Beſtände bis zur Erreichung ihres hödhiten 
Nutungswertes erzieht, jo müßte theoretiich jede Altersklaffe mit der gleichen 
Fläche an der Gefamtheit des Hochwaldforſtes beteiligt fein. In der Zat trifft 
dies bei den Staatsforften, die man in dieſer Beziehung als Normalforiten be- 
zeichnen kann, auch mit der Maßgabe annähernd zu, daß eine geringe Abnahme 
des Anteiles hoher Altersflaffen dann zu verzeichnen tft, wenn mangelhafte 
Bodenbeichaffenheit ein früheres Ende der Beftände herbeizuführen pflegt, oder 
wenn das Holz jich bei geeigneter Lage vorteilhaft ſchon als Gruben, Scyleif: 
und Bauholz verwerten läßt. 

Gerade in Sachſen fällt letterer Umftand ganz bejonders ins Gewicht und 
bedingt, wie auch ſchon an anderer Stelle hervorgehoben, den niedrigen finanziellen 
Umtrieb, jo daß hier auch bei den Staatsforften die Beſtände über 60 fahre, 


26 Literarifche Berichte. [XXXIV. Jahrgang. 





bezogen auf einen 100jährigen Umtrieb, unter die Normalität des Altersklaſſen— 
verhältniffes herabgehen, wenn fie auch im Rahymen des in Sachſen allermeift 
beabfichtigten 8Ojährigen Umtriebes als übernormal zu bezeichnen find. Die 
Semeindeforften jtellen 579/,, die Stiftungsforften 559%,, die deutichrechtlichen 
Genoffenforften 55°%/,, die Fideilommißforften 55°/,, die ungebundenen Privat: 
forften 54°/,, aljo alle Bejitfategorien außer den Staatswaldungen mit 47%/, 
etwa den gleichen Anteil jüngerer Hölzer (bis 40 Jahre). Die jüngjte Alters: 
klaſſe erfcheint bei den Staatswaldungen durd Ankäufe anderen TForitbefiges und 
durch Anfforitungen etwas größer, als es die Staatsforſtwirtſchaft an ſich bedingt. 
Scheidet man endlich den Holzbeſtand in jüngere und ältere Hölzer, ſo findet 
man das Verhältnis der höchſtens 40 Jahre alten Beſtände zu den älteren, den 
geſamten Holzbeſtand gleich tauſend geſetzt; bei den Staatsforſten 504:496, den 
Gemeindeforſten 384: 616, den Stiftungsforſten 396: 606, den Genoſſenforſten 
394: 606, den deutſchrechtlichen Waldgenoſſenſchaften 394: 606, den Privatforſten 
402:598, und zwar den Fideikommißforſten 399: 601 und den anderen Privat— 
forften 403:597. Zweifellos liegt bei den Befigklaffen, die weit übernormale 
Anteilszahlen der jüngeren Hölzer aufweifen, eine ungejunde Inanspruchnahme 
des Waldes und jomit eine Deinderwertigfeit desfelben vor, da die Abnahme der 
privaten Forſtfläche dafür fpricht, daß das Gleichgewicht der Altersffaffen weniger 
durch Zuwachs neu angeforjteter Flächen als durch „Verjüngung“ alter Beitände 
geitört worden ift. 

Was den Dolzertrag der Forſte anbetrifft, jo wurden auf 1Aa ber 
gefamten Waldfläche 4°8 fm, im ganzen 1,857.518 fm gewonnen. 

Hiervon famen auf Derbholz 1,389.049 fm. und zwar 1,043.261 fm Nuß- 
holz, 345.788 fm Brennholz, 467.446 fm Stod- und Neishol;, 247 fm Eichen⸗ 
(ohe, 776 fm Weidenruten. 

Den reiten Nut» und Derbholzertrag liefern die Staatsforfte; auf fie 
entfallen 65°), des Nutzholz- und 60°5%/, des Gejamtderbholzertrages, obwohl 
jie nur 45°2%/, der TForftfläche einnehmen, während die PBrivatforften zwar auch 
28°1%/, vom Nutzholz und 81°9%, vom Derbholz darftellen, aber 46%), der 
Fläche innehaben. Namentlich die freien Privatforſten ftehen, ebenjo wie die Ge— 
meindeforften, weit hinter der Ertragstraft der Waldungen geregelten Betriebes 
zurüd. Sn der Brennholggewinnung ift dagegen der Anteil der Gemeindewälder 
im Berhältnis zu ihrer Ausdehnung groß; auch die Stiftungs- und die Genoſſen— 
forften kommen hier zu einem immerhin nicht ganz unerheblichen Ertrage. Es iſt 
bezeichnend, daß nur in den Staats- und den FFideifommißforften die Erzeugung 
an Nutholz die von Brennholz übertrifft. 

In Stod: und Neisholz halten die Staats- und die freien Privatforjten 
die Spike; doch liefern auch hierin die ftaatlichen Betriebe im Verhältnis zu 
ihrer Ausdehnung den erheblic größeren Ertrag, wie aucd die Gemeinden und 
Genojjenichaften verhältnismäßig ſtark beteiligt find. 

Eichenlohe wird nur von den freien Privat: und Gemeindeforjten in 
größeren Mengen gewonnen; die Weidengewinnung findet im freien umd ge» 
bundenen Privatbefig ihre Hauptftätte. 

Hiermit fchließen wir unjere Mitteilungen aus dem jehr fleigigen a 
intereffanten Wammenſchen Werke. 

Die Binnenfiſcherei in Oſterreich. Eine ſtatiſtiſche Darſtellung der Binnen- 
filcherei in den im Reichsrate vertretenen KRönigreichen und Ländern gemäß der vom 
t. f. Aderbauminifterium durchgeführten Erhebung nad dem Stande vom 31. De 
zember 1904, Über Veranlaffung des k. k. Aderbauminifteriums herausgegeben 
von der FE. f. Statiftiichen Zentraltommiffion, Brünn 1905, Friedr. Irrgang. 
(Zu ee dur Wilhelm Fried, k. u. k. Hofbuchhandlung, Wien I., Graben 27). 
Preis 3.—. 
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Diejer fehr intereffanten Fiichereiftatiftit entnehmen wir über die öſter— 
reichiſchen Binnenfifchereiverhältniffe folgendes: 

Die Gefamtlänge aller fließenden Fiſchwäſſer in Öfterreich beträgt 55.852 km, 
das Gefamtareale 36.094 ha, wobei jedod) aus vier Pändern Angaben über den 
Flächeninhalt der Fiſchwäſſer fehlen. Ferner fehlen in diejer letzteren Zahl bie 
Teiche, da hierfür eigene Erhebungen eingeleitet wurden. Die Gejamtzahl der 
Meviere in den fünf Ländern mit durchgeführter Revierbildung! betrug 1430, 
die Anzahl der Fiſchereiberechtigungen in den 10 übrigen Ländern ohne durd): 
geführte Revierbildung 83725. Da auf erftere Zahl 20.990 km und 14.880 ha, 
auf leßtere 34.862 km und 28.192 ha Fiſchwäſſer entfallen, ergibt ſich eine 
Durdyfchnittslänge von 147 km und ein Durdichnittsareal von 104 ha pro 
Revier und von 93km und 7'5 ha pro FFiichereiberechtigung. 

Die freie Fiſcherei, diejer größte Schädling jedes geordneten Fiſchereiweſens, 
dem durch das Meichsfifchereigefeß ein Ende hätte gemacht werden jollen, bejteht 
(eider noch immer in fieben Ländern und erftredt fi auf 771 km — 1'4%/, ber 
fließenden und 83105 ha — 8°/, der ftehenden Fiſchwäſſer. Am meiften wird die 
freie Fiſcherei in Dalmatien betrieben, wo fie die gefamten fließenden und den 
größten Zeil der ftehenden Fiſchwäſſer beherricht, ferner in der Bufowina, wo 
fie faft die Hälfte der ganzen Fiſcherei einnimmt. 

Diejes eines Kulturlandes völlig unmwürdigen Zuftandes halber wird das 
endlihe Zuftandefommen zeitgemäßer Landesfiichereigefege mit Necht als ein 
dringendes Bedürfnis bezeichnet. 

Nur in einem Sechſtel aller Fiſchwäſſer wurde der Fiſchbeſtand als in 
Zunahme begriffen feſtgeſtellt. 

Als Beranlaffung zu diefem ungünftigen Nefultate werben vor allem die 
anberweitigen Wafferbenugungsrechte, ferner die modernen Verfehrsmittel zu 
Waſſer, jowie die Megulierungen der Wafjerläufe, die jo häufig zu einem Ver— 
ihwinden der Altwäfjer ıc. führen, bezeichnet. Als Mitgrund wird weiter das 
dritten Perjonen gegen Entgelt eingeräumte Necht zu fiichen, angeführt, welches 
einem Anwacjen des TFilchbeitandes hinderlich enrgegenfteht. Es wird bemerkt, 
daß Leute, die bloß für kurze Zeit ſich ein Recht in einem Reviere zu fiichen 
erjtehen, möglichſt viel Gewinn daraus zu ziehen bejtrebt fein und daher ohne 
Rückſicht auf die Zukunft des Fichbeftandes jo viel als nur irgend möglich aus- 
fangen werden. 

Eine weitere Erklärung für die Abnahme des Fiſchbeſtandes wird in dem 
häufigen Borlommen des Nichteinhaltens der Schonzeiten, jowie der Raubfijcherei 
und der Filcherei mit unerlaubten Mitteln erblidt. Schädlich wirft auf den 
Triichereibetrieb auch das PVerlaufen der Grenze zweier Meviere, beziehungsweije 
Fiſcher eiberechtigungen in der Mitte eines Waſſerlaufes. Es hindert dies eine 
einheitliche Bewirtſchaftung und Pflege des Fiſchbeſtandes und verleitet zu irratio— 
neller Ausbeutung. 

Was die Dauer der Pachtverträge betrifft, die, wenn fie kurz bemeſſen 
find, einen fchädlichen Einfluß haben, jo lauten diefe meift 10 Jahre, welcher 
Zeitraum gewiß eine vernünftige Bewirtichaftung möglich madht. 

Von den 5155 Mevieren, beziehungsweife Fiſchereiberechtigungen haben 
4957 Ausweiſe über den Fiſchbeſtand geliefert. Hiernady überwogen die Edelfiiche 
in 2806 Fällen; Nichtedelfiiche übermogen in 1985 Fällen; das gänzliche Fehlen 
von Edelfiſchen wurde nur in 166 Fällen fejtgeitellt. 

In 1628 Mevieren find zeitweile Setlinge, meiſt Edelfiſche, ausgejegt 
worden, in 746 Mevieren alljährlich. 

Ferner wurden zur Hebung des Fiſchbeſtandes Fiichpäffe und Fiſchwege in 
Stromfchnellen, Wafferfällen, Wehren, bei Schleujen ꝛc. eingebaut. Anlagen zur 


ı Diele fünf Länder find Niederöfterreich, Serain, Vorarlberg, Mähren und Galizien. 
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Konfervierung und Näucerung der Fiſche beftanden in Dfterreich nur 11, und 
2 waren im Entjtehen begriffen. 

Die Erhebungen über den Berfauf der Fiſche haben zu- keinem ficheren 
Ergebnis geführt, fie geben nicht das richtige Bild. Im ganzen wurden hiernad) 
851.712 kg und 53.362 Stück Fiſche verfauft; und zwar das meijte, fat drei 
Viertel der Gefamtjumme für den Lokalkonſum, nämlid) 12.390 kg und 38.970 
Stüd Yungfifhe und 253.766 kg und 212 Stück Speijeftiche. Bon dem reit- 
lichen Biertel follen 3416 kg und 13.710 Stüd Jungfiſche und 77.273 kg und 
470 Stüd Speifefiihe auf entlegenere Märkte verkauft worden fein. Der Reit, 
110kg Yung und 4757 kg Speifefiihe ging ins Ausland, wohin nur acht 
Länder geliefert haben jollen; Vorarlberg und Oberöfterreich am meilten. Daß 
den jämtlichen auf Fang und Verkauf zc. der Fiſche bezughabenden Angaben 
nur geringer Glauben beizumeffen ift, wird gerade aus diefen Ergebniffen der 
Erhebungen gefolgert, da micht die vorgenannten Länder, fondern Böhmen 
zweifello8 die größte Ausfuhr habe. 

Am Fiihhandel waren nad) den Erhebungen am regiten beteiligt Galizien 
mit 78.238 kg, Böhmen mit 68.369 kg, Niederöfterreich mit 62.816 kg, Ober» 
öfterreich mit 45.845 Ay und Tirol mit 23.155 kg. Ein Beitand an Steinfrebien 
wurde in 708, ein folder an FFlußtrebjen in 613 und ein Vorkommen von 
Sumpffrebfen in nur 21 Fällen angegeben. Die Anzahl der Reviere, für die 
ein Ausfang von Krebjen nachgewieſen wurde, betrug 299, eine im Bergleiche 
zur Anzahl der Meviere mit Krebsbeftand troß der Verheerungen durch die 
Krebspeit gewiß zu geringe Zahl. Insgeſamt wurden angeblich 113.721 Stüd 
und 24 kg Krebje gefangen. Hiervon fommen 56°/, auf Flußfrebje, 41°/, auf 
Steinfrebje, der Reſt auf Sumpfkrebſe. Steinfrebje famen in allen Yändern vor, 
Flußkrebſe nur in Vorarlberg nicht. Durch die Krebspeft verfeucht waren 588 Re— 
viere, teilweife verfeucht 193, während in 779 Fällen das Krebswaffer jeuchenfrei 
geblieben. Um wieder einen neuen Krebsbejtand zu erzielen, wurden in 354 Fällen 
Krebje ausgejett, und zwar mit gutem, Erfolge nur in 45, mit jchlechtem in 
173 Fällen; bei 136 fehlen die Angaben. 

Die Gefamtzahl der Teiche betrug 14.871 mit einer Fläche von 60.616 ha, 
wobei von 168 Zeichen die Flächenangaben fehlen. Es kommen durchſchnittlich 
zirfa 5 Teiche auf eine Teichwirtichaft, wovon jeder im Durchichnitt 4 ha umfaßt, 
jomit fommt eine Spannflähe von 20 ha auf eine Teichwirtichaft. Außerdem 
finden ſich zahlreiche aufgelaffene Teiche vor, deren Wiederbelebung unüberwindliche 
Dinderniffe entgegenstehen. In vielen Fällen wird der Wafferbezug verjagt, in 
anderen Fällen wieder ift das Waffer durch induftrielle und gewerbliche Abwäſſer 
verjeucdht. 

In 94%/, aller Teichwirtichaften werden Karpfen gezüchtet, d. i. in 2949 
von 3947 Fällen; es fehlte diejer Fiſch alfo nur in 198 Teichwirtichaften. Aus: 
ichlieglich Karpfen werden in 2091 Fällen gezüchtet; als Hauptfiich findet er ſich 
in 2718 Fällen; in 858 Fällen wird er gemeinfam mit anderen gezogen und 
nur in 429 Fällen werden hauptjächlic) andere Fiſche gezüchtet. Am meiften 
dominieren die Karpfen in Galizien und den Sudetenländern, und nur in den 
Alpenländern, insbejondere in Zirol, Salzburg und Krain ift er von anderen 
Flichgattungen zurüdgedrängt; in Dalmatien fehlt er ganz. 

Die Zahl der Fiicdhzuchtanitalten wird auf 280 angegeben. Die größte Zahl 
befindet ji) in Oberöjterreicd, (73), dann folgen Böhmen (45), Salzburg (20), 
Tirol (27), Niederöjterreich (23), Steiermark (22) ꝛc. Küftenland und Dalmatien 
bejaßen feine Filchzuchtanitalt. 

Trogdem die FFiichereiftatiltit in verſchiedener Hinficht der Vollitändigfeit 
und Zuverfäffigfeit entbehrt, it fie eine wertvolle Grundlage zur Beurteilung 
der öſterreichiſchen Binnenfischerei, jie ift ferner ein Beweis, ein wie großes Be- 
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dürfnis das endliche Zuftandelommen zeitgemäßer Landesfischereigejege in fie. 
reich iſt. 

Sorſt- und Iagdkalender 1908. Gegründet von a und Judeich. 
Bearbeitet von M. Neumeiſter und? M. Retzlaff. J. Zeil. Berlin, Verlag 
von Julius Springer. (Zu beziehen von Wilhelm Frid, lt, Hofbuchhandlung 
in Wien.) Geb. K 2.40, 

Diejer altbewährte Kalender, welcher auch bei uns viele Freunde hat, weiſt 
diesmal feine bejonderen Änderungen auf, die Nedaktion zeigt jedoch an, daß 
umfaffende Änderungen, welche ſich vornehmlidy auf Ertragstafeln und Walzen- 
tafeln beziehen, in Vorbereitung jich befinden. 

Deutſcher Holshändlerkalender für das Iahr 1908. Herausgegeben von 
Eugen Laris. XXXIII. Jahrgang. Leipzig 1908, Verlag von E. Laris Nachf. 

Diejer Kalender ift ſchon lange ein beliebter Begleiter des deutſchen Holz« 
händlers; bringt er doch in gedrängter bandlicher Form eine Menge praftijcher 
Daten und Tabellen, welche der im Holzverkehre Befchäftigte täglich braucht. 
Wir nennen aus der Fülle des Gebotenen nur die Beichreibung der Nußholz- 
jortimentierung in den deutjchen Staatsforften, die Mafjentafeln für Langholz, 
Sügeholz, Grubenholz und Schwellenholz (legtere zwei auf 3 Dezimaljtellen 
berechnet), eine allgemeine Multiplikation» und Divifions-Tafel, die Zufammen- 
jtellung der autonomen und vertragsmäßigen Holzwaren; und Forjtproduften: 
zöle des deutſchen Zolltarifes, neben vielen anderen überſichtlich geordneten 
Materien. 

Auch der Forſtmann wird den Kalender mit Nuten aufichlagen, er ge: 
winnt dabei einen intereffanten Einblid in die Art, wie ſich gewiſſe Gebiete der 
Horftwifjenichaft, wie etwa die Holzmeßkunde, Forjtbenugung in den Augen des 
Holzinduftriellen und Holzhändlers darjtellen und aus der Kenntnis der gegen- 
jeitigen Anjchauungen wird auch für den Wald ein Nuten abfallen. 

2. Dufnagl. 

Förfter-Ralender für das Schaltjahr 1908. XVII. Jahrgang. Heraus: 
—— von Auguſt Leuthner, Ef. Forſtrat i. P. Klagenfurt bei J. Leon sen. 

reis K 2.—. 

Wie alljährlich, jo empfehlen wir auch heuer den Leuthnerſchen Kalender 
den Intereſſenten auf das beſte. Derjelbe ift reichlid) mit paginiertem und für die 
verjchiedenjten Zwede raftriertem Notizpapier verjehen und bietet daher mit jeinen 
ganz praftiich eingerichteten Wirtjchaftstabellen ein bejonders für den Förſter 
ganz brauchbares Taſchenbuch. Daß die Nedaktion die in den Vorjahren von ung 
geäußerten, gewiß; nicht unberechtigten Wünfche und Vorſchläge! beharrlidy über» 
fieht und in dem textlichen Teile Unrichtigkeiten jahrelang fortführt, muß endl:d) 
dem Slalenderunternehmen denn doch zum Schaden gereichen. Auch wir werden 
ſchließlich müde werden, alljährlich denjelben Kohl aufzuwärmen. 8. 

Lieder und Reimereien des alten Grünrocks aus der Pfalz. Hochdeutſch 
und in heimiſcher Mundart von Carl Eduard Ney. Zweite vermehrte Auflage. 
Illuſtriert von H. Strieffler. Straßburg, Verlag von Karl J. Trübner. (Zu 
beziehen von Wilhelm Frick, k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien). Preis K 3.60. 

Auf Seite 404 des Yahrganges 1896 diejes Blattes haben wir die erjte 
Auflage diefer Lieder beiprocdhen und dem Buche die beften Wünſche damals 
mit auf den Weg gegeben. Wir fünnen der 2. Auflage nur die gleihen Wünſche 
widmen. Es jind ja diejelben ulkigen Saden, die in der erjten jich vorfinden 
und noch eine Zahl neuer Reime, welche Ney der zweiten Auflage beigefügt. 
Hiezu ift das Bud) auch noch ilfuftriert und mit dem trefflichen Bildniffe Neys 
verjehen. Diejes Bildnis ift an und für fic) eine wertvolle Beigabe, namentlich 
für jene, welche darin die Züge des Autors in ihrer Erinnerung juchen und 


' Siehe 1904: Seite 32 und 509; 1906: Seite 519. 
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in dem Bilde wiederfinden und dabei an jo manche traulide und unvergeßlidye 
Stunden gemahnt werden, welde fie in Neys Geſellſchaft verlebt. Daf 
auch diefe Auflage ſchon nach der dritten jchielt, liegt im Weſen 
Buches. 

Der Wanderer ans dem Forfihaufe. Novellen von Hans Kaboth. ou 
beziehen von Wilhelm Frid, f. u. f. Hofbuhhandlung in Wien.) Preis K 4.20. 

Der als Novellift gut bekannte Verfaſſer beichert uns abermals einen Band 
Novellen, welche, dem Forſtmanns- und Jägerleben entiprungen, im einjamen 
Forfthauje über "manche Stunde froh hinüberhelfen werden. Uns bat das Leſen 
diejer neuen Novellen viel Genuß bereitet. 

Was die Wildbahn erzählt. Bon Kamillo Morgan. Mit Aluftrationen 
von U. Lewin. Verlag von Hermann Hilger. Berlin-Leipzig. (Yu beziehen durch 
Wilhelm Frid, f. u. k. Hofbudhhandlung in Wien.) Preis jamt Porto X —.40. 

Eine Sammlung von adyt Erzählungen Morgans in Kürfchners Bücher- 
ihag (Nr. 575). Diefe Erzählungen (Tradumont, der Steinbodfünig; Das 
weiße Yagdwild des Herrn Banfiers; Malerfranzeld Oſterſchreck; Der erſte 
heurige Hahn; Durch die Blume; Die Weihnachtstauben; Die Saezeſſions— 
Förfteriichen; Im braſilianiſchen Urwald), zum Teile illuftriert, können im Hin- 
blicke auf den fabelhaft billigen Preis und die deutliche Drudichrift insbejondere 
als Meifeleftüre empfohlen werden. Hierbei erfährt der Leſer im Vorworte noch 
intereffante Detail® aus dem Leben des Autors und über feine bisherige lite- 
rariiche Tätigkeit. ß. 

Franz Hanffaengl, Runftverlag Münden. Landichaften, Seeftüde, Jagd, 
Sport und Tiere. Preis K 1.38. 

Diejer von der rühmlichft befannten Firma Hanfitaengl herausgegebene 
Katalog ift jehr zu empfehlen. Nicht nur, daß derjelbe eine große Zahl fünjt- 
ferifch reproduzierter Bilder im Heinen Maßſtabe bringt, welche bejonders den 
Yagdfreund zum fleifigen Blättern aufmuntern, bietet er auch Gelegenheit zur 
Auswahl eines geeigneten Wandſchmuckes. Bei jedem Bilde jteht nämlich die 
Größe, dann die Reproduktionsweiſe (VBhotogravüre, Kohledrud und Photo: 
graphie) und was das wichtigite it, der Preis. Der Katalog ijt überdies jehr 
hübſch ausgeftattet und bildet für ſich allein einen ganz artigen Tiſchſchmuck. 

ß. 


Verfammlungen und Ausfellungen. 


48. Generalverfammlung des Forfivereines für Oberöſterreich und Salz- 
burg. Diefelbe fand in der Zeit vom 8. bis 10. September 1907 in Salzburg 
ftatt, verbunden mit einer Erkurfion im die Friedrich Freiherr Mayr v. Meln- 
hofſchen Waldungen am Gaisberg. 

Am 8. September, dem AZureifetag, wurde abends um 7 Uhr im Hotel 
Mirabell unter dem Vorfige des Bereinspräfidenten, Grafen Weißenwolff, 
die Plenarverfammlung abgehalten. Außer der Erledigung von adminiftrativen 
Angelegenheiten wurden aud) die notwendigen Neuwahlen vollzogen. Bei diejen 
gingen hervor: 

Die Herren f. f. Hofrat Böhm als I. Vizepräfident, an Stelle des nad) 
Wien verjegten k. k. Forſtrates Wizlsperger f. f. Foritrat Gabriel als Bentral- 
SGeichäftsleiter; Se. Gnaden Generalabt Seiler, herzogl. Sachſen Koburg-Gotha— 
icher Forſtinſpektor Günther, & f. Forſtrat und Inſpektor der agrariichen Operationen 
Mathias Riebel und landſchaftlicher Forſtverwalter Karger in Brud im 
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Pinzgau als Ausichüffe; gräflid Lambergſcher Oberförfter v. König als 
Erjagmann. 

Die ftatutengemäß ausſcheidenden Mitglieder, Herr f. f. Oberforjtrat 
Pokorny und f. k. Kanzleiadjunft Kehrer als Kaffier wurden per Aftlamation 
wiedergewählt. 

Begünftigt vom herrlichften Wetter wurde Montag den 9. September um 
9 Uhr morgens die Erlurfion in die Gaisbergwaldungen, ausgehend von der 
Judenbergalpe, unternommen. 

Die Beitände, meift FFichtenalthölzer mit Tannen» und Buchenbeimiſchung 
verbreiten fi am Nordabhange des Gaisbergee, dem Quellengebiete für die 
Wafferverforgung der Stadt Salzburg. Yu Rückſicht auf dieſen, für Salzburg 
jo wichtigen Umſtand, find fie in Bann gelegt. Ihre Abnugung darf nur im 
Plenterbetriebe erfolgen. 

Diefe Bewirtichaftungsart bat die Erwartungen, weldye man an biefelbe 
binfichtlich der natürlichen Verjüngung und der damit hauptſächlich beabfichtigten 
fortdauernden Bodenbedeckung fnüpite, keineswegs entſprochen. Nicht nur, daß 
fi) die Wiederverjüngung der örtlid; gelichieten Beftände nur in fpärlicher Weije 
vollzieht, iſt es fait ausjchlieglich die unerwünſchte Buche, welche fich einftelt. 

Nachdem die Beftände von mehreren Gräben mit flachem, felfigem Gerinne 
durchzogen werden, welche ſich als natürliche Anhiebslinien darbieten, jo geht 
das Beitreben der Wirtjhaftsführung dahin, nad diefen Gräben ſchmale Kahl- 
ſchläge zu eröffnen, die erjt dann wieder fortgeführt werden follen, wenn die fünft- 
liche Aufforftung gelungen ift. 

Dem oberjten Waldgürtel, welder die erponierte Kuppe des Gaisberges 
umjäumt, ift allerdings von Natur aus der Charakter des Schugmwaldes auf: 
geprägt. 

Bei dem von der Gutsinhabung geipendeten Diner toajtierte Graf Weißen: 
wolff im begeifterten Worten auf Se. Majeftät den Kaifer; von Mayr» Mein: 
hof jprad; auf den Präfidenten und auf das Wohl und das Gedeihen des Forſt⸗ 
vereines, Hofrat Böhm auf den Vertreter des Gutsherrn, Güterdireltor Kröger 
auf den Lokalgeichäftsleiter FForjtmeifter Peter und das Baron Mayrſche Forſt— 
perjonal. An den Proteftor des Vereines, Sr. kaiſerlichen Hoheit. dem Durch— 
lauchtigſten Herrn Erzherzog Franz Salvator, wurde ein Huldigungstelegramm 
abgejandt, 

Mit der Befichtigung der herrichaftlichen Marmorwerke in Parſch fand die 
Erkurjion ihren Abſchluß. 

Der nädjftfolgende Tag, der 10. September, war den Fachverhandlungen 
gewidmet. 

Bor Eröffnung derſelben wurde am Monument weiland Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin Elifaberh vom Vereinspräjidenten Grafen Weißenwolff und Hof: 
rat Böhm, in Anmwejenheit zahlreicher Bereinsmitglieder, ein Kranz aus Alpen: 
blumen niedergelegt. 

Um 10 Uhr eröffnete der Präfident Graf Weißenwolff die General» 
verfjammlung mit einer Begrüßungsrede an die erjchienenen Vertreter der Be— 
börden, Fach- und Brudervereine. 

Hierauf ergriff Ef. Forſt- und Domänenverwalter Rudenfteiner das 
Wort zur Erftattung des Neferates über die Erkurfionswahrnehmungen. Die fich 
hieran anſchließende, lebhafte Debatte gipfelte im folgender Nejolution: 

„Die 48. Generalverjammlung des Forftvereines für Oberöfterreich und Salz— 
burg bejchließt nad) eingehender Erörterung eine Aktion einzuleiten dahingehend, 
daß detaillierte Wirtfchaftsvorjchriften für Bannwälder nur auf die Dauer’ von 
10 Jahren auf Grund von auf örtlichen Erhebungen bajierenden Betriebsplänen 
zu erteilen jind und daß dieje Betriebsvorfchriften nur nad) kommifjionellen 
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Erhebungen, zu welden die Parteien und ein unparteiifcher Sadjverjtändiger 
zuzuziehen find, erlaffen werden mögen.” 

Ein meiterer Berhandlungsgegenitand mar das gegenwärtig befonders af: 
tuelle Thema über „Servitutswald und Alpenwirticaft”. 

Hierüber referierten im erfchöpfender Weife Herr k. k. Forſtmeiſter Kobſa 
und f. k. Forfirat Mathias Niebel. Beide famen zu dem Schluſſe, daß ein 
günftiger Erfolg der Alpenwirtichaft nur in der Meliorierung und rationellen 
Bewirtſchaftung der zur reinen Weide geeigneten Flächen gelegen jei, was aber 
die Trennung von Wald und Weide bedingt. Forftrat Mathias Niebel empfiehlt 
nachjtehende Rejolution zur Annahme: 

„Die 48. Generalvergammlung des FForfivereines für Oberöfterreih und 
Salzburg erblidt in der Negelung der Waldweiderechte in Abficht auf Trennung 
der Weide vom Walde eine nicht zu umgehende Notwendigfeit, für welche Rege— 
(ung aber nad ihrer Anſchauung die Verbeſſerung der Alp- und Hutweides 
flächen, jowie des bezüglichen Wirtichaftsbetriebes eine unerläßliche Vorausjegung 
bildet. Legtere ift in ausgiebiger Weife nur durd Schaffung eines Alpenmelio- 
rationsgejeßes zu erwarten, weshalb die hohe Hegierung erſucht wird, das Ge— 
eignete für die Erlafjung eines ſolchen vorzufehren, beziehungsmweije weshalb der 
hohe Landtag erjucht wird, ein folches zu beichließen.“ 

Über die forfilihen VBorfommniffe des Jahres 1906 in den Kronländern 
Oberöfterreihh und Salzburg, worüber umfangreiche Elaborate der beiden Herren 
Landesforftinfpeftoren vorlagen, fonnte wegen vorgerüdter Zeit nicht mehr Bericht 
erjtattet werden. 

Nah einem Dante des Herrn Hofrates Tig an den Prüfidenten Grafen 
Weißenwolff für deffen umfichtige Leitung der Verhandlungen wird die 
Sitzung geſchloſſen. 

Die 22. Verſammlung des Württembergiſchen Forſtvereines in Schorndorf. 
Diitgeteilt von Oberförſter Dr. Hed in Möckmühl. 

Diefelbe fand am 25. und 26. uni 1906 ftattl. Am erften Tag 
juhren etwa 100 Teilnehmer hinauf in den Schurwald, wo Heck 14 Jahre 
lang, bis März 1906, den Forst Adelberg bemwirtichaftet hatte, Diejen 
Waldungen galt der Yusflug. 

Vom Adelberger Stidy (523 m), dem höchſten Punkt des Schurwaldes mit 
jeinen faft ununterbrochenen prächtigen Ausbliden auf den größten Teil der 
ihwäbifchen Alb zwiichen Hohenzollern und Hohenftaufen, war bald der Staats: 
wald erreicht. Zunächſt eben gelegene haubare Mirichbeftände I. Standorts von 
Fichte, Tanne, Buche auf Lias «, dem allerunterjten jchwarzen Jura. 

Über die zu berührenden Waldteile, im ganzen 89 Unterabteilungen, gab 
der von Hed verfaßte Führer mäheren Aufſchluß. Deſſen erjter allgemeiner Zeil 
betraf Gefchichte, Fläche, Forftperfonal, Lage, Boden, Klima, Bewaldung, Be— 
triebsart, Umtriebszeit, Ertrag, Abjatverhältniffe, Foritrechte, Jagd, Waldfeinde, 
wirtichaftlihe Grundfäge, Neinigungen, Durchforſtung, Aufaftung, Berjüngung. 
Der zweite Teil ift der eigentliche „Führer“ für die 89 Waldteile, mit Angaben 
tunlichſt auf drei Kahrzehnte zurüd. 

Sämtliche Angaben, auch über die Zahl der ausgehauenen Krebsftämme 
von Pärchen und Tannen beziehen fich auf 10 ha. Ein Beiipiel: Punkt 6,V9e 
Stockhalde, 22ha. Schönes Baumbolz mit 04 Ta, un j, 06 $i, 


—82 j ’ 
—— einige Eichen und Kief.; etwas Vorwuchs. Durchforſtungsanfall 
(= D.) 1881 an Derbholz 65 fm (aljo von 1ha); Dj, — 49 fm mit 553 
(626) M. Roh-, beziehungsweije Neinerlös; Dos (ſchwacher Lichtungshieb) — 96 fm 
mit 1650 (1769) M.; Derbholzvorrat 1898 I/II Standort 539 /m (für 170 Be- 
ſtandsgüte 681). 
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Am Forfthaus Adelberg begann die Fußmwanderung zunächſt durch krebs⸗ 
gejäuberten Tannenbeftand, ‚dann in den Staatswald Rauwiesle, einen 6öjährigen 
Buchenbeftand, in dem Hed 1897 feine Durchforſtungsvergleichsflächen anlegte. 
Diefelben werden aus den bezüglichen Beröffentlihungen hinreichend bekannt 
fein. (An der Hand jehr genauer Zuwahsunterfuhungen — ftammmeife an Feſt— 
punften — Bergleihung der „mäßigen“ Durchforſtung, ftreng nah Kraft, 
und der „Freien“ Durchforſtung! nad Hed.) Auf den Verſuchsflächen erläuterte 
feßterer Grundgedanke, Zwed und Ergebniffe der freien Durdforftung, die er 
feit 1896 in Wdelberg durchwegs im großen Betriebe ausnahmslos anmwandte. 
Die beiden Hauptergebniffe diefer Buchenflächen jind andauernd, d. h. alljährlich, 
ff.: 1. Der Grundfläcde- und demgemäß auch Maffezumachs ift bei der Freien 
Durchforſtung trog geringerer Kreisfläche größer, als bei der mäßigen Kraftichen. 
2. Ye beffer die Schaftform, deito größer der Zuwachs (ebenſo auf der Eſchen— 
verjuchsfläce). 

Die fehr zahlreichen fernerhin befichtigten Bejtandesbilder, die'Heck häufig 
näher erläuterte, zeigten insbejondere die Anwendung der Freien Durchforſtung 
im großen bei den verjchiedenjten Holzarten, Beitandesmifhungen und Altern 
bis zum Lichtwuchshieb im 50. bis 60. Jahre und mäßigen Lichtungshieben im 
Sinne des auch in Deutſchland bejonders hochangeſehenen Forſtmeiſters Joſef 
Vogl in Salzburg. 

Sehenswert waren auch die zahlreichen Miſchwuchsverjüngungen aus 
Buchengrundbeſtand, häufig mit japanischer Lärche, Lawſonszypreſſe und ganz be— 
jonders Douglastanne (neben den einheimischen Nutzhölzern aller Art) in Gruppen 
und kleineren Horften durdjjtellt, mit tunlicher Vermeidung der Einzelmijchung. 
Auch die Lärche wurde jpäter gruppenmweije eingemijcht, weil fie einzeln dem 
Krebs überaus häufig unterliegt. Bemerkenswert find ferner die Rieſenbuchen 
des Schurwaldes, 130 bis 160jährige Überhaltftämme von 50 bis 110 em Durch— 
meffer zwijchen 100jährigem Buchenfüllbeftand.? 

Die Verjüngung ift, foweit irgend möglich, die natürliche mit Aus» 
nugung des Lichtungszuwachſes und reichlicher Ergänzung durch vielerlei Nug- 
hölzer, jedes auf tunlich geeignetem Standort. Ynfolgedeffen häufige Nugholz- 
freihiebe, jchon vor der Schlagräumung bis zu den reichlichen Reinigungshieben. 
Schon bei diejen Erziehungshieben vor alfem Arbeit nah der Schaftform. 

Am 26. Juni wurden die beiden Vorträge gehalten. 

Zuerft fprahfOberförjter Dr. Hed in Möckmühl über, den von ihm ge- 
wählten Gegenftand: „Wie begründen und erziehen wir, insbejondere 
im Schurwald, unfere Beftände am vorteilhafteften?* 

Dieje Frage ift leichter geftellt als beantwortet und hat?zwei ebenſo ver- 
ſchiedene als wichtige ‚Seiten, die waldbauliche und die finanzielle. Iſt erjtere 
gut gelöft, jo wird es mit leterer bei jonftiger Gleichheit vorteilhaft bejtellt fein. 

Da durch Führer und Waldbefichtigung die Schurwaldverhältniffe reichlich 
betont waren, wurde der Vortrag mehr allgemein und von wiſſenſchaftlichem 
Standpunkt gehalten. Auch Mittel» und Niederwald wurden etwas gejtreift, da 
Hed im Frühjahr 1906 in ein fajt reines Mittelmaldgebiet überfiedelte, das 
in den erjten Anfängen der Überführung zum Hochwald jteht. Der Vortrag war 
nad) drei Gefichtspunften gegliedert: 1. Was können wir? 2. Was wollen 
wir? 3. Was machen wir im Walde und wurde je für die Begründung und 
für die Erziehung der Beſtände getrennt beantwortet. 


Val. dietSchrift: Hed, Freie Durchforftung, 1904, Berlin, bei 3. Springer. 
2Bgl. Hed: Die Rieſenbuchen des Schurmwaldes (Allg. Forit: und Jagd— 
zeitung 1898, .5. 17—29) und: Ein Beitrag zur Beitandesihägung, Forftwiff. 
Zentralblatt 1899, ©. 415422. 
Gentralblatt f. d. gej. Forſtweſen. 8 
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Hed betonte namentlich die unendliche Vielfeitigkeit des forftlichen Könnens 
bei gemifchtem Wald und tunlicher Benugung der Naturverjüngung, überhaupt 
der gegebenen wirtichaftlichen Zuftände. Sache der Erziehung durch rechtzeitige, 
richtige, ausreichende Eingriffe ift es, die Wirtichaft aufs vorteilhaftefte zu ge- 
ftalten. Zur Beurteilung darüber fehlt e8 aber fait allenthalben an der „doppelten 
forſtlichen Buchführung“ nicht bloß na Holzmaſſen, jondern auch den fajt noch 
wichtigeren Gelderträgen. 

brigens hängt die Beantwortung der Fragen mwejentlich auch von derjenigen 
ab, die wir auf folgende 6 Gewifjensfragen erteilen: 1. Rechnen wir nur mit 
Holzmafjen oder aud mit Holzwerten? 2. Rechnen wir mit Zinſen oder 
niht? 3. Sind wir Freunde oder Gegner des Kahljchlagbetriebes? 4. Sind 
wir Freunde des Lichtes im Walde oder Dunfelmänner? 5. Welche Bedeutung 
meifen wir der Sicherheit unjeres Betriebes bei? 6. Wollen wir reine oder 
gemifchte, gleichalterige oder ungleichalterige Beſtände? 

Zum Schluß faßte Hed die Beantwortung der von ihm gejtellten Haupt» 
fragen in 23 Leitfägen zufammen, von denen die wichtigjten hier gedrängt mit- 
geteilt fein mögen: 

1. Zunlide Naturverjüngung. 2. Erhaltung der Bude bis zu ein 
Drittel. 4. Einbringung von Laubholz in Nadelwaldungen, wie umgefehrt. 
8. Entiprechende Opfer für die Sicherheit des Waldes. 11. Begünſtigung der 
beften Schaftformen nebft guter Stammperteilung. 14. 15. Bon Anfang 
an kräftige Durdforftung und Wiederholung ganz nad) Bedarf. 16. Er» 
haltung gleiher Kahrringbreiten durch Verſtärkung der Durchforſtungen, 
Lichtwuchshieb etwa im 50. Jahr, fpäter mäßige Lichtungshiebe. 17. Keine 
Bindung der Durdforftungen weder nad Fläche, noch viel weniger nad) 
Maffe. 21. Sorgfältige Buchung fämtlicher Wirtichaftsergebniffe für jede Unter- 
abteilung. 23. Berechnung des Waldfapitales. 

Acht gezeichnete Tafeln Hecks veranſchaulichten die Wirtſchaftsergebniſſe von 
1893/1906 jener 89 Waldteile Adelbergs, und zwar über: Derbholzanfall und 
Geldertrag (erntekoftenfrei) namentlih der Durdforjtungen in Laubholz- wie 
Nadelholzbeftänden, desgleichen die Durchfchnittserlöje auf 1 fm Derbholz; Wald- 
reinertrag und Bodenerwartungswert in Laubholz- und in Nadelholzbejtänden. 

Weil von Bedeutung, feien jene Zwijchennugungserträge bier mitgeteilt: 


Jahr, In reinen ober überwiegenden 
beziehungsweife Laubholzbeſtänden! Nadelholzbeftänden? 
Beitandesalter Derbholz Neinerlös Derbholz Reinerlös 

Im M. m M. 
10 — — 15 — — 15 
20 4 — 5 8 +8 
30 8 + 35 12 50 
40 15 100 16 128 
50 22 194 21 231 
60 32 360 27 353 
70 43 625 35 502 
80 b8 960 48 710 
90 75 1850 68 1100 

257 3604 235 3064 
100 90 91 
110 100 110 


447 436 


ı Meiftens Bırchen. 
2 Meiftens Fichte und Tanne, wenig Stiefer. 


Sanuar 1908.] Verfammlungen und Ausftellungen. 85 





Infolge der guten Durchforftungserträge gipfelt der Bodenerwartungswert 
ziemlich ſpät, bei 2 bis 3°/, für Nadelholz im 110. und für Laubholz im 116, 
Yahre, alſo bei waldbaulidy günstiger Umtriebszeit. 

Aus der Beiprehung fei nur weniges hervorgehoben. Ein jüngerer Ober; 
förfter namens Schleicher hatte manches auszujegen, behauptete fogar, die 
Freie Durchforſtung Hecks habe ſchon vor diefem bejtanden und werde überhaupt 
ſchon vom gefunden Menfchenverftand eingegeben. Sonderbar, daß dann Hed 
jo viele Schwierigkeiten andauernd zu überwinden hatte, um mit der Sache 
endlich durchzudringen, und daß Hed zu Anfang feiner bezüglichen Tätigkeit von 
„maßgebender” Seite vorgehalten wurde, „jo durchforften, heiße den Wald hin— 
machen“. Oberförfter Hofmann führte demgegenüber aus, es könne doc niemand 
beftreiten, daß Heck zuerft die hohe Bedeutung der Schaftform beim Durd)- 
forftungsbetriebe herausgegriffen und in den Vordergrund geftellt habe. Übrigens 
ift diejes Erftlingsreht Heds aud gegenüber der Hochdurchforſtung der forft- 
lichen Berfuchsanftalten von den Herren Oberforftrat Direktor Dr. v. Fürft 
und Oberlandforftmeifter Dr. Stößer längft einwandfrei nachgewiejen. Weitere 
Erörterungen fnüpften fich, nachdem Heck feine Rechte gewahrt hatte, an einzelne 
von ihm berührte Punkte, wie eigene Pflanzenerziehung, Reviergröße, Stich—⸗ 
proben. Hinſichtlich letzterer war man allgemein einig darüber, daß foldhe an 
Stelle der Nachprüfung jedes einzelnen Stammes durch den Oberförfter zu 
treten habe, wie foldhe nur nod in Württemberg und Baden vorgefchrieben ift, 
fonft nirgends auf der Welt. 

Es folgte der zweite Vortrag, und zwar von Forjtamtmann Dr. Wörnle 
in Hohengehren über „Die Bedeutung einer Forfteinrihtungsanftalt“. 
Dieſer beiprady zunächſt die Art und Weije, wie die Forfteinrichtungsarbeiten in 
den größeren Bundesftaaten an verfchiedenerlei Beamtungen verteilt find; jodann 
beleuchtete er I. die Vorzüge, II. die Nachteile einer Hilfsanftalt, III. Vorſchläge 
zur Bildung einer Einrichtungsanftalt, IV. Koften, V. Erfolge und Wirkungen 
der Anftalt auf weiteren Gebieten. Dr. Wörnle ſpricht einer Anstalt größere 
Sadfenntnis, Übung und Gewandtheit, jodann Gleihmäßigfeit und Planmäßig- 
feit, Fortentwicklung der Forfteinrichtung und rechtzeitige Erledigung zu. Er hält 
3. D. für Ausscheidung von Unterabteilungen die Einrihtungsanftalt „dem Tara» 
tionsgehilfeniyftem weit überlegen“. 

Er wünſcht für eine Anzahl von Arbeiten Teilung derjelben zwiſchen Anftalt 
und Wirtfchaftsführer, für einzelne jogar beiderjeitige Yeiftung. Unter III. hieß 
e8 übrigens dann: „Die Einricytungsanftalt hat den ganzen Wirtſchaftsplan 
zu entwerfen. Soften der Einrichtung für 1 ha in Bayern 1 M., Württemberg 
3 M., Sadien 6 M. Dr. Wörnle ſchloß mit den Worten: „Möchte diefe 
Organijation des Forfteinrichtungsdienftes unferem Württemberg zuteil werden; 
denn die Forfteinrichtungsanftalt — fie bedeutet den Fortſchritt.“ 

DOberförfter Kurg- Tübingen ſprach ſich als älterer Fachgenoffe entichieden 
gegen eine folche Anftalt aus. Der Wirtjchaftsplan müfje die tüchtige perjönliche 
Handarbeit des Oberförſters jein und bleiben. 

DOberförfter Leibnig-Schorndorf verlas eine jchriftlihe Erflärung des 
Forftdireftor8 Dr. v. Graner-Stuttgart. Die Frage der Schaffung einer Forſt— 
einrichtungsanftalt fei vor der neuen Forjtdienjteinrichtung von 1902 eingehend 
geprüft und das Bedürfnis verneint worden. Die Oberförjter Schleicher— 
Ehingen und Dr. König-Güglingen ſprachen im Sinne einer Anftalt oder 
wenigitens Hilfsanftalt. 

Oberförfter Dr. Hed-Mödmühl betritt auf Grund 14jähriger Revier: 
verwaltung das Bedürfnis einer Yorfteinrichtungsanftalt in Württemberg aufs 
entichiedenite. „Wir Oberförfter wollen den Wirtichaftsplan jo wenig hergeben, 
als unfere Durchforftungen oder unfere Handfchrift.* 

8*+ 
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Schließlich wurde mit allen gegen fieben Stimmen der Vorſchlag des Vor- 
figenden, Oberforftrates Grafen Uxküll angenommen, folgendes zu bejchließen : 
„Die Schaffung einer ftändigen Anstalt, welche die geometrifchen und taratorijchen 
Vorarbeiten für die Forfteinrichtung fertigt, erjcheint den hier verfammelten 
Mitgliedern des Forſtvereins als erjtrebenswert für die württembergiſche Staats⸗ 
forſtverwaltung.“ 

Am 27. Juni fand ein Nachausflug in den ſehr ſehenswerten Forſt Hohen- 
gehren ftatt. 

Die nächte Vereinsverfammlung tagt 1908 (nicht 1907) in Neuenbürg im 
Schwarzwald. 

Generalverfammlung des Niederöſterreichiſchen Forfivereins in er 
der Donau. Am 23. Juni 1907 fanden ſich die Teilnehmer im Laufe des Nach— 
mittags in Spig ein. Flußauf- und flußabwärts brachten die Dampfboote die 
Grünen daher. Und noch zahlreicher wie in früheren Jahren waren die frauen 
und Töchter unferer Fachgenoſſen erjchienen. Es war aber auch ein reizendes 
Stüd unferes engeren Heimatlandes zu jehen — die fagenummobene Wachau 
mit ihren anmutigen, ſtets wechjelnden Bildern, ihren pittoresfen Ruinen. Die 
Dampfboote wurden auf der Lände in Spitz von einer feftlich gefleideten 
Boltsmenge erwartet, namentlich ftachen heraus die lieblichen Geftalten vieler 
Frauen und Mädchen, weldye in der äußerjt Hleidjamen Wachauer Tracht er- 
jhienen waren, um die Gäfte zu empfangen. Die Gaffen und Plätze des 
alten Ortes waren prächtig beflaggt und durd den warmen Empfang und 
die landichaftlichen Reize befangen, fühlten fich die Angefommenen bald heimiſch. 
Um 51/, Uhr abends desjelben Tages wurde im Saale des Yedefichen Gajthofes 
vom Präfidenten, Herrn Grafen Haugmwig, die Plenarverfammlung eröffnet. Der 
vom Bräfidenten in erjter Linie erjtattete Jahresbericht teilt das Wichtigſte über 
die im vergangenen Vereinsjahr erledigten Agenden mit. An Mitgliedern zählt 
der Verein heute 503 Mitglieder. Nach Berlefung der im Testen Vereinsjahr 
verjtorbenen Mitglieder, welchen der Vorfigende jehr ehrende Nachrufe widmet, 
erheben fich die Anmwejenden zum Beichen der Trauer von den Sitzen. Hierauf 
wird der Kaſſabericht pro 1906 und das Präliminare pro 1908 und zwar 
erfteres nad) Anhörung des Revifionsberichtes genehmigend zur Kenntnis genommen. 
Bei der nun ftattfindenden Wahl von vier Ausſchußmitgliedern für die ſatzungs— 
gemäß ausfcheidenden Herren ka f. Forftrat Karl Böhmerle, Forſtmeiſter Lukas 
Guſchlbauer, Forftdireltor Viktor Weiß und den verftorbenen Güterdireltor 
Ludwig’ Praſch, wurden die erften drei wiedergewählt und ftatt des verjtorbenen 
Güterdireftor Prafch der bisherige Erfagmann Herr Forſt- und Gutsverwalter 
Karl Biermann, als Erjagmänner die Herren Direktor Karl Hanaberger mit 
dreijähriger und Forftrat Karl Laſchtowiczka mit zweijähriger Funktionsdauer 
gewählt. Der jagungsgemäß, ausjcheidende Zentral-Geichäftsleiter Herr k. k. Forft- 
meifter Anton Strammer gelangte einftimmig zur Wiederwahl. Als Nechnungs- 
revijoren wurden die Herren Oberförjter Franz Pollak und Oberförfter W. Mießl 
wiedergewählt. Als nächjter VBerfammlungsort wird St. Pölten und als Erfur- 
jionsobjeft die fürftlich Auerspergiche Beſitzung Goldegg bejtimmt. Gutsverwalter 
Biermann erflärt ſich bereit, die Stelle eines Lolalgejchäftsleiters zu übernehmen. 
Als Verfammlungsort pro 1909 wird vorläufig das Semmeringgebiet in Ausficht 
genommen, und zwar in Gemeinjchaft mit dem Steiermärkifchen Forftverein. Die 
näheren Vorarbeiten zur Verwirklichung diejes Programmes werden dem Ber- 
einsausjchuffe überwiefen. Es wird fodann über den legten Punkt der Tages» 
ordnung „Beſprechung über eventuell anzuftrebende Vereinbarung für die Aus— 
formung, Meflung und Preife der zur Ausfuhr gelangenden Kloß-, Lang- und 
Scleifhölzer" beraten. Das Referat hält Herr Forſtdirektor Kotzent. An diejes 
Referat ſchloß fich eine lebhafte Debatte, an der fich der Herr Präfident, dann die 
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Herren Forftmeifter Horst, Güterdiretor Weiß, Landesforftinipeftor Forſtrat 
Ramsauer und der Neferent beteiligten. Es wurde ſchließlich folgende Rejolution 
angenommen: „Das Präfidium wird gebeten, die einzelnen Forftverwaltungen 
und Gutsfeitungen zu erjuchen, ihre für den Großverfauf (Export) abgejchlofjenen 
Verträge vollinhaltlicy in Abfchrift dem Präfidium zur Verfügung zu jtellen. Die 
erhaltenen Verträge wären von Seite des Präfidiums zu ordnen und zufammen: 
zuftellen und demjenigen Vereinsmitgliede, welches darum erſucht, Abjchriften diejer 
Zufammenftellungen behufs Information zu übermitteln. Unter Umftänden wäre 
von Seite des Präfidiums ein Komitee zufammenzuftellen, welches für die einzelnen 
Erportrichtungen eigene Ufancen über die zwedentiprechendften Längen, Mitten-, 
eventuell Zopfſtärken, Qualität ꝛc. zu verfafien Hätte, wie die vom Böhmifchen 
Forftverein für den Erport nad) Deutſchland geichehen ift. Es ift jelbftverftändlich, 
daß durdy dieje Arbeiten dem Verein nicht unbedeutende Koften erwachſen, es 
dürfte aber wohl fein Mitglied, welches ſich an das Präfidium um Auskunft 
wendete, abgeneigt jein, fein Scerflein zur Dedung diejer Koften in irgendeiner 
Art —— Hiermit war die Tagesordnung der Plenarverſammlung er» 
ſchöpft. 

Der Abend vereinigte die Vereinsmitglieder und eine große Zahl von Orts— 
inſaſſen im ſchattigen Garten des Reſtaurants Jedek, woſelbſt eine Muſikkapelle 
und der Spitzer Geſangsverein für die Unterhaltung der Gäſte ſorgten. Leider 
ſtellte ſich ſtarler Regen ein, welcher wohl eine Flucht unter die gedeckten Räume 
zur Folge hatte, es jedoch nicht vermochte, die fröhliche Stimmung zu'beeinträdhtigen. 

Das Negenmwetter hielt noch am nächſten Morgen an und wanderten die 
Erfurfionsmitglieder längs der Donau auf der durchweichten Straße bis nad 
Schwallenbach, um von hier im Schwallenbachtale auf der Bezirksftraße bis zu 
dem an der Grenze der Fondsforfte errichteten Triumphbogen zu gelangen. Hier 
begrüßte Forftverwalter Petri im Namen der Stadt Wien den Verein mit 
warmen Worten und wurde nad) den Danfesworten des Präfidenten die eigent- 
lihe Walderfurfion bis zur Dianahütte fortgefegt. Der Himmel hatte von hier 
ab auch ein freundlicheres Geficht angenommen, fo daß auch die Stimmung der 
Gejellichaft eine zuverfichtlichere wurde, Bei der Dianahütte erwartete Stadtrat 
Schreiner die Bereinsgenofjen und begrüßte fie im berzlicher Weife, fie zu 
einem Heinen Imbiſſe einladend. Herr Präfident Graf Haugmwig dankte für 
die Geftattung der Erfurfion und wurde hierauf der Weg fortgejeßt, von welchem 
aus ſich jo mander freie Rundblid bot über das jchöne Donautal und deſſen 
Erhebungen, von welchen verfchiedene noch mit Nebeljchleiern verhängt waren. 
Nach Paffierung des Ortes „Gießhübel“ ging es über die fogenannten Jauer— 
lingwiefen, Hutweiden, welche feit 1895 in der Aufforftung ſich befinden, an der 
Schreinerhütte vorbei durch die Kulturen des Bürgerfpitalfonds und des Stiftes 
Göttweig bis zum Gipfel des Yauerling „Burgftod“, wo in einer geräumigen 
Hütte und in deren Umgebung zahlreiche Tiſche und Bänke die Erkurfiongteil- 
nehmer zum Siten einluden, um die Gajtfreundichaft der Stadt Wien und des 
Stiftes Göttweig zu genießen. Während des Frühſtückes erfolgten die üblichen 
Toaſte. Präfident Graf Haugwitz fprad in flammenden Worten auf Seine 
Majeftät den Kaifer und brachte dann den Dank des Vereins an die Stadt 
Wien, das Stift Göttweig, die Gemeinde Spig und die Forftverwaltung aus. 
Und noch jo mancher Toaſt wurde gehalten, unter denen insbejondere der zwerd)- 
fellerfchütternde des Güterdirektors Eifenmenger auf den Lofalgejchäftsleiter 
die inzwijchen wieder fich einftellende Unfreundlichfeit des Wetters überjehen ließ. 
Selbftverftändlih wurde auch photographiert, dann ging es aber wieder weiter. 
Zuerſt in den ftiftlichen Pflanggarten, dann auf den Kaiferftein (höchiter Punkt des 
Jauerling) und dann nad) Oberndorf hinab, wo ein Zeil der Mitglieder den 
Heimweg zu Wagen, ein Teil zu Fuß zurüclegte. 
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Der Abend geftaltete fich pracdhtvoll und fomit war die Teilnahme an 
der heute (24. uni) ftattfindenden Sonnwendfeier eine allgemeine. Auf einem 
großen Auderjchiffe wurde um 81/, Uhr abends die Donau überfegt und bie 
feenhafte Beleuchtung der Höhen, der Auinen und der zahlreichen Schiffe, fowie 
die zahllofen auf der Donau ſchwimmenden Lichtlein bewundert. Nach der Rück- 
kunft exekutierte die Spitzer Muſilkapelle in Jedels Reſtaurationsgarten noch jo 
manche luſtige Weiſe und die Tanzluſt der jungen und ſo mancher alter Grüner 
war um Mitternacht noch lange nicht abgekühlt. 

Am 25. Juni eröffnete Präſident Graf Haugwitz im Saale des Reftau- 
rants Jedek um 84/, Uhr die Generalverfammlung. Derjelbe begrüßte in erjter 
Linie die Vertreter der Behörden, dann die Delegierten der Fachvereine und der 
nachbarlichen Forftvereine. Von dieſen waren erſchienen: Hermann Ramsauer, 
k. £. Forftrat und Pandesforftinipeftor, für das k. k. Aderbauminifterium, für den 
Kärntnerifchen, den Krainifch-küftenländiichen, den Fyorftverein für Tirol und Vor- 
arlberg und für den Öfterreichifchen Forftmannsbund; Graf Leopold Kuenburg, 
k. f. Statthaltereirat, für die f. f. Statthalterei; Ernit Hufnagl, k. k. Statt» 
baltereirat, für die f. E. Bezirkshauptmannſchaft; Franz v. Pirfo, n. ö. Landes- 
ausſchuß, für den n. d. Landesausshuß; Karl Schreiner, Stadtrat, für den 
Magiſtrat der FE. f. Reichshaupt- und Mefidenzitadt Wien; Anton Strammer, 
f. k. SForftmeifter, für die Ef. f. Forjt- und Domänendireftion Wien und für 
den Forftverein für Oberöfterreich und Salzburg; Karl Böhmerle, f. k. Forftrat, 
für die k. k. forftliche BVerfuchsanftalt Mariabrunn und für den Verein für 
Güterbeamte; Karl edel, Bürgermeifter in Spik und Landtags» und Neichs- 
ratSabgeordneter, für die Marktgemeinde Spig; Oswald Horft, Forſtmeiſter, für 
den Oſfterreichiſchen Neichsforftverein, den Deutichen Forftverein für Böhmen und 
für den Verein für Güterbeamte; Franz Kraekl, FForftmeifter, für den 
Mähriſch-ſchleſiſchen Forftverein; Guſtad Eiſenmenger, Güterdirektor, für den 
Steiermärkiſchen Forſtverein; Emerich Wagner, Güterdireltor, für den Verein 
für Güterbeamte; Dr. Wahrmund Riegler, Redakteur :c., für denn. d. Jagdſchutz⸗ 
verein; Heinrih Florian Siegl, Stiftsfapitular und Waldmeifter, für das Stift 
Göttweig. 

Nach gegenfeitiger Begrüßung wird zur Tagesordnung übergegangen. P. 

(Schluß folgt.) 


" Mitteilungen, 


Aus Wien. 
Die Beimifeße Merarbeitung des Holzes aus den Staatsforften. 


Bor kurzem hielt ein aus Vertretern des Imbduftrierates und des Landwirt: 
ſchaftsrates zufammengefegter gemeinfamer Ausfhuß . unter dem abwechſelnden Borfige 
des Kommerzialrate8 Vetter umd des Hofrates Ritter v. Guttenberg eine Sigung 
ab, um über den Antrag des Mitgliedes Julius Singer, „unter welden Boraus«- 
fegungen und Bedingungen die Hölzer aus den Staatäforften der heimifchen Indu— 
ftrie zur weiteren Verarbeitung mit möglichſt großem Nugen für die Vollswirtichaft 
überlafjen werden könnten“, ſchlüſſig zu werben. 

Seitens des Imduftrierate® nahmen an den Berhandlungen teil die Mitglieder 
Kammerpräfident Dattner, Bergrat v. Gutmann, dv. Noot, die Kammerpräfidenten 
Reininger und Zeller und Alois Regenhart; feitens des Landwirtſchaftsrates 
die Mitglieder Graf Haugwitz, Forftmeifter Bakeſch, Domänendireftor Baudiſch, 
Forftverwalter Braun, Forftmeifter Schadinger, Forftrat Schmidt, Güterdirektor 
Hiltl und Karl Mar Graf Zedtwig. 
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Der Antragftellee Singer erflärte in Begründung feines Antrages, daß er ein 
gemeinfames Zufammengehen der Mitglieder des Landwirtfchaftsrates mit dem Induſtrie— 
rate im diefer Angelegenheit für höchſt wünſchenswert anſehe. Redner weift auf bie 
Borteile der Verarbeitung der Hölzer im Inlande Hin und ift der Anficht, daß ber 
Staat die Berpflihtung Habe, feine forftlihen Rohprodufte möglichft dem Inlande 
zur Berfügung zu ftellen und nicht der inländifchen Induſtrie durch Ausfuhr der 
Hölzer auf dem Weltmarkte Konkurrenz zu maden. Der Privatwaldbefiger ſoll in 
feiner Weife an der Verwertung feiner Produkte gehindert werden. Redner glaubt 
fogar, daß die Berkaufsjähigkeit des privaten Forſtbeſitzes ſich erhöhte, wenn der 
Staatliche Forftbefig für die heimifche Induftrie möglichft gefichert jwerde, weil bie 
Konkurrenz eine größere fein würde, 

Die Mitglieder, Kammerpräfidenten Reininger und Zeller, weifen auf bie 
Berhältniffe in den Alpenländern hin, wo die Holzinduftrie, insbeſondere die Säge— 
induftrie durch die Ausfuhr des Rohholzes nad) dem Auslande ſchwer bebrängt werde, 
Bon den Rebnern wird hervorgehoben, daß längs der öfterreihifhen Grenze auf 
deutihem Gebiete zahlreiche Sägewerke entftanden feien, die zum Nachteile unferer 
Induftrie das Rohholz aus dem öfterreihiihen Wäldern beziehen, während die Aus- 
fuhr von öjterreihifcher Schnittware nad Deutfchland ftändig abnehme, 

Kammerpräfident Dattner beipricht die VBerhältniffe in Galizien und befürs 
wortet, daß bei den DOffertverhandlungen der Staatsforfte der Grundjag eingehalten 
werde, daß im erfter Linie jene Dfferenten berüdjichtigt und bevorzugt werden, 
die fi zur Berarbeitung des Holzes im Inlande verpflichten. 

Seitens der Bertreter der Yandwirtfchaft wurde prinzipiell gegen eine entjpre- 
chende Berüdfihtigung der heimiſchen Imduftrie keine Einwendung erhoben ‚unter der 
Boransfegung, daß hierbei die freie Konkurrenz nicht beeinträchtigt werbe. 

Domänendireftor Baudiſch und Forftmeifter Bakeſch konftatieren, daß bie. 
Verwaltung der Staatsforfte nach privatrechtlihen Grundfägen betrieben und die beft- 
mögliche Verwertung ihrer Produkte angeftrebt werden müſſe. Die Einſchränkung der 
Berlaufsmöglichleit auf die inländiiche Induftrie würde nicht nur eine Verminderung 
der Preife für die ftaatlichen Forftprodufte, fondern vorausfihtlih auch einen Preis- 
drud auf den Privatforftbefig ausüben. Eine Berüdfichtigung der heimischen Induftrie 
könne daher nur infoweit eintreten, als fie durch die allgemeine wirtfchaftlihe Lage 
gerechtfertigt fei. — In amaloger Weife äußerten fi Worftverwalter ‚Braun und 
Forftrat Schmidt. 

Hofrat v. Guttenberg weift auf den Gegenfag hin, der zwifchen) ben Inter— 
eſſen Deutſchlands, Rohholz zu erhalten, und dem Beftreben der öfterreihifchen In— 
duftrie beftehe, diefes Rohholz für ihre Zwede zu verwerten, Zur Beurteilung dieſer 
Frage fei einerfeitS die Stellung der Staatsforftverwaltung ſowie die Preisentwidlung 
maßgebend. Redner ift gleichfalls der Anficht, daß eine Einfchränfung der Berlaufe- 
möglichfeit für die Staatsforfte eine Rüdwirtung auf den Privatforfibefig hinſichtlich 
des Preifes üben würde. 

Die Debatte, am welderjfic feitens des Aderbauminifteriums auch Minifterialrat 
Freiherr v. Bubna beteiligte, fand durch einhellige Annahme der folgenden Reſo— 
Iution ihren Abflug: „Von der Anfchauung ausgehend, daß die Hölzer aus den 
Staatsforften mit möglihft großem Nugen für die Vollswirtſchaft abgegeben werden 
follen, ſpricht fi der gemeinfame Ausſchuß des Imduftriee und Landwirtichaftsrates 
dahin aus, daß die möglichfte Berüdfihtigung der inländifchen Holzinduftrie beim 
Berlaufe des Holzes aus den Staatöforften, insbefondere in der Richtung eintreten 
fol, daß unter gleichen oder wenigftens annähernd gleichen Preisanboten das Holz 
jenen Offerenten abgegeben werden foll, welde dasjelde im Inlande verarbeiten.” 

Der Ausſchuß beſchäftigte fi fodann weiter mit den Berlaufsnormalien bei 
Dffertausfchreibungen des Ärars im Holzgefchäfte und beſchloß, die im Laufe der 
Debatte von Seite der induftriellen Vertreter Datiner, Reininger und Zelle 
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gegebenen Anregungen, insbefondere Hinfichtlih der Quantitäts- und Dualitätsbeitim- 
mungen fowie der Fehlergrenzen dem Aderbauminifterium zur Berüdfihtigung zu 


empfehlen. 
Aus Öfterreich. 


Staatliche Fiſchereibetriebe. 


Zur Förderung und Hebung der heimiſchen Fiſchzucht und zum Zwedej;der/Er- 
tragsfteigerung der ftaatlihen Fiihmwäfler hat das Aderbauminifterium im Yuli 1906 
die Übernahme aller größeren Fifchereien des flaatlihen Forſt- und Domänenbefiges 
in den Alpen» und SHarftländern in die Eigenregiebewirtihaftung angeordnet, Einem 
amtlichen Berichte ift zu entnehmen, daß derzeit bereit von dem gefamten ärarifchen 
Fifchereibefig in den, Alpen» und Karſtländern, welder eine Seeflähe von rund 
9200 ha und eine Fluß- und Bachſtrecke von rund 2500 km beträgt, etwa bie Hälfte 
der Seefiicherei und der fünfte Teil der Fluß und Bachfiicherei ſich im ftaatlicher 
Selbftbewirtfhaftung befindet. Diefes Gebiet umfaßt vor allem aud die Salzkammer⸗ 
gut:Seen bie ſchönſten und leiftungsfähigften Salmonidengewäfler Diterreichs, ferner die aus⸗ 
gedehnten Fiſchereigebiete in Aura, Hinterberg, Spital am Phyrn und der ausgedehnten 
oberöfterreihifchen Fiſchereigebiete öftlich des Ennstales, Ferner findet noch Eigenregie— 
betrieb ftatt in Salzburg, Kärnten (Millftätter Seeforellen), rain und Dalmatien, 
Was die Bewirtfchaftung der in Eigenregiebetrieb befindlichen Fiſchereiwäſſer betrifft, 
jo wurde überall der Betrieb einer intenfiven Fischzucht eingeleitet. Aufzuchtteihe und 
Aufzuchtgräben wurden teild neu angelegt, teild erweitert. Im Jahre 1906 find über 
150.000 Forellen und Saiblinge in die ärarifchen Fiſchwäſſer eingefegt worden, Durch 
die neu errichteten Zuchtanlagen wird es in Hinkunft auch möglich fein, den größten 
Teil der erzielten Salmoniden-Brütlinge vor der Ausfegung in die freien Gewäſſer 
zu einfömmerigen Fifchen heranzuziehen, wovon eine für bie Hebung des Fiſchbeſtandes 
vorzüglich: Wirkung erwartet wird. Um die Fifchverwertung vom lokalen Abfage zu 
emanzipieren, wurde eine neue Organifation geſchaffen. Es wurde der Wiener Markt 
als Abfaggebiet aufgefucht, wobei die Verwendung des Hydrobions den Pebendtrand- 
port ermöglichte und das gute Anlangen der Ware ficherte. Auch der Förderung der 
Sportfiicherei ift erhöhte Aufmerkjamkeit zugewendet worden, und es wurden nach 
diefer Richtung hin gleichfalls Erfolge erzielt. Der finanzielle Erfolg der eingeleiteten 
Mapnahmen ftellt fih als ein günftiger dar. In der Zeit vom 1. Januar 1905 bis 
zum Schluffe des dritten Quartals des Jahres 1907 ergab ſich durd den Eigenregie— 
betrieb ein Mehrertrag von 19.000 K gegenüber den früheren Erträgniffen während 
bes Pachtſyſtems. Bis Ende 1907 "wurde ein reiner Mehrertrag von 21.000 K zue 
verläffig erwartet. 


Notizen. 


Pilzzüchtende Borkenkäfer. Wer kennt nicht jene leiterförmigen, ſchwarzgefärbten 
Fraßgänge, welche unfere techniſch ſchädlichen Nußholzborkenkäfer, Xyloterus lineatus 
und domesticus, in noch berindetem, noch im Walde oder auf Holzplägen lagerndem 
und noch nicht ausgetrodnetem Nadel», bezichungsweilegYaubholze anlegen und dadurch 
oft recht empfindlich fchäslich werden — und hätte micht darüber nachgedadt, wovon 
die Larven bdiefer Käfer eigentlich leben, da” ja bdiefe vom Mutterfäfer angelegten 
Gänge nicht, wie bei den phyfiologifh ſchädlichen Borkenfäfern, von den Larven beim 
Fraße erweitert werden, fondern im gleicher Größe während des Larvenftadiums ver— 
bleiben, jo daß alfo die ganze Entwidlung des Käfers im derfelben Larven und 
Puppenwiege vor ſich geht? 

Schon Schmidberger hat 1836 gelegentlich der Beſchreibung von Xyleborus 
dispar erwähnt, daß die Nahrung der Yarven diefes Käfers ein aus dem Holze aus- 
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ſchwitzender Saft fei, welden er Ambrofia nannte. Th. Hartig entdedte 1844 im 
den Gängen bes Xyloterus lineatus einen Pilz, den er Monilia’candida nannte und 
fand weiters, daß die Gänge des Xyloterus lineatus, der nur im Nadelholz lebt, 
einen anderen Pilz beherbergen, als er in den Brutgängen des Tanbholzbewohnenden 
Xyloterus domestiens vorfommt. 

Über diefes interejjante Kapitel in der. Ernährungsweife der Holzbemohnenden 
Borkenkäfer hat num Hubbard in Wafhington einige neuere Beobachtungsrefultate 
veröffentlicht, welche in einem Auffage in der „Naturwiffenfchaftlihen Wochenſchrift“ 
Nr. 19 ex 1907 unter dem Titel: „Bilzzüchtende Borkenfäfer* von Dr. Mar Hage: 
dorn in Hamburg wiedergegeben wurden. 

Hubbard fand, daß dieje technisch ſchädlichen holzbewohnenden Borfenkäfer, reſpek— 
tive ihre Larven tatſächlich fi) von den Pilzen ernähren, welche von den Mutterküfern 
in den Brutgängen fünftlich gezüchtet werden, und daß jede einzelne Käfergattung ihre 
eigenen Pilze züchtet; ferner daß diefe betreffende Pilzart nidt von dem Nährbaume 
abhängt, fondern daß die einer beftimmten Käfergattung eigentümliche Pilzform in 
jedem Baume angebaut wird, der überhaupt als Brutbaum benugt wird. 

Die Käfergattungen Xyloterus, Corthylus und Pteroeyclon züchten eine Pilzart, 
die Ketten von mehr oder weniger fugeligen aneinandergereihten Zellen bildet und haufen— 
weile beifammen wächft; diefe Käfer befigen auch eine ausgefprochene, geordnete Brut: 
pflege und bringen ihre Eier, beziehungsweife Larven in getrennten Larvenwiegen unter; 
die Gattungen. Xyleborus und Platypus dagegen züchten Pilzformen, melde 
Rafen von feinen Stäbchen bilden, dıe an ihrem oberen Ende fonidienförmige, ge: 
ſchwellte Zellen tragen. 

Zur Zeit des beiten Wachstums der Pilzrafen fehen die Wände der Brutgänge 
diefer Holzbortenfäfer wie mit feinem Reif überzogen aus; dies rührt von den üppig 
wuchernden Pilgrafen her, welche duchfihtig und überaus zart find und den Larven 
zuv Nahrung dienen; diefe freffen nur die fugeligen Conidien an den Pilzfäden ab, 
während die alten Käfer den ganzen Rafen abweiden. Charakteriftifch iſt für die 
Gänge diefer Holzbohrer die Schwarzfärbung, jedenfalls eine Folge des Pilzwachstums, 
denn fein anderes holzbohrendes Infekt zeigt die Schwarzfärbung feiner Bohrgänge. 

Es kommt aud vor, daß die Pilgrafen, wenn fie infolge Schwächung der Käfer- 
folonien nicht durch fleißiges Abweiden furz gehalten werden, fo üppig wuchern, daß 
die Gänge verjtopft werden umd die eingefchloffenen Tiere wegen Yuftmangels in den 
verftopften Gängen erftiden. 

Diefe Nährpilze wachſen nun nicht etwa zufällig und von felbft in den von dem 
Mutterkäfer im Holze angelegten Brutgängen, jondern fie werden von demjelben aus— 
gefät und während des Wachstums und der Reife von ihm beauffihtigt. Die Miyzel- 
fäden werben auf forgfältig vorbereitete Häufchen von Holzbohrmehl gepflanzt; oft wird 
auch der Larvenlot von dem Mutterfäfer als Subftrat für die Pilgbeete mit benutzt, 
alſo die Pilzanfagen gleichſam gedüngt. Unter allen Umftänden ift eine gewiſſe Feuch— 
tigfeit des Holzes notwendig, ohne welche natürlich die Nährpilze nicht gedeihen 
können; daher diefe Käfergattungen auch nur im noch nicht ausgetrodnetem Holze ihre 
Brut ablegen, befonders in ſolchem, bei dem der Saft im einer gewiffen Gärung 
fi) befindet, alfo in franfem oder frifch gefälltem Material. 

Im der oben gefchilderten Weife fpielt fich das Leben der holzbewohnenden Borken— 
fäfer im allgemeinen ab; im bejonderen aber Haben die einzelnen diefer Käfergattungen 
ihre eigene Dlonomie. So lebt beifpielsweife der auch bei uns heimifche Kyleborus 
saxeseni in Yamilienwohnungen, welche die Geftalt von blattförmigen Erweiterungen 
im Holze befigen, in welchen Mutterfäfer, Larven, Puppen und frifhe Käfer beifammen 
haufen. Es beteiligen ſich hier allerdings an der Vergrößerung und Erweiterung der 
Familienwohnung aud die Larven, indem fie Holzteilhen abnagen und verfchluden, 
ohne fie aber zu verbauen, fo daß diefe Holzteilden unverdaut den Darmlanal paſſie— 
ven. Diefe Holzteilchen werden fodann vom Mutterfäfer teilweife hinausgefehrt, teil- 
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meife zur Düngung der Pilzraſen benugt, welche an den Wänden des gemeinfchaftlihen 
Brutraumes wachſen. 

Hier fand Hubbard aud eine intereffante Erfcheinung — eine eigene Bes 
gräbnisftätte, im welcher die lÜberrefte von toten Larven, Käfern, ja jogar von dem 
in den Borkenfäferwohnungen haufenden Mitbewohner, dem Naubläfer Colydium 
lineola, beifammen lagen. 

Noch wunderbarer aber ift die ausgefprochene Brutpflege bei einem norbameri- 
fanifchen Holzbohrläfer, Pterocyelon fasciatum, eine Brutpflege, die wir wohl bei 
Ameifen und Bienen ꝛc. kennen, die aber bei Käfern fehr überrafht, Der genannte 
Käfer nagt in feinen Brutgängen einzelne Grübchen, in welchen er die Eier unter» 
bringt. Nach dem Ausfchlüpfen der Larven werden diefe durch Bilzpfropfen, welche der 
Mutterfäfer in die Larvenwiegen hHineinftopft, gefüttert, Beim Heranwachſen der 
Larven werden die Larvenwiegen von den Larven felbjt durch Ausnagen von Holzipänen 
erweitert, ohne daß diefe Holzteilchen direft zur Nahrung dienen würden, Iſt der vom 
Mutterläfer der Larve zugeteilte Pilgpfropfen verbraucht, fo wird er durch neues vom 
Mutterkäfer zugetragenes Pilzgmaterial erfegt, während die Sotballen der Larven vom 
Mutterfäfer durch den Eingang der Wohnung nad außen befördert werben, 

Auch bei einer weiteren amerikanischen Urt der Holgborlenkäfer, Xyloterus 
retusus, wartet das Weibchen feine eigene Brut in getrennten Jarvenwiegen und 
füttert fie mit einem gelblichen Pilze in ähnlicher Weife, wie es bei Pterocyclon faseia- 
tum geihildert wurde, . ©. Janka. 

Schläft der Haſe mit offenen Augen? Diefe Frage, die ſchon vor mehr als 
2000 Jahren von Xenophon bejaht wurde, ift nichtödeftomeniger bis heute noch 
nicht unzweifelhaft entfchieden. Erſt in jüngfter Zeit wurde fie wieder aufgerollt und 
fand in der Naturwifjenfchaftlihen Wochenſchrift, in der Deutfchen Jägerzeitung und 
in der Hugoſchen Yagdzeitung eine nicht ganz übereinftimmende Beantwortung. 

Prof. Dr. Dahl fagt, daß es nicht Leicht möglich ſei, einen Hafen in der 
Freiheit jchlafend anzutreffen und zu beobachten, weil fein feines Gehör ihm jede An— 
näherung eines Feindes fofort verrät. Es ift daher erflärlich, dag die meilten Beob— 
adhter, die den Hafen im freien, ind Yager gedrüdt, beobachtet haben, ihn mit offenen 
Augen jahen und daher der Meinung fein konnten, der Haſe ſchlafe mit offenen 
Sehern. Dies ift aber eine irrige Schlußfolgerung; denn alle Tiere, die Schugfärbung 
befigen, verhalten ſich bei nahender Gefahr völlig ruhig, in der Hoffnung, daß fie 
nicht gejehen werden. Erſt im legten Augenblid entichließt fi dann der Hafe, fein 
Lager zu verlaffen und flüchtig zu werden. Es fehlt aber auch nit an Beobadtungen 
und auch Dr. Fr. Knauer verbürgt uns ſolche, daß Hafen in freiheit wirklich 
fchlafend angetroffen wurden; im folden Fällen waren feine Augenlider bis auf einen 
nit ganz engen Spalt tatſächlich geichloffen. Auch bei gefangenen Hafen fann man 
die Beobachtung machen, daß fi das Auge beim Schlafen nur halb fchließt. Übrigens 
fann der Hafe auch feine Augen volllommen fließen; biefer völlige Augenſchluß 
dauert aber nie lange und es hat den Anſchein, dag ihm das volllommene Schließen 
des Auges einige Mühe macht, jedenfalls aus dem Grunde, weil feine Augenlider 
verhältnismäßig Mein find, ein völliger Augenſchluß alſo erfchwert it. 

Ein Vergleih mit dem Kaninchen it im diefer Hinſicht unftatthaft; während 
nämlih das Kaninchen mit gejchlojjenen Augen geboren wird, kommt der Hafe mit 
offenen Augen zur Welt; anderſeits kann fih das Kaninchen bei drohender Gefahr 
in feinen Bau begeben und fi Hier einer ungeftörten Sicherheit hingeben, während 
der Hafe im Freien ftets auf feiner Hut fein muß, wobei ihm das nur halb geichlofjene 
Auge zur Erkennung einer nahenden Gefahr gewiß gute Dienfte zu leiften vermag. 

Der Direftor des zoologifchen Gartens in Hannover, Schäff, hat dagegen 
jeine gefangen gehaltenen Hafen oft mit völlig geihloffenen Augen ſchlafend gejehen 
und er fchließt daraus, daß der Hafe dies auch in der Freiheit tun wird. Gegen diefe 
Schlußfolgerung Schäffs ift nun aber einzuwenden, daß es ficher einen Unterfchied 


Januar 1908.] Handelsberichte. 43 
Te 


ausmacht, ob der Hafe in völliger Sicherheit in feinem Käfig, oder im freien beob- 
achtet wird, mo er fteter Gefahr ausgefegt ift, von feinen zahlreichen Feinden über- 
fallen zu werden. 

Die Wahrſcheinlichleit fpricht alfo für die Anſicht Dahls, daß der Haje nur 
mit halboffenen Augen fchlafe, daß diefer halbe Augenſchluß als normale Ruhelage 
anzufehen und als Anpafjung an die ruheloſen Eriftenzbedingungen des Hafen aufzus 
faffen fei. G. Janka. 


Handelsberichte. 


Erutebericht der Firma Heinrich Keller Sohn, Darmſtadt. Auch diesmal 
ift die Ernte der meiften Waldjamen außerordentlicy veripätet, und die Ernte aller Sorten 
geringer, ald nod) vor furzem angenommen wurde. 

Bon Eicheln ift in ganz Deutſchland jo gut wie nichts gejammelt worden. Glüd- 
licherweife lieferten einige benadbarte Staaten ein durchaus einwandfreies Saatmaterial, 
garantiert frei von Zerreicheln oder anderen für uns ungeeigneten Arten. Was bis jet 
hereingefommen ift, befteht überwiegend aus Traubeneicheln, e3 find aber ftet3 mehr oder 
weniger Stieleiheln damit vermischt. Die Lieferungen werden, je nachdem fie mehr von ber 
einen oder anderen Art enthalten, jortiert. Die bis jest hereingelommenen Lieferungen 
jchneiden 90 bis 95°/,. Der Preis ift eine Kleinigkeit höher als voriges Jahr, immerhin 
nod mäßig. 

Die Roteiche, welche in den zwei legten Jahren ungewöhnlid reihe Maft lieferte, 
ergab diesmal nur Sprengmaft. Die Roteiheln mußten entiprediend höher bezahlt werden. 
Vorräte knapp. EN GR : 

Von Bucheln ift bis jeßt jo gut wie nichts hereingefommen, immerhin ift es möglich, 
daß noch etwas beſchafft werden fann. 

Alle übrigen Laubhölzer bringen diefes Jahr knappe oder jehr fnappe Grnteerträge, 
jo ipeziell it das Samenergebnis von Ahorn und Linde und von Birke aufer- 
— gering, auch von Roterle iſt nur weniges geraten, dagegen lieferte die Eſche 
eine beſſere Samenernte. 

Von den Nadelhölzern hat die Weißtanne wenig, aber dabei ausgezeichneten 
Samen geliefert. Die Ernte von Weymutskiefern iſt in Europa fait Null. Auch der 
Kiefernfamen wird diefes Jahr wieder teurer werden, während Fichte, wenn auch nicht 
io billig als in den legten Jahren, fo doch immer nod zu Mittelpreifen geliefert werben 
fan. Bon der Ofterreihiihen Schwarzkiefer werden geringe, von der Seeliefer 
befriedigende Erträge gemeldet, von der Korjiichen Kiefer Mißernte. 

— Fehlernte bei der Douglastanne, ebenſo (anſcheinend) bei der Japaniſchen 
Lärde; don Sibirifhen Lärchen find dagegen Lieferungen zugejagt. Yon Pinus rigida 
(Bedhkiefer), Picea sitchensis (Sitfafichte) und Picea pungens (Blaufichte) ift der Ernte: 
ausfall befriedigend, noch beiier von der Baukskiefer (Pinus Banksiana), von welder 1 kg 
zu ca. M. 35.— geliefert werden kann, während für diefelbe vor wenigen Jahren M. 120 
bis M. 150 bezahlt wurde. 

Wildverzehrungsfteuermarfen. Auf Anregung des Jagdihußvereines und des 
Sagdflubs hat am 8. November bei der Winanzbezirksdireftion eine Enquete unter dem 
Vorfige des Hofrates dv. Pofjaner ftattgefunden, die fich mit der frage der Einführung 
von Wildverzehrungsfteuermarken beichäftigte. Zu der Enquete waren neben den Vertretern 
der Finanz: und Nehnungsämter aud die Jagdvereine geladen worden. Für den Nieder: 
dfterreichiihen Jagdverein war Sekretär Wagner, für den Wiener Jagdklub Faiferlicher 
Nat W. R Huber und Sekretär Büngener erjchienen. Als wichtigfte Grundlage des erft 
kundzumachenden Erlaſſes wurden neun Punkte zum Beichluffe erhoben. Sie enthalten unter 
anderem folgende Säge: Die Linienverzehrungsiteuer für Rehe, Hafen, Faſanen und Web» 
hühner, die als Hand» und Reiſegepäck oder als Expreßgut zum Verbrauche ins Wiener 
VBerzehrungsiteuergebiet gebracht werden, kann auch durch vorherige Löjung von Wilblarten 
entrichtet werden. Der Handel mit Wildkarten ift frei. Die Karten werden außer bei ben 
Srpofituren auch an allen Gifenbahnftationen Niederöfterreichs erhältlih fein. Die Wild- 
farten lauten auf je ein Reh, 2 oder 5 Hafen, je 1, 2 oder 5 Faſanen, je 1, 2, 5 oder 
10 NRebhühner und werden in Blods zu 100 Stüd aufgelegt. 

Aus Oftpreufen. liber die Lage des deutſchen Holzhandels werben in einzelnen 
Blättern fortgeſetzt Alarmnachrichten veröffentlicht, welche geeignet find, die Ktreditfähigkeit 
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der Holzbrande zu beeinträchtigen, während in Wirklichkeit von einer allgemein ſchwierigen 
Lage im Holzhandel Deutichlands, geihweige denn don einer Kriſis nicht die Rede fein 
fann. Richtig ift nur, daß infolge des hohen Gelbftandes die Bautätigkeit namentlich in 
den großen Städten faft ganz nachgelaffen hat, und daß infolgebefien der Abjag in Bau— 
holz ins Stoden geraten ift. Demgegemüber ift aber das Geſchäft in anderen, Hölzern auf 
ungefähr gleicher Höhe geblieben. Allerdings find einige Holzfirmen infolge der Uberſpannung 
ihres Streditesund zu geringer Fundierung in Zahlungsitodungen geraten. Daß dieje Zahlungs- 
—— bei denen es ſich zum Teil um ſehr hohe Beträge handelte, nicht ſchlimmere 
tachwirkungen gehabt haben, beweift eben, wie leiftungsfähig und ferngeiund im Grumde 
das deutihe Holzgeſchäft iſt. Es fteht zu hoffen, daß im nächſten Sommer die Privat- 
bautätigfeit wieder voll aufgenommen werden fann, und daß bie zurzeit übermäßig großen 
Vorräte in erhöhtem Maße zur Bedarfsdedung herangezogen werden können, insbejondere 
wenn man berüdfichtigt, daß fich die Verhältnifje in Rußland ſehr gebefiert haben und der 
dortige Bedarf an Holzmaterial vorausfichtlic eine bedeutende Steigerung erfahren wird. 
Es Tatſache, daß die Schneidemühlen in Rußland ſchon jetzt gut beſchäftigt find, und 
daß der Bedarf an kieferner Schnittware und an Kanthölzern in den ruſſiſchen Bedarfs— 
gebieten ſich gehoben hat. Jedenfalls iſt es nicht berechtigt, von einer Kriſis im deutſchen 
Holzhandel zu ſprechen, denn eine ſolche liegt nicht vor. 


Perſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: Dr. Guſtab Marchet, k. k. wirklicher Geheimer Rat und Miniiter 
für Kultus und Unterricht, durch den Orden der eiſernen Krone J. Klaſſe. — Arthur 
—— f. £. Minifterialrat im k. f. Ackerbauminiſterium, durch das Ritterkreuz des 
eopold⸗Ordens. — Joſef Schnorfeil, kak. Forſtrat in Salzburg, anläßlich der erbetenen 
Verſetzung in den dauernden Ruheſtand durch den Titel eines ka £. Oberforſtrates. — Karl 
Offer, E £. Forſtrat im k. k. Ackerbauminiſterium, durch das Ritterkreuz des Franz Joſef-— 
Ordens. — Franz Bruder, ka k. Forſt- und Domänenverwalter, durch das goldene Ber: 
dienſtkreuz mit der Krone. — Vinzenz Zahradnik, gräfl. Thunſcher Revierförſter in 
Wrbka, durch das goldene Verdienſtlreuz. — Vinzenz Gotthart, Förſter der Herrſchaft 
Gleinſtätten, durch das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Sfrone. — Der Forſtbeamte A. 
Ugrenovie wurde am 18. Dezember in Agram zum Doktor der Philojophie promobiert. 

Ernannt, beziehungäweife befördert: DB. Wenhardt, Xeiter der fürjtl. Schwarzen: 
bergſchen Forfteinrichtung in ‚srauenberg, zum Forſtmeiſter. — Dr. Starl Wie, k. k. Forſt— 
eleve, zum f. k. Forjtinipeftionstommifjär II. Klaſſe. 

Berfegt: Ferdinand Fiſcher, E. £. Foritrat, von Salzburg nadı Wien. — Die k. k. 
Forjtmeifter Hermann Veith von Torvis nadı Gmunden; Alfred Biebl von Tamsweg 
nadı Salzburg; Hans Ritter v Bazant von Eeletin (Bulowina) nad Annsbruf und Karl 
Grabner von Wien nah Gmunden. — Die k. f. Forft: und Domänenverwalter Eduard 
Lipka von Salzburg nadı Innöbrud und Franz Hoffmann von Neutte nad) Tarvis. — 
Anton Pohl, f. £. Oberforftlommifjär, von Silltan nah Feldlirhd. — Die k. k. Forſt⸗ 
inſpektionskommiſſäre I. Klaſſe Mauritius Mayr von Völkermarkt nad Villach und Adilles 


Borga von Primiero nah Klauen. — Hugo Taraba, E£. k. Foritinfpeltionstommiflär 
I. Slafje, von Zara nad Kgl. Weinberg. — Edgar Ghertef, f. E Forftaffiftent, von 


Gmunden ins E £. Aderbauminifterium. 

BVenfioniert: Nobert Huber, kak. Foritmeifter in Pfunds. — Leopold Seipt, kıu.t. 
SHofiagdverwalter I. Stlafje in Aſpern a.d. Donau. 

Geftorben: Dr. Noberid Krenn, Stadtrat und Forftreferent der Neihshaupt- und 
Nefidenzitadt Wien, am 5. Januar im 60. Lebensjahre in Mentone. 


Briefkaften. 


Heren C. 2. in 2; — Dr. C. H. in NM;— E. E in C.; — L. H. in VB; — G. J. 
in M.; — K. B. in H.; — EN ind; — F. Z. in S.; — E. © in L.: Beſten Dank 
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Verſuche mit verfdiedenen Arten von Sangbäumen zur 
Bekämpfung der Borkenkäfer‘. 


Von Dr. Walter Sedlaczef, f. k. Forft: und Domänenverwalter. 


Bon der Anficht ausgehend, daß die liegenden, entajteten Fangbäume im 
allgemeinen den Berhältniffen, unter welchen die Borkenkäfer in der Megel jchäd- 
lich werden, nicht entiprechen und daher getrachtet werden follte, jtehende Bäume 
in fängijchen Zuftand zu verjegen, wurden nachfolgend bejchriebene Verſuche an- 
geftellt. 

Im Fahre 1904 und 1905 wurden im Wienerwald, und zwar bei Tulfner: 
bad) und Rekawinkel, im niederöfterreihifchen Waldviertel bei Weitra und im 
niederöfterreichiichen Woralpengebiete bei Gutenftein je eine Anzahl Bäume 
(Tannen, Weißföhren, Pärchen, Fichten und Schwarzföhren) teils in Brufthöhe 
geringelt, teils gefällt. Die Ringelung wurde entweder in der Weije vorgenommen, 
daß in Brufthöhe etwa handbreit voneinander entfernt bis auf den Splint 
reichende Ringſchnitte geführt wurden oder daß die Ninde auf einen handbreiten 
Streifen entnommen wurde. Die gefällten Bäume wurden entweder entajtet oder 
man beließ ihnen die Aſte, auch wurde bei mehreren die Rinde nur in hand- 
breiten Yängsjtreifen belafjen. 

Diefe Berfuhe und ihre Ergebniffe find in den nachfolgenden Tabellen über: 
ſichtlich zuſammengeſtellt. 


Standorts- und Beſtandesbeſchreibung der Verſuchsorte: 


1. K. k. Forſtwirtſchaftsbezirk Tullnerbach: Abt. 29a, Hinterer Beerwart 
(Wienerwald), Buchenregion, Flußgebiet der Wien, 380m Seehöhe, 50 bis 100 
gegen NE und W geneigt, Freilage; 


Sahresmittel der Temperatur . 2 22.0. pro 1904: 87, pro 1905: 8°5, 
des Niederichlages. . » . . » Le SE 828, „ A 782, 

. „ Sommer Miederichlages . .» u 434, „ . 381, 

„ Winter-Niederihlags-. » . vn m 394, „ — 401, 


(Station Mariabrunn), 229 m Seehöhe; Grundgeitein: Wiener Sandftein, Nadel- 
und Laubjtreu, leichte Moosnarbe, jandiger, etwas jteiniyer Lehmboden, tief— 
gründig, friſch; Beitand: 1003 ha groß, aus Tannen, eingeipreugten Buchen, Hain: 
buchen, Eichen, Kiefern beitehend, Hochwald, natürliche Verjüngung, geringes 
Baumholz, 89 Fahre alt, 0:9 bis 10 mit wenigen Lücken, gutwüchjig, an den 
Rändern etwas geringer wüchſig, mittlere Stammſtärke 23 cm, mittlere Stamm— 
höhe 18 m. 


’ı Mitteilung der k. k. foritlihen Berjuchsanitalt in Mariabrunnn. 
Gentralblatt f. d. gel. Forſtweſen. 4 
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2. 8. k. Forſtwirtſchaftsbezirk Tullnerbach: Abt. 65a, Unterer Sattel, 
Buchenregion, Flußgebiet der Wien, 400 m Seehöhe, 50 bis 10% gegen E geneigt, 
geſchützt, Temperatur und Feuchtigkeit wie bei 1., Wiener Sandftein, teils krautige 
Pflanzen als Bodenflora, teils Moosnarbe, Nadel: und Laubjtreu, jandiger 
Vehmboden, tiefgründig, friſch, Tannen 08, Buchen 052, einzelne Eichen; Hod) 
wald, natürliche Berjüngung, geringes Baumholz, Alter 90 bis 100 Jahre, Be: 
ſtockung 1°0, überjtändig, mittlere Stammijtärke 29 cm, mittlere Stammhöhe 18 m. 

3.8. k. Forftwirtichaftsbezirt Preßbaum (Rekawinkel), Abt. 2e, baltiſche 
Flora (Föhrenwald), Flußgebiet der Tulln, 300 m Sechöhe, 29 bis 39 gegen S 
geneigt, geihügt, Temperatur: Jahresmittel im Jahre 1905: 88 (Königjtetten, 
200 m Sechöhe), Niederichlag: 1904: 398 mm, 1905: 314 mm, und zwar 1904 
im Sommer: 122 mm, im Winter: 276 mm, 1905 im Sommer: 144 mm, im 
Winter: 170 mm, Wiener Sandftein; Bodenflora: Sträucher, frautartige Phane- 
rogamen, Farne und Gräſer; milder Humus, ſandiger Lehmboden, tiefgründig, 
friſch; Hauptbeitand: Weißföhre, Zwiſchenbeſtand und Unterwuchs: Eiche, Buche, 
Fichte, Tanne, Ahorn, Hainbuche, Haſelnuß; Hochwald, geringes Baumholz, 40 
bis 45 Jahre, Beitodung 1°0, gutwüchfig, mittlere Stammjtärfe 21 cm, mittlere 
Stammhöhe 12 m. 

4. 8. k. Forftwirtichaftsbezirt Preßbaum, Abt. Ta, Finfterleiten (Wiener- 
wald), baltiiche Flora, Flußgebiet der Tulln, 320m Seehöhe, 5° gegen S ge: 
neigt, geſchützte Yage, klimatiſche Berhältniffe jiche bei 3., Wiener Sanpdftein, 
Bodenflora meift Carex-Arten; lehmiger Sandboden, mitteltiefgründig, friich, 
oder; Bude 0°5, Tanne 03, Weißfiefer 02, Hochwald, mittleres Baumholz, 90 
bis 100 Jahre, Beitodung 08, gutwüchſig, teilweije überjtändig. 

5. Yandgraf Fürjtenbergiche Herrſchaft Weitra in Niederdjterreich, Revier 
Reinprechts. 

I. Abt. 6a (böhmiſch-mähriſches Gebirge), Fichtengebiet, Flußgebiet der 
Yainjig, 700 m Seehöhe, 5° bis 10° — E geneigt; 


Fahresmittel der Temperatur . . . .. . pro 1904: 61, pro 1905: 6’6, 
s des Niederichlaged -. - - » 2. Hm 548, „ A 559, 

* „ Sommer⸗Niederſchlages... nu 319, „ „380, 

„ Winter: Niederichlages . .. 229, — 179, 


Grundgeſtein Granit, Moosdecke, Nadelſtreu, ſandiger Lehmboden, friſch, Fichte, einige 
Buchen, Hochwald, geringes Baumholz, 95 Jahre, gutwüchſig, mittlere Stamm: 
jtärfe 27 cm, mittlere Stammhöhe 21 m. 

II. Abt. 12E, Fichtengediet, 700 m Sechöhe, 5° bis 10° gegen E geneigt, 
Bodendede Moos, Nadelftreu; jandiger Lehmboden, Fichte, einige Buchen und 
Tannen, Hochwaid, mittleres’ Baumholz, 95 bis 100 Jahre, Beitodung 0°9, 
gutwüchjig, ann: Stammiftärte 36 cm, mittlere Stammhöhe 25 m. 

III. Abt. 3a (böhmiſch-mähriſches Gebirge), Yichtengebiet, Flußgebiet der 
Lainſitz, 700m Seehöhe, 5° bis 8% gegen E geneigt, Moos: und Nadeljtreu: 
dede, Boden friſch, Fichte, einige Buchen und Tannen, Hochwald, mittleres 
Baumholz, 105jährig, mittlere Stammjtärle 37 cm, mittlere Stammhöhe 26 m. 

IV. Abt. 19a (böhmijch-mährijches Gebirge), Fichtengebiet, Flußgebiet der 
Lainfig, 700m Seehöhe, gegen E und NE geneigt, Streudede, jandiger Lehm: 
boden, frisch, Fichte, einige Buchen und Tannen, Hochwald, 105 Jahre, mittlere 
Stammſtärke 33 cm, mittlere Stammhöhe 25 m. 

6. Gräflid Hoyos-Sprinzenjteinjche Forſtverwaltung Gutenftein in 
Niederöjterreid). J 

I. Abt. 54e, Schwarzbodenleiten, Mittelgebirge, Übergang ins Hochge— 
birge, Schwarzführen-Negion, Pontiſche Flora, Flußgebiet der Pieſting, 550 m 
Seehöhe, 20% gegen SW geneigt, geichütte Lage; über mittlere Temperaturs 
und Niederjchlagsverhältniffe war nichts zu erfahren; Grundgeftein Hauptdolomit 
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und Birgloriafall; Bodenflora Erika, Nadeljtreu, tiefgründig, troden, Lärche 
(Horft) 04, Fichte 04, Weißföhre 02, einzelne Schwarzföhren, Buchen und 
Ahorne, Hochwald, natürliche Verjüngung, Beſtockung 08, mittlere Stärke 
22 cm, mittlere Höhe 19 m. 

I. Abt. Sc, Dttingtal, 30% gegen SE geneigt, Freilage, Hauptdolomit 
und Virgloriafalt, Boden ſchwach benarbt, humos, zahlreiche Felſen- und Schot- 
terflächen, flachgründig, troden, Schwarzföhre, eingeiprengte Weißföhren; Hoch— 
wald, geringes Baumholz, über 200 Jahre, 07 beitodt, ſchlechtwüchſig, che: 
malige Harznutzung, Schugwald, Mittelitärte 24cm, Mittelhöhe 13 m. 

Die Ergebnifje diefer verhältnismäßig geringen Anzahl von Verſuchen 
jowie die kurze Beobachtungsdaner gejtatten zwar noch fein abichliegendes Urteil 
über die angeregte Frage, immerhin glaube ich aber, einigen der bisher gewon- 
nenen Reſultate ſchon jett einen gewiſſen praftiihen Wert beimefjen zu können, 
und wenn auch in einigen Fällen die endgiltige Entfcheidung über die Anwendbar- 
feit der einen oder der anderen Methode erjt nach deren Erprobung im großen, 
alſo feitens der Praris gefällt werden fann, hielt ich es nicht für verfrüht, dieſe 
Ergebniffe zu veröffentlichen und werde ich es freudig begrüßen, wenn dadurd) 
Anregung zu anderen diesbezüglichen Verſuchen oder Publikationen gegeben wird. 
Die gegenwärtig jehr aktuelle Generationsfrage der Borkenkäfer habe ich abjicht- 
(ih nicht berührt, es wird aber die Durchſicht der publizierten Verſuchs— 
refultate eo ipso ergeben, daß das Anjhwärmen viel mehr vom VBorhandenjein 
pafjenden Brutmateriales als von der jeweiligen Syahreszeit abhängig iſt. Da 
mit ſoll jelbitverftändlich der große Einfluß des Klimas und der Witterung nicht 
in Trage gejtelit fein. 

Wir wollen nun zunächſt die einzelnen Methoden, welcdhe in Anwendung 
famen, beiprechen und jodann betrachten, wie fich die verjchiedenen Käferarten, 
welche beobachtet wurden, verhielten, um jo einige Anhaltspunkte dafür zu be- 
fommten, wie wir in Zukunft im fpeziellen alle vorgehen jollen. 

Das einzige Mittel, welches in der forftlichen Praxis gegenwärtig zur 
direften Bekämpfung der Bortenkäfer in Anwendung fomımt, find yangbäume. 
Diefe Methode beruht auf der Erfahrung, dag die Sfolytiden lieber oder aus 
ichließlid) welfendes Holz angreifen, ganz geſundes ſowie abgeftorbenes jedod) 
nicht anfliegen. Man bat daher, wo Bortenfäfergefahr drohte, eine Anzahl Bäume 
gefällt, diefelben entaftet, damit fie nicht jo ſchnell austrodnen, die Stämme 
im berindeten Zuftande liegen gelaffen und nun den Anflug beobachtet, nach dejjen 
Eintritt die Stämme entrindet wurden. Daß diefe Methode eigentlich nur ein 
Vorbeugungs-, beziehungsweile Beobachtungs- oder Nevifionsmittel fein kann, 
liegt auf der Hand, namentlich wenn man erwägt, daß zur Bekämpfung eines 
Diafjenauftretens der Borlenfäfer eine zu große Anzahl von Fangbäumen er: 
forderlidy jein würde. Profeſſor Henſchel hat daher in Anregung gebracht, ganze 
Fangſchläge einzurichten, eine Mapregel, die wohl jelten durchführbar jein dürfte. 
Aber auch wenn man die Fangbäume nur als Revifionsmittel anwendet, be- 
währen fie ſich nicht immer, indem oft, ſelbſt wenn viele Borkenkäfer vorhanden 
find, mande Fangbäume nicht angenommen werden; auch die Lıteratur enthält 
zahlreiche divergierende Angaben über Erfahrungen bezüglich des Wertes der 
Fangbäume. Fällen wir zu verjchiedenen Zeiten, an verichiedenen Orten eines Be— 
jtandes Fangbäume, jo werden diejelben meiſt von verjchiedenen Arten und mit 
verjchiedener Intenſität beflogen. Aber nicht der einzelne Stamm allein, aud) die 
einzelnen Zeile eines jeden Stammes, weilen verichiedene Entwicdlungsjtadien, 
verschiedene Arten, verfchiedene Intenſität des Befallenfeins auf. 

Dian erfieht daraus, wie umfichtig man bei der Wahl und Behandlung 
der Fangbäume vorgehen muß, um aus dem Befunde an denjelben auf das Vor— 
fommen der Borkenkäfer richtige Schlüffe ziehen zu fünnen. Noch erhöht wird 
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die Unficherheit dur den Umftand, daß die zu jchügenden Bäume ftehen, die 
Fangbäume aber gefällt wurden. 

Bor allem muß daher angeftrebt werden, daß der Fangbaum eine Be: 
ihaffenheit annimmt, die der zu befämpfenden Scolytiden-Spezies zujagend iſt. 
Dies kann durch Beichleunigung, rejpeftive Verzögerung des Abjterbens und 
durd Erhaltung der Feuchtigkeit oder Austrodnung der Kambialſchicht erreicht 
werden. 

Ein Baum fann durd; Störungen in der Funktion der Wurzel, der Be: 
laubung oder des Stammes frank werden. Für unfere Verſuche fommen nur 
die abſichtlich hervorgerufenen Störungen in der Sajtzirkulation und deren 
Symptome in Betracht. Da der Saftftrom in den Splintidhichten fich aufwärts, 
in der Baſtſchicht fid) nad) abwärts bewegt, wird bei Erkrankung der Wurzeln 
zunächjt der aufjteigende Saftjtrom gehemmt, die in den Kronenpartien vorhans 
dene Flüffigfeit wird durch die Tätigkeit der Belaubung teils nad) außen ab» 
gegeben, teils fteigt fie in der Baftichicht nach abwärts und es wird daher zu: 
erft die Splintzone, dann der Gipfel und zulegt die Baftfchicht troden. Wird 
die Funktion der Belaubung gehemmt, jo hört zuerft der in der Kambialſchicht 
abjteigende Saftjtrom auf, während in der Splintzone und in den holzigen 
Kronenpartien der Saft ftodt; zuletzt ftellt aud die Wurzel infolge zu geringer 
Ernährung ihre Tätigkeit ein. 

Die Saftleitung kann natürlich in zweifacher Hinficht unterbrochen werden. 
Durch alle zwar die Rinde und Baftichicht, den Splint aber nicht tief angrei- 
fenden Berlegungen wird nur der abjteigende Saftjtrom gehemmt, durd) tiefe 
Einſchnitte, natürlich ebenjo durch Füllung wird auch der in der Splintzone 
auffteigende Saftjtrom unterbrochen. Bei ausschließlicher Verlegung der Rinden- 
und Bajtzone ſtaut ſich der Saft zuerft in der Baſtſchicht der Partien 
unmittelbar über der verlegten Stelle. Ye nachdem das Wurzeliyitem der Er: 
nährung bedürftig ift, oder genügend Reſerveſtoffe aufgeipeichert hat, wird der 
auffteigende Saftjtrom früher oder fpäter gehemmt und beginnt die Krone früher 
oder jpäter abzufterben. 

Wenn dagegen aud die Splintidichten durchſchnitten werden, tritt zuerft 
ebenfalls eine ſchwache Saftjtodung in den unteren Baftpartien ein, aber fie 
wird bald von der allgemeinen Austrodnung überholt. Wird dann der Baum 
entaftet, jo hemmt dies die Austrodnung. 

Da wir nun unter normalen Verhältniffen den Baum nur durch Stamnı- 
verlegungen, aljo Unterbredung des Saftjtromes zum Abfterben bringen fünnen, 
find wir in der Lage, für einige Zeit folgende Krankheitszuſtände herbeizu- 
führen: 

A. Am ftehenden Baume 

a) durch feichter oder tiefer reichende Ningjchnitte, beziehungsweiſe Ringes 
(ung der Rinde: Saftjtodung in der Baftjchicht, darauffolgende all» 
mähliche Austrofdnung der Splintzone und endlich aud) des Kam: 
biums; 

b) durch ſehr tiefe Ringſchnitte raſche Austrocknung aller Baumteile. 

B. Am liegenden Baume; 

a) mit Belaſſung der Aſte: raſche Austrocknung aller Baumteile; 

b) mit Entaftung: langſame Austrocknung des Splints und der Baſt— 


ſchicht. 

Weitere Modulationen ergeben ſich durch Wahl des Zeitpunktes zur Vor— 
nahme der Operationen und durch Lagerung des Fangbaumes an exponierten 
oder mehr beſchatteten Stellen. Nach den obigen Ausführungen können wir die 
Borkenkäfer einteilen in ſolche, welche 

1. welkendes, 
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2. a) durch Austrodnung, 

b) durch Saftjtodung krankes, 

3. a) trodeneg, 

b) feuchtes, abjterbendes und 

4. in Zerſetzung begriffenes Holz befallen. 

Wenn wir nun eine bejtimmte Art fangen wollen, jo müſſen wir trachten, 
den Fangbaum möglichjt lange in dem Stadium zu erhalten, welches der betref: 
fenden Spezies am günftigften erjcheint, rejpeftive den Zeitpunkt jo zu wählen, 
daß der Fangbaum beim Schwärmen der Käfer fängiſch ift. Diejer Zeitpunkt 
ift, ftvenge genommen, nur für das erfte Schwärmen im Frühjahre halbwegs be- 
rechenbar, da heute theoretiic wie praktiſch nachgewiejen erfcheint, daß die Anzahl 
der Schwärmperioden und die Dauer der Generationen je nad Standort und 
Witterungsverhältniffen variabel find. Es wird daher überhaupt in erjter 
Linie darauf ankommen, die Bäume für die betreffende Art möglichjt lange 
fängiſch zu erhalten und dies erreicht man auf folgende Weije: 

1. Der Baum bleibt lange well, wenn man ihm die Rinde in Brufthöhe 
auf einen handbreiten Streifen entnimmt. 

2. Langes Krankſein mit nachfolgender Austrodnung erreiht man durd) 
zwei in mäßiger Entfernung angebrachte Ringſchnitte, und zwar tritt dieſes Star 
dium um jo früher ein, je tiefer man einjchneidet. 

3. Langes Krankſein mit Saftjtofung erreicht man am beften durd Füllung 
und Entaftung der Bäume. 

4, Frühen Eintritt des Abjterbens mit Austrodnung erreicht man durd) 
Fällen mit Belaffung der Beaftung und Abjchälen handbreiter Rindenftreifen der 
Länge * oder durch tiefe Ringſchnitte am ſtehenden Baume. 

. Frühen Eintritt des Abſterbens mit Saftſtockung erreicht man dadurch, 
daß — den Baum ringelt und in einiger Zeit darauf fällt und entaſtet. 

Aus der obigen Tabelle ergibt ſich folgendes: 

Die am 18. April 1904 gefällte und entaftete Tanne Nr. 2 wurde am 
frühejten, und zwar am 29. April 1904 in den oberjten Partien angegriffen. 
Der Hauptanflug von Ips ceurvidens erfolgte allerdings erft im Mai. Die 
Baftichicht diefes in der Sonne gelegenen Fangbaumes war im Juni im Ab— 
jterben begriffen und anfangs Juli ganz troden. Als nächſter Fangbaum wurde 
der mit doppeltem Ningjchnitt verjehene (Nr. 5), und zwar Mitte Mai beflogen. 
Die Baſtſchicht trodnete im Laufe des Juni vollftändig ein. Dieſer Stamm war 
im Verhältnis zu allen anderen Tannen-Fangbäumen am ftärkjten befallen. Es 
fanden ji) im der Mitte des 21 m langen Stammes 270 Fraßfiguren pro lau— 
jenden Meter, während im liegenden Stamme auf der gleichen Länge als Mari- 
mum bloß 108 Fraßfiguren gefunden wurden. Zu dieſem ſehr günſtigen Reſul— 
tate beim ſtehenden Stamme hat zweifellos der Umſtand, daß der Baum am 
Südrande des Beſtandes ſtand, viel beigetragen. Plötzlich freigeſtellte Bäume am 
Südrande ſind eben am meiſten gefährdet. Die Entwicklung der Brut ging im 
ſtehenden Stamme langſamer vor ſich als im liegenden. Man darf aber dieſe 
Erfahrung nicht verallgemeinern, was das Verhalten der ſpäter mit Doppelring— 
ichnitt verjehenen Bäume beweift. Die Entnahme eines handbreiten Rindenſtrei— 
fens in Brujthöhe (bei Nr. 5 und 6) hatte fein jo jchnelles Abjterben wie der 
Doppelringichnitt zur Folge. Dies hat feinen Grund offenbar darin, daß das 
bloßgelegte Holz zwar austrodnet, fonjt aber unverändert bleibt, während das 
von abjterbender Rinde bededte durch Fäulnisprozeſſe gefährdet if. Sehr be- 
achtenswert ericheint der Umftand, daß Nr. 6 jchon Ende Mai von Käfern bes 
flogen wurde, dieſe aber nicht zur Anlage von Gängen kamen, fjondern infolge 
des ſich einjtellenden Harzfluffes in der Rinde fteden blieben und erftidten. Als 
diefer Baum im Augujt gefällt wurde, zu einer Zeit, da die anderen Fangbäume, 


Febrnar 1908.] bäumen zur Betämpfung der Borfentäfer. 63 


und zwar auch jolche, welche jpäter eingerichtet wurden, befallen worden waren, 
war das Kambium noch ganz friich und oyne jede Fraßfigur. Diefe Erjcheinungen 
fönnen nur darauf zurüdgeführt werden, daß die Kambialſchicht unmittelbar nad) 
der Ningelung infolge ungenügender Saftzufuhr trodener wurde und die Käfer 
anlodte, fpäter aber der aus der Krone abfteigende Saftjtrom das Kambium 
wieder in normale Feuchtigfeitsverhältniffe brachte. Bon den im Frühjahre ein» 
gerichteten Tannen Fangbäumen ift mithin der liegende beajtete am rajchejten 
ausgetrodnet (in 1 Monate), dann ein jtehender mit Doppelringjchnitt verjehener 
(fängifc in 1 Monate, abgeftorben in 2 Monaten) und jchließlich der liegende 
entajtete (jängijc nach 11 Tagen, abgeftorben nad) 3 Monaten). Auch bei den 
im Hochſommer 1904 eingerichteten Fangbäumen hat jid), wie die Beobachtungen 
am geringelten Stamme Nr. 9 im Bergleiche zu den Berhältniffen bei Nr. 10 
lehren, der Doppelringichnitt gut bewährt. 

Das verfchiedene Verhalten der im Herbſte 1904 geringelten Stämme 
dürfte davon herrühren, daß Stamm Nr. 16 jehr ftarf belaubt war und daher 
infolge der vielen im ihm aufgejpeicherten Reſerveſtoffe eine auffallende Zähigkeit 
gegen die Folgen der Berwundung an den Tag legte. Auch Nr. 15 war info- 
ferne ſtark belaubt, al8 er einige Jahre vorher durch Schneebruc den Wipfel 
verloren hatte, umd infolgedefjen in einer Höhe von 3 bis 7 m mit zahlreichen 
Reiſern bededt war. Auch diefer Umftand wirkte offenbar verzögernd auf das Ab» 
fterben. Stamm Nr. 16 dagegen brachte jo recht den Beweis, wie praftijch unter 
Umftänden der Doppelringjchnitt fein kann. Der Baum machte zur Zeit feiner 
Füllung (Ende Juni 1905), trogdem ſchon zahlreidhe Mutter- und Larvengänge 
vorhanden waren, noch einen ganz gejunden Eindrud, er muß aljo vom April 
bis Juni fängiſch geweſen jein, ein Nejultat, das man mit gefällten Bäumen 
wohl nie erreichen würde. 

Da ich die Verſuche nicht weiterführen fonnte, war es mir nicht möglic) 
zu entfcheiden, ob die Verzögerung, welche die Bäume im „unteren Sattel“ beim 
Abjterben gegemüber denen im „hinteren Beerwart“ aufwiefen, eine Folge des 
Umftandes war, daß fie im Schluſſe ftanden, während legtere erponiert waren, 
oder ob dieje Verzögerung cine Folge der jpäten Ringelung (im Spätjonmer 
und Herbite) gewejen ijt, während die erjteren im Frühjahre und Sommer ge- 
ringelt wurden. Nr. 15 und 17 wurden nad der Füllung als liegende Fang: 
bäume belafjen, beflogen wurden nur die Schwachen Enden. Am ftärkeren Ende 
‚erfolgte das Abfterben der Baſtſchicht durch die vorhergehende Ningelung offenbar 
jo jchnell, daß die Stämme hier bald unfängifd) wurden. Bei Tannen ijt mithin 
die Ringelung ein jehr gutes Hilfsmitel, wenn man die Bäume rajch und ftark 
fängiſch machen will. 

Die Beobachtungen an den geringelien Weißföhren haben dagegen ergeben, 
daß bei diejer Holzart die erwähnte Prozedur ohne Erfolg bleibt. Dagegen ver: 
jprechen zwei andere Mafregeln bei der Weißföhre gute Rejultate, nämlich Rin— 
gelung im größerer Höhe und teilweife Entrindung der gefällten Stämme. Die 
erftere Methode glaube ich auf Grund der Beobachtung anraten zu können, daß 
faft bei allen jtehenden Yangbäumen das Stüd unter dem Ringel vom großen 
Waldgärtner beflogen wurde und ebenſo aud die Stöde der liegenden — die 
Bäume wurden abjichtlid 1 m über dem Boden abgejchnitten. Ich glaube daraus 
ichliegen zu können, daß eine Ningelung dicht unter dem Kronenanſatze von 
beftem Erfolge jein könnte. Jedenfalls wäre jie dem Köpfen der Bäume vorzu— 
ziehen, welches id) wegen jeiner Umftändlichkeit und Gefährlichkeit außer Betracht 
gelafjen habe. 

Eine andere gut erprobte Methode iſt die teilweife Entrindung liegender 
Bäume, Diefe wurde in der Weife vorgenommen, daß nur etwa handbreite 
Längsftreifen von Rinde belaſſen wurden, getrennt durch etwa gleichbreite entrin: 


u 
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dete Streifen. Zu diefen Verſuchen wurden nad und nad) die geringelten Bäume 
verwendet, als ich ſah, daß der Ringjchnitt unwirkfam war; das Wejultat war 
ein jehr gutes. Die Rindenftreifen locdten wohl die Borkenkäfer zur Ablagerung 
ihrer Eier an, als aber die Brut ſich zu entwideln begann, loderte ſich die 
Ninde, Bod: und Pradtkäfer brüteten nun gleichfall$ unter den Rindenſtreifen 
und verdrängten teilweije die Borkenkäferbrut, während von außen Gleriden, 
Staphyliniden, Diyriopoden und andere injeltenfreffende Gliedertiere eindrangen 
und die Brut im furzer Zeit vernichteten. Dieſe Methode der jtreifenweijen Ent— 
rindung joll übrigens nad) Prof. Mayr in Rußland häufig in Anwendung 
fonımen und verdiente auch bei uns eingeführt zu werden, befonders dort, wo man 
befürchten muß, daß wegen ichwerer Zugänglichkeit der betreffenden Waldorte, zum 
Beiſpiel im Gebirge, die Entrindung der Fangbäume nicht zur richtigen Zeit 
erfolgen kann. 

Noch widerftandsfähiger gegen die Folgen der Ningelung erwiefen ſich die 
Schwarzföhren. Selbjt die teilweije entrindeten Stämme diejer Holzart wurden 
nur fängiich, wenn fie im Frühjahre gefällt worden waren, die im Sommer 
gefällten wurden unter allen Umftänden erjt im nmächjten Jahre befallen. Bei 
Scwarzföhren fand aud in den Stöden und unterhalb der Ningelftelle fein An— 
flug ftatt, wie es bei faft allen Weißföhren beobadytet wurde. Wo aljo im 
Schwarzföhrengebiete Fangbäume nötig jind, werden jich am bejten liegende, be- 
aftete, eventuell teilweije entrindete Stämme hierzu eignen. Soviel idy bemerft 
habe, kann die Schwarzföhre bejonders der Waldgärtner durch Marfröhrenfraß 
ſchädigen. 

Wir kommen num zu unſerer in dieſer Hinſicht wichtigſten Holzart, zur 
Fichte. Von den am 10. März 1905 geringelten Stämmen wurde im ſelben 
Jahre feiner befallen. Nr. 38 blieb bis Juli 1906 ftehen und war dann aller— 
dings dicht mit Borfenkäferbrut beſetzt, welche ſich meift erft im Larvenzuftande 
befand. Die Benadelung war nod) grün, das ganze Ausjehen des Baumes über: 
haupt faum fränflid. Von den am 24. Mai 1905 mit Doppelringjchnitt ver: 
jehenen blieben zwei bis Juli 1906 ftehen, von welchen der eine dann jtarf be- 
fallen wurde und von jehr kränklichem Ausjehen war, während beim anderen die 
Nadeln jhon im Herbjte 1905 gelblid) wurden und im mächjten Syahre voll» 
kommene Dürre eintrat, ohne daß ein Anflug jtattgefunden hätte. Diefer Baum 
iſt aljo offenbar vor Eintritt des Frühjahrfluges abgejtorben und unfängijch ge— 
worden. Er war ziemlich ſchwach, aljo reichte der Schnitt tiefer in den Splint. 
Weniger leicht erflärlich erfchien mir der Umjtand, daß der im März 1905 ge: 
vingelte, im Frühjahre 1906 befallene Baum Nr. 38 im juli 1906 nod) frische 
Nadeln hatte, während der 1905 eingejchnittene und gleichzeitig von Borken— 
füfern befallene Baum Nr. 64 im Juli 1906 fchon dürr war. Möglich, daß 
dur die Einjchnitte im März die ZTriebbildung reduziert wurde, während dies 
die Einjchnitte im Monate Mai nicht bewirkten, indem zu viel Nejerveftoffe ver: 
braucht wurden. 

Die im März 1905 als liegende Fangbäume eingerichteten Stämme waren 
im Mai desjelben Jahres ſämtlich fängiſch, jedod) in verjchiedener Weife. Der 
teilweije entrindete Stamm war jeiner ganzen Yänge nad), der entaftete nur im 
oberen und mittleren Zeile, der beaftete ebenfalls feiner ganzen Yänge nad) be 
fallen, der letztere jedoch nur zumächjt von Xyloterus lineatus und Hylastes 
palliatus. Erjt im Juli hatte ſich aud) im legteren Stamme Ips typographus 
eingejtellt. Das Holz war beim teilweije entrindeten Stamme im Juli ftarf 
bläulic) gefärbt, ebenjo beim entafteten. Beim beajteten Stamme hatte es die normale 
Farbe, eine für die technijche Verwertung gewiß beachtenswerte Erſcheinung. Von den 
beiden im Mai gefüllten Stämmen war der entajtete im Juli mäßig, der beajtete 
ftark befallen. Offenbar war der Grund diejes Unterjdiedes, daß der beajtete 
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noch zur Zeit, als mehr Käfer fchwärmten, fängifch wurde, während der entaftete 
erft fpäter, al3 fich nur mehr Nachzügler vorfanden, dieſe Beichaffenheit erreichte. 
Der Beweis, daß der beaftete Stamm früher befalfen wurde, eraab fich aus der 
Beichaffenheit der Brut. Im beafteten Stamme waren bereits ausgefärbte Käfer 
zu finden, während im entafteten Stamme am fchneller austrodnenden fchwächeren 
Ende unausgefärbte Käfer waren und am ftärferen Ende die Brut erft das 
Sarvenftabium erreicht hatte. Von den beiden im März 1905 geringelten und im 
Mai gefüllten und teilweiſe entrindeten Stämmen war im Juli der eine fehr 
ftart und der andere ſehr ſchwach befallen. Der Iettere Hatte eine fehr zarte 
Ninde, was neben dem Umſtande, daß er ben Sonnenftrahlen erponiert war, 
Urfache des ſchwachen Anfalles aeweien fein mag. 

Aus diefen Befunden eraibt fich, daß bei der Fichte die Anbringung eines 
doppelten Ringichnittes den Baum zwar lanafam, aber ficher zum Abfterben 
bringt. Man kann annehmen, daß eingefchnittene stehende Fichtenbäume nad) 
einem Jahre fängijch werden, und fünnte num in Beftänden, welche einer fteten 
Borkenkäferaefahr ausgefett find, ftets eine Anzahl auf diefe Weile fanagerecht 
gemachte Bäume haben. Dies wäre nad) meiner Anficht der periodiichen Fällung 
von Stämmen zu Fangzwecken vorzuziehen, da ja liegende Fanabäume, wie auch 
unfere Beobachtungen dargetan haben, oft unwirkſam bleiben. Allerdings ift die 
Nevifion der stehenden Fangbäume infofern fchwieriger, al8 die Käfer zuerft in 
den Kronenpartien anfliegen, doch dürfte felten der Fall eintreten, daß ein ein» 
aeichnittener in der Gipfelpartie befalfener Stamm in den unteren Teilen erft 
dann angeflogen wird, wenn die Käfer in den oberen Stammpartien zur Ent- 
wicklung gelangt oder gar Schon ausgeflogen find. Die Hauptfache ift dabei, daß man 
den Stamm, fobald man im den unteren Teilen ſich einbohrende Käfer findet, 
ohne Verzug fällt und entrinbet. 

Bei liegenden Fangbäumen bänat es von Ort, Fällunaszeit und ber vor- 
berrichenden Borfenfäferfpezies ab, ob die Bäume zu entaften find ober nicht und 
ob fie eventuell teilweile entrindet werben follen. 

Die Perfuche mit Lärche haben dargetan, wie verfchieden diefe Baumart 
auf Berletungen reagiert. Die 3 im Wienerwalde gerinaelten Stänme wurden 
fämtlich befalfen, von den 6 in Gutenftein geringelten kein einziger. Trotz der 
neringen Anzahl der Verfuchsftämme im Wienerwalde waren die Ergebniffe fo 
evident, daß man mit Sicherheit behaupten fann, die Ningelung fei unter den 
gegebenen Verhältniffen der Fällung vorzuziehen. 

Dbmwohl wir num durch eine Meihe eingehender Beobachtungen einige An: 
haftspunfte für die Behandlung verichiedener Baumfpezies zu Fangzwecken für 
Borkenkäfer erhalten haben, ergibt fich doch auch zugleich die Erkenntnis, daß es 
noch weiterer Verfuche bedarf, um die Wirfungsmweife der Fangbäume klarzu— 
ftellen und fohin die beite Methode dieſes Belämpfungs- und Vorbeugungsmittels 
fennen zu lernen. Bis dahin wird die Praris immer gut tun, mehrere Methoden 
der Fangbäume gleichzeitig anzumenden. 

Nachdem wir nun gejehen haben, wie die Bäume auf die verjchiedene Be— 
handlung reagieren, wenden wir uns zum Verhalten der einzelnen Käferarten 
bei Anwendung der befchriebenen Fangbaummethoden. 


A, Auf Kiefern. 


Hylastes palliatus wurde im Stod einer am 20. Juli 1904 doppelt ein- 
geichnittenen Weifführe am 7. April 1905 gefunden. Im Fallſtück fand fih am 
gleichen Tage — der Stamm war im Januar durd Wind gebrochen worden — 
Myelophilus minor, am Stod außerdem M. piniperda. 
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Das gleichzeitige VBortommen mit Myelophilus piniperda und Dryocoetes 
autographus, beweift, daß biejer Käfer weniger gefundes Holz angeht, gegen 
ihn ſich alfo bejonders teilweiſe endrindete oder länger vorher gefällte Bäume 
bewähren werden. Er liebt Stämme, deren Kambialſchicht eben durch Saft» 
ftodung in Zerjegung übergeht. 

Hylastes ater wurde auf zwei am 27. Februar 1905 gefüllten — einem 
—— und einem entaſteten Fangbaum — am 18. Mai 1905 gefunden, ebenſo 
auf einem am 27. Februar 1905 doppelt eingeichnittenen, am 18. Mai gefälltenr 
und ftreifenweife entrindeten MWeißföhrenftamme am 11. Auguft 1905. Da dieſeen 
Käfer durch den Zwiſchenfraß fehr wichtig ift, wird ein Legen von Fangbäumen 
zu verjchiedenen Zeiten angezeigt fein. Diefelben wären aljo etwa 12 Wochen 
nach der Füllung zu revidieren und eignen fich hierzu am beiten beajtete und 
teilweife entrindete Weißföhren. In den beiden am 27, Februar gefällten Stämmen 
hatten ſich gleichzeitia die beiden Myelophilus-Arten und Pityogenes quadri- 
dens eingefunden. Hylastes waren neben den leßteren in den jchmächeren, 
alfo in den mehr zerfetten Partien. - Im fpäter gefüllten Stamme famen die 
Myelophilus-Arten gar nicht mehr vor, dagegen trat neben Hyl. ater und Pity- 
ogenes quadridens auch Ips proximus auf. 

Myelophilus piniperda beflog die Stöde eines im Vorjahre (am 20. Yuli 
1904) doppelt eingefchnittenen Stammes, ferner fand er fi in der Ningelzone 
eines im ſelben Jahre (15. April 1905) doppelt eingejchnittenen Stammes im 
Auguft. Fiegende Fangbäume (gefällt am 27. Februar 1905) hatte er am 18. Mai 
beflogen, ebenfo die Stöde von Bäumen, die am 18. April 1904 gefällt oder 
geringelt worden waren, bis 25. Mai 1904. 

Dagegen hatte er nicht angenommen einen am 27. Februar 1905 geringel- 
ten, am 18. Mai desjelben Jahres gefällten und ftreifenweiie entrindeten Fang— 
baum, weldher von Hylastes ater, Tomicus proximus und Pityogenes quadri- 
dens beflogen worden war. 

Don den am 27. Februar 1905 gefällten hatte er bis 15. April 1905 
beide beflogen. 

Myelophilus piniperda verlangt aljo länger feucht bleibende Fangbäume. 
Im entafteten herrſchte Myelophilus piniperda vor, im beafteten M. minor. 

Gegen diefe Art find alſo im Frühjahre Bäume zu fällen und zu entaften. 

Myelophilus minor -fand fi im Fallſtück eines am 20. Juli 1904 doppelt 
eingejchnittenen, im Sannar 1905 vom Sturme gebrochenenen Stammes im 
April 1905. Ferner nahm er am 27. Februar 1905 gefällte Stämme, und zwar 
vorwiegend den benfteten bis 15. April 1905 an. Dagegen nahm er den am 
27. Februar 1905 geringelten, am 18. Mai 1905 gefällten und ftreifenmweife ent» 
rindeten Baum, der von Hylastes ater, Ips proximus und Pityogenes qua- 
dridens beflogen worden war, nicht an. Für Myelophilus minor find alfo be» 
aftete, im Winter zu füllende Bäume zu wählen, Reviſion im Mai, refpektive 
10 Wochen nach der Füllung. 

Ips- proximus. Nur in einem alle, und zwar auf Weißföhre, die im 
Februar 1905 geringelt und im Mai gefällt wurde, im Auguft gefunden. Liebt 
alſo trodenes, jehr franfes Holz. 

Pityogenes bistridentatus und quadridens fanden ſich in jchwaden 
Stammpartien und ſowohl in abgehackten als auch am Stamme belaſſenen Aſten 
von Fangbäumen, die im Februar und Mai gefällt worden waren, im Mai, 
reſpeltive Auguſt; an ſolchen, die im Auguſt gefällt wurden, im Oktober. Wo alſo 
Bekämpfung nötig erſcheint, iſt das Reiſig in einem Zeitraume von 4 bis 
8 Wochen nad) der Fällung zu verbrennen oder die Käfer anderweitig unſchädlich 
zu machen. 

Dryocoetes autographus wurde auf Kiefern nicht gefunden. 
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B. Auf Fichten. 


Hylastes cunicularius wurde 

1. auf einem im Mai 1905 geringelten, am 21. Juli gefällten Fangbaume 
am 28. September an der Stammunterjeite neben Dryocoetes autographus 
gefunden. An der Oberfeite diefes Stammes war Ips typographus angeflogen; 

2. auf einem am 24. Mai 1905 geringelten, am 28. September 1905 
gefällten und auf mehrere handbreite Längsftreifen entrindeten Stamme am 
5. Juli 1906 neben Hylastes palliatus und Dryocoetes autographus an der 
Stammunterfeite angetroffen. Hyl. eunicularius verlangt alſo Holz, weldyes früher 
anggetrodnet ift und im der Baftichicht fchon Zerſetzungserſcheinungen aufweiſt. 

Hylastes palliatus wurde am 24. Mai 1905 an einer im Oltober des 
Vorjahres vom Sturme geworfenen, im folgenden März oberhalb des Stockes 
durchſägten, ftreifenmweile entrindeten Fichte mafjenhaft gefunden. Oben war er am 
ftärferen Ende in ?/, der Länge neben Ips typographus, von da ab bis zum 
ſchwachen Ende allein. Am gleichen Tage wurde er an einer am 10. März ge- 
fällten Fichte, ſowie an. der Ringftelle einer am gleichen Tage geringelten ge- 
funden. 

Am 5. Juli 1906 wurde er an einer am 24. Mai 1905 geringelten und 
am 28. September aefällten Fichte gefunden. 

Hylastes palliatus liebt mithin welfendes Material, ſowie franfes mit 
ftodendem Safte und folches mit ſchon in Zerfegung begriffener Baftichicht. 

Polygraphus poligraphus fand fid) 

1. in einem am 12. Juli 1905 geworfenen Stamme, am 26. September 
in ben Äſten neben Pityophthorus micrographus und Pityogenes chalco- 
graphus; 

2. in einem am 28. Juli 1905 doppelt eingejchnittenen Baume am 5. Yuli 
1906 neben Ips typographus, Ips amitinus und Crypturgus pusillus; 

3. in einer am 24. Mai 1905 mit Doppelringfchnitt verjehenen Fichte am 
5. Juli 1906. Er liebt aljo franfes austrodnendes Holz. 

Crypturgus pusillus wurde in einem am 28. Juli 1904 mit Doppelring- 
ichnitt verfehenen Stamme am 5. Juli 1906 neben Polygraphus poligraphus, 
Ips typographus und Ips amitinus, gefunden. 

Cryphalus abietis wurde am 21. Juli 1906 in einer im VBorjahre vom 
Sturme geworfenen, im März 1905 vom Stode getrennten und ftreifenmeife 
entrindeten Fichte in den Aſtpartien gefunden. Das Holz war bereits bläulich. 
Ferner wurde er im den abgehadten Aften eines am 10. März gefällten und 
entafteten Baumes am 24. Mai gefunden. 

CGryphalus abietis fommt alſo erft bei beginnender Zerſetzung — nad) 
Austrodnung vor. 

Pityophthorus mierographus wurde auf der Fichte an einem am 10. März 
1905 geringelten, am 24. Mai 1905 gefällten und ſtreifenweiſe entrindeten 
Baume, ebenfo am gleihen Tage an einem gleichzeitig gefällten und ftreifen- 
weiſe entrindeten und am einem im Juli 1905 vom Sturm gebrochenen und 
abgefägten Baum am 26. September 1906 gefunden. Ebenfo in den abgehadten 
Alten eines am 10. März gefällten und entafteten Baumes’am 24. Mai 1906. 
Am 5. Juli 1906 fand er fi in einem am 24. Mai 1905 mit doppelten 
Ringſchnitt verjehenen Baume. 

Er fliegt alſo krankes, austrocknendes Holz an. Bei Tanne tritt die Vorliebe 
für austrodnendes Holz noch mehr zutage. 

Pityogenes chalcographus nimmt alles franfe Holz an, zieht aber ſolches 
mit Saftjtodung vor. In folchem, welches durch Austrodnung krank wurde, tritt 
er erjt bei beginnender Zerſetzung auf. Er wurde in einer im Oftober 1904 vom 
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Winde geworfenen, am 10. März 1905 vom Stode getrennten Fichte am 
21. Juli 1905 gefunden. Weiters am gleichen Tage in einer am 24. Mai ge- 
fällten, entafteten und teilweife entrindeten, jowie in einer am jelben Tage gefällten, 
ftreifenweife entrindeten, aber beajteten Fichte. Am 28. September 1905 fand id) 
ihn im einer am 10. März 1905 geringelten und am 21. Juli gefällten und 
jtreifenweiie entrindeten Fichte. YUın 5. Juli 1905 fand ich ihn in einer am 
24. Mai 1904 doppelt eingefchnittenen noch jtehenden Fichte. Wührend alfo Cry- 
phalus abietis und Pityophthorus mierographus austrodnendes Holz befallen, 
zieht Pityogenes chalcographus ſolches mit Saftftodung vor. Er kommt wegen 
feiner Vorliebe für größere Feuchtigkeit deshalb auch an ftärkerem Material als 
die erftgenannten und bejonders nad) Gipfelbrüchen und anderen Gipfelverlegungen 
vor, wenn zwar von der Wurzel nod Saft emporgeleitet wird, aber nicht ge: 
nügend Nadeln vorhanden find, um benjelben verarbeiten zu können. Ebenfo bei 
Wurzeltranfheiten (Agarieus melleus), welche Saftjtodung in den oberen Partien 
verurjachen. 

Ips amitinus: 

1. in einem liegenden entafteten Yangbaume vom 24. Mai 1905 am 
21. Juli 1905 im oberen, jchwächeren Teile; 

2. am jelben Tage in einem gleichzeitig gerällten, beafteten Yangbaum; 

3. in einem am 21. Juli 1905 doppelt eingejchnittenen Stamm am 5. Juli 
1906 neben typographus, Polygraphus poligraphus und Crypturgus pusillus. 

Zieht alfo abfterbendes A mit Saftftodung vor, während es typographus 
ihon im franfen Zuftande befällt. 

Ips typographus fliegt krankes Material mit Saftftofung an. Bet Aus: 
trodnung nur in den erften Stadien. 

Er wurde am 24. Mai 1905 

1. in einem am 10. März vom Stocke getrennten und ſtreifenweiſe 
entrindeten Stamme; 

2. in am gleichen Tage gefällten und entafteten nur am fchwächeren 
Ende gefunden. 

Ferner fand ich ihn am 21. Juli 

1. in zwei am 10. März 1905 geringelten und am 24. Mai 1905 ge 
füllten und ftreifenweife entrindeten Stämmen; 

2. in einem am 10. März gefällten und nicht entafteten Stamme neben 
Dryocoetes autographus; 

3. in einem am 24. Mai gefällten und entafteten Stamme; 

4. in einem am 24 Mai gefällten umd nicht entafteten und zwar hier 
weiter entwidelt als in Nr. 3. 

Am 28. September wurde er gefunden 

1. in einem am 10. März 1905 geringelten, am 21. Juli gefällten und 
jtreifenmweife entrindeten Stamme; 

2. in einem am 24. Mai 1905 geringelten, am 21. Juli gefällten und 
teilweife entrindeten Stamme neben Dryocoetes autographus und Hylastes 
eunicularius. 

Am 5. Juli 1906 wurde er gefunden 

1, in einem am 21. Juli 1905 doppelt eingejchnittenen Stamme (ftehend) 
neben Polygraphus poligraphus, Ips amitinus und Crypturgus pusillus; 

2. in einem am 24. Mai 1905 doppelt eingefchnittenen, bis zu einer Höhe 
bon 14°5 m, von da ab war bis zum Gipfel (195 m) Ips amitinus. 

Beachtenswert ift dabei der Umftand, daß fowohl die im Mai als auch 
im Auguft gefüllten Bäume angenommen wurden, ſowie das Verhalten gegen be- 
aftete und entaftete Bäume, Bon den beiden am 10. März gefällten Fichten war 
die entaftete bereits im Mai beflogen, die beaftete dagegen erft im Juli. Da der 
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beaftete Baum früher abftirbt, alfo auch früher fängifch werden muß, kann man 
nur annehmen, derjelbe fei fo fchnell ausgetrocknet, daß er zur Zeit des erften 
Käferanfalle8 nicht mehr wirkte, jedoch fpäter, als die Zerſetzung eintrat, die 
Baſtſchicht wieder feuchter und daher auch fängiich wurde. Die im Mai gefällten 
wurden trog Beajtung beflogen und zwar früher als die entafteten, was ein 
weiterer Beweis für die Nichtigkeit obiger Annahme ift, daß beaftete Fangbäume 
zwei Perioden des Fängiſchſeins, unterbrochen durch eine kurze Periode, in 
welcher fie infolge großer Trodenheit der Baftfchicht nicht fängifch find, haben. 
Bei den im Mai gefällten Bäumen waren eben fchon zur Zeit, als fie zum erften 
Male fängifch wurden, Käfer da, bei den im März gefällten damals noch nicht. 

Dryocoetes autographus wurde am 21. Yuli 1905 gefunden 

1. im einer Fichte, welche im Oktober 1904 vom Winde geworfen worden 
war und am 10. März 1905 abgefägt und ftreifenweife entrindet wurde; 

2. in einer Fichte, weldhe am 10. März 1905 gefällt worden war; 

3. in einer Fichte, welche am 10. März 1905 geringelt und am 24. Mai 
gefällt wurde; 

4. in einer am 24. Mai gefällten und entafteten, ſowie 

5. in einer am 24. Mai gefällten und nicht entafteten Fichte; 

6. am 28. September 1905 wurde er in eitter am 24. Mai geringelten 
und am 21. Yuli gefällten unb ftreifenweife entrindeten Fichte gefunden; 

7. am 5. Juli 1906 fand er fi in einer am 24. Mai 1905 geringelten 
und am 28. September gefällten und ftreifenmweife entrindeten Fichte. 

Dryocoetes autographus fommt alſo ausſchließlich bei beginnender 
Zerſetzung in feuchter Baſtſchicht vor. Er tritt früher als cunicularius und 
jpäter al3 amitinus auf. 

Xyloterus lineatus wurde in einem am 10. März 1905 gefällten Stamme 
ihon am 24. Mai 1905 gefunden. Der Stamm lag erponiert. Von den am 
gleihen Standorte geringelten Bäumen wurde feiner befallen. Es ift zwar ein 
einzelner Fall noch nicht maßgebend, aber gerade das Vorkommen in dem ge— 
fällten, nicht geringelten Fangbaum legt die Vermutung nahe, daß das Ringeln 
wirflih eine Schutmaßregel gegen den Käfer fei, ähnlih wie Th. Hartig 
Schälung des unteren Baumteiles vorgefchlagen hat. 

Das Holz, namentlich die Splintzone, ift nämlich bei geringelten Hölzern 
bald auffallend troden, bei Bäumen aber, welche im Frühjahre gefällt wurden 
und die dann erponiert liegen, hat der im Splint befindliche Saft offenbar 
bald und ziemlicd lange die für die Brut erforderliche geeignete Beichaffenheit. 


GC. Auf Tannen. 


Cryphalus piceae wurde beobachtet 

1. am 25. Mai 1904 in einem am 18. April 1904 doppelt eingefchnit- 
tenen Baume; 

2. am 4, Yuni 1904 in einem am 18. April gefällten und entafteten 
Baume; 

3. am 14. Yuli 1904 in einem am 18, April 1904 gefällten und nicht 
entafteten Baume; 

4. am 29, Auguft 1904 in einem am 18. April 1904 geringelten Baume 
in den mittleren Aftpartien; 

5. am 27. Mai 1905 in einem am 18. April einfad) eingejchnittenen 
Stamme; 

6. Am 22. Juni 1905 in einem am 29. Auguft doppelt eingefchnittenen 
Stamme, bejonder8 in den dünneren Partien, jedody in den ganz oberjten 
jeltener; 
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7. am gleihen Tage im einem am 29. Auguſt 1904 doppelt geringelten, 
am 16. Mai gefällten in den fchwächeren Stammpartien; 

8. am 31. Juli 1905 im den Aften eines am 15. September 1904 doppelt 
eingeichnittenen Baumes jehr zahlreih. Der Baum wurde gefällt und war bis 
24. Auguft an der nad oben gefehrten Seite ganz mit Cryphalus_ bejekt. 
Cryphalus piceae nimmt aljo franfes Holz; mit Saftftodung, ſowie folches mit 
beginnender Zerſetzung (aud nad Austrodnung) mit Vorliebe an. Im erfteren 
Falle ſcheint er ziemlich wählerifch zu fein, wie Nr. 5 beweift, offenbar waren 
ihm da die Afte in den Gipfelpartien fchon zu troden, die in den unteren 
Kronenteilen noch zu friih. Die Vorliebe für mehr feuchtes Material zieht ihn 
hauptfählich an die Äſte, welche bei natürlicher Reinigung im allmählich dunkler 
werdenden Bejtande dürr werden, und dies kann zu teilweiem SFortfchreiten bis 
zur Baftichicht des Stammes veranlaffen, wenn die Rebensbedingungen für den 
Käfer günftige find. Uberwallungsfehler und jogar Abjterben des Stammes können 
dann die Folgen jein. 

Pityophthorus micrographus wurde in 2 Tannenftämmen gefunden, 
und zwar 

1. vor Cryphalus piceae in einem am 29. Auguft 1904 doppelt ge- 
ringelten, am 16. Mai 1905 gefällten, am 22. uni 1905 und 

2. nad) Cryphalus piceae, welder den Stamm nocd im ftehenden Zu— 
ftande beflogen hatte. Der Baum war am 15. September 1904 doppelt ge- 
ringelt worden und wurbe am 31. Juli 1905 gefällt. 

Pityophthorus mierographus fliegt alſo die Bäume bei Trodenheit der 
Baltjchicht an. An ihn kommt daher die Neihe in der kurzen Zwiſchenzeit, in 
welcher Cryphalus piceae den abjterbenden Baum nicht annimmt. 

Ips curvidens wurde an ftehenden (geringelten) und liegenden entafteten 
Fangbäumen in größerer Menge gefangen. Spärlich war er in liegenden beajteten, 
gar nicht im liegenden, vorher geringelten. 

Folgende Fälle wurden beobachtet 

1. am 29. Auguft 1904 wurde er in einer am 18, April 1904 mit ein- 
fahem Ringſchnitt verfehenen Tanne angetroffen; 

2. am 11. Mai 1904 fand er ſich in einer am 18. April 1904, alfo nicht 
ganz einen Monat vorher, doppelt eingefchnittenen Tanne; 

3. am 25. Mai 1904 fand er fich in einer am 18. April durch Entnahme 
eines 20 cm breiten NRindenftreifens in Brufthöhe geringelten Tanne; 

4. am 10. Auguft 1904 fand er fi im Stod, am 29. Auguft im Stamme 
einer am 20. Juli 1904 doppelt geringelten Tanne; 

5. am 22. Juni 1905 fand er ſich in einer am 29. Auguft 1904 doppelt 
eingejchnittenen Tanne; 

6. am 25. Mai 1904 fand er fich in einer am 18. April gefällten, ent- 
afteten Tanne in Menge; 

7. am gleichen Tage in einer gleichzeitig gefällten, aber nicht entafteten 
Zanne jpärlid. Diefer Baum wurde auch nicht mehr fängifch. 

Ips eurvidens liebt aljo franfes Material mit ftodendem Safte in der 
Baftichicht, denn ſowohl im liegenden entafteten, als auch in den geringelten 
Stämmen war dafelbft der Saft zur Zeit des Anfluges in Stodung. Auch der 
Fall iſt charakteriftiih, daß er eine Tanne, welcher, gleichzeitig mit 3. die 
Rinde entnommen und die freie Holzichicht eingehadt wurde, wohl anflog, aber 
nicht bebrütete. 


D. Auf Lärden. 


Auf Pärchen habe ich nur Ips curvidens in größerer Menge gefunden, 
und zwar 
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1. in einem am 20. Juli 1904 mit doppeltem NRingfchnitte verjehenen 
Stamme am 29. Auguft 1904; 

2. in einem am gleichen Tage durd Entnahme eines? 20 cm breiten 
Nindenftreifens, in Brufthöhe geringelten Stammes am 7. April 1905. 

In gleichzeitig gefällten Tiegenden Stämmen am gleichen Orte war gar 
fein Anflug. 

‚Hier tritt alfo noch mehr die Vorliebe fiir die ſaftigen Baftfchichten der 
doppelt eingefchnittenen, rejpektive geringelten ftehenden Yyangbäume zutage als 
bei der Tanne. 


E. Auf Schwarzföhren. 


Hylastes palliatus - 

1. am 25. Auguft 1906 frische Käfer (teilmeife unausgefärbt), in einem 
am 23. März 1905 doppelt eingefchnittenen, am 24. Anguft 1905 gefällten und 
ftreifenweife entrindeten Stamm; 

2. am gleichen Tage in einem am 23. Auguft 1905 mit Doppelringjchnitt 
verfehenen, am 23. Oftober 1905 gefällten Stamm mit unverfehrter Rinde. 

Hylastes ater 

am 25. Auguft 1906 in einem am 23. März 1905 mit Doppelringfchnitt 
verſehenen, am 23. Oktober 1905 gefällten (nicht entafteten) Stamme. 

3. Pityogenes bistridentatus 

am 25. Auguft 1906 in den Äften eines am 23. März 1905 geringelten, 
am 23, Oftober 1905 gefällten, nicht entajteten Baumes. 

4. Pityogenes quadridens 

am 24. Auguft 1905 in den Äſten eines am 23. März 1905 mit Doppel- 
ringfehnitt verjehenen, am 27. Auguft 1905 gefällten Baumes. 

b. Pityogenes bidentatus 

gleichzeitig mit dem Vorigen. 

Dieſe Käferarten treten aljo durchwegs in der Schwarzföhre viel fpäter als 
in der Weißkiefer auf. 


Ergebnijje der Verſuche. 


Nah den obigen Ergebniffen eignen fich je nad der Borkenfäferart — 
alferdings modifiziert durch Standortsverhältniffe — die DEEIBIEDENEN Methoden, 
wie folgt: 


A. Bei Weifföhre: 


Gegen Hylastes palliatus: Ringeln der Bäume im Jahre vor der Füllung 
und Abſchälen des Stodes im Frühjahre. 

Gegen Hylastes ater: Gefällte, ftreifenmweije entrindete, beaſtete Fangbäume, 
nad 12 Wochen unterſuchen. 

Segen Myelophilus piniperda: Entaftete, im Frühjahre zu füllende Fang— 
bäume oder Ringelung dicht unter dem Kronenanfage. 

Gegen Myelophilus minor: Beaftete, im Winter zu fällende Bäume, 

Gegen Pityogenes bidentatus und quadridens: Das Neifig, gleichviel 
ob am Stamme belaffen oder abgehadt, nad 4 bis 8 Wochen vernichten. 

Gegen Ips proximus: Vorher doppelt einſchneiden, dann fällen und ftreifen- 
weile entrinden. 


B. Bei Fichte, 


Gegen Hylastes eunieularius: Vorher doppelt einjchneiden, nad) einigen 
Monaten füllen und ftreifenweife entrinden und wieder nad einigen Monaten 
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die gegen bie Erde gefehrten Partien unterfuchen; die gegen oben gefehrte Seite, 
in welcher fich gelegentlich Ips typographus anfiedelt, ift früher zu entrinden, 

Gegen Hylastes palliatus: Entajtete, eventuell im Schatten liegende Fang— 
bäume. Nach 6 bis 8 Wochen repidieren. 

Gegen Polygraphus poligraphus: Bäume im Borjahre ringeln, dann fällen, 
Aſte belafjen und ftreifenmweije entrinden oder jo lange ftehen Laffen, bis fie abiterben. 

Gegen Ciryphalus abietis;: Bäume im Vorjahre ringeln, fällen, Äſte be- 
laſſen und ftreifenmweife entrinden oder Äſte abhaden. Dann werden natürlicy nur 
diefe fängifch, Fangbäume im Schatten lagern. 

Gegen Pityophthorus mierographus: Entweder Bäume im Vorjahre ringeln, 
dann fällen und teilweife entrinden und an der Sonne liegen laffen oder erſt im 
Sommer fällen und teilweife entrinden. Aſte belaffen. Nach Doppelringichnitt 
werden die Bäume erjt nach einer vollen Begetationsperiode fängiſch. 

Gegen Pityogenes chalcographus: Fangreifig und Fangfnüppel an nicht 
zu erponierten Stellen. Fangbäume fällen und entaften, höchſtens wenn fie im 
Beitande Tiegen, beaftet laffen. Nach Ringelung oder Ringjchnitten werden die 
Bäume erft nad) einem Jahre fängiſch. 

Gegen Ips amitinus wirken am rafcheften liegende beaftete Fangbäume, er 
nimmt aber auch liegende, entaftete und ftehende mit Doppelringfchnitt an. 

Gegen Ips typographus ausgelegte Fangbäume dürfen in der Kambial- 
ichicht nicht troden werden. Wilf man raſch fängifche Bäume haben, fo empfiehlt 
es ſich, diefelben im ftehenden Zuftande in der Winterperiode zu ringeln und 
furz vor dem Ausfluge zu fällen. Dies dürfte am rafchejten wirken, da dann die 
Baftichicht jehr faftreich ift umd infolge rafcher Austrodnung (da die Holzſchichten 
nad der Füllung fein Wafjer mehr in die Krone treiben, wie beim ftehenden 
Baum) noch während der Flugzeit die Bäume fängifch (I. Periode) werden müffen. 
Kann man die Ringelung nicht vornehmen, fo genügt Entaftung, doch werden entaftete 
Bäume fpäter fängiſch; man fee derartige Bäume nicht allzu ftarfer Beſonnung 
aus. Bänme, welche man fpäter fällt, wenn ihon Käfer fchwärmen, fann man 
beajtet laffen. Sie werden dann reicheren Anflug zeigen, als entaftete und auch 
früher angenommen werden. ntaftete ſowie beajtete Bäume fann man, jobald 
die mach oben gefehrte Seite ſtark beflogen ift, nad Entrindung derjelben mit 
der frijcheren, bisher gegen den Erdboden gefehrten Seite nad aufwärts drehen. 
Nicht nur werden dann neue Ips typographus-ndividuen anfliegen, fondern 
es fann auch die Brut von Dryocoetes autographus oder gar vom jo fchäd- 
lihen Hylastes cunicularius in der Entwidlung gehemmt, von der bes Ips 
typographus verdrängt und mit letterer zugleich vernichtet werden. 

Sind Bäume im Frühjahre nicht fängifch geweien, jo fann man fie doc 
belaffen, da fpäter, wenn die Baftjchicht bei beginnender Zerſetzung wieder feucht 
wird, noch immer ein Anflug gewärtigt werden kann. Freilich wird dann meift 
der weniger jchädliche Ips amitinus vorherrichen, aber auch typographus ver: 
ſchmäht ſolche Fangbäume nicht. Umdrehen des Stammes und Schuß vor zu ftarfer 
Belonnung wirft auch hier. Spätere Entaftung ift wohl an und für ſich für Die 
Austrodnung indifferent, wird jedoch meift notwendig fein, um den Stamm 
drehen zu fünnen. Geringelte Bäume brauden ein volles Jahr, bis fie fängiſch 
werden, find aber dann jehr wirkſam. 

Dryocoetes autographus wird wohl nie eine fpezielle Bekämpfung er- 
fordern, follte dies aber der Fall fein, jo würden alle Mafregeln, die ein rafches 
Abfterben und baldigen Eintritt der Zerſetzung der Baftichicht bewerfftelligen 
fönnen, am Plate jein. Tritt er aber in Fangbäumen oder Wurzelftöden auf, 
jo iſt er nicht zu überfehen, da feine unmittelbaren Nachfolger, eventuell jchon 
feine Begleiter, der Hylastes cunicularius oder gar der gefürchtete Hylobius 
abietis fein können. 
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Gegen Xyloterus lineatus: Zeitige Füllung der Stämme und Lagerung 
im Freien. Später Entrinden, Zerfägen, Klieben, um rajches Austrodnen hervor- 


zurufen. 
C. Bei Tanne. 


Gegen Cryphalus piceae: Ringeln im Vorjahre, im nächſten Sommer 
fällen und entajten; doch können geringelte Bäume ſchon im jelben Jahre 
fängifch werden und find dann fehr wirkſam. Daher genaue Kontrolle derjelben. 
Wo Ningelung nicht tunlich, im Frühjahre gefällte und entajtete Fangbäume. 
Fangreifig ift an gejchügten Orten zu lagern. Liegende Stämme, die nur ober- 
jeit8 beflogen wurden, nad) Entfernung der Rinde an den befallenen Stellen 
umdrehen. 

Gegen Pityophthorus micrographus iſt möglichſt rajche Austrodnung des 
Tangmateriales angezeigt. Beajtete Fangbäume oder ins Freie gelegtes Reiſig 
werden daher die beiten Dienjte leiften. Geht die Baſtſchicht in Zerfegung über, 
jo ift der Baum für diefe Art nicht mehr fängiſch. 

Gegen Ips curvidens haben ſich am beiten jtchende Fangbäume bewährt. 
Freilich ift der Erfolg nicht unbedingt fidyer, da Bäume, welchen nur die Bat: 
ſchicht durchſägt wurde, ſich oft lange frijch erhalten, ja fogar die Verlegung 
ganz ausheilen können, aber das dürfte wohl felten von Nachteil jein. Allerdings 
eignen jid) ſolche geringelte Bäume jpäter nicht als liegende Fangbäume gegen 
curvidens; jehr gerne dagegen werden fie von Uryphalus piceae und Pityo- 
phthorus micerographus angenommen. 

Den Schnitt bis durd die wajjerleitenden Splintihichten zu führen, ijt 
nicht angezeigt, weil curvidens eben jaftreiche Baſtſchichten braucht und bei zu 
tiefem Schnitte die Wafferzufuhr von der Wurzel unterbrochen wird, was ein 
Austrodnen de3 Stammes in allen Teilen inklufive der Baſtſchicht zur Folge hat. 

Nächſt den ftehenden (geringelten) Fangbäumen eignen fic) gegen curvidens 
nod) am beiten liegende entajtete, doc dürfen fie nicht zu exponiert, befonders 
nicht der direkten Sonnenjtrahlung ausgejegt liegen bleiben. 


D. Bei Lärche. 


Gegen Ips curvidens eignen fich bei Lärche nur ftehende Fangbäume mit 
doppeltem Ringſchnitt in Brufthöhe. 
ber andere Lärchenborkenkäfer fehlen mir Erfahrungen. 

Ich brauche wohl kaum Hinzuzujügen, daß diefe Vorfchläge nur als Nicht: 
ſchnur dienen follen, je nad) Standorts- und anderen Verhältniſſen, aber in der 
Praxis wohl meift zu modifizieren fein werden. Die beten und jicherjten Erfolge 
jowohl wo es ſich um Reviſionen, ald auch wo es ſich um direkte Bekämpfung 
handelt, wird man erzielen, wenn man ftetS gleichzeitig mehrere Methoden an— 
wendet, was auch den Vorteil haben wird, daß unjere Kenntnis über die Bio- 
logie der Borkenkäfer dadurch bedeutend vertieft zu werden verjpridht. 

Zum Scluffe ſpreche ich der Ff. f. Forft: und Domänendirektion in Wien, 
der gräflich Hoyos-Sprinzenfteinichen Forftdireftion in Wien und der Erzellenz 
Landgraf Fürftenbergichen Forftdirektion in Weitra für die Erlaubnis, in ihren 
Nevieren diefe Verſuche anftellen zu dürfen, den beiten Dank aus. Im Speziellen 
danfe ich den Xeitern der betreffenden Waldfomplere, den BDerren f. f. 
Forfträten Robert Fünkh und Johann Langhans, dann den Herren Direftor 
Kogent und Oberförjter Mießl, endlich den Herren Forſtrat Karl Kellner und 
Oberförjter Mar Kellner für die weientliche Förderung meiner Beſtrebungen. 

Auch das Forſtſchutzperſonal Hat ſich in allen Bezirken an diejen Arbeiten 
jehr eifrig beteiligt, indem dasjelbe mir bei meinen Nevifionsbejuchen, welche natur: 
gemäß nur immer in größeren Zeiträumen erfolgen konnten, umfaſſende Berichte 
über die zumeift wertvollen Beobachtungen während der Zwiſchenzeit erjtattet hat, 
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Kiterarifche Berichte. 


Natur und Kunft im Walde. Vorſchläge zur Verbindung der Forjtäjthetif 
mit rationeller Forjtwirtidaft. Für Freunde des Waldes und des Heimatſchutzes. 
Bon Theodor Felber, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft am eidgenöſſiſchen Poly» 
tehnifum in Zürid. Mit 13 Figuren ım Text und 23 BVollbildern. Frauenfeld 
(Schweiz) 1906, Berlag von Huber & Co. Preis K 384. 

Erfreulich ift es wahrzunehmen, wie die Ideen der Waldſchönheitspflege 
immer mehr Boden gewinnen und wie die Ziele allmählidy klarer hervortreten, 
welche in Verfolg dieſer Richtung ins Auge zu fajjen find. Zwei joldhe Biel- 
punkte rüden immer deutlicher erfennbar ins Licht. Man empfindet es als ein 
Gebot der Zeit, den Wald als einen Quell der Freude und Erholung allen den» 
jenigen möglichjt zu erjchließen, denen ein ſolcher Eigenbefig verjagt bleibt. Und 
was die Schönheitspflege anbelangt, wird jo ziemlich allgemein der Standpunkt 
eingenommen, daß fie im Einklang mit den wirtfchaftlichen Intereſſen des Wald: 
befiger8 verwirklicht werden fünne, zumal wenn man jich wieder mehr den natür- 
lichen Bejtandsformen und dem gemijchten Walde nähert. 

Bon diefem Geifte iſt auch Profeffor Felbers Bud) bejeelt. Er trägt den 
Wünſchen und Bedürfniffen des großen Publikums, wie dies in der vielbereijten 
Schweiz ja von bejonderer Bedeutung iſt, im entiprechender Weiſe Rechnung, 
verliert jich) aber nicht im Forderungen, die mit dem Wirtjchaftswalde unver: 
einbarlicy wären und in irgendwelchen Künfteleien Befriedigung juchten. Er darf 
dabei auf Zuſtimmung zählen, denn nicht der veine Schönheitswald, nicht der 
Scönheitswald an ſich im Geijte eines Pückler-Muskau hat das Ziel unferer 
äfthetifchen Beſtrebungen zu bilden, ſondern die Bejeitigung vielfältig eingerifjener 
unſchöner Schablonen und eine verftändnisvolle, möglichjt zwangloje Begünftigung 
und, ich möchte jagen, Herausarbeitung des reid) quellenden Naturſchönen. 

Die Darftellung gabelt ſich in eınen vorbereitenden und angewandten Teil 
ab. Der erftere enthält kurz gefaßte Bemerkungen über die Begriffe Äſthetik, 
Schönheit, Stil, über den jchönheitlichen Wert der Waldbäume, über Waldver- 
ihönerung und Forſtlunſt. Daran jchließt fi) eine Erörterung der dem Gegen- 
jtand innewohnenden fozialpolitiichen Bedeutung. Im zweiten Teile behandelt 
Profeffor Felder die im der Waldwirtichaft zu beobadytenden äjthetijchen Ge: 
jihtspunfte, wobei er aud) auf die Waldeinteilung, die Weganlagen, Nuhepläge, 
Wegweiler, Hochbauten, auf Kunſt- und Naturdenfmäler ım Walde, auf den 
Vogelichug, die Pflege von Waldbäumen und Sträudern außerhalb des Waldes 
und mehrfache andere mit der Waldjhönheitspflege verknüpfte Momente eingeht. 
Bejonders ausführlich ijt die Anlage und Konjtruftion von Ruhebänken behandelt. 
Hier bewegt ſich die Darjtellung ſchon ganz auf dem Boden des jtädtifchen und 
ländlichen Promenadewaldes, wie er ſich ja auch in Oſterreich ſchon vielfältig 
entwidelt hat, und man müßte hier wohl aud die Ftage anſchneiden: Was hat 
im Intereſſe des erholungs- und waldbedürftigen Publikums dort zu gejchehen, 
wo der Waldbejiger nicht geneigt ift, den Wirtjchaftswald als ſolchen einem 
derartigen öffentlichen Bedürfnis gegenüber halb und halb aufzugeben? Die 
Frage züngelt in die Gejeggebung hinüber. Erkennt man der Befriedigung 
ſolcher Bedürfniffe hinreichende Bedeutung zu, jo iſt dafür vorzuforgen, daß die 
zwedrechte jchönpflegliche Behandlung derartiger Waldteile über Anlangen der 
Intereſſenten dem Waldbefiger — ganz jelbjtverjtändlic) gegen volle Entſchädigung 
für jeden Nutzentgang — aud) behördlich auferlegt werden fann. Das wäre eine 
Art „Schönheitebann“ im Sinne Wilbrands, wäre eine Aufgabe der modernen 
Gejeggebung, wie ih jhon einmal in der „Neuen Freien Preſſe“ angeregt habe. 
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Mit den Mitteln, die Profeſſor Felber im letzten Kapitel des angewandten 
Teiles beſpricht, kommt man, wenigſtens im Privatwalde, in ſolchen Fällen nicht 
ans erwünfchte Ziel. Anregung und Aufklärung des Waldbefigers durd Einzelne, 
Eingreifen der VBerjchönerungs- und Verfehrsvereine, der Heimatſchutz-Verbände uſw. 
können nicht alles Wünfchenswerte bewirken. 

In einem Anhang bringt das Buch zum Abdrud: Die Statuten des 
Verjchönerungsvereines von Zürich, des DVerfehrsvereines von Bremgarten und 
Umgebung, der Schweizerijchen Bereinigung für Heimatſchutz und des deutjchen 
Bundes „Heimatihug“. Dies dharakterifiert die Richtung, in der ſich die Be- 
wegung auf forftäfthetiichem Gebiete in der Schweiz vollzieht. Sie läuft parallel 
mit allen jenen Beftrebungen der Neuzeit, die der Verunftaltung und Ausbeutung 
der Natur jteuern, die Denkmalpflege im weiteſten Sinn fördern, die in Stadt 
und Land überlieferte Eigenart der Bauten, Sitten, Bräuche, Feite und Trachten 
des Volkes erhalten und pflegen will. 

Die Verleger haben das Buch, namentlich mit Vollbildern jplendid aus— 
geitattet und fich damit um die gute Sache verdient gemacht. Die Auswahl der 
Bilder dankt man aber fiherlic dem Verfafjer des Buches. Er hat mit erlejenem 
— — immer das Rechte getroffen, ſo daß die Bilder den Leſer wirklich 
erquicken. 

So mag denn das Buch allen Freunden und Förderern des „ſchönen 
Waldes“ und insbeſondere denjenigen, die an den Steuerrudern der Forſtwirt— 
ſchaft ftehen, herzlichft empfohlen fein! Dr. agr. 2. Dimig. 

Ratechismus der Forſtbenutzung. Ein Behelf zur Vorbereitung auf die 
Staatsprüfung für den Forſtſchutz- umd techniichen Hilfsdienft und zur Er: 
leihterung des Studiums. Fragen aus der Forjtbenugung und deren Bes 
antwortung von Oberförfter Franz X. Pollaf. — Mit 8 Figuren im Texte. 
Wien und Leipzig bei Carl Fromme. (Zu beziehen durdy Wilhelm Frid, k. u. k. 
Hofbuchhandlung). Preis K 1.80. 

Wie der vor furzem erjchienene „Katechismus des Waldbaues“ wird aud) 
der vorliegende „Katehismus der Forſtbenutzung“ feinem Zwecke — den Stan» 
didaten für den Forſtſchutz- und techniihen Hilfsdienft ein ausreichender, ver: 
läßlicher und dabei furzer und leichtfaßlicher Lehrbehelf zu fein — vollftommen 
gerecht. 
Der Umfang des Lehrſtoffes bewegt ſich in den weiten Grenzen, welche 
Dr. Karl Gayer der „Forſtbenutzung“ zog; daß die Bemühungen, alle Begriffe 
fnapp zu umſchreiben, ab und zu einem Zweifel Raum geben, liegt in der Natur 
der Sache. Doch möchten wir gerne berichtigt jehen, daß ein Sägebloch (Frage 
131) nicht „vollfommen gerade umd aftrein“ fein muß, und daß (Frage 134) 
„Wagnerholz“ auch in jtärferen Dimenjionen gehandelt wird als bloß von 
Stangenjtärfe. Die Definition der Wegriefen (frage 211) als „uriprünglid) zum 
Schlitten angelegter Wege” paßt nicht für die zahlreichen in jüngfter Zeit ge- 
bauten Transportmittel diejer Art. 8. Hufnagl. 

Überfichtstafeln der deutlichen Forſt- und Jagdgeſchichte. Als Grundriß 
zu forit- und jagdgejhichtlihen Vorlefungen jowie zum Selbjtjtudium bearbeitet 
von Dr. Karl Wimmenauer, Geheimer Yorjtrat und Profeffor der Forſt— 
wiffenichaft, und Dr. Heinrich Weber, a. o. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft 
an der Univerfität Gießen. Berlin 1907. Verlag von Julius Springer. (Zu 
beziehen durch Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) Preis A 1.20. 

Der vorliegende, von Dr. Karl Wimmenauer vor mehreren Jahren ver: 
faßte und von dem jegigen Lehrer der Forſtgeſchichte an der Univerfirät Gießen, 
Dr. Heinrich Weber, neuerdings ergänzte und nochmals überarbeitete Grundriß 
verfolgt den gleichen Zwed, wie die von dem Erjteren in Sauerländers Verlag 
in Frankfurt a. DM. im Laufe des Yahres 1907 bereits veröffentlichten Grund: 
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riffe der „Holzmeßkunde“ und „Waldertragsregelung“. Er ſoll den Studierenden 
das Nachſchreiben der Vorlefungen erleichtern und jtellt gewifjermaßen das Ge— 
tippe dar, deſſen Ausgeftaltung dem mündlichen Bortrage vorbehalten bleibt. 

Der Grundriß hat es ſich zur Aufgabe gemacht, durch überfichtliche Zu— 
fammenftellung des Stoffes das Studium der Forft- und Jagdgeſchichte zu er: 
leichtern und zu ihm anzuregen. Derjelbe hält ſich im mejentlichen an die 
Schwappachſchen Arbeiten über deutjche Forft- und Jagdgeſchichte. 

Der reiche Stoff ift in 4 Abjchnitte zerlegt: 

I. Die Zeit bis zum Ende der Karolingerzeit, 911 n, Chr. 

II. Die Bet bis zum Ende des Mittelalters, 911—1500. 

III. Die Zeit bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, 1500--1757. 

IV, Die Zeit bis zur Gegenwart. 

Die einzelnen Tabellen enthalten folgende Abjchnitte: Quellen, Geographijche 
Verbreitung der Waldungen und der Hauptholzarten, Waldeigentums- und 
Nechtsverhältniffe, Wirtfchaftsbetrieb und Einrichtung, Waldbenugung, Holzzucht 
und Waldpflege, Forftpolitit, Forft- und Jagdſtrafweſen, Forſtſchutz- und Ber: 
waltung, forftliche Unterrichts- und Bildungsanftalten, und endlich forftliche und 
jagdliche Literatur. 

Nah Tabelle IV nimmt der Wald in, Deutichland 26%/, der Gejamtfläche 
ein. Waldreichere europäifche Länder find: Oſterreich-Ungarn (30°19/,), Schweden 
(47°60/,), Bosnien und Herzegowina (50°/,), Rußland (37:0%/,), Finnland 
(630/), Bulgarien (30°/,), Serbien (32°/,); die waldärmſten dagegen: die 
Niederlande (7%), Dänemark (6-3%/,), Großbritannien (3°9%/,) und Portugal 
(3°5°/,). 

Bon der deutſchen Waldfläche befinden fid) im Eigentum der Staaten, 
reipeftive Kronen 33°7°/,, der Gemeinden, Stiftungen und Körperfchaften 19°8°/,, 
der Privaten 46°5°/,. 

Die Naturale und Gelderträge der Waldungen find in den einzelnen 
deutijchen Staaten ſehr verjchieden; die jährlichen Neinerträge pro 1 ha haben 
1850 bi$ 1900 gejchwanft in den Staatsforjten von: 


TEERBER  : ; 2. 2.50 zwiihen 5 und 20 Marf 
Bayern....... — J 10 „ 28, 

Württemberg. — AB 

MEER ar BE 48 

Sachthheee 18 52 


Auffallend ift hier der jehr geringe Neinertrag Preußens. Nicht in legter 
Linie dürfte diefe Erfcheinung mit der Eoftipieligen viel zu komplizierten Ver— 
waltungs-Organifation zujammenhängen. Preußen hat befanntlic) eine große Anzahl 
entbehrlicher Auffichtsbeamten in der Negierungsinftan;. 

Die Wimmenauer-Weberjcen Überfihtstafeln haben nicht nur für Stu: 
dierende, für die fie in erjter Linie beftimmt find, fondern auch für weitere 
forftliche Kreife Intereſſe und werden ficherlich auch von diefen gerne benugt 
werden. S.— 


Neneſte Erſcheinungen der Literatur. 


Klein, bemerkenswerte Bäume im Großherzogtum Baden (forſtbotaniſches Merkbuch). Mit 
214 Abbildgn. nach photographiſchen Naturaufnahmen. Heidelberg. Geb. K 4.80. 
Neger, die Nadelbölzer (populär; bildet einen Band der Sammlung Göſchen). Geb K. —.%. 
Schilling, die Betriebs: und Grtragsregelung im Hoch- und Niederwalde. Ein gemein: 
verftändlicher Abriß für Betriebs. und —— aaa fleiner Forftreviere 
und Waldbefiger. Dritte Auflage. Neudanm. Geb. X 4.80. 
Schollmayer-Lidhtenberg, rg ig, im Starftgebiet. Kongreßreferat. X 1.—. 
Bdaref, Lehrbud der Jagdwiljenichaft. Wien. X 6.—, 
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Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Deutſcher Forſtverein. Die VIII. Hauptverſammlung des Deutſchen Forſt— 
vereines fand in Straßburg i. E. am 10. bis 13. September 1907 unter dem 
Vorſitze des Hofkammerpräſidenten von Stünzner-Berlin ſtatt. 

Nach Begrüßung der Verſammlung ſeitens des Statthalters von Elſaß— 
Lothringen Sr. Durchlaucht des Fürſten zu Hohenlohe-Langenburg ſprach 
der Vereinsvorſitzende den Dank für die freundlichen Begrüßungsworte aus, und 
es entbietet der Landforſtmeiſter Freiherr v. Berg-Straßburg, als Ehrenmitglied 
des Oſterreichiſchen Reichsforſtvereines, deſſen herzlichen, mit großem Beifall auf— 
genommenen Gruß. 

Hierauf wird als nächſtjähriger Verſammlungsort Düffeldorf und als nächſt— 
jährige Berhandlungsthemata folgende bekanntgegeben: 

1. „Die Nachzucht der Eiche im Flach- und Hügellande des Nieder: 
rheins“. 

2. „Welche Geſichtspunkte find maßgebend für die Größe der deutſchen 
Oberförſtereien“. 

Nach weiterer Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten beſpricht 
Oberforſtmeiſter Ney-Metz das 

1. Thema: „Welche Erfahrungen liegen vor bei der Umwandlung 
von Mittelwald in Hochwald?“ 

Neferent jchildert im wejentlichen die Art der Umwandlung; wie er jie 
felbft in reichlichem Maße kennen gelernt habe. Veranlaſſung zur Überführung 
jei entweder eine waldbauliche oder eine rein wirtjchaftliche. Wirtjchaftlich werde 
man zur Ummandlung gedrängt, wenn die im Mittelwalde produzierten großen 
Maſſen an Neisholz ſchlecht abjegbar ſeien, was vielfady der Fall fei. Die Wer: 
bungsfoften jeien oft im Verhältnis zum Werte des Neifigs zu hohe. Vom 
Standpunkte des Waldbaues mache ſich die Überführung in Hochwald nötig, wenn 
die Bodenfraft im Mittelwald derart geihwädht fei, daß der Ertrag und die 
Maffenproduftion zurüdgingen. 

Überall im Reichslande fei diefer Rückgang bemerklich. Man fei daher über: 
zeugt, daß der Mittelmald ſowohl finanziell wie wirtjchaftlic eine entiprechende 
Rente nicht mehr abwerfe. Schon im Jahre 1830 hätten die Franzoſen Be- 
ftimmungen für die Umwandlung getroffen. Die Mittelwaldungen follten damals 
in 40 Jahren zweimal im Unterholz abgetrieben und im Oberholz follte nur 
abgängiges Material gejchlagen werden. Dabei jollten möglichft viele Laßreidel 
ftehen bleiben. In diefem UÜbergangszeitraume wollte man zur Hochwaldwirtichaft 
überführen. 

Als die Waldungen unter deutihe Leitung gekommen, jei der BZujtand 
folgender gewejen: Unter den jtarfen Stockausſchlägen wäre der Eichenaufwud)s 
im Begriff gewejen völlig zu erjtiden. Die Oberholzbäume jeien jehr ftark in 
die Afte gegangen. Die Eichenbefamungen jeien durch Hainbuchen vielfach bedrüdt 
worden. In 14 Jahren wären fieben gute Eichenmajten geweien. Man habe 
daher al3 erjte Pflicht anerkannt, alles zu retten, was noch zu reiten war. Alle 
Hiebsmaßregeln hätten in Freihieben und Durchforjtungen, jowie im Auszug ver- 
dämmenden Dberholzes bejtanden. Die Kulturen hätten ſich auf Ausbeflerungen 
der natürlichen Verjüngungen und Auspflanzung von Yöcern beichränft. Un: 
durchdringliche Dididhte von Dornen jeien vorhanden gewejen; der Buche jei 
meift Traubeneiche, der Hainbuche meift Stieleiche beigemiſcht, und es jeien große 
Vorräte von Traubeneichen vorhanden gewejen. Aus Unterhol; hätten viele junge 
Beitände herangezogen werden können; die bedrängenden Schattenhölzer hätten in 
furzen Umtrieben abgetrieben werden müjjen. 

Gentralblatt f. d. gej. Forſureſen. 6 
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In dem übernommenen Mittelwalde jei das Oberholz ungleichmäßig verteilt 
gewejen, aud) habe dag normale Altersklafjenverhäitnis gefehlt. Erjt im Jahre 
1883 habe man mit der Aufftellung von Betriebsplänen begonnen, welche jic) 
auf das fombinierte Fachwerk gründeten. In den erjten Plänen habe man den 
Fehler gemacht, zunächſt diejenigen Beſtände der erjten Periode zuzuteilen, 
welche ſich vorausfichtlic leicht natürlich verjüngen lafjen würden. So fei es ge: 
kommen, daß Yichtungen und Räumungen auf bereits verjüngten Flächen anfangs 
nicht eingeführt werden konnten, und daß hier die befjeren Yaubhölzer unter dem 
Drude des DOberholzes viel litten und oft von Hainbudyen überwadjien worden 
jeien. Dean habe diefen Fehler jpäter vergeblich wieder gut zu wachen verjucht, 
indem man die Nachhiebe bejchleunigt und die entjtandenen Lücken mit Heijtern 
ausgepflanzt habe. Diejes habe aber nur wenig geholfen. Die Heifter hätten ſich 
auf dem jchweren Boden nur langjam entwidelt und jeien nad) wenigen Jahren 
überwadjjen worden, Leider jeien zur Auspflanzung meijt Stieleichen verwendet 
worden. Nad den Betriebsbejtimmungen jei eine bejtimmte Durchmeſſer— 
grenze feitgefett worden, welche die Dberholzeichen im den einzelnen Alters: 
klaſſen hätten haben dürfen. Dieſe Wirtſchaft Habe völlig verhauene Beftände zur 
Folge gehabt. Im Jahre 1889 feien dann neue Wirtjchaftspläne zur Anwendung 
gefommen und es jei mit der alten Schablonenwirticaft gebrochen worden. Ziel 
jei die Wirtichaft auf der Heinften Fläche geworden. Ohne Rückſicht auf die Nad)- 
haltigfeit jei nunmehr alles verjüngt worden, was gut verjüngt werden konnte. 
Es hätte ſich jeßt ein reger Durchforftungstrieb entwidelt. Die Eichen ſeien frei 
gejtellt und ihr Anbau erweitert worden. Die Eiche jollte ohne Rückſicht auf die 
Betriebsbeftimmungen zum Hauptbejtand erzogen werden. 

Hainbuchenbeftände jeien mit Eichen da umterbaut worden, wo der Stand: 
ort fid) als hierzu geeignet erwiejen habe. Auf diefe Weije wurden Bejtände 
erzogen, mit denen die künftigen Generationen wohl zufrieden fein würden. 

Zu diefem Thema hatte der Referent nachitehende Yeitfäge aufgeftellt: 

1. Auf Standorten, welde die Fortſetzung, des Meittelwaldbetriebes ge 
jtatten, it bei gemügendem SOberholzvorrat der Übergang von der Mittelwald- 
zur Hocwaldwirtichaft ohne Einbuße an den jegigen Neinerträgen des Waldes 
möglich, wenn auf die Schaffung gleichaltriger Wirtjchaftsfiguren verzichtet wird. 

2. Der Schwerpunft bei diejer Überführung liegt in der Behandlung der 
jest ftodenden Bejtände während der Überführungszeit. Das Hauptgewicht bei 
derjelben iſt auf die jorgfältige Pflege der gutgeformten noch zuwachſenden Stämme 
und Stämmchen des Oberholzes und der im Unterholz vorhandenen entwidlungs« 
fähigen Kernwüchſe der lange Umtriebe aushaltenden Nugholzarten (Trauben: 
und Stieleiche, Eſche, Berg: und Spitahorn) unter möglichjter Erhaltung der 
neben» und unterftändigen Kernwüchſe der Rotbuche zu legen. Bon jungen 
Stöden herrührende gutwüchjige Stodausjchläge diefer Holzarten find, wo Kern— 
wüchſe fehlen, bei diejer Pflege den Kernwüchſen gleich zu achten. 

3. Zu diefem Ende find diefe Oberhölzer und Kernwüchſe, fo lange fie 
jelbjt noch micht hiebsreif und verjüngungsfähig find, vegelmäßig und in Zwiſchen— 
räumen von höchjtens acht Jahren von allem ihre Kronenentwicklung hindernden 
minderwertigen Material vorfichtig freizuhauen. 

Bejondere Vorſicht ift bei der zzreiftellung der dem Schlagholze gleich: 
altrigen oder jüngeren eigentlichen Jungwüchſe, jo lange fie mit noch ausſchlag— 
fähigem Schlagholz durditellt find, geboten. Weit den Sronenfreihieben ijt eine 
jorgfältige Entfernung der an einzeljtändigen noch wuchsträftigen Oberhöfzern 
eit dem letten Diebe entjtandenen Wafferreifer zu verbinden. 

f 4. Mit den Kronenfreihieben gleichzeitig haben Durchforftungen und Durch— 
reiſerungen im ganzen Beſtande ftattzufinden, welche fich im Hauptbeftande des 
DOberholzes auf die Hinwegnahme der wirklich abgängigen Hölzer und im den 
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aus Schattenholzarten beſtehenden Teilen des Unterholzes auf die Hinwegnahme 
des ganz unterdrückten Materials zu beſchränken haben. Starke Eingriffe in dieſen 
Zeilen des Unterholzes, insbejondere die oft verjuchte Reduzierung der Zahl der 
Ausichläge eines jeden Stodes auf eine oder zwei führen zur Verraſung und 
Verſchlechterung des Bodens. 

5. Mit Verjüngungshieben ift erjt dann und nur da vorzugehen, wenn 
und wo das Alter und der Zuftand des Unterholzes bei Belaffung eines aus: 
reihenden Schußbejtandes fräftige Ausfchläge nicht mehr erwarten lafjen. Sie 
find aud) dann auf die vollfommen hiebsreifen Bejtandteile zu bejchränfen. Als 
jolche find auch diejenigen zu betrachten, welche infolge ihrer Zujammenjegung 
aus minderwertigen Holzarten oder Individuen die Bodenkraft nicht genügend 
ausnugen. 

6. Bis zum Eintritt der Verjüngungsfähigfeit in diefem Sinne find die 
Saaten und Pflanzungen auf den Anbau größerer holzleerer Flächen, auf den 
Borbau insbefondere von Eichen unter reinen Aſpen- und Erlenforften, auf den 
Unterbau von Eichen: und Ejchenftangenholzhorjten mit Scyattenhöfzern und auf 
die Auspflanzung einer Lüden zwiichen guten Jungwüchſen zu bejchränfen. Die 
Auspflanzung fleiner dur) den Aushieb einzelner Oberholzjtämme entjtandenen 
Heinen Lücken im Schlagholz ift in diefem Stadium der Überführung als zwecklos 
zu unterlaffen. 

7. Die Verjüngung der hiebsreifen und verjüngungsfähigen Bejtandteile 
hat, joweit möglich, auf natürlichem Wege, jonft durd; Saat und Kleinpflanzung 
unter annähernd gleihmäßig verteiltem Schutzbeſtand zu erfolgen, weldyer aus 
Teilen des bisherigen Unterholzes bejtehen kann und wenn dasſelbe noch einiger: 
maßen ausichlagfähig ift, im der Dauptjache aus Stod- und Wurzelloden be: 
jtehen muß. 

Zuletzt auf den Stod zu ſetzen find von dem Schutzbeſtand diejenigen 
Individuen, von welchen die reichlichſten und kräftigſten Stod- und Wurzel 
ausſchläge zu erwarten find, insbejondere aljo die im Unterholze vorhandenen 
Apen und Erlen, und bejonders Fräftige Hainbuchen-Stockausſchläge. 

8. Kleine, jid im Hauptbejtande im Laufe der Umtriebszeit jchließende 
Lücken in jonjt fertigen Eichen- und Ejchenverjüngungen, find mit jchatten- 
ertragenden Laubhölzern (Motbuche, Linde oder Hainbuche) auszupflanzen. Die 
Verwendung der jchattenertragenden Nadelhölzer (Fichte, Tanne, Douglasfichte) 
ift in folhen Bejamungen ganz zu vermeiden und ihr Anbau, wo er nicht 
aus waldäjthetifchen Gründen ortweije erwünſcht erfcheint, nur in größeren Forjten 
und nur da zuläjjig, wo fich gute Beftände der Laubhölzer wegen der Ungunft 
des Standorts nicht aufbringen laſſen. 

9. Auf natürlichem Wege in verjüngungsfähigen Beitandesteilen entitandenen 
reinen Not: und Hainbuchenbefamungen find möglichjt bald raſchwüchſige Nuß: 
holzarten, welche auch im Einzeljtande wertvolle Hölzer liefern, wie insbejondere 
Eiche, Schwarze Walnuß und an oberholzfreien Stellen Lärche in weitem Ber: 
bande beizugeben. Die Durchpflanzung derjelben mit Heijtern und Halbheijtern, 
namentlid) der Stieleiche, hat ſich nicht bewährt. 

10. Annähernde Gleichaltrigkeit und Gleichwüchſigkeit der Beſtockung ift 
nur innerhalb der einzelnen Horjte und Kleinbeſtände, aus welchen ſich die ein: 
zelnen Wirtichaftsfiguren zufammenjegen, anzuftreben. Der Gleichaltrigkeit und 
Gtleihmwüchfigkeit der ganzen Wirtichaftsfiguren find ſowohl bei der Hiebführung, 
wie bei der Wahl der Zeit und der Art der Verjüngung feinerlei Opfer zu 
bringen. Insbeſondere ift jeder Aushieb von Oberhölzern zu unterlaffen, welcher 
nur den Zwed hat, diejenigen Stämme jeßt jchon aus dem Beitand zu ent: 
fernen, welche nicht bi8 zu der in Ausficht genommenen VBerjüngungszeit auszu- 
halten verjprechen, wie denn überhaupt jeder Beltandteil während der ganzen 
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Umtriebszeit nad) jeder Hinficht jo weit nad) feinen individuellen Bedürfniſſen 
zu behandeln ift, al8 es ſich mit den Bedürfniffen der Nachbarſchaft verträgt. 

An der ſich anfchließenden Debatte beteiligten ji Prof. Dr. Martin, 
Oberforftrat Walther, Forftmeifter Kienig, Oberförfter Dr. Hed, Oberförfter 
Birner. 

2. Thema: „Die Einrihtung des höheren forftlichen Unter» 
richts“. 

Profeſſor Dr. Endres-München hatte als erſter Berichterſtatter zu 
dieſem Thema folgende Leitſätze verteilt, die er ſeinen weiteren Ausführungen 
zugrunde legte: 

1. Die Forſtakademien lünnen in ihrer Eigenſchaft als iſolierte techniſche 
Fachſchulen als geeignete Bildungsſtätten für die Anwärter des Forſtverwaltungs— 
dienjtes nicht mehr betrachtet werden. 

2. Da die praftijche Tätigfeit der Forftverwaltungsbeamten mindeftens zur 
Hälfte in reinen Verwaltungsgeſchäften befteht, zu deren Beherrichung gründliche 
jtaatSwirtichaftliche, verwaltungsredhtliche und ſonſtige redhtswifjenichaftliche 
Kenntniffe erforderlich find, muß ſchon mit Rückſicht daranf der gefamte höhere 
forjtliche Unterricht organisch mit der Univerfität verbunden werden. Außerdem 
ift die Angliederung desjelben an die Univerfität notwendig: 

a) weil für Lehrer und Schüler der geiftige, gejellichaftliche Verkehr mit 
den Vertretern und Angehörigen der anderen wifjenichaftlihen Berufe eine 
reichlich fließende Duelle für neue Anregungen und für die Erweiterung des 
intellektuellen Gejichtsfreijes ift, wodurch der beruflichen injeitigfeit vorge» 
beugt wird; 

b) weil nur die Univerfität den Dozenten ausgiebige Hilfsmittel zur 
Forihung und den Studierenden Gelegenheit zur Aneignung einer über die Bes 
rufsbildung hinausgehenden allgemeinen Bildung bietet; 

ce) weil die volle joziale und dienstliche Gleichitellung des Forftbeamtentums 
mit den anderen höheren Beamtenklaffen nur auf der Grundlage der vollen 
Sleichwertigfeit und Ebenbürtigfeit des Bildungsganges erreichbar ijt. 

3. Die Studiendauer an der Univerjität ift auf vier Jahre zu be: 
mejjen. 

4. Der Nugen einer jogenannten praftijchen Vorlehre vor dem Beginn des 
afademijchen Studiums fteht in keinem angemefjenen Berhältnis zu dem Auf: 
wand der hierfür notwendigen Zeit. 

5. Die Verbindung des foritlihen Unterrichtes mit landwirtichaftlichen 
Unterrichtsinftituten kann auf denjelben nur hemmend wirken und it daher zu 
befämpfen. 

6. ES ift dringend mwiünjchenswert, daß die Zahl der LUnterrichtsftätten 
für den höheren forftlichen Unterricht innerhalb des Dentjchen Reiches auf 3 bis 
4 beichränft wird. 

Hierzu führte Endres weiter aus: Die Forftafademien wie fie in Preußen, 
Sadjjen und den XThüringiichen Staaten noch beftänden, jeien ans den an— 
gegebenen Gründen aufzugeben, und der forjtliche Unterricht ganz auf die 
Univerfitäten zu verlegen. Iſolierte Afademien hätten überhaupt nicht den Cha- 
rafter der Hochſchule, weil ihnen alles fehle, was das Wejen einer ſolchen aus— 
mache: Die republifanische Verfaffung des Kollegiums, die BVolljtändigfeit und 
Vielfeitigfeit der vorgetragenen Lehrſtoffe, der frische, lebendige Verlehr der 
Lehrenden und Lernenden mit den gleichitehenden Vertretern anderer Fakultäten. 
Das für die Akademien immer wieder ins Feld geführte Hauptargument, daß 
fie in unmittelbarer Nähe des Waldes gelegen, und mit eigenen Lehrrevieren 
ausgejtattet, der praftifchen Ausbildung fürs Forſtfach beifer Nechnung trügen 
als die Univerfitäten, jei nicht ftichhältig. Keine Schule könne fertige Praktiker 
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erziehen. Die Praxis fei überhaupt nur dur Erfahrung im reiferen Alter zur 
erwerben. Die Nähe des Waldes jei feine ausschließliche Eigenjchaft der Aka— 
demien, fondern könne ebenfogut für die Umiverjitätsftadt gelten. Dies zeigten 
die dem forjtlichen Unterricht dienenden Univerfitäten Gießen, Tübingen und 
München. 

Niemand werde behaupten, die hefftiichen, württembergiichen, bayerifchen 
Forftleute mit Umiverfitätsbildung feien ſchlechtere Wirtichafter als die preußischen 
und fächlischen. Der Beitand von Lehrrevieren, in denen als Berwalter forftliche 
Dozenten tätig feien, berge viel eher für Lehrer und Studierende ernite Ge- 
fahren. Die forftlihen Dozenten könnten nicht, wie e8 die Vertretung der immer 
mehr vertieften und erweiterten forftlichen Disziplinen gebieterifch erfordere, ihre 
ganze Kraft der Lehr» und SForfchertätigfeit zumenden, der Erfolg ihrer zwei- 
feitigen Tätigfeit müßte durch Zerfplitterung leiden. Die Schüler aber, die 
immer nur in bie Lehrreviere geführt würden, würden leicht dazu geführt, die 
fofalen Waldbilder für den Wald überhaupt anzujehen und einjeitig in ihren 
Anſchauungen zu werben. Beſſer und wichtiger jei es, die Einrichtungen des 
modernen Verkehres in den Dienft des forftlichen Anjchauungsunterrichtes zu 
ftellen und ohne Beſchränkung auf beftimmte Lehrreviere den Studierenden in 
möglichit manninfaltige Waldverhältnifje in der weiteren Umgebung der’ Ausbil- 
dungsftätte zu führen, wie das z. B. in München in umfafjender Weife geichehe. 
Daß man auch in Preußen die Berbindung von Lehrtätigkeit und Revierver— 
waltung nicht mehr als das befte anfehe, beweiſe die ZTatfache, daß man mehrere 
reine Profeffuren für Forftwiffenichaft an den Akademien gejchaffen habe. Damit 
babe man die Afademieidee begraben und das bisherige Hauptargument zuguniten 
der Akademien befeitigt. Die Unzulänglichfeit des Alademieunterrichtes gäben die 
Regierungen in Preußen und Sadhfen indirelt auch dadurd zu, daß fie noch 
einjährigen Beſuch einer Univerfität forderten. Das beweije deutlich, daß für 
eine genügende Bertretung der volfswirtjchaftlichen und juriftifchen Lehrfächer 
an der Akademie fein Raum fei. 

Gerade dieſe Fächer hätten aber eine eminente und noch wacjende Be- 
deutung für den KForftverwaltungsbeamten. Schon die Träger der Fofalverwaltung 
hätten mindeftens zur Hälfte ihrer Tätigkeit mit Verwaltungsgeichäften zu tun, 
die mit der eigentlichen FForfttechnif nichts gemein hätten. Für die höheren Dienft- 
ftellen gelte dies in noch weit höherem Maße. Es fei daher unerläßlich, daf die 
Studierenden die volfswirtichaftlichen, ftaatswirtichaftlihen und einjchlägigen 
rechtswifjenichaftlichen Disziplinen an erfter Quelle hörten, und zwar in plan» 
mäßiger organifcher Eingliederung in den Gefamtunterricht. Daß letzteres bei 
der jegigen Einrichtung in Preußen nicht gelinge, daß das Univerfitätsjahr 
hinter dem Alademieftudium von den Studierenden faum zu feinem Zwecke ent- 
iprechend benußt werde, jei allbefannt. Es fei aber ein Unding, daß fie erft die 
forftpolitifchen Fächer an der Alademie und hinterher die zugehörigen Grunde» 
wifjenichaften hören ſollten. 

Sie würden überhaupt nicht heimiſch auf der Univerfität, blieben dem 
Univerfitätsleben, den Verkehr mit den Kommilitonen anderer Berufe innerlich 
fern. Im befonderen Maße hätten gerade die FForftbeamten, die, zum großen 
Teil auf dem Lande lebend, auf fich jelbft angemwiefen feien, eine allgemeine 
geiftige Ausbildung nötig, um eim foziale8 Übergewicht über die Bevölkerung, 
geiellichaftliche Gleichbewertung mit den übrigen gebildeten Berufsflaffen, die 
neiftige Führerichaft im Kreife der Familie zu erhalten. Dafür könnten die 
Akademien Ausreichendes nicht bieten, E8 fehlten auf ihnen die vielfachen An— 
regungen der Univerfität auf geiftigem und äfthetiichen Gebiet. Die Heinen 
Ulademieftätten böten auch außerhalb der Hörfäle im diefer Beziehung jo gut 
wie nichts. So jei e8 fein Wunder, wenn das dienftliche und ſoziale Anſehen 
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des Forſtmannes vielfach geringer fei, als das anderer Berufsftände mit Uni— 
verfitätsbildung. Es fei lediglich die Folge der ifolierten Fachſchulen, daß in den 
meijten Staaten die Torftbeamten in bezug auf Einfommen, Nangftellung, 
Kompetenzen hinter den anderen Beamtenklaffen zurüditänden. 

Demgegenüber hatte der zweite Berichterftatter, Oberforftmeijter Riebel- 
Eberswalde, folgende Yeitjäge aufgeftellt: 

„I. Die Notwendigkeit, den höheren forftlihen Unterricht ausſchließlich 
an allgemeine Hochſchulen (Univerfität, Polytechnikum) zu verlegen, kann nicht 
anerkannt werden. Die der Forſtwiſſenſchaft zugrunde liegenden Naturwifien- 
haften und die forjttechnifchen Fächer find zwedmäßiger an bejonderen, ange: 
meffen ausgejtatteten und mit lehrreichen Waldgebieten in unmittelbarem Zu— 
jammenhange jtehenden Fachhochſchulen zu lehren. 

II. Den Lehrkräften der Fachhochſchulen find gute Einrichtungen für wiſſen— 
ichaftlihe Forfchung zur Verfügung zu ftellen, ihre Stellung ift nad) Rang und 
Bejoldung angemefjen zu gejtalten; auch jind für Heranbildung tüchtiger forjt- 
licher Lehrkräfte befondere Einrichtungen zu treffen. 

III. Eine gründliche, dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft entjprechende 
Ausbildung für den Forftverwaltungsdienft erfordert ein Studium von min» 
dejtens vier Yahren, von denen mindejtens drei für das Studium an der Fach— 
hochichule zu verwenden find. Der Lehrgang ift am bejten in folgender Weije 
zu geftalten: 

1. Vorbedingung: Reifezeugnis eines Realgymnaſiums oder Reformgym— 
nafiums oder humaniftiichen Gymnafiums oder einer Oberrealichule. 

2. Halbjährige praftiiche Lehrzeit während eines Winterhalbjahres mit 
Tagebuchführung. 

3. Einjähriges Univerſitätsſtudium, während deſſen mindeſtens zu hören 
find: Reichs- und Landesſtaatsrecht, Verwaltungsrecht, Allgemeine Wirtſchafts— 
(ehre, Wirtſchaftspolitik, Finanzwiffenichaft, Wirtichaftsgefchichte. 

4. Ableiftung des Militärdienjtjiahres, das auf das Univerfitätsftubium zu 
3 nicht in Anrechnung gebracht werden darf. 

Nr. 2 bis 4 fünnen in beliebiger Reihenfolge durchgemacht werden, müffen 
aber vor Beginn des afademiichen Studiums beendet fein. 

5. Dreijähriges Studium auf der Fachhochſchule. 

6. Ablegung der erjten (wiffenjchaftlichen) Prüfung in 2 Teilen. 

7. Bweijährige praftifche Ausbildung, während deren beftimmte Zeit- 
abjchnitte dem FFörfterdienft, der Nevierverwaltung, dem FForfteinrichtungswefen 
und einer Dienjtleiftung bei der Auffichtsbehörde zu widmen find. 

8. Ablegung der zweiten Prüfung (Staatseramen). 

IV. Die erfte (wiflenfchaftliche) Prüfung der Anwärter iſt derart in zwei 
Teile zu zerlegen, daß am Schluſſe des dritten, ſpäteſtens des vierten an der 
Fachhochſchule zurücgelegten Studienjemefters eine VBorprüfung in den Natur» 
wiffenichaften, der Nechtsfunde und der allgemeinen theoretiichen und praftifchen 
Wirtichaftslehre ftattfindet. Nach weiteren drei, fpäteftens vier Semeſtern ift die 
Schlußprüfung abzulegen, welche die Geodäfie, die forfttechniichen Fächer und 
die Forftpolitif umfaffen joll. Bei der Prüfung ift mehr Gewicht auf die An— 
fertigung größerer jelbitändiger Prüfungsarbeiten zu legen. 

Als Eraminatoren bei beiden Teilen der erjten Prüfung find grundjäglich 
die afademijchen Lehrer heranzuziehen“. 

Im Anjchluffe an dieſe Leitfäte wies Niebel darauf hin, daß ſich bereits 
im Jahre 1874 die Verſammlung deutſcher Forſtmänner in Freiburg mit großer 
Mehrheit für den ausschließlichen Univerfitätsunterricht ausgeiprochen habe. Trotz— 
dem ſei bisher nur Württemberg zum Univerfitätsunterricht übergegangen, ferner 
Bayern unter Beibehaltung der Akademie Aichaffendburg, die allerdings demnächſt 
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aufgehoben werden ſolle. Heſſen habe die Univerfität jchon gehabt, Baden die 
technische Hochichule. Der größere Teil Deutichlands habe bisher an der Fach— 
akademie feftgehalten und fo bilde zurzeit der Main in der frage der forftlichen 
Ausbildung eine Scheibelinie. Für dem ausschließlichen Univerfitätsunterricht 
fprehen die bisherigen Erfahrungen gewiß nicht. Selbſt wo er beitehe, habe 
man die naturwiffenichaftlichen Pehrftühle vielfach mit Spezialiften beſetzt, aljo 
bie Ausbildung auf der allgemein miffenfchaftlihen Grundlage als nicht ge- 
nügend preisgegeben. Ra, es feien wie in Gießen und München, an ber 
Univerfität eigene forftliche Inſtitute mit bejonderer Peitung begründet worden, 
alfo wieder Fachſchulen, nur eben in der Univerfitätsjtadt. Haupterfordernis für 
die Fachſchule müffe immer die unmittelbare Nähe des Waldes bleiben, fie ſei 
wichtiger al8 die räumliche Verbindung mit der Univerfität. Dies gelte für 
Studierende und Dozenten. Verkehr und Austauſch der ilolierten Fachſchulen 
mit anderen wifienichaftlichen Anftituten fei nötig, aber auch möglich. Die beiden 
preußiichen Akademien hätten jede in ihrer Nähe eine Univerfität. Würde etwa 
die Akademie Eberswalde nadı Berlin verlegt, dann füme das Inſtitut ſicherlich 
auch nicht etwa unter die Finden neben die Univerfität, fondern in einen Vor— 
ort wie Tegel, Grunewald, Dahlem, alfo räumlich der Univerfität faum näher 
als jet. Es jei daher wohl zu überlegen, ob man, ftatt Vorhandenes zu ver- 
nichten, nicht beffer das Beſtehende zeit- und fachgemäß organifiere. Notwendig 
jei für die Akademie ein tüchtiges wiffenschaftliches Rüſtzeug. Dazu gehörten vor 
allem nahegelegene Lehrreviere. Beide preußifche Afademien feien in diejer Be- 
ziehung vorzüglich ausgejtattet. Die Pehrreviere feien verichiedenartige. Weitere 
Ausflüge feien leicht auszuführen. Verbefferungen auf anderen Gebieten müßten 
aber entichieden angeftrebt werden. Um tüchtige Yehrfräfte zu befommen und zu 
erhalten, müßten die Stellen nad) Gehalt und Rang jo ausgeitattet werden, daß 
fie ihren Inhabern eine würdige umd dauernd befriedigende Lebensaufgabe 
bieten. 

Das viel amgefeindete Direktoriat fei in Wirklichfeit für folch Heine In— 
ftitute die zwedmäßigite Verfaffung. Der Direftor führe als primus inter pares 
die Verwaltungsgeichäfte mit bald erlangter Noutine in richtiger und ficherer 
Weile, befeitige für die Mitglieder des Kollegiums die bei ihren wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten etwa entftehenden materiellen und formalen Hemmmifie, erhalte jo ihre 
ganze Kraft dem Lehr: und FForicherberufe, fei ihnen im übrigen nur in Ber: 
waltungsjacdhen vorgeordnet, keineswegs aber Hinfichtlich ihrer willenichaftlichen 
Tätigkeit. Das Wahlreftorat, das ohnehin mit der Angliederung der Pehrreviere 
an die Akademie ganz unvereinbar fei, halte er deshalb für unzwedmäßig. Die 
Heranziehung tüchtiger forftlicher Yehrkräfte könne durch reichlich bemeflene 
Studienftipendien aefördert werden. Dringend notwendig jei eine Verlängerung 
der Studienzeit. Nach der übereinftimmenden Überzeugung alfer Beteiligten fei 
es unmöglich, binnen vier Semeitern das gejamte Gebiet der grundlegenden 
Naturwiifenichaften, fämtliche forfttechnifche Fächer, Geodäfie, Rechtskunde und 
Forſtpolitik gründlich und erfchöpfend zu lehren und zu ftubieren. 

Ein folgerichtiger Ausbau des Lehrganges fei undurchführbar, zu ergän- 
zenden Demonftrationen fehle die Zeit, auch fehle den Studierenden die Möglich— 
feit, tiefer in den Lehrftoff einzudringen. Das ergänzende Univerfitätsjahr fünne 
einen Ausgleich nicht Schaffen. Es Tiege hinter der Referendarprüfung, jolle den 
juriftifchen und fameraliftiichen Studien gewidmet fein, die als allgemeine Grund: 
lagen für die Fachſtudien diefen vorangehen, nicht aber nachfolgen müßten. Die 
jegige Einrichtung fpanne die Pferde hinter den Wagen. Die Studienzeit jei 
viel zu kurz. Alle dentichen Staaten, mit alleiniger Ausnahme von Preußen 
und Sadhjjen: Weimar, feien bereits zu einer Studiendauer von 7 bis 8 Semeftern 
übergegangen. 
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Der Einführung von im ganzen 8 Semeftern werde ſich auc Preußen 
nicht mehr länger entziehen können. Dies fei die Lebensfrage für die Afademien. 
Auch beim Übergange zum reinen Univerfitätsftudium fei die vierjährige Studien- 
dauer unbedingt notwendig. Die Vorlehre ganz fallen zu Laffen, ſei nicht zwed- 
mäßig, denn fie bilde für die Lernenden und die Lehrenden den Prüfftein für 
die Tauglichkeit zum erwählten Berufe. Ein halbes Jahr — Winterhalbjahr — 
jei aber ausreichend. Das hierdurch freiwerdende Sommerjemeiter ſei dem Uni— 
verfitätsftudium zu widmen, das im ganzen einjährig unbedingt dem Afabemie- 
ftudium vorangehen müffe In der Anordnung der 3 Stufen: Lehrzeit, Unis 
verfitätsftubium und Militärjahr fei dem Anwärter freie Wahl zu lajjen. Ein 
weiteres Bedürfnis fei die Teilung des erften — wiffenfchaftlihen — Eramens 
in eine Bor» und Hauptprüfung. Die erftere habe die Naturwiffenichaften, die 
Nechtsfunde und die allgemeine Wirtfchaftslehre, die letztere die forſttechniſchen 
Fächer und die Geodäfie zu umfaffen. Die Prüfungen jelber müßten gründlicher 
vorgenommen werben als jetzt und zu ihnen jeien grundjäglich die Dozenten der 
Akademien heranzuziehen. In diefer Weife organifiert, würden die Alademien 
Gutes leiften können, aber die Hilfe müffe bald kommen, jonjt jei es bejfer, 
fie aufzugeben. 

Geheimer Regierungsrat von Bentheim» Hannover ftellte und bes 
gründete nunmehr folgenden Antrag: 
car — VIII. Hauptverſammlung des Deutſchen Forſtvereines wolle be— 
chließen: 

ur Anbahnung der erwünſchten Einheitlichkeit des höheren forſtlichen 
Unterrichts im Deutſchen Reiche, ſowie zur Überbrückung der Gegenſätze zwiſchen 
den Anhängern der Hochſchul- und der Fachſchulbildung erſcheinen folgende Maß— 
nahmen dienlidh: 


I. Grundlegende. 


1, Theoretisch-wiffenfchaftliche Vorbildung an Univerfitäten unter Bemeffung 
der Stubienzeit auf mindeftens ſechs Halbjahre. 

2. Wirtichaftlich-technifche Durchbildung an FForftverwaltungsafademien 
und im praktiſchen Dienfte der in Betracht kommenden FForftverwaltungen während 
eines gleichfall® mindejtens dreijährigen Zeitraumes. 


11. Ausführende. 


1. Bejeitigung der Vorlehre. 
2. Neuordnung der Fehrpläne und des Prüfungsweiens durd): 
a) Entlaftung von entbehrlihem Beiwerf. 
b) Strengere Sonderung von Theorie und Technik. 
ec) Sachgemäße Auswahl der Yehrkräfte und der Eraminatoren. 
3. Freizügigkeit für das Univerfitätsftudium. 
4. Umformung der Forjtafademien in SForjtverwaltungsafademien, denen 
auch die Fortbildung der älteren Fachgenoſſen obliegen joll. 
Zur Begründung feines Antrages führte von Bentheim folgendes aus: 
Es jeien zwei entgegengejegte Strömungen vorhanden, von welchen die eine ſich 
in den freien Ozean der Univerfität ergieße, die andere in rückläufiger Bewegung in 
den engbegrenzten Binnenfee der Fachſchule führe. Yetstere juche allerdings durch das 
fadenfcheinige Mäntelchen von zwei Semeftern Univerfitätsftudium ihre Blöße 
etwas zu verdeden. Die Gegner der Univerſität ſäßen faft ausnahmslos in 
Norddentichland. Sie jeien nicht ſehr zahlreih, ftügten jich aber auf ein- 
flußreiche Stellen der höchjten Negierungsinftanzen. 
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Die Univerſität verſchaffe zweifellos eine höhere wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung als die Akademie, welche ihr Ziel mehr in einer gründlichen Fachbildung 
erblide; eine Verſchmelzung beider müſſe daher als das einzig Richtige er- 
fcheinen. 

Die Technik habe einen ganz ungewohnten und unerwarteten Aufichwung ge- 
nommen, bie meijten Forftbeamten hätten hierin feine hinreichenden Kenntniffe, 
daher jei eine Forjtverwaltungsafademie einzurichten, auf der auch die älteren 
TForftbeamten fic weiter fortbilden könnten. 

Die Ausführung diejes Vorjchlages fei leicht und billig. Die Profefforen 
würden an die Univerfitäten gebracht, tüchtige Praftifer an die Fachakademie. 

Profeſſor Dr. Weber-Gießen empfiehlt vor allem eine Verminderung 
der zu zahlreichen forftlichen Unterrichtsftätten. Abgejehen von München litten 
die Univerfitäten in Gießen und Tübingen, fowie bie techniſche Hochſchule in 
Karlsruhe an einem empfindlichen Mangel an Frequenz und dieſer Mangel 
wirfe nachteilig auf die Ausftattung der forftlichen Lehrinftitute und auf die 
Fehrfreudigfeit der Dozenten. 

Württemberg, Baden und Heſſen follten fich entichließen, ftatt der drei 
Einzelanftalten eine geeignet gelegene Umiverfität gemeinfam als Ausbildungs- 
ftätte ihrer Forjtverwaltungsafpiranten zu wählen (etwa Heidelberg oder Frei— 
burg). Dieje könne dann reichlich ausgeftattet, mit erſten Lehrkräften bejett und 
jo organifiert werden, daß fie auch von forftlihen Studierenden aus anderen 
Staaten gerne bejucht würde. Die Prüfung in den Grundwiſſenſchaften könnte 
an der Univerfität, die Abjchlußprüfung in dem technifchen Fächern durch Organe 
des einzelnen Staates erfolgen. 

Geheimer Regierungsrat Freiherr Spiegel von und zu Pedels- 
heim: Potsdam ſpricht fich für die Beibehaltung der Akademie aus; für 
Preußen genüge aber eine, Eberswalde, bie zweite in Münden müſſe auf- 
gehoben werden. 

Forftmeifter Dr. Kienit-Chorin tritt ebenfalls für die Akademien ein, 
welche in ihren reich ausgeftatteten Sammlungen, vor allem in den der wiſſen— 
ſchaftlichen Forfhung und der praftifhen Überweifung ftändig und leicht zu: 
gänglichen Zehrrevieren das denkbar Beſte böten. Ihre jest nicht zu verfennende 
Unzulänglichfeit werde durch die zu kurze Studienzeit und die unzwedmäßige 
Lage des Univerfitätsjahres herbeigeführt. Die Univerfitäten böten in der Fülle 
defien, was fie dem jungen Studierenden an Lehrftoffen vermittelten, viel eher 
die Gefahr einer Zerfplitterung. 

Zandforjtmeifter von FFreier-Berlin verfichert, ohne eine bindenbe 
Erflärung der preußiichen Staatsforftverwaltung abgeben zu wollen, daß dieſe 
bemüht fein werde, das forftliche Unterrichtsweſen Preußens fo zu geftalten, wie 
es dad Bedürfnis der Gegenwart erfordere. 

Forjtdireltor Dr. von Graner-Stuttgart belümpft die Be- 
hauptungen von Dr. Kienit, daß die Univerfitäten den Studierenden ein Zu— 
viel böten und befennt fich zu den überzeugten Anhängern des forftlichen Uni— 
verfitätsunterrichtes. 

Dberforftrat Dr. von Fürſt-Aſchaffenburg empfiehlt namens des 
Forftwirtichaftsrates die Annahme folgender Refolution: 

„Der gejamte höhere forftlihe Unterriht hat an der Uni: 
verjität zu erfolgen und ift auf eine Dauer von wenigftens vier 
Jahren einzurichten“. 

Dieje Reſolution fand fait einftimmige Annahme. 

Diejes Ergebnis faßt der „Holzmarft“ in folgende intereffante Schluß: 
bemerkung zujammen: „Von den weit über 400 anwejenden Mitgliedern ftimmten 
nur etwa 20 dagegen. Bon den Anhängern des Univerfitätsunterrichtes wurde 
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freudig bemerkt, daß auch der Vertreter der preußifchen Zentralbehörbe 
für den Übergang zum reinen Wniverfitätsunterricht votierte. Die 
ganze Bewegung gilt unbeftritten vorzugsmweile den Zuftänden in Preußen, die, 
mie ebenfalls unbeftritten ift, dringend der Anderung bedürfen. Der Deutiche 
Forſtverein hat felbjtverftändlich feinen direkten Einfluß auf die Entſchließungen 
der preußiichen Staatsforftbehörde. Immerhin wird das faft einftimmige Votum 
einer Berfammlung der beften Sachverftändigen des ganzen Neiches als ein 
Gutachten gelten dürfen, das in Preußen nicht unbeachtet bleiben kann. Daß die 
Zukunft des höheren forftlichen Unterrichtes in der Univerfität liegt, kann nicht 
zweifelhaft fein“. 

Hierbei möge noch bemerkt werden, daß der Oberforftmeifter Riebel, der 
Direltor der TForftafademie Münden, welcher noch in Straßburg fo warm für 
die Akademie eingetreten ift, bereit8 am 1. April feine Stelle aufgeben und aus 
dem preußiichen Staatsdienjte behufs Übernahme einer Stelle im Privatdienfte 
ansjcheiden wird. Aus diefem Entichluffe wird mar ungweifelhaft folgern können, 
si auch Riebel die Zuftände auf den preußifchen Afademien recht wenig zu— 
agen. 

„Der Forſtmann iſt heute, fo fchließt der „Holzmarft“ fein Neferat, weit 
meniger Techniker des Waldbaues und der Holznutzung als Glied im gefamten 
Wirtichaftsleben der Nation, und ift mehr vielleicht als der Arzt, der Philologe 
nezwungen, bie allgemeinen Grundlagen da zu geminnen, wo allein fie voll: 
ftändig zu haben find. Der reich fließende Quell der universitas litterarum 
muß gerade ihm voll erichloffen fein. So wird auch Preußen fchließlich diefer 
Forderung Rechnung tragen müffen. Der an fich verftändige Wunfch, die einmal 
beitehenden Akademien zeitgemäß zu organifieren, mag vielleicht durch nicht all: 
jeitig befannte Rüdfichten und Strömungen gneftütt werden, wird aber hoffentlich 
den Übergang zur Univerfität höchſtens verzögern, nicht aufhalten. Das drin- 
gendfte Erfordernis, Verlängerung der Studienzeit und gründlichere Prüfung, 
wird aber auch bei vorerft nur proviforifcher Negelung leicht zu erfüllen fein!“ 


Mitteilungen, 
Aus Wien. 


Bringung der Maldprodußte über fremde Brundftücke. — Begen die Bauern’ 
fegung zu Fagdzwecken. 


Aus den Kreifen der Waldbefiger und Holzintuftriellen find Klagen darüber 
laut geworden, dab die politifhen Behörden die Beftimmungen der SS 24 und 25 
Trorftgefeg über die Bringung der Waldprodufte in einer Weife handhaben, die im 
Sinne und Wortlaut diefer Paragraphe nicht begründet ſei. 

Insbefondere wurde darüber Befchwerde geführt, daß die politifchen Behörden 
Bedenken tragen, auf Grund der Beitimmungen des $ 24 Forſtgeſetz die Bringung 
von Waldproduften über fremde Grumdftüde mittels Seilbahn fowie die Benukung 
fremder Grundftücde zu der mit der Bringung notwendig verbundenen vorübergehen- 
den Ablagerung der MWaldprodufte zu bewilligen. 

Auch mühe ein Waldbefiger, dem die Bewilligung zur Bringung der Walb- 
produfte über fremde Grundftüde auf Grund des 8 24 Forſtgeſetz ſeitens der politi- 
chen Behörde erteilt worden fei, dennod jedesmal vom neuen wieder um die Erteilung 
einer folhen Bewilligung einfchreiten, wenn er von Jahr zu Jahr oder in kürzeren 
Intervallen dieſelbe Bringungsftrede, zum Beifpiel bei Aneinanderreihfung von 
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Schlägen eines HiebSzuges ober bei den zum Zmwede der Beftandespflege vorgenommenen 
Durchreiferumgen und Durcforftungen in Anfpruc zu nehmen gezwungen fei. Schließ— 
fi wurde geltend gemacht, daß durd die Relurſe der Befiger der zur Bringung der 
MWaldprodufte notwendigen Grumdftüde die Imbetriebfegung der Bringungsanlage oft 
fo lange verzögert werde, daß die Gefahr einer Infektenverheerung für die angrenzen- 
den Wadlteile entftehe. 

Mit Rüdfiht hierauf hat fih das Aderbaummifterium veranlaßt gefehen, allen 
politifchen Landesbehörden zum Zwede ber entſprechenden Belehrung der Unterbehörden 
mit dem Erlafje vom 16. Dexember 1907, 3. 48.249/1445, folgende Erläuterungen 
der Beitimmungen des 8 24 Forfigefe zu geben: 

Über die Bringungsart enthält der 8 24 Frorfigefeg keinerlei befondere Vor—⸗ 
ſchriften und beſtimmt nur im allgemeinen, daß die Waldprodufte auf die mindeft 
fchädliche Weife über fremde Gründe gebracht werden follen. Bei Einhaltung dieſer 
allgemeinen Borfchrift kann alfo, wenn die fonftigen Bedingungen für die Anwendung 
des 8 24 Forſtgeſetz gegeben find, die Bewilligung für jede Art der Bringung der 
Waldprodufte, ſei es mittels Wegen, Ries-Schlittleitwegen, fei e8 mittel3 Seilbahnen, 
Bremöbahnen u. dgl. erteilt werben. 

Was die Lagerung der Waldprodufte auf fremden Grundftüden anbelangt, fo 
wird in jedem einzelnen falle zu unterfuchen fein, ob die Bringung ber Waldprobufte 
mittel der betreffenden Bringungsanlage ohne vorübergehende Lagerung der Wald» 
produfte auf fremden Grundftüden tehnifch undurchführbar wäre. Im bejahenden Falle 
fann ber zur vorübergehenden Lagerung der Waldprodufte unumgänglich notwendige 
Play als ein integrierender Beſtandteil der betreffenden Bringungsanlage felbft an» 
gefehen werben und finden auf ihn die Beftimmungen des 8 24 Forſtgeſetz gleichfalls 
Anwendung. 

Über die Zeitdauer, für welche die Bewilligung zur Bringung der Waldprodufte 
über fremde Grundftüde zu erteilen ift, enthält der F 24 Forſtgeſetz keinerlei ein- 
fchränfende Beitimmung. 

Es kann daher in Fällen, in denen um die Erteilung der Bewilligung für eine 
längere Zeitdauer oder für mehrere zeitlich begrenzte Holzbringungsakte angefucht wird, 
bie Bewilligung für diefe längere Zeitdauer oder für mehrere zeitlich begrenzte Holz« 
bringungsafte im vorhinein erteilt werden, wenn bie fonftigen Bedingungen des 8 24 
Forftgefeg gegeben find. 

Wenn die Verzögerung der Bringung der MWaldprodufte öffentlihe Interefjen 
gefährden würde, z. B. wenn bei nicht rechtzeitiger Bringung der Waldprobufte bie 
Gefahr einer Infektenverheerung für den Wald zu beforgen wäre, fo kann dem gegen 
die unterbehördliche Pringungsbewilligung eingebrachten Rekurfe die aufſchiebende 
Wirkung aberfannt und die Enticheidung der Bezirkshauptmannfhaft auf Grund des 
$ 93 der mit der Minifterialverordnung vom 17. März 1855, RGBl. Nr. 52, er- 
laflenen Amtsinftruftion, jogleih in Wirffamfeit gefegt werben. 


* 
* * 

Den Aderbauminifterium find Befchwerden darüber zugefommen, daß die poli« 
tischen Behörden die Vorſchrift des S 4, Abfab 2 der Jagdgeſetze, für einzelne Ber- 
waltungsgebiete nicht handhaben und die Befugnis zur Eigenjagd auf den nah Ber 
ginn der Wirkfamfeit der zitierten Gefege entftandenen, beziehungsweife vergrößerten 
Gebieten ohne Rüdſicht darauf anerfennen, ob durch Ausübung der Eigenjagd Inter 
effen der Landesfultur in dem betreffenden Pandesteile erheblich beeinträchtigt werden 
oder nidt. 

Eine ſolche Außerachtlaſſung der zitierten gefeglichen Vorfchrift würde um fo be- 
klagenswerter erfcheinen, als hierdurd ber Zweck diefer Beftimmung, der Ankauf bäuer- 
licher Befigungen zu Jagdzwecken, die fogenannte Bauernlegung, zu verhindern, vers 
eitelt werben würde. 
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Mit Rüdfiht hierauf hat das Aderbauminifterium mit einem an bie Landes- 
ftellen der betreffenden Länder gerichteten Erlaffe den Unterbehörden die firenge Hand» 
habung der zitierten gefeglichen Anordnungen einfchärfen und diefelben anmeifen laſſen, 
baf fie in Zukunft bei der gemäß 8 10 des Jagdgeſetzes vorzunehmenden Feſtſtellung 
der Eigenjagdgebiete — infoweit derem rechtlicher Beftand bisher nicht anerkannt ift — 
in allen jenen Fällen, in denen fie nah Page der Berhältniffe im vorbinein Grund 
zur Annahme haben, daß es fi um den Anlauf von bäuerlichen Grundftüden zu Jagd» 
zweden handelt, durch eine fommiffionelle Erhebung feftitellen, ob durch die Ausübung 
der Eigenjagb Intereffen ber Landesfultur in dem betreffenden Randesteile nicht erheb- 
fich beeinträchtigt werben. 

Zu diefen fommiffionellen Erhebungen find der Eigenjagdanfpredher, die Anrainer, 
fowie die Vertreter der betreffenden Gemeinde einzuladen und landwirtſchaftliche Sadı- 
verftändige aus dem Kreiſe der Meinen Grundbeſitzer beizuziehen. Erft wenn diefe fom- 
miffionelle Erhebung ergeben hat, daß durch die Ausübung der Eigenjagd Intereſſen 
der Pandeskultur in dem betreffenden Pandesteile nicht erheblich beeinträchtigt werben, 
ift in Zukunft das Eigenjagdgebiet als foldes anzuerkennen. 


Aus Deutichland. 
Zur forftlichen (Unterrichtsfrage. 


Diefer Gegenftand bildete ein Berhandlungsthema der beutfchen Foritverfamm- 
lung in Straßburg, bei welcher ſich die Mehrheit für die Univerfität, gegen die Ala- 
bemie ausfprad. Der k. b. Forftrat Dr. Wappes mwibmet diefer Frage im Dezember« 
heit 1907 der „Allgemeinen Forſt- und Yagdzeitung“ einen intereffanten Aufjag, der 
auch in Öfterreich imsbefondere wegen feiner Auslaffungen über die Beziehungen des 
forftlihen Berfuhsweiens zum forftlihen Unterrichte und über die Organifation d:8 
erfteren Beachtung verdient. Wir geben die Anfhauungen Dr. Wappes auszugsweife, 
jedoch im Originalterte wieder. 

Nah Dr. Wappes ift man fih im Prinzip längſt darüber einig, daß ber 
höhere forftlihe Unterricht beffer an der allgemeinen als an der fahlihen Hochſchule 
erteilt werden kann. Die Mademien haben bisher nicht die Überlegenheit ihrer Pei» 
ftungen und wahrſcheinlich auch nicht gewiſſe Vorteile gehalten, die ihnen unzmeifels 
haft den allgemeinen Hochſchulen gegenüber zulommen, fondern die Bedenfen der Re— 
gierungen, wie ber Vollsvertretungen, etwas Vorhandenes und Eingelebtes ohne zwin⸗ 
gende Not wegzunehmen. Will man alfo die Aufhebung von Alademien erreichen, fo 
muß man die Borfchläge fo geftalten, daß die Tradition des Ortes als Zentrum forit- 
liher Bildung gewahrt und ein annähernder — nicht nur materieller, fondern auch 
geiftiger — Erſatz für die abziehende Hochſchule gefchaffen wird. Ein derartiger Erfag 
wäre eine Alademie für die forftlihe Praris. Mit diefem Zugeftändnis würde 
dem fchwerwiegenden fachlichen Bedenken der Verteidiger der Fachhochſchule: daß, wenn in 
Deutihland auch zu viele forftliche Unterrichtsanftalten beftehen, doch die Stätten forſt— 
liher Forſchung, namentlih jene, die mit dem Walde in unmittelbarer Ber- 
bindung ftehen, nicht vermindert werden dürfen, Rechnung getragen werden. Dr. 
Wappes fagt darum: Man erhalte bei der Auflöfung der Fachſchulen an 
dem betreffenden Drte die forftlihe Verfuhsanftalt oder errihte zum 
Erjag eine folde, wo fie nicht befteht, und übertrage diefen Inftituten 
neben ihren fonftigen Aufgaben die Abhaltung von Kurſen zur ſyſte— 
matifhen Fortbildung der VBerwaltungsafpiranten und Wirtfchafter. 

Zur näheren Begründung führt Dr. Wappes folgendes an. 

„1. Daß das forftlihe Verſuchsweſen in Deutfchland noch manches zu wünfchen 
übrig läßt, darf wohl als unbeftritten angenommen werden. Wenn ich aud nicht fo 
weit gehe, wie Herr Profeffor Weber: Gießen, zu fagen, daß Unterridt und Ver— 


ua 
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ſuchsweſen befjer getrennt werden, fo glaube ich doch, aus der bisherigen Entwidlung 
des Verſuchsweſens die Behauptung ſchöpfen zu dürfen, daß neben den Berfuchsein- 
richtungen, deren Leiter afademifche Lehrer find, no ſolche zuläffig find und fogar 
notwendig erfcheinen, welde in Organifation und Arbeit mehr ein adminiftratives Ge— 
präge tragen, 

2. Sehr richtig hat Herr Profefjor Weber in Straßburg betont, daß die 
Leitung des Verſuchsweſens einer vollen Manneskraft bedarf. 

Auch dem Lehrer und Gelehrten ift der Verſuch ja umentbehrlih, aber er 
wird ihn nur nad der Kihtung und in dem Umfang betreiben, wie er für 
feine Zwede nötig ift; allgemeine Grundlagen jedod, die nur durch eine lang- 
jährige, umfaffende organifierte Arbeit zu bejchaffen find, werden zwedmäßiger und 
fidjerer von befonderen Anftalten gewonnen. Es ift jedenfalls fein Zufall, daß jene 
Berfuhsanftalten bejonders viel geleiftet haben, deren Leiter und Or— 
gane nicht oder nur wenig mit Vehrauftrag befaßt waren und das Ber: 
juhswefen im Hauptamt betrieben. Alle Gründe, die in Straßburg für die 
Alademien angeführt wurden, gelten meines Erachtens nicht für diefe, fondern für bie 
Berfuchsanftalten. Die brauchen Waldluft und Bieljeitigkeit der Verhältniſſe; für den 
Unterriht fommt es weit mehr auf die Perſönlichkeit des Lehrers an, als 
auf den Sig der Anftalt und deren Waldumgebung. Wenn der Unterricht die 
freie Luft der allgemeinen Hochſchule bedarf, jo bedarf das Berfuhswejen der 
Drganifation, der Anregung und der Hilfskräfte der Verwaltung; es 
geftattet nicht nur, fondern es fordert zum vollen Gedeihen eine felb- 
fändige und eigenartige Behandlung. 

3. Daß die Fortbildung der abjolvierten Forfileute vom Berlafien der Hoch— 
Schule bis zur felbftändigen Ubernahme der Wirtfchaft gegenüber den dermaligen Ber: 
hältniffen fehr der Ordnung und Berbefjerung bedarf und daß eine zeitweilige, 
längere Schulung an den (reinen) Berfuchsanftalten die befte Löfung dieſer 
Aufgabe bringen würde, ſcheint mir auch nicht zweifelhaft. Es liegt in der 
Eigenart des Berwaltungsdienftes, daß der Trieb zur Gelbftfortbildung geringer ift, 
al3 bei den freien Berufsarten, es ift aber auch eine Eigenart des Faces, daß dieſe 
— jelbft bei gutem Willen — ſchwieriger ift ald anderswo. Bei diefer Sachlage aber 
gibt es fein anderes Mittel, ald daß der Staat aus allgemeinen Rüdfichten, wie aud) 
in feiner Eigenfchaft als Waldbefiger, Veranlaffung nimmt, die Fortbildung im ber 
Praris ebenfo zu organifieren, wie er die Vorbereitung dazu im Hochſchulweſen orga- 
nifiert hat. Die beftehenden Beftimmungen leſen fih ja ganz gut, tatfählic find fie 
mehr oder minder wirkungslos, 

4. Berfoffung und Wirkjamkeit der felbftändigen Anftalten in wifjenfchaftlicher 
Hinfiht denke ich mir ähnlich, wie jene der zurzeit beftehenden; Verſuchs- und Lehr— 
reviere wären jeboch unter allen Umftänden anzugliedern. Die nötigen Kräfte für die 
naturwiffenichaftlichen Abteilungen zu erhalten, beziehungsmweife zu gewinnen, wird bei 
entjprechender Dotierung faum Schwierigkeiten begegnen. Zweifel könnte man haben, 
in welcher Weife fi) die Verbindung der praltifchen Unterweifung mit dem wiljen- 
fhaftlichen Betrieb zu vollziehen hätte, 

Ih möchte, um Mifverftändniffe zu vermeiden, befonders betonen, daß nad) 
meinem Vorſchlage nicht die ganze praktiiche Ausbildung den Verfuhsanftalten zu 
üdertragen wäre, fondern daß diefe nur die wifjenfchaftlich-praftiihe Direktion zu 
übernehmen hätten, dadurch, daß bei ihmen von Zeit zu Zeit im Ergänzung der 
äußeren Praxis Kurſe durchzumachen wären, deren Umfang und Art bis zu 
einer gemwifjen unteren Grenze von der Berwaltung vorzufchreiben, im 
Ubrigen aber der Selbftbeftiimmung des Einzelnen zu überlajjen wäre. 

5. Daß die Überfegung obiger Vorſchläge in die Praxis an ſich große Schwwierig- 
feiten hätte, wird man faum behaupten fünnen, daß fie weientlihe Vorteile durch die 
eingehende Schulung des forftlichen Nachwuchſes, durch Förderung einer innigeren 


90 Notizen. IXXXIV. Jahrgang. 


Verbindung und Durchdringung von Wiſſenſchaft und Praxis mit ſich brächte, iſt 
wohl auch zweifellos. Man könnte nur entgegenhalten: Die Koſten, man könnte 
fragen, wo bleibt dann die Koftenerfparnis, die dod als Hauptmoment bei der ganzen 
Sache angeführt wurde? Damit foll man uns Forftleuten nicht fommen! Wir find 
fo weit genug im Rüchſtand. Was die deutfchen Staaten für Förderung der Forft- 
wiſſenſchaſt aufwenden, ift geradezu Mäglich im Vergleich zu dem, was für Landwirt: 
ſchaft, Technik und Induftrie geleiftet wird. 

Wenn die Verfuhsanftalten mehr mit der Praris in Kontakt fommen, einiger: 
maßen das wilde Experimentieren hindern und dafür die Erfahrungen gediegener 
Praktiker aufnehmen und läutern, die Ergebniffe der techniſch wirtſchaftlichen Statiſtik 
wifjenschaftlich verarbeiten und fo gewiffermaßen die Goldförner der Praxis aus dem 
Altenftaub herausfchlämmen, dann werden fie ſich hundertfach bezahlt machen. 

Bei diefer Gelegenheit darf ich wohl auch ausſprechen, daß nad) meiner Mei— 
nung feine der zurzeit in Deutfchland beftehenden Anftalten für den höheren forftlichen 
Unterricht hinreichend befegt ift. Solange nicht die beiven Hauptrihtungen, Produf- 
tionslehre und Betriebslehre, doppelte Vertretung haben, ift die Gleichheit mit anderen 
Fächern nicht erreicht. 

Gerade bei uns, wo nod fo wenig auf ftreng wiffenfchaftlihen Nachweis und 
fo viel auf perfönlicher Erfahrung beruft, wo grundlegende Wiffenfhaft und techniſch— 
öfonomifhe Anwendung fo weit voneinander ftehen, ift Beleuchtung von verſchiedenen 
Standpunkten unerläßlih. Die Fortbildung der Fachwiſſenſchaft bevarf unbedingt einer 
viel weitergehenden Spezialifierung. Man leſe nur in den Hocjchulanzeigen, was heute 
bei uns mande Dozenten alles zu lefen haben!" 


Notizen. 


Die Waſſeramſel. In erfreulicher Weiſe mehren ſich in neuerer Zeit die 
Stimmen, welche energiſch dagegen proteſtieren, daß Tiere, die irgendein menſchliches 
Jutereſſe gefährden oder nur zu gefährden ſcheinen, auch fofort in Acht und Bann 
getan und ſchonungslos vertilgt werben jollen. Denn im Gegenfag zu den Sonder— 
beftrebungen einzelner Intereffentenkreife hat aud die Allgemeinheit ein Recht darauf, 
die Natur mit ihren Erzeugniffen fo zu erhalten, wie fie fih im Laufe der Zeiten 
naturgemäß entwidelt hat und wie fie auf uns gelommen it. Diefe Beftrebungen zum 
Schutze der Natur und ihrer Denkmäler ſollten auch in vernünftiger Weife auf jene Tiere 
ausgedehnt werden, welche auf Grund einzelner Furzfichtiger und oft recht parteiifcher 
Beobachtungen als ſchädlich verfchrien worden find. 

Zu diefen Tieren gehört nun auch unfere Wafleramjel, Cinelus aquaticus, ein 
Charvaltervogel der Haren Gebirgswäller, den gewiß kein Naturfreund mufjen möchte. 
Ihr ſtets Auftiges Wefen, ihr anmutiges Tun und Treiben im und am Waſſer, ihr 
Gejang, der felbft im Winter ertönt, wo fonft alles andere Leben im eifigem Schwei- 
gen verfunfen ift, machen fie zu einem der anziehendften Vögel unferer Heimat. 

Und diefem Vogel droht gleihwie dem herrlichen Eisvogel die volftändige Aus: 
vottung durch die Wijchereiberechtigten, die herausgefunden haben, daß er Fiſchlaich 
verzehre und der Fiſchbrut nachſtelle. Aber diefer Schaden ift gewiß ungeheuer über« 
trieben worden, wie die umfangreichen Unterfuhungen über die Wafferamfel feitens 
des kgl. ungarifchen Forſtverwalters Bollnhofer, die derfelbe im Auftrage des unga- 
rischen Aderbauminifteriums anftellte, dartun!, 


1 Siche auch den literariſchen Bericht anf S. 19 biejes Jahrganges: „Erdeszeti 
Kiserletek”. Die Nedaltion. 
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Vollnhofer Hat, wie wir der Zeitſchriſt „Die Jagd“, Nr. 28 des Jahr— 
ganges 1907 entnehmen, in einem Jahre 422 Stück Wafleramjeln aus 137 Orts 
lipkeiten auf ihren Mageninhalt hin unterfucht und gefunden, daß nur in 41 Fällen 
Fiſchreſte nachgewiefen werden konnten, während die Nahrung hauptjählic aus Krebs: 
tieren, Weichtieren und Yufelten beftand. Bollnhofer hat hierbei 92°%/, Infekten- 
nahrung und nur 8%/, Fiſchnahrung bei der Wafjeramfel feftgeftellt; der Schaden, den 
die Waſſeramſel der Fiſcherei zufügt, ift daher ein verfchwindend Feiner und man 
jollte fie wegen ihrer hauptſächlichen Infeltennahrung eher den indifferenten oder 
jogar den nüglichen Bögeln zurechnen und fie dort, wo ihre Ausrottung fon vor- 
gejhritten ifi, direkt ſchonen. 

Die öſterreichiſchen Landes⸗Fiſchereigeſetze geftatten dem Sifchereiberechtigten, „die 
Fiſchotter, die Fifchreiher und andere den Fiſchen fchädliche wildlebende Tiere in feinem 
Fiſchwaſſer oder in ummittelbarer Nähe desfelben zu jeder Zeit auf beliebige Art, 
jedod ohne Schußwaffen, zu fangen oder zu töten“, Namentlich aufgeführt ift die 
Waſſeramſel als fiihereifhädlicher Vogel nur im dem Filchereigefege von Nieder 
öfterreih. Nah den oben angeführten Unterfuhungen Bollnhofers müßte die 
Wafjeramfel aus der Profkriptionslifte der der Fiſcherei unbedingt fhädlichen Tiere ger 
jtrihen werden; ihre Verfolgung wäre nur dort zuzugeftehen, wo fünftliche Fiſchzucht 
betrieben wird und wenn auch hier nur jener Gefegesparagraph, der ihre Vernichtung 
mit Hılfe der Schußwaffe verbietet, genau eingehalten und kontrolliert würde, jo wäre 
damit ſchon eim Hilfsmittel gegeben, das die gänzliche Ausrottung der Wafjeramfel 
als eines Naturdenfmals hintanhalten Fönnte. J. 

Erhaltung von Naturdenkmälern. Die auf den Schutz und die Erhaltung 
von Naturdenkmälern gerichteten wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, welche in legterer 
Zeit ftärfer in den Vordergrund treten und in der Öffentlichkeit Anklang finden, 
haben zu einer dieſes Ziel fördernden und unterftügenden Maßnahme des Ader: 
bauminifteriumg geführt, In einem an die Güterdireltion ded Bulomwinaer gr.sor, 
Religiousfonde und an die k. k. Horfidireftion im Lemberg gerichteten Erlaſſe 
hat das Aderbauminifterium die beiden Stellen beauftragt, in ihrem Dienftbereiche 
einige, zumindeft je 50 Aa umfafjende Urwaldbeftände mit Miſchung von Bude, 
Tenne und Fichte im urjprüngligen Zuftande zu erhalten und Beftimmungen zu 
treffen, daß dieſelben durch die feinerzeitigen Abtriebe der Umgebung nicht gefährdet 
werden., 

Ofterreihifcher Forfttongrei 1908. Das Durhführungstomitee des öfterr. 
Forfitongreijes hat in feiner am 16. November 1907 abgehaltenen Sigung beſchloſſen, 
in der Zeit vom 26. bis 28. März 1908 einen (den XXII.) Forſttongreß nad Wien 
einzuberufen und bei demfelben nachltehende Thema in Berhandlung zu bringen: 

1. Erneuerung des öſterr. Waflerrechtögefeges; 

2. Notwegegejeg- Entwurf für das Waldland; 

3. Urfahen der Waldzerftüdelung und Maßnahmen zu ihrer Verhütung; 

4. Ausscheidung von Wald und Weide in den Alpengebieten und 

5. der Bogelihug im feiner gefeglihen Regelung und praftifchen Durchführung 

Das Yolal, in weldem der Kongreß zufammentreten wird, wird fpäter befannt 
gegeben werden. 
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Perſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: E. Heinrich Schollmayer-Lichtenberg, Prinz Schönburg-Walden— 
burgſcher Forſtmeiſter in Schneeberg, durch das Ritterkreuz des Franz Joſef-Ordens. 

Ernannt, beziehungsweiſe befördert: Eugen Guzmann, k. k. Oberforſtrat und Forſt— 
und Domänendirektor in Innsbruck, zum Hofrat. — Joſef Strobl, Freiherr Mayr v. 
Melnhofſcher Forſtmeiſter in Leoben, zum Oberforſtmeiſter. — Michael Parylak, k. k. 
Forſt- und Domänenverwalter im Ackerbauminiſterium, zum k. k. Forſtinſpeltionskommiſſär 
I. Klaſſe. — Karl Barger, Ef. k. Forſtinſpektionskommiſſär II. Klaſſe in proviſoriſcher 
Eigenſchaft und die Foritpraktitanten Heinrich Kollert, Johann Richter und Karl Haller 
zu Forftinipektionstommifjären II. Klaſſe. — Die abiolvierten Hochſchüler für Bodenkultur 
Zulins Güde und Julius Walter zu k. k. Forfteleven. 

Verſetzt: Joſef Dimitz, k. k. Forft- und Domänenverwalter in Aurach (Oberöſterreich), 
nad) Salzburg. 

Penfioniert: Georg Schmidt, k. k. Forftrat und Freiherr Mayr v. Meinhoficher 
Oberforftmeifter in Leoben. 

Geftorben:; Dar Friedrich, Fürft Palffy ab Erdödſcher Gutsleiter und Forſtver— 
walter in Marchegg, am 17. Januar im 68. Lebensjahre. — Joſef Hadefäbel, fürfterz: 
biichöflicher Forftmeifter und Domänendireftor, am 28. Jannar in Nozmital im 64. Lebens— 
jahre. — Wenzel Mollner, Fürft Schwarzenbergicher Oberförfter i. R., am 29. Januar 
in Budweis im 84. Lebensjahre. — Auton Dredsler, Hoch- und Deutſchmeiſterſcher Rat 
und Forftmeifter i. R., am 1. Februar im 75. Yebensjahre in Wien. — Adalbert Frey: 
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XXXIV. Jah rgang. 





Kritiſche Betradjtungen über Cheorie und Praris der Boden- 
reineriragslehre. 


Bon A. Sciffel. 


Die Bedenken gegen die Anwendung der Bodenreinertragslehre auf den 
Nachhaltsbetrieb, welche ich in diejer Zeitichrift in den Abhandlungen: „Die Nein: 
ertragslehre der Gegenwart“ (2. und 7. Heft 1904) und „Bodenrente oder Wald: 
rente* (12. Heft 1905) veröffentlichte, haben im berufenen Kreijen nicht die 
gewünjchte Beachtung und Würdigung gefunden. Herr Prof. Hofrat Dr. v, Gut— 
tenberg nimmt, wie aus jeinen Ausführungen in dem Referate: „Neue Ziele 
und Methoden der Forſteinrichtung“ zum landmwirtichaftlihen Kongreſſe 1907 
hervorzugehen ſcheint, einen vermittelnden Standpunkt zwijchen Waldrente, 
Waldrentabilität und Bodenrentabilität ein; Herr Prof. Dr. Wimmenauer 
findet einen wejentlichen Unterjchied zwiichen Boden: und Waldrentabilität nicht, 
wogegen Herr Brof. Oberlandforjtmeiiter Dr. Stöger nicht um Haaresbreite von 
der Bodenrentenlehre abweicht, wie fie Preßler, Heyer und Lehr verfündet 
haben. Stötzer nimmt alle Konjequenzen diejer Lehre, die ſich bei ihrer praftiichen 
Anwendung ergeben, auf fich. Inzwiſchen it eine neue Neinertragsichre, die des 
Herrn Hönlinger, aufgetaucht, der im feinen Bublikationen: „Waldwertrechnung 
und forjtliche Statik des jährlichen Nachhaltbetriebes” und „Beweife für die 
Unrichtigfeit der Reinertragslehre“ die alte Bodenreinertragsiehre befämpft und 
eine neue Theorie des Nachhaltsbetriebes aufitellt. 

Da idy nun überzeugt bin, dag die Bodenrententheorie weder auf Dem Ges 
biete der Waldwertredhnung noch bei der Löſung forftftatiicher Aufgaben allgemeine 
praftiiche Anwendungsfähigfeit bejitt, jtelle ich mir, auf die Gefahr hin, bereits 
gebraudhie Argumente, wenn auch im neuer Form und Beleuchtung, wiederholen 
zu müffen, neuerlich die Aufgabe, meine Auſchauungen darüber in vertieiter, durd) 
Beiſpiele erläuterter Weije vorzutragen und dabei auch Herrn Hönlinger die 
gewünschte objektive Kritik feiner Theorie widerfahren zu laffen. 

Es dürfte mir zwar wieder nicht gelingen, die Anhänger der Bodenrenten: 
lehre zu überzeugen, dennod hoffe ich insbejondere von diejer Seite auf eine 
eingehendere Diskuffion der vorzubringenden Bedenken und kritiſchen Auslaffungen 
als fie mir bis jett zuteil wurde. Den Praftifern aber möchte idy einen unbe: 
fangeneren Einblid in das Weſen der Bodenreinertragsiehre vermitteln als er 
aus manchen Lehrbücern gewonnen werden kann. 

Ich teile meine Ausführungen im zwei Abichnitte: I. Über Waldwertrech— 
nung; II. Über die Beftimmung ber finanziellen Umtriebszeit, 
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1. Waldwertberednung. 
1. Kritik der Waldwertrehnung. 


Herr Hönlinger jagt im feiner Schrift: „Beweiſe für die Unrichtigfeit 
der Reinertragsichre” iübereinjtimmend mit meinen Anjchauungen ungefähr: Bei 
allen Waldkäufen ift bloß die nachhaltige Waldrente maßgebend, und diejes einzig 
reale Prinzip muß aud die Grundlage für alle jtatiichen Erwägungen des 
Forſtes bilden, wenn man ſich nicht im Imaginären bewegen und mit abjtraften, 
daher gänzlich unbrauchbaren Rechnungsreſultaten abfinden will. Da er aud 
weiterhin den Vorgang der Bodenrentabilitätsicehre, welche ſich die Betriebsklaſſe 
aus u im ausjegenden Betriebe bemwirtichafteten Einzelgliedern zufammengejegt 
denft, als unrichtig bezeichnet, follte man meinen, Herr Hönlinger vermwerfe die 
Bodenrentabilitätstheorie und jei ein Anhänger der Waldrentabilitätslehre. Daß 
dem nicht jo ift, fondern aud Herr Hönlinger nur die Bodenrentenlehre, viel: 
leicht unbemwußt vertritt, mögen folgende Ausführungen erweijen. 

Nah Dönlinger ift der Bodenwert der Altersjtufe oder Flächeneinheit 
einer Betriebsklaffe: 

AU— UV— cC 
B=: ua de 
ru pt — 1 
Der Waldwert: 
, An — uv—c 
W= 00p 
Der Wert des Normalvorrates: 
N-W_B- Al ee (Au—UV—e) 
vop 10 pt — 1 

In Formel 1 ift der rechtsjeitige Teil nichts anderes als der Jetzt— 
wert einer immerwährenden, ausjegenden Rente, die zum erjten Male 
nah u fahren und dann in Zwijdenräumen von u Jahren, von der 
Fläche, welde die Nente liefert, eingeht. Es jind aljo die Kriterien 
des ausjegenden Betriebes genau jo vorhanden, wie bei der Bodentheorie. Der 
Unterjchied Liegt nur darin, daß, Herr Hönlinger die Ausgaben im der 
Rente ohne Zinſen, nach meiner Überzeugung unrichtig, einjtellt. Es iſt näm: 
lid) im ausjegenden Betriebe theoretiſch zuläfjig, den Ertragswert der Boden: 
flächeneinheit (Altersitufe) jo zu berechnen, wie es die Bodenrentenlehre angibt. 
Zur Produftion des Ertrages A, benötigt man jährlich Ausgaben v (Verwal: 
tungsfojten, Steuern :c.), deren Summe bis zum Jahre u auf den Betrag 

r . U - 

Sr ') anwächſt. Ebenjo ift für mid) fein Zweifel möglid), daß die Be: 
gründungsfojten für die Altersjtufe bis zum Jahre u auf den Betrag c. 10 pu 
anwachjen werden. Der Unterjchied in der Art der Berechnung des Bodenwertes 
zwiichen Hönlinger und Bodentheorie, die beide vom leeren Waldboden aus: 
gehen, ift daher für mid) fein wejentlicher, jondern bloß ein gradueller. 

Der Waldrentierungswert wird von beiden Theorien nad) Formel 2 gleid) 
und unzweifelhaft richtig berechnet. 

In der formel 3 kommen nur die Unterichiede zum Borjchein, die ſich 
aus der verſchiedenen Berechnung des Bodenwertes ergeben. Sehen. wir nad), 
worin diejer Unterichied beiteht. 

Aus Hönlingers Formel 1 ergibt jich: 


Au=B(t0p— I)+ur—c... 4. 





3. 
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Der rechtsſeitige Zeil der Gleichung entſpricht dem Typus eines Beſtandes— 
foftenwertes; freilich iſt dieſer unrichtig aufgejtellt, weil darin Verwaltungs» und 
Kulturkoften ohne Zinjen verrechnet find. Segen wir diefen Wert von Au in die 
Waldrentierungswertformel 2 ein, jo rejultiert für u Altersftufen ein Waldwert: 


-  B(rope— 1) -uv+c—uv—c B{(r0op"— 1) 
V——— BER Bi FE —— 2 
| 0'Op 00p 


Nah Hönlinger iſt alfo der mit normalem Holzvorrate beftodte Wald 
gleih den fapitalijierten, bi zum Jahre u berechneten Zinjen des 
Bodenwertes einer Altersftufe. Man benötigt aljo nad Hönlinger bloß 
den Bodenmwert einer Altersftufe und einen Zinsfuß, um den Waldwert zu 
finden! Allerdings ift diefes Nefultat an die Bedingung gebunden, daß B nad) 
Tormel 1 berechnet wird. 


R 
Aus: B= om folgt: 


R=B(10p"—1), d. h. die reine Waldrente ift gleich) dem bis zum 
Jahre u berechneten Zinjeszins des Bodenwertes einer Altersftufe. Auch dieſe 
theoretiſch unrichtige Formel, welche die Waldrente bei gegebenem Zinsfuße bloß 
vom Bodenmwerte abhängig macht, ijt eine Folge der Vernadhläfjigung der Zinjen 
des Verwaltungs: und Kulturfojtenaufwandes in der Bodenwertsformel. 

Der Bodenwert der Bodenrentabilitätsichre ift unter Vernachläſſigung der 
Zwiſchen- und Nebennugungen für die FFlächeneinheit oder Altersitufe (je nach— 
dem man Au, ce und v für die Flächeneinheit oder Altersjtufe einjeßt): 

B— Au — c1'Op“ 

7 ropm— ı 

Au=(B, +-V)(rop—1)+ec10p%. .. 7, das ift der richtige 
Koftenmwert. 

Subftituieren wir diefen Wert von Au in die Formel 2, jo erhalten wir 
den Waldwert für u Flächeneinheiten oder Altersjtufen: 


(B, + V)(rop — 1) +eropt —uv—c 
We ee 
00 p 


B+V F)dom—ı) 
’ 00p 

Zieht man von diefem Waldwerte den Bodenwert u B, ab, jo hat der 
Wert des normalen Borrates für u Flächeneinheiten oder Altersftufen zu vers 
bleiben, nämlich: 

B+tV+o(tropm—1 en 
nt ae FD _ vB +V 

Diefer Ausdrud jtimmt volllommen mit der aus den einzelnen Altersſtufen 
abgeleiteten Normalvorratskoſtenwertformel Heyers überein. Subtrahiert man 
dagegen von Hönlingers Waldwertformel 5 den Betrag u B, fo verbleibt 
vr _ B(tOp®—1) 

Nr 00p | 
eine Normalvorratsformel für u Altersitufen, in weldyer bei gegebenem u 
gleichfalls nur Bodenwert und Zinsfuß vorfommt! 

Zu dem gleichen umrichtigen Rejultate gelangt man jelbjtverjtändlich, wenn 
man vom Waldwerte nad) der Formel 2 dem für die ganze Betrieb: Hafje mad) 
Hönlingers Formel 1 gebildeten Bodenwert, aljo u B abzieht und für Au 
deffen Wert nad Formel 4 fubjtituiert, | 


—V... 6. Hieraus folgt: 





1, RE 





* ” ” 9. 





UN... #18 


7* 
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Der Unterſchied zwiſchen der Bodeuwertsiormel 1 nad) Hönlinger und 
der Formel 6 liegt aljo, wie befannt, darin, daß Hönlinger die zur Schaf: 
fung des Wertes Au erforderlihen Koften ohne Zinſen verrechnet. 

Herr Hönlinger ift freilich der Meinung, daß er bei Ableitung feiner 
Bodenwertsformel vom gegebenen, nicht erit zu begründenden Walde ausgeht, 
wo daher die laufenden Auslagen vom jährlichen Ertrage ohne Zinjen abgezogen. 
werden dürfen. In diefem Falle müßte er jedoch, um aus der Rente ein Kapital 


1 * ... * 
zu bilden, den Faktor 0.0 zur SKapitalifierung verwenden und müßte ferner, 


um einen Teil des Wauldwertes, nämlich den Bodenwert zu berechnen, bloß einen 
Teil der Waldrente und nicht die ganze Waldrente nehmen; jollte endlich, um 
bloß einen uten Teil des Bodenwertes zu erhalten, den Zeil der Waldrente, 
welchen er zur Ermittlung des Bodenwertcs benötigt, noch durch u dipidieren. 
Kurz, jeine Bodenwertsformel müßte, wenn wir den zur Berechnung des 
Bodenwertes erforderlichen Anteil der Waldrente mit x R bezeichnen, die Geftalt 


En annehmen, 
— 1.00p 


Der Borratswert Hönlingers ift, wie aus Formel 9 und 10 erjichtlidh, 
gegenüber dem Normalvorrate der Bodenreinertragsichre zu Hein, weil ein Teil 
der Produftionskoften nämlich V und c ganz unberüchſichtigt bleibt. 

Wir wollen im folgenden zur jinnfälligen Demonftration der Unterſchiede 
zwiſchen der alten und neuen Hönlinger-Theorie ein Beiſpiel wählen, welches 
wir wegen tunlichſter Anpaſſung der Vorratswerte an die realen Zuſtände dem 
Niederwalde entnehmen. Es ſei eine Weidenniederwaldsbetriebsklaſſe von 10 ha 
Fläche vorhanden, für welche wir die verichiedenen Werte beſtimmen wollen. Die 
jährlichen VBerwaltungsfoften betragen 14 K, die Koſten für Nachbeſſerungen und 
Beitandespflege jährli 10 A. Der Zinsfuß ſei 3%, Als Erfahrungsjäge hätten 
ſich folgende Abtriebswertertrüge ergeben: 

Für den ale Umtrieb: A, = 35K. 


” " ” " Ay = 60 " 
” 7 3 2 " As = % n 
” ” 4 ” " EV —= 110 " 
” * " er Az — 150 ID 
" „ 6 " " Ag == 180 " 
w „7 " " A, —=200 , 


a) Bodenbewertung. 
1. Nach der Bodenrentenformel 6. 








Tabelle 1. 
| | | | Sodenmwert für Die 
| | : | ja sr6 R - = — — —— 
Au © vs — 7* ächcu⸗ Altereufe: 
J— * "eiinhei ne nanze Flachi 
| | 

Jahre “ ji I ey u gr 
1 35 108 5233 |) BETEN 35467 35656 
2 Gl 106 ı 8111 344 4 17229 4444 
3 90 109 SO 3863 12876 3863 
4 110 10 11:3 7864 4186-7 3197 7992 3197 
5 130 1165 8689 492 2 So44 4022 
| 4 18 119 8 3495 365*8 3945 
7 200 12-3 816 3498 4997 3408 
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2. Nach der Hönlingerſchen Formel 1 follte man, ſtrenge genommen, 
nicht von der Flächeneinheit ausgehen mit Ausnahme des einzigen Falles, in 
welchem u gleich ift der Anzahl der TFlächeneinheiten, aus denen die Betriebs: 
Maffenfläche befteht. Tie Werte der Flächeneinheit Au, c und v find demnad) 
mit F:u zu multiplizieren bevor jie im die Formel 1 eingeftellt werden. Für 


uv ergibt jidj:- — Fv. 


Tabelle 2. 


| | N " Vodenwertsürdie 


— , 0. 




















il Fr IF | 
u | Au | Fv | xe Watbrente R Altersftufe: lächen · 

| " | weni inde — 

denutteeeee — MERTAFTIRUREN u — 
ı 880 100 110 3666 | 8667 | 3667 
2 300 ' 50 | 110 18062 | 3612 3612 
3 300 838 | 1267 , 13663 | 4097 4047 
4 275 110 5% ) 110 3764 | 3505 | 3506 
ö 300 140 3790 | 4395 | 4395 
6 300 | | 167 | 1433 788.0 43 44430 
7 — | 17 5772| 4) 400 
4 | | 


Aus dem Vergleiche der Bodenwerte ijt zu entnehmen, daß die Hönlin- 
gerjchen Nefultate durchwegs größer find. Um das Maß diefer Differenz zu 
beftimmen, können wir auch bei der Hönlingerfchen Theorie von der Alters: 
ftufe oder auch von der TFlächeneinheit ausgehen, wenn wir annehmen, daf die 
Betriebsklaffenflähe aus F:u vollftändigen Hiebszügen befteht. In diefem Falle 
erhält man den Bodenmwert der Flächeneinheit nad) der Formel 1, wenn für 
Au, v und c die Werte für die Flächeneinheit gejett werden. Die Differenz der 
Bodenmerte für die Flächeneinheit beträgt alfo nach Formel 1 und 6: 

| uv e 10 pu C 2 uv 
— — 10pu —1 + rop —ı 10p—1 ⸗Vꝓe rop"—1 
3. B. für die Bodenwerte der 5jährigen Umtriebszeit: 
* b214 a gr 
466°7 +10 — 373 , 
das iſt die gleiche Größe, wie ſie ſich aus der Differenz der Bodeneinheitswerte 
der bjährigen Umtriebszeit 4395 — 4023 — 373 K ergibt. 

Bei den in der Forjtwirtichaft möglichen Zinsfüßen wird mit Ausnahme des 

— uv BE, uv 
Falles, wenn u—1 iſt, mobi V— — immer V > 10T" 
jein. Ebenfo it, ausgenommen bei u =1, immer: e10pı > ce. 

Die Abzugspoften der jährlichen Koften find bei der Formel 6 größer, 
daher der Bodenwert Heiner al8 nach Formel 1. Die Differenz wächſt mit ftei- 
gendem u nad dem Geſetze der bezüglichen PBotenzreihe. 

Beide Methoden der Bodenbewertung gehen vom ausijekenden 
Betriebe aus, verlangen die Annahme eines Zinsfußes a priori und 
beftimmen den Bodenwert für die Flächeneinheit oder für die Alters: 
itufe als Ertragswert im Sinne der Bedingungen des ausjegenden 
Betriebes. 

2. Waldwert. 


Beide Methoden bejtimmen den Waldmwert in gleicher Weiſe aus der zu 
P"/o fapitalifierten Waldrente. Diejer Wert ergibt fich im unſerem Falle: 
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—— —— — — 


350 — (140 —- 100 





Für die Umtriebszeit von 1 Jahr: 005 — 3666 K, 
300 — (140 + 50) z 
" * ” " 2 Yahren: — 003 " — 3666 * 
300 — (140 + 33:33) 
— 4223, 
„on „ „3m 008 422 
275 — (140 -- 26) 
nn" " „4 " * — — 3666 „ 
00 — 4 
"on " „5 " Ei 2 = - 20) — 4667 „ 
00 — ( 6° 
" " " ” 6 ” . GT —— 4777 
0:08 
287 — (140 -- 143) 
" u " ” 7 ” un ; . — 4423 "” 


3. Bewertung des Normalvorrates. 


Beide Theorien verlangen bei der Berehnung des Normalvor: 
rates das Vorhandenjein der normalen Altersitufenfolge, das ift des 
normalen Altersflafjenverhältniffes. 

Aus N—-W—B ergibt fid) nad) der 





Bodenreinertragslehre: Hönlinger Theorie: 
u W B, N, u W B N 
1 3666 3566 100 1 3666 3666 0 
2 3666 3444 222 2 3666 3612 54 
3 4223 3868 360 3 4223 4097 126 
4 3666 3197 469 4 3666 3506 160 
5 4667 4022 645 5 4667 4395 2972 
6 4777 3995 782 6 4777 4430 347 
en; 4423 3498 925 7 4423 4040 383 


Aus dem Vergleiche der analogen Vorratsgrößen ift zu erjehen, daß ſich 
nad) Hönlingers Theorie ein ganz bedeutend Hleinerer Normalvorrat berechnet 
als nad) den Grundjägen der Bodenrentenlehre. Der Unterſchied in den Normal—⸗ 
vorratswerten ift ziffernmäßig gleidy den Differenzen in den Bodenmwerten, weil 
nach beiden Theorien der Waldwert glei ift. Aus 

N=W-—B un 

N, — W er B, folgt: 

uv 


N—N=B-—B-V — C— 10p—1ı . 


Daß Herr Hönlinger den Normalvorrat unrichtig bewertet, geht aud) 
aus der Ableitung desjelben hervor. Nach diefer ift der Wert der 


1jährigen Altersftufe AA=B(10p— 1) 
2 





” " ee 
° » j —B(1'0 pP — 1) 
u ” went 0p"—1) -uv-te. 


Alle Altersjtufen * dem Jahre u haben bloß den Wert, welchen der 
Bodenzins, auf dem ſie ſtocken, ausmacht; ſie werden wohl als Koftenwerte, 
jedody ohne Einrehnung von Kultur: und Berwaltungsauslagen bewertet. Bloß 
die u jährige Altersitufe genießt diesfällig eine Ausnahme; fie muß die Ver- 
waltungstoften für die ganze Betriebsklafle und die Kulturkoften einer Altersftufe 
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deden. Dieje Verichiedenheit der Vorratsbildung iſt weder theoretiich noch praktiſch 
zu begründen möglid). 

Hiernad) berechnet fi) der Hönlingeriche Normalvorratswert für die 
5jährige Umtriebgzeit: 

A, -879 x 003 = 26 X 
A, —879 X (103? —1)= 54, 
A,=879 X (103? — 1)— 82, 
A,=879 X (103? — 1)—110 „ 

Normalvorrat 272 K 

Es ift das der gleiche Vorratswert wie er ſich aus der Differenz zwifchen 
Waldwert und Bodenwert: 4667 — 4395 — 272 A ergibt. Herr Hönlinger it 
daher nicht berechtigt, in diefem Vorratswerte einen bejonderen Reinertrags— 
wert zu vermuten, weil aus W— B in jedem Falle, auch bei der Bodenrein— 
ertragsfehre, ein Nettonormalvorratswert rejultieren jolt. 

Fir die Sjährige Altersftufe berechnet fi) der Vorratswert: 

A, = 879 (1'085 — 1) + 5%. 28+20= 300), 
das ift der richtige Abtriebsertrag. 

Es wird aljo von der 4. Altersftufe, die einen Wert von 110 A bejigt, 
verlangt, daß fich ihr Wert im fünften Altersjahre auf 300 A, alfo um 270%, 
jteigere. Eine ſolche Wertjteigerung in einem Jahre entjpricht doch nicht der 
Wirklichkeit? Der Normalvorratswert Hönlinger iſt alfo zu klein!. 

Wir haben das Beiipiel eines Niederwaldes aus dem Grunde gewählt, um 
au an der Hand des wirflidhen Vorrates beurteilen zu fünnen, welche 
von den beiden Methoden den Normalvorrat richtiger beredynet. Nehmen wir an, 
das normale Altersflafjenverhältnis wäre vorhanden, jo ergeben fich die Normal- 
borräte unter der Vorausſetzung, daß die ältefte Altersftufe al8 Ertrag genust, 
die Kulturkojten jedoch für das laufende Jahr ausgelegt find®, folgende wirklid) 
vorhandene Normalvorräte: 


Wirklicher Normalvorratswert: 


u — K 
u 
10 2 

1 1 Sufturloften 10 X 20-- . 2. : 2 20000 + 100 
10 10 

2 —(10 — 35 226 
z ( 1 * 
10 10 

3 5 Uo4350 + 60) er I N a te E, WFS 
10 10 

4 4 (10 + 35 — 60 4 90) E * . . . . * . . 488 
10 10 

56 —-(10+35-++60-+-90-+-10)— - ..... . 610 
J * u 
1 10 

6 (104 354604904110 41800) 0... 758 


10 10 
7 (10435460490 4110 41504180) 2 907 


ı Diefer Fehler wurde zuerit von Stöger im „Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatte”, 
196, ©. 537, bemerft und von Wr (Rimmenanuer) in der „Allgemeinen Forſt- und 
Jagdzeitung“, 1907, ©. 169, in anderer Form nachgewieſen. 

»Oſtwald beanftänd.t dieſe letztere Annahme, die allerdings feine praftifche Ve: 
deutung bejigt, mit Recht. 
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Die wirklich vorhandenen Vorratsgrößen find demnach ganz erheblich höher 
als die nad) Hönlinger berechneten, jo daß dieje Theorie aud im praftiichen 
Sinne als unrihtig anzufehen tft. In unſerem Beifpiele wiirde der Normal: 
vorrat für die bjährige Umtriebgzeit Schon um mehr als 100%, zu gering be 
wertet werden. 

Segen wir den Vergleich fort, indem wir auch die Koftenmwerte des nor— 
malen VBorrates berechnen. Zu diefem Zwede nehmen wir den Bodenwert an, 
der ſich nach der Bodenrentenlehre für die Sjährige Umtriebszeit mit 4022 A 
pro 1 ha ergibt. Die Koſtenwerte berechnen ficy demnad) für 1 ha jeder Altersitufe: 

Nlteröftufe Koftenwert pro 1 ha K 


Ojähria Kulturkoſten 10 
1C(4022 -- 466°6) (11031 — 1) + 10 X 1'031 = 34624 


— 8688 (1032 — 1) -+- 10 X 1703? 636 
3 „ 3688 (103? — N) -H10X 1033 9174 
kr 8688 (103° — 1) +10 % 1'034 121°0 
5, 5688 (1:0%°— 1) +10 X 1'035  150°0 
6, 8688 (103° — 1) +10 X 103° 1800 


Aus diefen Anjügen pro Flächeneinheit finden wir die Kojtenmerte des 
normalen Vorrates wie folgt: 
F 


un Koſten wert x 
10 . 

0 Kulturkoiten 10 X 10 - 2. 2222000. . 100 
10 

2 = 10 =. 364) 5 * « . . * * * * 5 “ 232 
10 10 

3 (104364 4695), er ur er 
10 .;-.- 10 

4 7 10804696 +- 914) r rg OS 
10 5 

5 1104364 4635-4914 4+1291)2  ....68 
+) 
10 — EEE 10 3 

6 ; (10 + 364 —+- 63°5 4 91°4 4 121 4- 150) 7 786 
> 


10 j ‚u 
7 + (10-4 36°4 + 63°5 4 91°4 4 121 + 150 + 180) 7 925 


Es iſt erfichtlich, da die Normalvorratswerte Hönlingers aud) den Koften- 
werten des Normalvorrates der Bodenrentenlehre gegenüber viel zu Mein aus— 
fallen. Dagegen ergibt der Vergleich der wirflichen Normalvorratswerte mit den 
Koftenwerten der Bodenreinertragslehre in diefem Falle feine auffallenden Unter— 
jchiede. Bei Unterftellung des Bodenwertes, der ſich bei einer beftimmten Umtriebs— 
zeit berechnet (in unſerem Falle die Sjährige Umtriebszeit), ftellen fich der Koften» 
wert des normalen Vorrates und der aus W—B, beredjnete Wert der Boden» 
rentenlehre jelbitredend gleich. 

Die annähernde Übereinftimmung der Normalvorratswerte der Boden— 
rentenlehre mit dem wirklichen Normalvorrate ift jedoch lediglich) darauf zurück— 
zuführen, daß wir eim Niederwaldbeiipiel zur Demonjtration benugten und den 
Zinsfuß jo gewählt haben, daß größere Differenzen nicht entitehen. 

In beiden Theorien find Bodenwert und Normalvorratswert, legterer als 
Kojtenwert, von dem Zinsfuße im hohen Grade abhängig. Bei erjterem, als Er: 
tragswert, ijt ja dieſe Abhängigkeit ohne weiters zujugeben nad) dem Grundjage: 
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Der Ertrag bejtimmt mit gegebenem Zinsfuße das Kapital. Gewiß ijt es beim 
ausjegenden Betriebe und für Beitände, die noch feinen oder nur einen ver— 
hältnismäßig geringen Gebrauchswert befigen und für welche man die Produk. 
tionskoften fennt, auch zuläjjfig, den Beitandeswert als verzinften Produktionsauf⸗ 
wand, das ift als Koftenwert zu berechnen. Ganz anders verhält ſich jedod) die 
Sadye beim nachhaltigen Wirtjchaftsbetriebe, der ja doc) die Megel bildet. 

Bevor wir auf die Unzuläffigfeit der Übertragung der Lehre für den aus— 
jegenden Betrieb auf den Nachhaltswald übergehen, wollen wir den Einfluß des 
Zinsfußes auf den Boden- umd Borratswert an einem Beijpiele näher betrachten. 

Nehmen wir an, wir hätten eine Betriebsflaffenflähe von 100 Aha im 
100jährigen Umtriebe bewirtichaftet, mit normalem Altersflaffenverhältniffe. Die 
jährlichen Ausgaben (v) betragen 14 A, die Kulturfofien (c) 80OK für 1a. 
Der Jahresertrag aus der Holznugung ſamt Zwiſchennutzung betrage 9000 X.Unter⸗ 
judhen wir, wie fih Wald-, Boden- und Normalvorratswert bei verjchie- 
denen Zinsfüßen ftellen und in welchem Verhältniſſe dieje Werte zueinander jtehen. 


a) Bodenrentenlehre. 
Der jährliche Neinertrag beträgt: 
9000 — 1400 — 80 — 7520 K. 


1. Waldwerte. 


pP 1:09, Wo * 752.000X | p- 3:00, W;, n 260.666 K 
p— 16%, W. —* 501.333 „ p- 35%, We, en 214.857 „ 
pP — 2°0%/, Wen = 376.000 „ | P= 40%, Wi. — nn 188.000 „ 
D 250, Wu ee 300.800 „ |p- 450%, Was nu 167.111 , 


Der Waldwert ändert ſich nad) dem gleidyen Gejete, nad) welchem ſich der 
Binsfuß ändert. Einem Zinsfuße von 4%/, entipricht finngemäß die Hälfte des 
Wertes, der fich mit 20/, berechnet. 


2. Bodenmwert. 





900080 X 1010 14 — 
P 1:09), B, ‘0 100 | — 1:01 100 __ 1 —— — 55) 375.300 K 
9000 — 80 X 1.015100 14 
p 160], B.. 100 x 1:01 „100 me 1 00) 1 58.400 m 
J 9000 — 80 % 1.0210 14 
pP -2°0%/, Bao 100 ( —— > 64.700 „ 
9000 -- 80 X 1025100 14 ° 
p - 2,5%/, Ba, 100 ( an — 085) 18.500 „ 
9000 — 80 X 17031 14 
P 300/ Be 100 ( - 1:03700 =, 1 — — =) — 4,700 r 
ö 9000 — 80 X 1035100 14 j 
p 35%, Ba. o( — — 0) 18300 1 
9000 — 80 X 10410 14 | 
p= 40%, Bi. 100 ( 794100 _ 1 — 9— = — 26.000, 
_/ 9000 — 80 X 1:0451@ 14 
45%. B..- 1001 — — _— a ee au ET, 
B EI, B, er. o( 1045'%W — | 0.045 1 
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Die Abhängigkeit des Bodenwertes vom Zinsfuße ijt eine komplizierte, 
weil jedes der drei Glieder der Bodenwertsformel fi) nach einem anderen Ge- 
jege ändert und überdie8 von jener Binsfußgröße angefangen, bei welcher der 
Bodenwert negativ wird und der Kulturfoftennacdhwert die Einnahmen überfchreitet, 
Störungen im urjprünglicen Verlaufe der Kurve eintreten. Uns intereffiert bier 
insbeſondere das Verhältnis, in welchem der Bodenwert zum Waldwerte bei 
verjchiedenen Zinsfüßen und gleicher Umtriebszeit jteht. 

gürp--roift — 20 
„ P 10. [7 317 
BER, De | es b’81 
"„ »P 25 nn 16°3 
" p 30 nn" — 


Hieraus folgt: Das Verhältnis zwiſchen Waldwert und Bodenwert ändert 
ſich in einem gegebenen Falle mit dem Zinsfuße in der Weiſe, daß es mit 
ſteigendem Zinsfuße größer wird, oder anders ausgedrückt: je höher der Zins— 
fuß bei gleicher Umtriebszeit gewählt wird, deſto kleiner iſt der Anteil 
des Bodenwertes am Waldwerte. 

Die Bodenrentenlehre mutet uns alſo zu, zu glauben: Bei einer ge— 
gebenen Betriebsklaſſe mit gegebener 100jähriger Umtriebszeit und 
mit normalem Vorrate beftodt, betrage bei einem Wirtſchaftszinsfuße 
von 1%, der Bodenwert die Hälfte, bei einem Wirtjchaftszinsfufe von 
2'5°/, jedody nur mehr !/. des Waldwertes. 


3. Normalvorratswerte. 
Die Normalvorratöwerte ergeben ſich aus N=\W—B: 

p w B N 
1'0°/, 752.000 — 375.300 - - 376.700 Ä 
1°5%/, 501.333 — 158.400 -- 342.933 „ 
2:00/, 376.000 —. 64.700 - 311300 „ 
2:50/, 300.800 -—— 18.500 == 232.300 „ 
3:00%/, 250.666 +— 4.700 - 255.366 „ 
3:50/, 214 857 + 18.300 -- 243.157 „ 
4 0"/,183.000 — 25.000 — 213.000 „ 
4:50/,167.111-4+ 27.000 - 194.111 „ 


Das Verhältnis, im welchem der Normalvorratswert zum Waldwerte bei 
unverändertem u fteht, beredjnet fid) wie folgt: 
Für p— 1:09/, ift 2 

” p z 1'5°/, 110 1 146 

«„ P= 20% 121 

" pP 2 5", " „ 1:07 

" p 30°/, „on 0:95 

„pP 35%, u 09 

„ P 4:0), nom 0:88 

" P 450 nn 0"E6 
Hieraus folgt: Das Verhältnis zwiſchen Waldwert und Normalvorrats- 
wert ändert fich bei gleicher Umtriebszeit mit dem Zinsfuße in der Weife, daß 
ed mit fteigendem Zinsfuße Heiner wird, oder: Je größer der Zinsfuß, deſto 

größer ift der Anteil de8 Normalvorratswertes am Waldmwerte, 


20 
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Die Verhältniszahlen W:N verlaufen aljo entgegengejeßt den Ber» 
hältniszahlen W:B, oder der Bodenwert wird bei gleicher Umtriebs— 
zeit durd den Zinsfuß in anderer Weije beeinflußt als der Normal» 
vorratsmert. 

Ich kann mid nicht entichliegen einer Theorie praktijche Anwendbarkeit zu- 
zuſprechen, welche uns zu den Reſultaten führt: Bei 1%/,igem Zinsfuße und 
bei 100jähriger Umtriebszeit betragen in unjerem Beijpiele Normal: 
vorrat und Bodenmwert je die Hälfte des Waldwertes; bei 2'6%/, Ver— 
zinfung falle der Anteil des Bodenmwertes am Waldwerte auf 6'20/,, 
der Anteil des Normalvorrates am Waldwerte fteige dagegen auf 
93°80%/,; bei 30/,iger Berzinfung wird der Waldmwert megativ und der 
Normalvorratswert größer als der Waldmwert, troßdem fi am Er- 
trage und am Wertverhältnifje in Wirklichkeit gar nichts geändert hat. 

Es ift jelbftverftändlicd, daß der Zinsfuß den Ertragswert des Kapitals 
ändert; ebenfo jelbftverftändlich muß es jedoch aud) fein, daß imNachhaltsbetriebe, 
wo Boden- und Holzvorratswert gleihartige Antagelapitalien find, 
diefe durdy den Zinsfuß aud in gleicher Weije in ihrem Wertverhäft: 
niffe zum ganzen, den Waldmwert, beeinflußt, werden! 

Fndert fich die Umtriebszeit, dann ift eine Änderung des Normalvorrats. 
mwertes in dem Sinne, daß der höheren Umtriebszeit bei gleichem Zinsfuße aud) 
ein höherer Normalvorrat entjpricht, eine naturgemäße Sadje, wogegen es ebenjo 
naturgemäß erjcheint, daß fich der Bodenwert nicht zu ändern hat, wenn ber 
Binsfuß der gleiche bleibt und mur die Umtriebszeit verſchieden iſt. 

Betrahten wir auch diejen Fall näher. Wir nehmen an, der Wert eines 
Jahresertrages aus der Holznutzung im 7ojährigen Umtriebe ſei 6500 A und 
— um im Rahmen pofitiver Bodenwerte zu bleiben — der Zinsfuß jei 25%/,, 
die übrigen Daten jeien gleich denen für die 100jährige Umtriebszeit. 

Der Bodenertragswert iſt demnad): 

B SEE ;0 
10259 — 1 





Ir 033) 100 71.400K 
0025 


Der Waldmwert: 
w 6.350% — 100 X 14 — 7 80 7567 
0025 0.025 
Der Normalvorratswert: 
N -W-— N -— 302.280 — 71.400 = 230.880 K. 


Bergleichen wir dieje Daten der TOjährigen Umtriebszeit mit den analogen 
Daten der 100jährigen Umtriebszeit, jo finden wir, daß bei annähernd gleichem 
Waldmwerte, d. i. bei gleicher Waldrente und gleichem Zinsfuße der Bodenwert 
durch die Herabjegung der Umtriebszeit von 18.500 A auf 71400, d. i. fait 
um das Bierfache des Wertes der 100jährigen Umtriebszeit gejtiegen ift. Der 
Normalvorratswert ift um annähernd den gleichen Betrag, um melden der 
Bodenwert größer wurde, gejunfen. 

Dieje Erfcheinung, daß bei gleichem Zinsfuße der Bodenwert von der 
Umtriebszeit abhängig ſei, entſpricht im Nachhaltsbetriebe nicht den tatſächlichen 
Zuſtänden. Gleichwie es für die Höhe des Bodenwertes bei forſtſtatiſchen Unter— 
ſuchungen gleichgiltig zu jein hat, ob er mit der einen oder der anderen Holzart 
bejtoct ift, muß es aud) gleichgiltig fein, ob die Beftodung in dem einen oder 
anderen Umtriebe genugt wird. Der Bodenwert ift im Beitpunfte der Unter- 
ſuchung als eine gegebene Größe anzujehen. Damit foll nicht gejagt fein, daß 
mau feinen Ertragsmert für ſich nicht auf Grund verfchiedener Umtriebs— 
zeiten ermitteln darf. Den Bodenmwert zu finden, iſt Sade der Wald- 


- 802.230 K 
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wertrechnung. Sit der Bodenwert jedod einmal gegeben, dann darf er aud 
zum Zwede ftatijher Berechnungen nicht mehr geändert werden. 

e Die Urjachen diejer hier behandelten, mit dem Weſen des Nahhaltswaldes 
nicht übereinftimmenden Erjcheinungen liegen befanntlic, darin, daß die Bodenrein- 
ertragslehre die beiven den Wald bildenden Kapitalien ungleicyartig behandelt. Der 
Boden ift ihr ein Ertragswert, der Holzvorratswert aber verzinfter Broduftions- 
aufwand, Nach meiner Anficht ift der Holzvorratswert, wenn er nicht als Ver— 
faufsmwert zu behandeln ift, ebenfo vom Ertrage abhängig wie der Boden. 


b) Hönlinger- Theorie. 


1. Die Waldwerte berechnet Hönlinger in gleicher Weife als Nentierungs- 
werte wie die Vodenreintragslehre. 
2. Die Bodenwerte jtellen jich für die 100jährige Umtriebszeit mie folgt: 


p=1'0%/,B-- _ 1020 _ 190.-441.000 K 
170110 —— 1 

p 2'0%/, B m T 100 — 120.300 K 

p 25%, B- a 100 - 69.560 RK’ 

p —3'0%, B= ar 100— 41.230 K 

p 10%, Be 100 — 15.1%0K 


Die Berhältniszahlen W:B berechnen ſich 
für p=10%, W:B= 17 
„ P=20% „ „= 30 
„ P= 2:50), "nm 43 
" pP — 300/ " nm 61 
„ P= 4:00), Te TB 124 
3. Die Normalvorratswerte ergeben jich für 


p = 1'0°/, 752 000 — 441.000 — 311.000 K 
p = 2:00/, 376.000 — 120,300 — 255.000 K' 
p = 2°50/, 300.800 — 69.560: 281.240 A 
p = 3°0°/, 250.666 — 43.280 - 209.386 KA 
p = 4°0°/, 188.000 — 15.190 = 172.810 K 


Die Verhältniszahlen W:N jind 


für p= 10%, W:N =24 
.„ P= 20°, " n.—195 
„n P= 25°, 7 — 13 
u 300, „ „ =172 
:„ p= 80%, ua „11 


Die Unterſchiede Liegen aljo, wie erjihtlih, nicht im Prin— 
zipe, fondern find bloß zahlenmäßige Auch bei Dönlingers Lehre 
ift die unhaltbare Konſequenz zu fonftatieren, daß bei gleich bleibender Um— 
triebszeit, bei welcher tatſächlich keinerlei Änderung in den Kapitals: 
wertverhältniffen jtattfindet, mit abnehmendem Zinsfuße der Anteil des 
Bodenwertes am Waldwerte größer wird, während gleichzeitig der Anteil des 
Normalvorrates am Waldwerte jinft. 
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Auch die Wertänderung des Bodens bei gleichem Zinsfuße und verjchiedener 
Umtriebszeit ift grundjäglich die gleiche wie bei der Bodenreinertragslehre. Ber 
rechnen wir den Bodenmwert für die 70jährige Umtriebszeit, bei einem BZinfuße 
von 2'5°/,, jo ergibt ſich 

B= (URS) 100 — 114.260 K 
10250 — 1 

Durch die Herabjegung der Umtriebszeit von 100 auf 70 Jahre wird bei 
dem Zinsfuße von 2°5°%/, der Bodenwert von 69.360 auf 114.260 K erhöht. 
Es ift aljo der Unterſchied gegemüber der Bodenreinertragslehre auch hier nur ein 
ziffermäßiger. 

Herr Hönlinger befindet fid) in dem guten Glauben, eine wejentliche 
Verbefferung der Bodenerwartungswerts-Ermittlung gefunden zu haben, weil 
mit jeiner Formel ein negativer Bodenwert bei pofitiven Erträgen nicht refultiert, 
mag der Zinsfuß auch nod) jo hoc angenommen werden. Gewiß, mit feiner 
Formel berechnen ſich bei höherem Zinsfuße weniger unvernünftige Rejultate als 
mit der Bodenrentenformel der Bodenreinertragsichre. Allein es jei geftattet, auf 
folgende Rejultate feiner Theorie hinzumeifen. 

In unjerem Beiipiele ergibt die Hönlinger-Theorie für die 100jährige 
Unttriebgzeit 


Zinsfuß Waldwert Bodenwert Normalvorratäwert 
1%, 752.000 441.000 311.000 X 
50), 150,400 5.790 144,610 K. 


In einer gegebenen Betriebsklaffe mit normalen Altersklaffenverhältniffe von 
100 ha Größe iſt. wenn ich der Rechnung einen 1%/,igen Zinsfuß zu: 
grunde lege, der Bodenwert größer als der Normalvorratswert, 
rechne ich jedocd mit 5%/,iger Berzinjung, dann beträgt der Bodenmwert 
in derjelben Betriebsklaife, die eine Nente von 7520 X liefert, nur 
mehr 5790 K und der Bodenwert ijt 255 mal kleiner als der Normal: 
porratswert! Eine Theorie, bei welcher die bloße Änderung des Zinsfußes 
der Wirklichkeit jo wenig entiprechende Reſultate zutage fördert, iſt nach meiner 
Meinung auf den aegebenen Wald nicht anwendbar. Die Bodenrentabilitätsiehre 
darf ſich bei diejem Einwande auf ihre fefte Burg, den ausjegenden Betrieb, zurüd- 
ziehen. Herr Hönlinger hat ſich diefe Rückzugslinie durch jeine Vorausjegungen 
verſchloſſen. Es iſt ja ganz gut möglich, daß fich bei irgendeinem Zinsfuße und 
irgendeiner Umtriebszeit vernünftige und brauchbare Bodenmwertsrejultate bei beiden 
Theorien ergeben. Lehren, deren Anwendung entweder ein verjud;sweiles Manö— 
vrieren des Kumdigen erfordert, um das gewünſchte Nefultat zu errechnen oder 
ein gutes Weiultat vom Zufall abhängt, halte ich für praktiſch unbrauchbar. 
Hönlingers Theorie ift nad) meiner Beurteilung blog cine veränderte, jedoch 
feineswegs verbejjerte Ausgabe der Bodenrententheorie.. Meine weiteren gegen 
legtere gerichteten Auslafjungen beziehen ji) demmad) aud) unausgejprocdhen auf 
Dönlingers Lehre, 

Ich möchte diejes Kapitel nicht jchliegen, bevor ich noch darauf hingewiejen 
hätte, daß dem A, im ausjegenden Betriebe eine nicht unerheblidy andere Bedeu- 
tung zulommt als im Nachhaltsbetriebe. Im ausjegenden Betriebe bedeutet A, den 
normalen Haubarfeitsertrag einer gegebenen Standortsbonität und einer beftimmten 
Holzart. Im Nachhaltsbetriebe jegt ſich A, aus einer mehr oder weniger zahls 
reihen Reihe von Abtriebsnugungen nad) Bonität, Qualität, Bejtodung und 
Holzart verjhiedener Beitände zujammen. Die Waldwertrehnung kann ſich in 
jedem einzelnen alle auf die Borautjegung des ansjegenden Betriebes ſtützen, 
wogegen die Löſung jtatiicher Fragen, insbejonderedie Kalkulation der forftlich- finanziell 
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günftigjten Umtriebszeit die tunlichjte Anpaffung der Nechnungsdaten an die Wirt- 
lichkeit erheifcht. Desgleichen find aud) die Kulturfoften in der Betriebsklaffe aus einer 
Reihe von Einzelpoften zufammengefegt, die nach Standort, Holzart, Verjüngungs— 
und Kulturart, Nachbeſſerung und Pflege derart verjchieden find, daß es ſehr 
Ihwierig ift, diefe Ausgabenpoft mit einiger Sicherheit für den Einzelbeftand zu 
veranſchlagen. In den jährlichen Ausgaben ijt gleichfalls eine Summe verfdjie- 
dener Kategorien von Betriebs, Verwaltungs- und Steuerauslagen vertreten, 
die e8 beinahe zur Unmöglichkeit machen, ſolche für den einzeluen Beitand gerecht 
zu beziffern. Im Nachhaltsbetriebe muß daher mit Durchſchnittswerten 
gerehnet werden, mit Zahlen, wie fie ſich aus den Forſtrechnungen 
als Durchſchnitt einer Reihe von Jahren ergeben. 

Die Rechnung, die vom Einzelbeftande und von normalen Zuftänden ausgeht, 
tann nad; meiner Anficht auch nur Schlüffe auf den Einzelbeftand und auf die 
normale Betriebsklaffe rechtfertigen. 


11. Der Zinsfuß. 


Die Bodenrentabilitätsiehre ift ſich wohl bewußt, daß jie nur mit niedrigen 
Zinsfügen zu pofitiven Bodenrenten gelangt und nur mit jehr miedrigem, im 
feiner Weife gerechtfertigtem Zinsfuße den realen VBerhältniffen entiprechende Boden: 
werte erzielt. Da die Bodenrentenformel don unbeſtocktem Waldboden ausgeht 
und mit Erträgen, die nad) u Jahren und in der Zwilchenzeit eingehen, rechnet, 
dieje aber, fowie auch die jährlichen Ausgaben nur mit den der Gegenwart ent: 
ſprechenden Anſätzen bemißt, glaubt jie ſich berechtigt, den landesüblichen Zinsfuß 
zu einem forjtlichen herabzumindern, von der zuläffigen Anjchauung ausgehend, 
daß die Preife der Waldprodukte in der fernen Zukunft eine Steigerung erfahren 
und dadurch den niedrig gewählten Zinsfuß rechtfertigen werden. Zugegeben, daß 
dies der Fall fein wird, wie füme die Bodenrentabilitätsichre dazu, gerade den 
gewählten Zinsfuß als denjenigen zu erhärten, der diejer Wertjtei- 
gerung Redhnung trägt? Und wenn die Bodenrentabilitätslehre zu» 
geiteht, daß ihr Zinsfuß mit Rückſicht auf das nationalökonomiſche 
erwiejene Gejet der Berminderung der Kauffraft des Geldes als 
Funktion der Zeit niedriger gewählt ift, als es den tatſächlich beſte— 
henden mwirtihaftlihen Verhältniſſen entjpridt, wie fommt Die 
Bodenreinertragstheorie dazu, diejen aus fjpeziellen Gründen ber 
Zukunftsrechnung gewählten Zinsfuß beim Übergange auf den Nach— 
haltsbetrieb als Wirtjchaftszinsfuß für die Gegenwart, wie es bei 
der Ermittlung des Waldrentierungswertes und des Weijerprozentes 
geichieht, anwenden zu wollen? Wie kommt fie dazu, diejen Wirt- 
ihaftszinsfuß als denjenigen zu bezeichnen, mit welchem ſich die in 
der KForftwirtichaft tätigen Kapitalien jegt und in der Zukunft ver— 
zinjen jollen? 

Nach meiner Anficht wäre es vollfommen gerechtfertigt und im Sinne der 
Borausjegungen, unter welden die Bodenrentenformel aufgejtellt it, gelegen, 
wenn alle Einnahmen und ebenjo die Ausgaben, welche in der Zukunft Liegen, 
mit erhöhten Anjägen in Rechnung gejtellt werden würden. Wenn ich annehme, 
daß der Holzertrag A, erjt nad) 70 Jahren eingeht, jollte dod) diefer Ertrag 
nicht mit den Preiſen der Gegenwart, jondern mit mindeftens jo hohen Preijen 
eingeftellt werden, daß der Unterſchied zwiſchen jett und nad 70 Jahren jo viel 
beträgt, als der Unterfehied in den Preiſen zwiichen der Gegenwart und vor 
70 Jahren ausmaht. Das gleiche gilt für alle anderen Einnahmen und Aus« 
gaben. Ein ſolcher Vorgang erfordert durchaus nicht die Annahme eines jpeziellen 
Teuerungszuwachjes für beſtimmte Produkte, jondern iſt in der Tatjadye der Ent» 
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wertung des Geldes als Funktion der Zeit begründet. Würde alſo die Boden» 
reinertragslehre Einnahmen und Ausgaben mit Rückſicht auf dieſes Geſetz be- 
ziffern, dann brauchte fie nicht mit unmotiviert niedrigen Zinsfüßen zu rechnen 
und brauchte wicht den Begriff eines fpeziellen forfilichen Zinsfußes, den fein 
echter Volkswirt anerfennen wird, aufzuftellen und ausſichltslos zu verteidigen. 

Der forftliche Zinsfuß ijt für Aufgaben der Waldwertrechnung derjelbe, 
wie für andere wirtfchaftliche Unternehmungen ähnlicher Art, 3. B. Landwirtichaft, 
. Zinshaus; er darf nicht namhaft niedriger jein als der Zinsfuß, zu melden 
der Forjtbefiger Geld zu leihen befommt, wenn er feinen Wald verpfändet. Der 
Zinsfuß, welchen der Forftwirt in der Waldwertrechnung anzumenden hat, ift 
aljo bei uns im den Grenzen von 3'/, bis 41/, zu juchen. 

Nehmen wir in unferem Beijpiele für den TOjührigen Umtrieb einen Zins» 
fuß von 4°/, an, jo erhalten wir den Bodenwert — 

__f 6350 — 80 X 1:04" 14° 
= 104% — 1 0.04 

Der Boden wäre aljo bei 4°/, Rechnung nichts wert. 

Segen wir aber voraus, daß ſich der Wert der Holznugung nad) 70 Jahren 
auf das Dreifache erhöht, aljo auf 19.050 Ä wächſt, die Verwaltungstoften ſich 
ebenjo im Sinne einer jährlichen Ausgabe im Yaufe von 70 Jahren durchſchnitt— 
lid) auf das Doppelte jteigern, demnady mit 28 ÄK pro 1 ha zu veranjchlagen 
find, jo erhalten wir als Bodenwert: 

— 19050 — 80 X 1'047 28 
u 10470 — 1 0:04 

Es ließe ſich aljo mit diefem Vorgange ein vernünftiger Bodenwert bered): 
nen, ohne zu ummotiviert niedrigem Zinsfuße greifen zu müffen. Freilich wäre 
and) damit der Sadje nicht gedient, denn ebenjo, wie die Bodenreinertragslehre 
nur im Wege des Verſuches den Zinsfuß findet, mit welchem ſich ein annehm-» 
barer, den realen BVerhältniffen entjprechender Bodenwert finden läßt, müßten 
erſt im Verſuchswege die Erträge und Ausgaben jo hoch gejtellt werden, daß 
daraus ein entiprechender Wert rejultiert. Durch legteres Verfahren würde nur 
der ſpezifiſch forftliche Zinsfuß aus der Welt geichafft werden. Beide Methoden 
der Bodenbewertung hätten übrigens auch noch dem Einwande zu begegnen, daß 
der Zinsfuß eine jchwanfende Größe ift; daß er zwar eine finfende Tendenz ver— 
folgt, eine Gefegmäßigfeit im feinen Wertveränderungen als Funktion der Zeit 
jedoch kaum feſtzuſtellen ift. Mach meiner Anficht jind Zulunftsrechnungen, ob fie 
nun nad diejer oder einer anderen Methode ausgeführt werden, Rechnungen 
ind — Niemand kann ihre Unrichtigkeit, aber auch niemand ihre Richtigkeit 
beweiſen. 

Wer ſich auf realem Boden bewegen will, darf nur Zuſtände der Gegen— 
wart und nächſten Zufunft in Betracht ziehen. Alfo: Preije, Ertragsverhältnifje 
und. Zinsfuß der Gegenwart. 

Der echte Anhänger der Bodenreinertragsiehre darf es jedod) gar nicht zus 
geben, daß der Wirtichaftszinsfuß, mit dem er den Bodenwert mit Zufunfts- 
erträgen berechnet, zu niedrig ift und nur mit Rückſicht auf die Preisjteigerung 
in der Zukunft als zuläfjig eradjtet wird; denn jonjt müßte er zugeben, daß der» 
jelbe Zinsfuß für Rechnungen mit den Preisverhältniffen der Gegenwart, 
wie es beim Waldrentierungswerte gejchieht, als zu Hein erachtet werden müßte 
und um jo mehr aud) für Rechnungen der Vergangenheit, alfo für den Wert 
des normalen Vorrates und für Koftenmwerte zu niedrig jein würde. Tatſächlich 
ift es ja der Fall, daß fi mit dem niedrigen Zinsfuße der Bodenwert zu Hein, 
der Vorratswert zu hoch und der Waldwert gleichfalls zu hoch berechnet. Neu: 


100 = (0. 





y 100 == 52.700 K. 
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meijter und v. Guttenberg find der Meinung, der forjtliche Zinsfuß wäre 
zwiſchen 2 und 3°/, feitzujeßen. Sn unjerem Beiipiele für den 100jährigen Um: 
trieb berechnet fich zu 2°60%/, der Bodenwert mit 18.500 K, der Normalvorrats> 
wert mit 282.300 K, der Waldwert mit 300.800 K. Offenbar wäre der Wald- 
boden für 100 Aa, der eine reine Waldrente von 7520 K liefert, mit 18.500 K 
oder 185 A pro 1 ha zu gering eingefhägt. Der Normalvorratswert beträgt 
hier das 15fache des Bodenwertes. Ob mir jelbjt unter diefen günjtigen Ver— 
hältniffen jemand den 100 ha großen Wald um 300.800 K abfaujen, d. h. ſich 
mit einer 2°5°/,igen Verzinſung begnügen würde, bleibt mehr als fraglich. Nun 
fönnte man einwenden, es iſt im diejem ‘Falle mit dem Zinsfuß von 2%/, zu 
rechnen. Wir erhalten dann einen Bodenwert von 64.700 K, der dem tatjächlichen 
Werte jchon mehr entipricht, einen Normalvorratswert von 311.300 K, welder 
nunmehr bloß das 48fache de Bodenwertes beträgt, jomit in einem anſcheinend 
richtigen Berhältniffe zum Bodenwerte jteht. Ganz recht! Allein, wie fieht e8 mit 
der abjoluten Richtigkeit de8 Normalvorrates und Waldwertes aus? Wer wird 
uns glauben, daß der Wald 376.000 K mert it? Es dürfte fich faum ein 
Käufer finden, denn der Waldwert ijt ungefähr um das Dopelte zu hod) bered)- 
net und der Normalvorratswert um mindejtens das gleiche! 

Der Zinsfuß vermag jogar das Kunſtſtück zu vollbringen, ein richtiges 
Verhältnis zwiſchen den verfchiedenen Werten herzuftellen, leider find dann aber 
die Wertgrößen an fi nicht mehr richtig. 

Iſt es auch möglich, forftftatiiche Fragen ohne vorher angenommenen Zins: 
fuß zu löfen, weil man ſich dabei zumeift begnügen kann, zu erforjchen, ob dieje 
oder jene Wirtichaftsart rentabler ift, nicht aber aud darum, genau zu ermitteln, 
wie hoch ſich der Gewinn jtellt, io fann die Waldwertrechnung ohne Zinsfuß 
nicht bejtchen. Den Wert eines Kapitales beftimmt der Ertrag und der 
Zinsfuß. Über diefen Sag iſt es unmöglich, hinauszukommen. 

Die Beftimmung eines Zinsfußes bietet nad) meiner Anſicht lange nicht 
die Schwierigkeiten, welche in der Anwendung der Bodenreinertragsiehre un- 
zweifelhaft liegen. Ich habe jchon erwähnt, daß der Zinsjuß der Forjtwirtichaft 
fein anderer zu jein hat, als es derjenige iſt, zu welchen jich ficher angelegte Ka— 
pitalien verzinjen. Es ijt jicher eim Unterfchied zu machen zwijchen einem jicher 
angelegten und fir verzinslichen Kapitale und dem Walde und feiner Mente. 
Man wird nicht ohne Grund darauf hinweijen können, daß alle Kapitalien,. welche 
mit Grund und Boden zufammenhängen, im Laufe der Zeit im Werte jteigen. 
Allein e8 kann — abgejehen von in voller Entwidlung begriffenen Städten, in 
welchen der Bodenwert als Baugrund eine ſpezifiſche Wertjteigerung durchmacht 
— niemand beweifen, daß dieje Wertjteigerung in etwas anderem liegt, als in 
der Entwertung des Wertmeffers, des Geldes. Eine ſolche Wertfteigerung macht 
eine Kapitalanlage in fir verzinslichen Wertpapieren oder Hypothekar-Schuld— 
verfchreibungen nicht durch, dagegen profitiert der Wert einer ſolchen Kapitals— 
anlage bei dem Sinfen des Zinsfußes direft und unmittelbar, während der 
Wald oder das Zinshaus von foldyen periodiſchen Schwankungen des Zinsfußes 
nicht berührt wird. 

Bu berüdjichtigen ift ferner, daß die Waldwirtichaft Güter produziert, die, 
obzwar jie zu den umentbehrlichen gehören und ein Gegenſtand des Weltverfehrs 
jind, dennoch von der Konjunktur abhängen. Ihre Unentbehrlichkeit ſichert die 
Waldprodufte vor volljtändiger Entwertung, ihre Eigenihaft als Weltmarftware 
hat zur Folge, daß die Preisbildung von der Konjunktur abhängt. In der Ber- 
änderlichkeit der Produftionsbedingungen (Zölle, Transport, Löhne) und der Abjag- 
verhältniffe jind die Urjadhen des Scwanfens des Ertrages, d. i. der Mente, zu 
juchen. Bezüglich der Sicherheit des Bezuges eines gleichmäßigen Ertrages jteht jomit 
die Waldwirtichaft einem gleich ficher angelegten, fix verzinslichen Kapitale nad. 
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Unter anderen Unterſchieden zwijchen Wald: und Pfandbrief iſt aud) nod) 
die Mealifierbarfeit und Beweglichkeit des Sapitales hervorzuheben, die zu- 
ungunften des Waldes jprechen. Da jedod) die Sicherheit der Kapitaldanlage als 
Hauptfaktor des Zinsfußes anzujehen it, hege ich fein Bedenken, im allgemeinen 
auszuſprechen: in der Waldwertrechnung fei jener Zinsfuß anzuwenden, der bei 
jicher angelegten Kapitalien im Leihverkehre landesüblich ift. 

Diefer Zinsfuß ift bei ung — wenn wir von furzfriftigen Schwankungen 
im Peihpreife des Geldes, der auf den Hppothefarzinsfuß doch nur im geringen 
Maße rücdzumirfen vermag, abjeyen — 31/, bis 41/,0/,. Innerhalb diefer Grenzen 
bejtimmen den Zinsfuß die lofalen wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Je gejicherter die 
Produftion und der Abjag und je intenfiver die Wirtſchaft ift, dejto geringer 
darf der Zinsfuß fein. 

Gewiß, aud) mir iſt es nicht unbefannt, dag die Mehrzahl der Wälder aus 
dem Verhältniſſe des Ertrages zum berechneten Werte beurteilt, eine 31/, bis 41/,0/sige 
Verzinſung nicht zu leiften vermögen. Damit wird aber nad) meiner Anſicht nur 
bewiejen, daß der Waldwert, nicht der Zinsfuß, zu hoch eingeſchätzt iſt. 

In der forjtlichen Etatif aber benötigt man feinen Zinsfuß, dort ift es 
Aufgabe, die günſtigſte Verzinſung des Kapitals zu fuchen. 


III. Vorſchläge zur Berehnung des Wald, Boden- und Holzvorratwertes 


Der Waldwert iſt durd) die allgemein giltige Formel * — k vollkom— 


men korrekt beſtimmt. Praktiſch liegt die Schwierigkeit in der Beſtimmung des 
reinen Ertrages, nämlich jener Rente R;, die in gleicher Höhe als immer- 
währender Zins des Waldfapitales W zu veranjchlagen ijt. In einem größeren 
Forſtkomplex mit geordneter Nechnungsführung ift der Reinertrag des Waldes 
unter Ausjcheidung aller Erträge und Auslagen, weldye mit dem Walde 
nichts zu tun haben, für eine Neihe von Jahren nad) riidwärts immer tunlich. 
Aus einer ſolchen Überjicht ift e8 dem Kenner der inneren Berfafjung der Wald— 
zuftände auch möglich, ein begründetes Urteil dariiber abzugeben, ob für die Zus 
funft der Durchjchnitt der Meinerträge der letztverfloſſenen Jahre oder ein 
höherer, bezichungsweije niedrigerer Reinertrag zu erwarten iſt. Mit diejer Nente 
und dem gewählten Zinsfuße ift der Waldwert für das Wirtfchaftsganze gegeben. 
Liegen jedod) die Umjtände zur Beurteilung der Ertragsverhältniffe nicht ganz 
far, dann bleibt wohl nichts anderes übrig, als die Waldſchätzung betriebsklaſſen— 
weiſe vorzumehmen. Insbeſondere ſoll diejer Weg eingejchlagen werden, wenn das 
Altersklaffenverhältnis nad) Größe und Verteilung abnorm, wenn große Stand 
orts-Holzarten-Qnalitätsunterjchiede oder überhaupt Umftände vorliegen, welche 
auf die Sortimenten- und Preisbildung erheblidy einfließen, wenn Meliorationen 
(Anderung im Zransportwejen in der Holzart, Betriebsart, Erziehungs: und 
Begründungsweile und Umtriebszeit) beabjichtigt werden, weldye vorübergehende 
oder dauernde Anderungen im den Ausgaben und Einnahmen verurſachen. Da 
derartige Einflüffe im der Regel zu beachten jein werden, darf man ausiprecen, 
daß als größte Einheit, für weldhe der Waldwert berechnet werden 
darf, die Betriebsflafje anzujehen iſt. 

Änderungen in der Waldrente müſſen jelbftredend von jenem Zeitpunkte 
angefangen und in jener Dauer verrechnet werden, in welcher fie vorausfichtlic) 
eingehen werden. Wäre z. B. veranjchlagt, die Nente R, laufe von jet ab durd) 
m Sahre, nad) Ablauf von m Jahren fliege die Rente R, durd m Jahre ein 
und von da ab endlich gehe die Nente R, immerwährend ein, jo berechnet ſich 
der Waldwert der Betriebsklajle aus: 

Sintralblatt f. d. gel. Forſtweſen. 8 
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Änderungen in der Nente, die erft nad) einem längeren Zeitraum als etwa 
nad) 40 Jahren eingehen, jollten nicht mehr berüdfichtigt werden oder find 
höchftens bei der Bemefjung der vorhergehenden Rente annähernd zu veranjchlagen. 
Die Beurteilung der Höhe der Zulunftsrenten ift unficher und wirft, wenn der 
Zeitraum der Disfontierung groß wird, nur mehr unerheblich auf das Reful- 
tat ein. 

Mit diejer allſeits anerfannten und praftiidy geübten Methode der Wald- 
wertermittlung wird man jedoch nur dann das Wuslangen finden, wenn es ſich 
um die Ermittlung des Wertes der Betriebsflaffe als Geſamtkörper handelt. 
Häufiger find die Fälle, in welchen entweder Boden: und Holzvorratswert ge- 
trennt nachzuweiſen oder der Wert einzelner Waldteile als Waldboden allein 
oder als Wald getrennt nad) Boden- und Betandeswert zu ermitteln ift. 

Hält man an dem Grundfage feit, daß im Nachhaltswalde Boden» und 
Holzvorrat gleichartige Anlagefapitalien find, die zufammen den Wald, das Wirt- 
ichaftsfapital, bilden, jo ift die Waldrente gleichfalls zufammengejegt aus Boden- 
und Holzvorratsrente. Der Grundjag, daß auch die Holzvorratsrente ein Ertrag 
des Wirtjchaftsfapitales ift, folgt mit zwingender Logik aus der a der Berech⸗ 


nung des Waldwertes als Ütentierungswert. Wer anerkennt, daß — 50, = Win, 


muß aud anerkennen, daß die im R; zujammengefaßten Erträge gleidyartig in 
dem Sinne find, daß jie mit dem gleichen Zinsfuße Fapitalifiert, das Kapital 
geben, welches p"/, Binjen abwirft, insbejondere ift es dann unzuläffig, 
anzunehmen, in dem W fei ein Kapital enthalten, weldes entiteht, 
wenn man die Produftionsfoften des Holzvorrates, die niemand kennt, 
zu einem bejonderen Zinsfuße, dem Wirtihaftszinsfuße verzinft, 
jummiert. Deswegen braudıt man den Waldwert nicht als ein unteilbares 
Ganzes anzujehen, ebenjowenig wie dies bei einen Zinshaufe, das gleichfalls aus 
zwei wejentlichen Kapitalien, dem Grundwerte und dem Gebäudewerte zuſammen— 
geſetzt ift, gejchieht. Der Vergleich ftimmt auch in der Hinficht, daß beim Walde, 
wie beim Zinshaufe der Grundmwert im Zeitpunfte der Bewertung unveränderlic) 
gegeben, dagegen die Größe des zweiten Kapitals des Gebäudes, beziehungs- 
weiſe des Holzvorrates von dem wirtfchaftlichen Ermefjen abhängig ift. Es ent- 
fällt alfo ein Teil der Waldrente auf das Bodenfapital, ein anderer auf das 
Holzvorratstapital. Die Schwierigkeit bejteht bloß darin, zu erforjchen, wie viel 
von der Waldrente ald Bodenrente, wie viel als Holzvorratsrente anzuſehen ijt. 

Den Gedanken, einen beftimmten Zeil der Waldrente als Bodenrente an- 
zufehen und mit diefem den Bodenwert zu beftimmen, haben Martineit und 
Miebel in ihren Bodenwertsformeln zum Ausdrude gebracht. Abgejehen davon, 
daß beiden Formeln der Grundjag fremd it, das Bodenfapital als fir gegebenes 
anzujehen, haften ihnen nad) meiner Anficht aud) Fehler an, die deren allgemeine 
Anmwendbarteit hindern. 

Martineits Formel: 

1, R 
B= Try 12 

hat den grumdfäglichen Fehler für alle Umtriebszeiten den gleichen Betrag der 
Waldrente, nämlid die Hälfte, als Bodenwert zu fapitahfieren. Der Fehler liegt 
offenbar darin, daß Martineit den Dolzvorratswert für jede Umtriebszeit dem 
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Bodenwerte gleichſtellt, was in Wirklichkeit nicht der Fall iſt und dazu führt, 
daß ſich ſelbſt für gleiche Produftionsverhältniffe bei Heinen Umtriebszeiten zu 
geringe, bei hohen Umtriebszeiten aber zu hohe Bodenwerte berechnen. 

Die Riebelſche Formel: 


BR, (1s— 2 |. 


trägt dem Buftande Nechnung, daß der Anteil des Bodenwertes am Waldwerte 
bei verjchiedenen Umtriebszeiten ein verjchiedener ift; fein Bodenwert ift auch von 
der Umtriebszeit, dagegen vom Zinsfuße völlig unabhängig. Aus jchon er- 
örterten Gründen erjcheint es mir unzuläffig, einen Ertragswert unabhängig vom 
Zinsfuße bejtimmen zu wollen. Der Faktor der Formel 13, mit welchem die 
Waldrente zu multiplizieren ift, um den Bodenwert zu erhalten, nimmt mit der 
Umtriebgzeit in einer arithmetiichen Neihe ab, um ſchließlich bei einer Umtriebszeit 
von 180 Jahren — 0 zu werden. Ich bin der Anſicht, daß diejes Geſetz, nad welchem 


der Faktor (18 — 5) mit fteigender Umtriebszeit nad) dem Gejege der geraden 


Linie abnimmt, den tatjächlichen Verhältniffen nicht entipricht, obgleich e8 Streden 
in der Borratswertfurve geben kann, welche geradlinig verlaufen. 

Ungeachtet diejer Bedenken halte ich dennod) den Grundgedanken, welcher 
in diejen Formeln liegt, nämüch den Bodenmwert durch Kapitalijierung 
eines Teiles der Waldrente zu beftimmen, für einen richtigen. Die. Fehler, 
daß der eine die Umtriebszeit, der andere den Zinsfuß vernaächläſſigt, lafjen ſich 
leicht vermeiden, dagegen jtößt die Beſtimmung des Anteiles an der zu fapitali- 
fierenden Waldrente auf Schwierigfeiten, welche in einer allgemein giltigen Form 
wohl nicht gegeben werden fann, weil die Wertbildung des Bodens bei gleicher 
Ertragsfähigfeit von der Holzart, Erziehungsweife, Sortimenten ꝛc., d. i. vom 
wirklichen Ertrage abhängig it. 

Da wir nun aber der Natur der Sache nad) niemals darauf rechnen 
fönnen, abſolut richtige Bodenertragswerte zu berechnen und uns damit begnügen 
müſſen, Wahrjcheinlichfeitswerte zu beftimmen, habe id) es verſucht, aus den Er- 
tragsverhältniffen verjchiedener Bonitäten und Holzarten eine Bodenwertsformel 
abzuleiten, weldye folgende Bedingungen erfüllen fol. 

1. Der Bodenwert ift durd) Kapitalijierung eines Teiles der Waldrente zu 
ermitteln; er it aljo vom Zinsfuße ganz in der gleichen Weije abhängig, wie 
der Waldwert. 

2. Der Bodenmwert foll für die in Frage kommenden Imtriebszeiten tun: 
lichſt Konftant jein. Es ſoll aljo in annähernd demjelben Maße, in welchem mit 
zunehmender Umtriebszeit die Waldrente teigt, der Zeil der Waldrente feiner 
werden, welcher als Bodenwert zu fapitalifieren ift. Diefe Bedingung iſt 
eben allgemein nicht erfüllbar, weil das Geſetz, nach welchem die Waldrenten 
jteigen, im jedem speziellen alle verjchieden ijt. Dieje Forderung wenigſtens 
prinzipiell zu jtellen, erachte ic) deshalb füt notwendig, weil ich es für richtig 
finde, den Bodenmwert für die gleiche Benugungsart als fonftant anzujehen 
und denjelben mit den Ertragsverhältnifien der Gegenwart zu berednen. Der 
Bodenwert ändert fi nicht, ob der Boden mit diefer oder jener Holzart 
bejtodt ijt; er ändert fich auch nicht, ob der jtodende Beitand in diejer 
oder jener Umtriebszeit bewirtjchaftet wird, ebenjowenig, wie der Wert des 
Baugrundes eines Hauſes ſich ündert, ob das darauf befindliche Gebäude 
ein- oder mehrjtödig, die Ausſtattung mehr oder weniger fojtipielig iſt. 
Mafgebend für den Bodenwert einer Betriebsklafje find auch nicht die Ertrags— 
verhältniffe einer fernen Zukunft, jondern die der Gegenwart. Ta dieje aber 
dur die Beichaffenheit des Holzbeftandes der Gegenwart bejtimmt werden, 


En 
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und auch nicht im Handumdrehen zu ändern ſind, ſoll der Bodenwert aus den 
Ertragsverhältniſſen der Gegenwart und nächſten Zukunft (R; Formel 9) mit 
jener Umtriebszeit abgeleitet werden, welche dieſem R; entipricht. Ich finde alſo, 
wenn ich den Bodenwert der Betriebsklafje ableite, die Umtriebszeit u 
ſchon als gegeben vor, und es muß mir die Bodenwertsberechnung die Gewähr 
bieten, auch mit der gegebenen Umtriebszeit und mit dem Zinsfuße der Gegenwart 
einen brauchbaren Bodenwert zu ermitteln, was befanntlidy bei Anwendung der 
Fauſtmannſchen Formel nicht der Fall ift. 

3. Das Verhältnis zwifchen Boderwert und Waldwert darf fid) bei gleicher 
Umtriebszeit mit der Variation des Zinsfußes nicht ändern. Die Begründung 
diefer Forderung habe ich ſchon früher (Seite 102) gegeben. 

Ich habe verſucht, aus den befannteften Ertragstafeln einen durchichnitt: 
lichen Wertzuwachsgang einer durchichnittlichen Bonität und daraus das Gefek 
de8 Steigens der Waldrente niit zunehmender Umtriebszeit abzuleiten, um daraus 
den Faktor zu beftimmen, mit welchem die Waldrente multipliziert werben muß, 
damit diejer fapitalifierte Zeil der Waldrente den Bodenwert ergibt. Es hat fid) 
gezeigt, daß die Kurve, welche diejer Faktor als Funktion f der Uimtriebszeit 
beichreibt, ein Stüd eines Hyperbelaſtes ift, defien Typus entweder durch 


Aa 


f= . — oder einfacher auch durch 
usgedrückt werden kann 
= uch ausgedr ’ 


Ich habe aus mittleren Fichtenbonitäten die Werte der Koeffizienten a 
und b, beziehungsmeife ce für beide Formeln beftimmt und folgende Ausdrüde 
erhalten: 


41 451 
Rı (- — 5) er B Ri ( n440 v') 


— - Pe * — · — —— * . “ 15, 
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Dieſe Formeln dürfen natürlich feine allgemeine Giltigkeit beanſpruchen, 
ihon deshalb, weil diesfalls lofale Verhältniſſe eine entjcheidende Rolle jpielen 
werden. Es kann deshalb aud) bei gleicher Waldrente nicht immer aud) der 
gleiche Anteil der Waldrente den richtigen Bodenwert ergeben. Daß der Wert: 
zuwachsgang der Rente eines gegebenen Falles aud) eine neue Prüfung der Kon« 
ftanten erfordert, daranf habe ich ſchon aufmerkſam gemacht. Es foll uns aber 
die Formel 14 mit den Konitanten der Fichtenbetriebsflafje zunächſt dazu dienen, 
ihre Prüfung am einem Beifpiele in bezug auf die an ſie geftellten Anfor« 
derungen und im Vergleiche mit der Martimeitfchen und Niebeljchen Formel 
vornehmen zu fünnen. 

Eine Betriebsflaffe von 100 Aha Größe Hiefere folgende reine Wald- 
renten: 


B = 


Für u 50 Jahre, R; 1.770 K 
I 


u 600 „ t; 2.850 „ 
„B- 70 u. BR 3.160 „ 
Da) 0 „ KK 3.810 „ 
u 0 „ Rı = 4670 „ 
| 100 „ R 4.610 „ 
„2D=10 „ R=- 65220 „ 
u 120, Ri - 6560 „ 
= 130° „ KR 5.630 „ 


Es ergeben ſich folgende Waldwerte: 
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31/g0/o 4; 

u 5 u 50.600 K us 560 W= 39300 K 
u 60 W 81.600 „ u= 60 W 63.400 „ 
u 70 W 90.300 „ u 70 .W - 70.200 

u so W 109.000 „ u= 80 W -- 84.700 

n 90 W 133.500 „ u 90 W 104.000 „ 
u 100W - 132.000 „ n 100 .W : 102.500 „ 
u 110 W 149.000 „ u 110 W 116.000 „ 
u= 120 W 159,000 „ u 120 W 123.800 „ 
u — 130 W 161.000 „ u 130 W 125.000 „ 


Die Bodenmwerte, welche ſich nad) den Formeln 12, 13 und 14 mit den 
Zinsfügen zu 3'/, und 41/90, ergeben, find in folgender Tabelle ausgewiejen 


t 














z SIIILIIIRTHIZIIEITR den Formeln. 
ee TE I a 
E Martineit | Niebel | — 
* R un) R 64 
5 Be BR (s- ) -  Nutw 
= v0 p | 10 | B 60 p 
Jahr | 31,0, | Ki „Für jed. Zinsfu | # AR | 
— — — S — — | | 
50 25.370 19.600 23.000 | 18.000 
60 40.700 31.600 34.200 25.900 | 
70 45.100 35.100 37.800 ) 26.200 
80 54.500 42.300 38.100 31.600 ! 
20 66.800 51.800 42.000 | 32.700 
100 65.900 51.200 36.900 | 31.000 
110 74.600 ' 57.900 36.500 31.600 
120 79.500 61.700 33.400 | 31.600 
130 80.500 | 2.500 23.200 30.200 














Rad) Martineit fteigen die Bodenwerte, jo lange die Waldrente fteigt, 
weil für jede Umtriebszeit der gleiche Waldrentenanteil Tapitalifiert wird. Des» 
halb führt die Martineitiche Formel zu ganz unmwahrjheinlihen Refultaten. Das 
Verhältnis B: W iſt immer das gleiche. 

Aus: 





, 1 
- ınd B = — olat 
op —— folg 


y- 7 —EX W, d. h. der Bodenwert ift immer gleich dem halben 


Waldwerte. Da aber der Holzvorratswert 
V— WV—B und WVVAB, fo iſt auch: 


3.8 
B= — — und B=V, d.h. der Bodenwert ift immer gleid) dem Vor— 


ratswerte, was offenbar unrichtig ilt. 

Die Niebelfche Formel begeht zwar den Fehler der Martineitjchen 
Formel nicht, weil der Bodenwert ungeachtet des Steigens der Waldrente von 
einer beſtimmten Umtriebszeit angefangen, fonftant bleibt und dann troß des 
Steigens der Waldrente jinkt, allein auch dieje Art des Sinfens ift unbegründet, 
weil fie Schlienlid dazu führt, dag der Bodenwert bei noch möglichen 
Umtriebszeiten unmögliche Werte annimmt, Es ergibt fih für un 
180 Jahre: 
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Belle) 





> 


Da nad) Niebel der Waldwert aud) aus — beſtimmt wird, alſo vom 


Zinsfuße abhängt, der Bodenwert dagegen nicht, jo beſteht dennoch eine Ab— 
hängigfeit des Verhältniffes B:W vom Zinsfuße. Aus 


m (18-75) fs 
W 0» und B- R;,( 18 7 folgt: 


w vor(l-;). 


Es ergibt ſich in unſerem BBeifpiele für u - 100 





ee W —— 

-— 132.000 = 102.500 ws 

B 36.900 w 0928 B. 36900 ww 086 

Es iſt alfo das Verhältnis n wie ſchon erwähnt, vom Zinsfuße ab- 


hängig, trogdem ſich in diefem Berhältniffe bei gleiher Umtriebszeit nichts 
ändern darf. 

Das Verhältnis V:W ift natürlich) aud) vom Zinsfuße abhängig, wenn 
V- W-B geſetzt wird. 


R; u 
———R; (is) 
VvV060p —— (18- . ) vo». 





W Ri 1 
00p 
Für u — 100 iſt demnad): 
Bei 31/,"/, Bei 4/9) 
V 
— 72 
y or wy 0.64 
Der Zinsfuß wirft alfo in Formel 13 bei gleichem u ähnlich, wie bei 
der Bodenreinertragsichre auf das Berhältnis iv in umgelehrter Weife, wie 
auf B:W. 


Meine Formel erfüllt im dem Beijpiele die Bedingung der annähernd 
gleicdyen Bodenwerte für die in Frage kommenden Umtriebszeiten erſt vom 80. Jahre 


00 p 
iſt die Waldrente bloße Bodenrente, wie es der Wirklichkeit entſpricht. Der 
Bodenwert wird nur dann gleich Null, wenn R—O iſt. Meine Formel erfüllt 
auch die Bedingung der Abhängigkeit des Bodenwertes vom Zinsfuße und die 
Unabhängigkeit der Berhältniffe B:W und V:W vom Zinsjuße, wenn die 
Umtriebszeit nicht geändert wird. Es ift 


angefangen. Jür u -1 iſt B- - ur und K; - BOOp, d. h. in diefem Falle 


KR ( 41 ) 
B 00 p u-- 40 1 EN 
W RK u—40 


00 p 
v : 41 
W u 40 
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Für u 100 ergibt ſich alſo für jeden Zinsfuß: 
W 0291 und - ww 0707. 

Habe id) einmal den Grundjag angenommen, einen Teil der Waldrente 
als Bodenwert zu fapitalijieren, dann ijt natürlich auch der Normalvorratswert in 
demfelben Sinne gegeben, nämlich, daß der reftliche Teil der Waldrente eine 
Frucht des Holzvorratswertes it, fo daß diejer Teil fapitalifiert, den Holz- 
vorratswert ergibt. Der Holzvorratswert ift demnad): 
y R; 41 
L 00p * a+ a) 
Für die Konftanten der Formel 14 und 15 berechnen ſich die Verhältnis- 


. 16. 


“ 


J 


zahlen Hr und J wie folgt: 


W 
a) fir Formel 14 b) für Formel 15 
B V B V 
. w w u w w 
1 1'000 0°000 1 1000 
5 0'912 0.088 5 01900 
10 0'820 0180 10 0'802 
20 0'683 0'317 20 0'652 
30 0586 0414 30 0.544 
40 0'513 0'487 40 0'464 
50 0'456 0544 50 0'401 
60 0'410 0'590 60 0'341 
70 0373 0'627 70 0309 
80 0.342 0.658 80 0'276 
90 0'315 0'685 90 0'247 
100 0'293 0707 100 0'222 
110 0'273 0727 110 0.201 
120 0'256 0'744 120 0'181 
130 0'241 0'759 130 0'165 


Mit den Formeln 14 und 15 rejultieren bei Anwendung des landesüblichen 
Zinsfußes und für hohe Umtriebe bedeutend höhere Bodenwerte, dagegen 
niedrigere Normalvorratswerte als nad) den Lehren der Bodenrententheorie. 

Ich habe bereits erwähnt, daß die Konjtanten a, b und c für einen ge 
gebenen Fall geprüft und eventuell abgeändert werden müſſen. E8 ijt feinesfalls 
als allgemeiner Sag anzuſehen, daß beijpielsweife für die 80 bis 9YOjährige 
Umtriebszeit der dritte Teil des Waldwertes als Bodenwert und 2 Drittel des 
Waldwertes als Vorratswert anzufehen jind. Jedenfalls aber halte ich den 
Formeliypus für geeignet, um in jedem Falle zu richtigen Bodenwerten mit ge: 
gebener Rente und landesüblichem Zinsfuße zu gelangen. 

Bei der Einhaltung dieſes Vorganges zur Bewertung des Waldes, Bodens 
und Holzvorrates trifft jede Veränderung der Mente das Ganze, den Wald, jo 
wie jeine Teile den Boden: und Holzvorrat in den gleichen Berhältnifjen. 

Mit diejem wäre die Beiprehung der Wald-, Boden» und Borratswert- 
ermittlung der Betriebsklaſſe erledigt. ES fällt gar nicht jchwer, nad) den 
gleihen Grundjägen, d. i. mit Hilfe der Ertragsverhältniffe der Gegenwart und 
dem Zinsfuße, die für jicher angelegte Kapitalien in Geltung find, auch den 
Bodenwert für einzelne Altersjtufen oder für die Flächeneinheit aufzujuchen. 

Hinfichtli der Bodenbewertung darf man jeden Waldboden als Teil 
einer im Nachhaltsbetriebe bewirtichafteten Betriebsklaſſe, wie es aud von Dit: 


— — en — 
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wald vorgejchlagen wurde, anfehen, Iſt man imfjtande, den Holzertrag dieſes 
Waldbodens für eine beſtimmte Umtriebszeit einzuſchätzen, jo hindert nichts, ſich 
eine Betriebsflaffe von jo viel Altersitufen oder Flächeneinheiten vorzuftellen, als 
die Umtriebszeit Jahre beträgt. Man bildet fid) den Reinertrag oder die Wald: 
vente diejer Betriebsflaffe nad) Formel 9 und findet den Bodenwert für die 
Altersſtufe oder Flächeneinheit: 

R; (= en) 


BT 00 ER. ı 


je nachdem R; für die Altersitufe oder Flächeneinheit ermittelt wurde. 

Es ſei beifpielsweife ein Waldboden von 3:15 Aa Fläche zu bewerten. Der 
Bonität entſprechend jei für eine Umtriebszeit von 90 Jahren ein Holzertrag 
inklufive Zwifchennußungen von 6000 K pro Iha zu erwarten. Die Kultur: 
foften wären mit 80 K, die jährlichen Berwaltungsfojten mit 10K für 1Aha 
zu veranjchlagen. Der Waldreinertrag beträgt für eine Waldfläche von 

90 815 — 2835 ha: 
R; = 6000 — (90 X 10 + 60)] 315 = 15'876 K. 
Der Bodenwert für eine Fläche von 315 ha ift zu 4°/, nad Formel 14: 


15.876 (3%) 
90-004 
Selbjtverftändfich it die Rechnung aud) für die Flächeneinheit durchführbar. 
In diefem Falle nimmt man die Betriebsklaifenfläche mit jo viel Heltar Größe 
an, als die Umtriebszeit Jahre beträgt; in unjerem Falle alfo 90Aha. Es 
iſt dann: 


3 = 1390 K. 


R; = 6000 — (90 X 10 4 60) = 5040. K. 


4 
p_ 3040 (57%) 
90 X 0:04 

Die Bodenreinertragslehre würde in dieſem Falle, wenn wir in A. gleichfalls 

icon die Zwiſchennutzungserträge inbegriffen denfen, den Bodenwert pro 1 a mit 
6000 — 60 % 1,040 10 — 
B=- - — — — — 131 K berechnen. 

Erjt bei einer Rechnung von 2°5%/, Verzinfung würde ſich ein aud) dann 
noch offenbar zu niedriger pofitiver Bodenwert von 93 Ä pro 1 ha ergeben. 

Es beſteht natürlich auch fein Bedenken, dieje Art der Bodenbewertung 
auch für einen iſolierten, oder als ifoliert gedachten, bejtodten Waldteil an» 
zuwenden. Die vorhandene Beſtockung wird die Schätzung des Abtriebsertrages 
erleichtern. Im übrigen ift die Rechnung ganz die gleiche wie für dem leeren 
Waldboden. 

Ich will zugeben, daß in der Beitimmung der Konitanten des Faktors 


— a nr £ 2 1 ’ 
np beziehungsweife ( — c) das freie Ermeffen eine Rolle ſpielt. Allein 


diejer Alt der Willfür wird beſchränkt durd die Fähigfeit, den Bodenwert in 
gewiffen Grenzen nad) Anhaltspunkten, welche Kauf, Tauſch und Schätung 
landwirtichaftlic” benutzter Grundftüde von ähnlicher Beichaffenheit liefern, zu 
ermitteln. Soldye Werte find freilidy nicht direft auf den Waldboden übertragbar, 
weil aus dem Berfaufswerte kleinerer Grundftüde, welche etwa zu Arrondierungs- 
zweden erworben werden, nicht auf den Bodenwert der ans oder umliegenden 
großen Waldfläche geichloffen werden fanır. Immerhin bieten fie einen Anhalts- 
punkt und geben jelbit dann eimen richtigeren Wert als die Bodenerwartungs: 
wertformel, wenn fie um das Doppelte und Vierfache gemindert werden jollten. 


— 441 K für 1 ha, 
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Keineswegs wäre es der Bodenreinertragslehre geitattet, den Einwand der Willkür 
zu erheben, weil in ihrer Theorie das freie Ermeffen bei der Annahme des 
Zinsfußes und der Zufunftspreife eine ſehr bedeutende Rolle jpielt. Die fichere 
Beitimmung diefer Größen ijt mit weit mehr Schwierigfeiten verbunden und 
deren Bariation führt zu weit größeren Unterſchieden in den Bodenwerten, als 
die Variation der Konftanten in der Formel 14 und 15, d. i. der Verhältniffe 
B:W und V: W. Keinesfalls wird man mit diefen Formeln bei realen An— 
fügen ſolche unfinnige Bodenwerte oder unannehmbare Verhältniffe zwijchen 
Boden- und Waldwert erhalten, wie mit der Bodenerwartungswertformel. 

Die Zuläffigkeit der Bewertung des Holzvorrates einzelner Bejtände 
(Beitandeswert) nad) VBerfaufs-, Koften: oder Erwartungswerten auf Grundlage 
der bekannten Lehren der Waldwertredhnung wird alljeit8 anerfannt, Nicht als 
zutreffend kann ic) es jedod) anfjehen, wenn die Koſtenwerte mit den Anſätzen der 
Gegenwart und die Erwartungswerte gleichfall$ mit den Erträgen und Ausgaben 
der Gegenwart berechnet werden. Nach meiner Anficht müfjen im Geifte der 
Aufftellung der Kojtenwertsformel und der Erwartungsmertformel die Koften und 
Einnahmen in jenem Ausmaße eingejtellt werden, in welchem jie tatjächlich er- 
folgten, beziehungsweije mit Wahrjcheinlichkeit erfolgen werden. 

Um dieje Unterjchiede zu beleuchten, wähle ich ein Beifpiel. Es jei der 
KRojtenwert eines 80jährigen Beitandes zu berechnen, deſſen Bodenwert derzeit 
500 K beträgt, die Kulturkojten der Gegenwart ſeien 70 A, die jährlichen Aus- 
gaben 12 A pro 1 ha und Jahr. 

Die Bodenreinertragsichre rechnet beifpielsweife mit 2'/40/,. Es beträgt 
der Kojtenwert pro 1 ha: 

H, = (500 - „U; ) (1°0259°—1) + 70 X 1'025% — 2222 K. 

Ich würde die Anfäge in folgender Art kalkulieren. Der Bodenwert ift in 
den legverfloffenen 30 Jahren geftiegen. Wenn fid) der Bodenwert derzeit mit 
500 K pro 1 ha beredjnet, jo erachte id) es für genügend, ihn als Durchſchnitts— 
wert der Vergangenheit mit 400 K zu bewerten. Desgleicdhen ermäßige idy den 
Anſatz der Verwaltungstoften der Gegenwart von 12 K auf durdjichnittlich 93 X 
pro 1 ha für die Vergangenheit und nehme an, daß die Kulturen, die jegt 70 X 
pro 1 ha betragen, vor 30 Jahren mit 45 K bewerfitelligt werden fonnten. 
Über den anzumwendenden Zinsfuß hege ich feinen Zweifel; es ift mit 4%/, als 
demjenigen Zinsfuß zu vechnen, mit weldem in den legten 30 Jahren Geld: 
fapital jicher verzinft werden fonnte. Ich erhalte alio: 

H,= (400 4) (1.049 — 1) -| 45 X 104% — 1546 K. 

Mein Betandestoftenwert ftellt jich im diefem Falle weſentlich niedriger 
al8 der der Bodenreinertragsiehre, hat aber den Vorzug, auf richtiger kalku— 
lierten Anfägen zu beruhen. 

Als Beiſpiel der Beitandeserwartungswertberechnung für einen 5Ojährigen 
Beitand nehme ich an: der Bodenwert jei 400 K für 1 ha, im 9ojährigen Um: 
triebe habe ich mit den Preifen der Gegenwart einen Haubarkeitsertrag von 
8000 K, im 60. Lebensjahre einen Durchforftungsertrag von 300 K, im 
75. Lebensjahre einen folden von 400 A zu erwarten. Die Verwaltungsfoften 
der Gegenwart jeien 12 K pro 1 hu. 

Die Bodenreinertragslchre rechnet: 

u, — 8000 + 300 N. 1'025 + 400 )7 10255 — (4004 .5.)(1'0250--1)_zgay x 
1025410 

Ich würde etwa veranichlagen: Die Steigerung der Holzpreiſe beträgt 
am Ende der 4ojährigen Zeitperiode 50°/,, der Haubarkeitsertrag nad) 
40 Jahren jomit 12000 X. Für die erfte Durdforftung nehme id) eine Preis- 
jteigerung von 15°;,,, für die zweite eine joldje von 35°/, an; fie jind daher mit 
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345, beziehungsmweife mit 540 A Ertrag in Rechnung zu jtellen. Der Boden» 
wert fteigere jich innerhalb der nächſten 40 Jahre um 50%/,, jo daß ich dieſe 
Steigerung durchſchnittlich auf 25%, bewerte und den Bodenmwert mit 500 Ä in 
Rechnung Stelle. Ebenjo jollen ſich durchſchnittlich die Verwaltungsfoften auf 
16 K erhöhen, dagegen der Zinsfuß, der gegenwärtig 4%/, beträgt, auf 31/,0/, 
jinfen. Meine Rechnung ergibt: 
245 W 1'03530 _. N 043515 BR |. :03A10 _ 

m EX TOR EN 

Der Unterfchied in den Werten wäre zwar nicht groß, allein die Rechnung 
würde auf logiſch richtigeren Anſätzen beruhen. 

Solche Bergangenheits- und noch mehr Zukunftsrechnungen führen ge: 
wöhnlich zu jehr fraglicdyen Rejultaten. Ganz vermeiden Laffen fie jich jedoch nicht, 
weil es nun einmal eine Eigentümlichkeit der forftlihen Produktion ift, daß die 
Verkaufswerte der Beitände ihrem wirtfchaftlichen Werte nicht in jedem Lebens» 
alter entjprechen. 

Hiermit habe ich meine kritiſchen Betradytungen über Waldwertrechnung 
erledigt und wende mic nun der Beiprechung der Umtriebsbeftimmung zu. 


(Schluß folgt.) 


Die weiblihe Pyramidenpappel (Populus pyramidalis Roz.). 


Von Dr. E. Zederbaner. 


Populus pyramidalis (Rozier in Lam. Diet. 5, p. 235) ift ein an unjeren 
Straßen vielfach gepflanzter Baum, der im 17. Jahrhundert aus Italien nad) 
Mitteleuropa eingeführt und wegen feiner jchlanfen Form, bedingt durd) die 
Steiljtellung der Aſte, allgemein beliebt war und große Berbreitung gefunden 
hat. In den letzten Dezennien wurde er infolge Bliggefährdung, jchädigende 
Wirkung des angrenzenden Aderlandes und durdy die an vielen Orten auftretende 
Erſcheinung des Abfterbens, das in der fortwährenden Vermehrung durch Sted- 
linge feinen Grund haben ſoll!, ſtark dezimiert. 

Über die Heimat oder Entjtehung der Pyramidenpappel ijt nichts Sicheres 
befannt. Lange Zeit glaubte man, daß fie aus Italien jtamme und gab ihr 
auch den Namen italica, dann verlegte man ihre Heimat nad Kleinafien und 
als man fie auch dort nicht wildwachjend fand, jo ſuchte man weiter im Orient, 
da man einmal der Anjchauung ift, daß die Kulturpflanzen aus dem Orient 
ftammen und dort wildwachiend vorfommen, und hielt lange Zeit Perfien für 
ihre Heimat. Man fand fie aber auch dort, wie in Kleinafien, nur fultiviert in 
den Städten und ihrer Umgebung? So wie bei den meijten Baumarten Pyra- 
midenformen oder Säulenformen auftreten, jo fommt auch eine Pyramidenform 
von Populus nigra vor, nämlich Populus pyramidalis, die wegen ihrer 


ı Vgl. hierüber: „Kann die ungeichledhtliche Fortpflanzung Urſache des Degenerierens 
von stulturpflanzen fein?“ im Gentralblatt f. d. gei. Forftinelen 1904, ©. 368 und Natur: 
wiſſ. Wochenſchrift 1904, S. 500. Es ift fein Beweis erbradıt, dab die Pyramidenpappel 
infolge fortwährender ungeichlechtliher Vermehrung abjtirbt. Tie Tatfahen ſprechen eher 
für die Annahme, daß das Nbiterben eine Folge des Alters — Populus gehört befanntlich 
zu den furzlebigen Baumarten — und der Standortsverhältniffe ift. Außerdem trägt manche 
Straßenverwaltung, welche die Pyramidenpappel von den Strakenrändern bejeitigte, zum 
Schwinden derſelben bei. 

2 Boissier: valles montis Karatau Turkestaniae (Lehm. ex Bge) ubi spon- 
tanea videtur. Persis Scofidar, 
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ichlanfen Gejtalt, ihrer leichten Vermehrung durch Stedlinge und durd ihr 
raſches Wachstum beliebt wurde und allgemeine Verbreitung gefunden hat, jo 
daß jie nicht mehr als Seltenheit wie eine Pyramidenform von Picea excelsa 
oder Abies alba bejchrieben zu werden verdiente, jondern durd ihre allgemeine 
Verbreitung den Eindrud einer eigenen Art machte. 

Die Pyramidenpappel fommt meift nur im männlichen Individuen vor, 
weil dieje durch ihre Schlanfheit beliebter find, als die etwas gedrumngener gebauten 
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Fig. 4. Weiblide Pyramidenpappel aus Neudorf bei Zaun, Phot. J. Hanıpl. 


weiblichen. Da man jelten oder fajt nie weiblidye Pyramidenpappeln beobachtete, 
jo iſt man zu der allgemein verbreiteten Meinung gelommen, daß Populus 
pyramidalis nur in männlichen Individuen vorkomme. Erft kürzlich hat Yotiy 
in feinen Borlefungen über Defzendenztheorien behauptet, daß auf der ganzen Welt 
feine weiblihen Pyramidenpappeln eriftieren und die Vermehrung nur durch 
Stedlinge erfolge. Aud 8. E. Schneider berichtet dies wieder in feiner Ein- 
führung in die Deſzendenzlehre. 

Bor zwei Fahren hatte ich Gelegenheit, in einem Forſtgarten auf der Do- 
mäne Neuhaus in Böhmen junge, aus Samen gezogene Pyramidenpappeln zu 
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ſehen. Dies regte mich an, in der Literatur darüber nachzuforſchen, und ich fand 
über die weibliche Pyramidenpappel recht verſchiedene Anſichten, die, in Kürze zu · 
jammengefaßt, nicht ohme Intereſſe fein dürften, zumal es fid) um wertvolle Be- 
obadhtungen und Unterjuchungen handelt. 

Hartig Th. erwähnt bereit8 1851, daß in Braunfchweig in einer Allee 
von mehreren 125jährigen Phyramidenpappeln 5 bis 6 weibliche Individuen 
jtehen, die von den fonjt völlig gleichen Männern ſich dadurd) unterjcheiden, daß 
die Äſte in einem Winfel von 30 bis 400 gerade vom Stamme auslaufen, 
während die der männlichen eng (10 bis 200) anliegen, 

Aſcherſon P. herichtet (1864) von weiblichen Byramidenpappeln in Gärten 
Berlins, A. Fiſcher (1887) von einer ſolchen in Warjchau, deren Hfte weiter abjtehen 
als die der männlichen. UÜbereinftimmend mit Hartig und Fiſcher erwähnt aud) 
Bonhaufen und Hampl, daß die Ajte der weiblichen Individuen weiter aus» 
legend find. In Abbildungen von einem weiblichen und einem männlichen Indi— 
viduum nad) J. Hampl (1893) tritt der Unterſchied deutlich hervor. Diejelben 
Abbildungen find au in Hempels und Wilhelms „Bäume und Sträuder 
des Waldes“ (Bd. IL, S. 140) wiedergegeben. Die Stellung der Afte fann man 
deutlih am umſtehender Abbildung (Fig. 4) erjehen, die ich der Güte des Herrn 
Oberforjtmeifters J. Hampl verdanfe. 

Samen von mweiblihen Pyramidenpappeln bradjten immer nur Pyras 
midenpappeln hervor, wie die Verſuche Vonhauſens und Hampls zeigen. Die 
Sämlinge haben jehr raſches Wahstum und find den durd) Stedlinge vermehr- 
ten jungen Pflanzen in jeder Hinſicht überlegen. Sie haben ſtarke Pfahlwurzeln 
wie junge Eichen, während die Stecklinge 2 bis 4 im ſchiefer Richtung in den 
Boden tief eindringende jtarfe Wurzeln entwideln, über denen die weit hervor» 
tretenden Wurzelausläufe entjtehen. Vergleichende Verſuche Bonhaufens mit 
Sämlingen und Stedlingen zeigten, daß die noch nicht verholzten Triebe der 
einjährigen Sämlinge, die Ende Juni unmittelbar nach der Fruchtreife feimen 
— der Same verliert in furzer Zeit (10 bis 14 Tage) die Keimfähigfeit — 
durch Frühfröfte zurüdfroren, daß fie aber durd die Winterfälte feinen Schaden 
erlitten. Im ftrengen Winter 1879/80 find in Karlsruhe ſämtliche aus Sted- 
lingen gezogenen Heiſter erfroren, während die aus Samen erzogenen gar nicht 
gelitten haben. 

Bezüglid; des Gejcylechtsverhältniffes gibt Vonhaujen an, daß die aus 
Samen erzogenen männlichen und weiblidhen Pflanzen im Verhältnis von 200 
bis 300:1 ftehen, nah Hampl im Verhältnis von ungefähr 1:1. Nach den 
Ausjaaten im Vorjahre mit Samen, die mir Herr Oberforftmeijter %. Damp! 
freundlichjt zufommen ließ, jcheinen mehr männliche Individuen als weibliche 
hervorzugehen, foweit man aus der Stellung der Afte bei zweijährigen Pflanzen 
urteilen kann. Die Stedlinge behalten ihr Geſchlecht bei. 

Ausführlich über Anbauverfuche berichtet J. Hampl, der durch junge 
Poramidenpappeln, die in der Nähe eines alten Sndividuums im Revier Neu: 
dorf bei Laun in Böhmen zahlreid, aufgingen, aufmerkffam wurde und Samen 
anbaute. In der Allee waren von 30 Pyramidenpappeln 26 männlid), 4 weib— 
lid), die durd ihren Habitus, wie ſchon früher erwähnt, verichieden waren. Die 
Samen feimten im Juni 6 Tage nad) der Ausjaat, und die jungen Pflanzen 
erreichten im ſelben Jahre eine Höhe von 10 bis 28 cm, im nädhiten Jahre 
verjchult, eine Höhe von 80 bis 141 cm. Im dritten Jahre waren fie bereits 
2 m hoch. Scyon in diefem jugendlichen Alter zeigen die Pflanzen ein verfchie- 
denes Ausjehen, da ein Zeil, nad) jchriftlihen Mitteilungen %. Hampls un 
gefähr die Hälfte — die gewohnte ſehr ichlanfe pyramidale Form mit eng an- 
ſchließenden Äſten aufweift, während ein anderer Teil weniger eng an dem 
Hauptjtamme anjchließende Aſte trägt. 
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Aus den Berichten und Unterjuchungen der Autoren geht hervor, daß es 
tatſächlich weibliche Individuen von Populus pyramidalis gibt. Ob dieje 
ein Kreuzungsproduft von Populus nigra und P. pyramidalis find, ift fraglid). 
Jedenfalis hat diefer Einwand viel für fich und kann mit demjelbeu Rechte be- 
hauptet werden, wie das Gegenteil. Tatſache ift, daß aus den Samen von weib- 
lichen Pyramidenpappeln größtenteils wieder Individuen mit fteil aufftrebenden 
Aften entftehen und Populus pyramidalis mit Erfolg aus Samen erzogen 
werden fanı. 2 

Weibliche Individuen haben Afte, die in einem Winkel von 
30 bis 40° gerade vom Stamme auslaufen, während die der männ- 
lien eng, 10 bis 20° anliegen. 

* — Th.: Vollſtändige Naturgeſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen Deutſchlands. 
51. ©. 435 
Aſcherſon B.; Flora der Provinz Brandenburg 1864. I. 645. 


Fiſcher v. Waldheim A. Eine weiblide Pyramidenpappel in Warſchau. Bot. 3. 
1887. 450451. 

Vonhauſen W.: Die Anzucht der italienishen Pappel aus Samen Allg. Forft u. 
Jagdz. 1879. 261. 

Vonhauſen W.: Anzucht der italienifchen Pappel aus Samen. Ginwirkung des 
Froftes im Winter 1879/80 auf die Bäume und Cinbürgerung fremder Holzarten in die 
deutichen Wälder. Jbidem. 1881. 297. i 

Hampl I: Die „italienifche” oder Pyramidenpappel. Dfterr. Forſt- ı. Jagdz. 
1893. Nr. 45. 

Willkomm M.: Forſtliche Flora. 529. 

Lotſy I. P.: Vorlefungen über Deizendenztheorien. I. 157. 

Hempel ©. und Wilhelm Ke: Die Bäume und Sträucer des Waldes. Wien. 1889, 

Boifieir: Flora orientalis. IV. 


Über das Schälen drs Edelwildes in Tiergärten. 


Bon den Schäden, weldye das Wild den Waldbeftänden zufügt, jind wohl 
die durd das Hochwild verurjachten Schälfhäden die ärgſten. Diefe Schäden 
werden fich zum Zeil wenigjtens nur verhüten laffen, wenn die Urſachen des 
Scälens bekannt fein werden, dern daß, wo geichält wird, gemifje Urſachen vor— 
handen find, und daß das Wild durch verſchiedene Umftände zum Schälen 
veranlaßt wird, erjcheint wohl durd die Tatjache erwieſen, daß nicht in allen 
Wildgehegen Schäljchäden vorfommen. Es kann erfrenlicherweije mitgeteilt werden, 
daß das Wild im f. k. Yainzer Tiergarten nicht jchält, obzwar es auch hier 
ſchon einigemal zu jchälen begonnen hat. 

Ende der jiebziger Fahre des vorigen Jahrhunderts wurde ein zirfa 100 od) 
großer zur Berjüngung und Aufforfiung eingeplantter, ungefähr 25jähriger, 
hauptjächlich aus Eiche und Buche beftandener Jungholzbeſtand ausgeplanft und 
in furzer Zeit begann das Edelwild, hauptjächlich die jungen Eichen, welche noch 
eine glatte, weiche und noch feine rijfige Borke hatten, zu ſchälen. Ein Teil des 
noch jchwächeren Beſtandes mußte wieder eingeplanft werden und es gelang, 
einige Edelwildtüice, welche in dem ausgeplankt gebliebenen älteren Teil des 
Beitandes weiter jchälten, abzuſchießen. Im Jahre 1885 wurden in der Nähe eines 
Wildfutterftadel8 in einem ungefähr 35jährigen Lau bholzbejtande einige von den 
vereinzelt vorfommenden Ajpen als Proßholz für das Wild gefällt. Als das 
Wild mit dem Abproßen der gefällten Stämme fertig war, begann es jofort 
die noch ftehen gebliebenen wenigen Afpenftämme zu ſchälen. Der übrige 
Beitand, Eichen und Buchen, blieb vom Schälen und vermutlicd) deshalb ver: 
ichont, weil namentlich die Eichen jchon eine ftarke, rauhe Rinde hatten. 
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Zulegt wurden vor 2 Jahren in einem 5 Jahre vorher ausgejchonten 
30 bis 35 Jahre alten Jungholzbeſtande Schälichäden, hauptſächlich an Eidyen, 
bemerft. 

Mit diefem Schälen hat unzweifelhaft ein aus Böhmen zugeliefertes, 
zahmes Alttier, welches aus einem Gehege war, in welchem das Wild jchälte, 
begonnen. Nad der jchon größeren Anzahl geſchälter Stämme zu urteilen, 
hatten ſich jchon einige Stüde von dem hiefigen Wilde an dem Schälen be» 
teiligt gehabt. Das zahme Alttier wurde an eine Menagerie abgegeben und nad): 
dem noch die wenigen des Schälens verdächtigen Wildftücke, welche in dem Schäl— 
gebiete Stand genommen hatten, abgeichofjen worden find, fanden feine weiteren 
Schälſchäden mehr jtatt. 

Auf Grund des Geſagten und auf Grund meiner fajt 3Ojährigen Er: 
fahrungen, die ich im k. k. Lainzer Tiergarten zu jammeln Gelegenheit hatte, 
glaube id) nachſtehende Vorſchläge zur Verhütung der Wildichäden in der an— 
gedeuteten Richtung machen zu dürfen. 

In erjter Reihe ift das Schälen im Nadelholzwald und namentlicd in 
Fichtenbejtänden, weniger im Laubholzwalde zu bejorgen. 

Es iſt dies bei einer aud nur teilweien Abſchrankung eines Hochwild— 
geheges und bei der Anlage eines Hochmild-Tiergartens ganz bejonders zu be: 
achten. 

In ſolchen Gehegen ijt möglichjt nur Laubholz und nur wenn es die 
Lage und Bodenverhältniffe bedingen, Nadelholz nachzuziehen. Bleibt auch das 
Navelholz vom Scälen verſchont, fo werden doc viele Stämme, jelbjt joldye 
bi8 zu beträctlicher Stärke, gefegt. Ein gewiß wirfjames Borbengungs- 
mittel ift, das Wild zu den Holzichlägen nicht zuzulaffen und demfelben niemals 
Gelegenheit zum Abproßen gefällter Stämme zu geben. Erfahrungsgemäß be: 
ginnt das Wild mit dem Schälen am jtehenden Holzbeſtande, jobald es mit 
dem Abproßen der liegenden Stämme fertig ift. 

Es wird empfohlen, die Schläge, wie dies im hiefigen Tiergarten jchon 
jeit Beginn des forftlichen Betricbes mit Erfolg gejchieht, während der Fällung 
und Aufforjtung einzufrieden und jo lange eingeſchont zu laſſen, bis der Holz: 
bejtand jo jtarf erwachſen ijt, daß voraussichtlich feine Bejchädigungen des Beitandes 
durd; das Wild mehr zu bejorgen find. Für die Einſchonung der hiejigen Ver— 
jüngungen, meift Laubholz (Eiche und Buche) ift ein Zeitraum bis zu 30 Jahren 
angenommen und genügend. 

Bon den zur Füllung kommenden Beftänden werden, worauf auch jchon 
in der Diebsfolge Bedacht genommen ift, tumlichjt größere Flächen eingefriedet, 
damit wieder Zeile im größeren Ausmaße ausgeſchont und für das Wild frei 
gegeben werden fünnen, weil je größer die ausplanfte Fläche, deſto geringer 
die Gefahr der Waldbeihädigung durch das Wild ift. Zu empfehlen ift, die 
Einfriedungen mit verzinftem Draht und Holzjäulen herzuftellen. Die Einfriedung 
fann bei einiger Anleitung ganz gut durch die geichichteren Arbeiter der FForit: 
und Jagdverwaltung hergeftellt werden, ijt haltbar und verhältnismäßig billig. 

Bor der Ausſchrankung der VBerjüngungen jind alle etwa in dem Beftande 
jtehenden, jtärferen, jcyon zu Stangen herangewachſenen Weichhöfzer, wie Pappeln, 
Weiden ꝛc. herauszunchmen. 

Die Durchforſtungen jollen nicht zu bald und dieje notwendige forftliche 
Maßregel jo lange als möglich hinausgejchoben werden, weil durch die Heraus— 
nahme des dem Wilde zum Teil auch Ajung bietenden Unterholzes und durch 
die Freiſtellung der vielleicht zum Teile nicht ftark genug erwachſenen Stämme 
des Beitandes, das Wild jehr leicht zum Schälen veranlaft werden kann. Durch 
die jpätere Vornahme der Durchforftungen werden dem Wilde auch fiir längere 
Zeit geſchützte Einftände erhalten. 
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Mit weniger Gefahr ift es verbunden, die Durchforftung der Jungholz— 
bejtände nod) während der Einfriedung und jo vorzunehmen, daß bis zur Zeit 
der Ausjchonung der Verjüngung ſchon wieder einiges Unterholz angewachien ift. 

Das Wild foll niemals in übermäßiger Anzahl gehegt und dem— 
jelben jchon vor Beginn der Winterszeit und danad) jo lange es notwendig 
ift, nebit Kaftanien, Eicheln, Mais, Rüben, Kartoffeln oder Topinambur, 
hauptfächlich gutes, nicht ſaures Wiejenheu in genügender Quantität als Ajung 
auf den Futterplägen vorgelegt werden. Zur Aung für das Wild im Sommer 
und zum Erhalt von gutem Heu als Winterfutter ift es notwendig, die Wieſen 
zu düngen umd im guten Kulturzuftand zu erhalten. Zum teilweijen Erjag für 
Heu ijt die Vorlage von, wie befannt an organischen Nährftoffen reichen Futter- 
laub ganz bejonders zu empfehlen. Dieje meift in den VBerjüngungen aus Weid)- 
hölzern und Vorwüchſen läuterungsmweije erzeugten, jogenannten Futterlaubbüjchel 
werden vom Wilde jehr gerne angenommen und mit der Erzeugung der— 
jelben wird gleic)zeitig eine forjtliche Mafregel verbunden. Bejondere Beachtung 
ift der Anlage der Futterplätze zuzumenden. 

Die Fütterungen find nidyt im jungen, ſondern tunlichſt in fchon älteren 
Beltänden und am ſolchen Stellen anzulegen, bei denen wenigjtens in nädhjter 
Umgebung feine Gelegenheit zum Scälen ſich findet, denn durch die Fütterung 
it das Wild bald verwöhnt, es zieht nicht viel umd nicht weit auf natürliche 
Ajung herum, fteht meift in der Nähe des Futterplatzes und jchon das lange und 
müßige Derumftehen kann das Wild in den Beftänden zum Schälen veranlaffen. 
Es ift nicht richtig, zu glauben, daß die Fütterungen in dichten Beftänden und 
dort angelegt werden müffen, wo das Wild gerne jteht; im Gegenteile, das Wild 
wird fid) bald an den Ort gewöhnen, in welchem es Äſung vorgelegt findet. 

Im Falle Wildftüde zur Hege- oder Blutauffriſchung eingejegt werden, 
ijt jorgjam darauf zu achten, daß diejelben nicht aus einem Gehege kommen, in 
weichem geſchält wird. 

Zum Scluffe fei nod) angeführt, daß meijt einzelne oder nur einige wenige 
Wildſtücke, die ſehr jcheu find und nicht zu den Futterplätzen fommen, mit dem 
Scyälen beginnen. Soldye Wildftüde find genau zu beobachten und wenn diefelben 
ichälen oder die Gefahr des Schälens durch diejelben bejteht, ohne Rückſicht ab: 
zuſchießen. A. Kirchſchlager 

Auhof, im Februar 1908. t. u, k. Forſtmeiſter. 


Literariſche Berichte. 


Nie Waldvuegetation präalpiner bayeriſcher Moore, insbeſondere der 
ſüdlichen Chiemſeemoore. Eine Studie über die Abhängigleit der Holzarten von 
den Bodenverhältniffen des Moores mit Berüdjichtigung der Mooraufforftung. 
Mit Tafeln, Profilen und Karten. Von Dr. oec. publ. Wilhelm Graf zu 
Peiningen. Separatabdrud aus „Naturwiffenichaftliche Zeitfchrift für Forſt— 
und Landwirtſchaft“. Stuttgart 1907, Verlag von Eugen Ulmer. A 3.36. 

Bei der Urbarmahung von Odländereien jpielt die Aufforftung von 
Meooren, am der ſich die Kunft des Forſtmannes ſchon verſucht Hat und künftig 
hin wohl nod) öfter verjuchen wird, eine nicht unwichtige Rolle. Unerläßliche 
Borbedingung aber für derartige meift recht Foftipielige Experimente, der Natur 
ein Fleckchen Bodens zur Kultur abzuringen, ift eine genaue Kenntnis des zur 
Aufforftung ins Auge gefaßten Moores, denn nirgends liegen die Verhältniſſe 
jo jchwierig und jo kompliziert als bei diefer Art der Odlandaufforjtung. 


124 R Literariſche Berichte. | [XXXV. Jahrgang. 














Wir müſſen daher dem Verfaſſer dieſer vorliegenden Schrift aufrichtig Dank 
wiſſen, daß er an einem typiſchen, lehrreichen Beiſpiele uns den Vorgang der 
genauen Unterſuchung eines Komplexes von Mooren, der präalpinen Chiemſee— 
moore in Bayern, beſchreibt und in gründlicher, hochwiſſenſchaftlicher Darſtellung 
auf all das aufmerkſam macht, was bei einer Bewaldung derartiger Moore von 
Wichtigkeit ſein kann. 

Der Autor beſchreibt hiebei die Waldvegetation in ihrem Verhältniſſe zum 
Moore und ſtellt die Vorausſetzungen feſt, unter welchen die einzelnen Holzarten 
auf verjchieden gearteten Mooren gedeihen können. 

In gründlicher Weije greift der VBerfaffer bei der Beichreibung der jüdlichen 
Chiemjeemoore jogar auf die Vergangenheit zurück und fchildert an der Hand 
von früheren Yandesaufnahmen den Stand diefer Wioore und ihrer Bewaldungs:- 
verhältniffe vor mehr al8 hundert Jahren, wobei er findet, daß der Wald durd 
Vermoorung nirgends wefentlid; an Breitenausdehnung verloren hat, was jeden» 
falls darauf zurüdzuführen ift, daß jchon damals Entwäfferungsgrüben gezogen 
wurden, durd die die fortichreitende VBermoorung hintangehalten wurde. 

Bei der Beichreibung der Moore und ihrer Pflanzendede muß jcharf 
zwiichen Hoch- und Flachmoor unterjchieden werden, Gharakteriftiich für das 
Hod;moor find die Sphagneen, dann Calluna, Eriophorum, Vaceinium uli- 
ginosum ꝛc., während auf Flachmooren die Riedgräſer, Molinia coerulea und 
Hypneen vorherrſchen. Für das Gedeihen der Flachmoorvegetation ift der Nähr: 
ftoffgehalt fliegender Gewäſſer, welche bei Überflutungen diefe ihre Nährjtoffe ab- 
lagern, Borausjegung ; der Untergrund der Moore jpielt dagegen hier feine Rolle. 

Dagegen find Hodymoore nad) der Anficht des Verfaffers nur eine Funktion 
des Klimas. 

Das Hochmoor ift ein Feind des Waldes und es tritt Hochwald daher 
nur an den Rändern unterhalb des Abhanges der Hochmodre, in der Flachmoor— 
zone auf. Am günftigften für den Wald find joldhe Standorte im Moor, wo 
Flachmoore am Fuße von Hügeln und Abhängen liegen und aus hervorbreden- 
den Quellen viele Nährftoffe empfangen oder wohin durd jtarfe Niederichläge 
mineralifcher Boden hingeſchwemmt wird. 

Auch bezüglich der Bodenfuuna macht fich ein großer Unterſchied zwiichen 
Hoch- und Flachmoor geltend, indem im Hochmoore nur äußerft wenig Tiere 
jid) finden (Regerwürmer 3. B. gar nicht), während im Flachmoor die Tierwelt 
jowohl nad) Arten als Ymdividuenzahl unverhältnismäßig bedeutender auftritt. 

Der Autor beipricht weiters die einzelnen auf Moorboden vorfommenden 
Holzarten; es jind dies von Nadelhölzern hauptſächlich die gemeine Kiefer, die 
Bergfiefer und Fichte, von geringerer Bedeutung noch Tanne, Lärche, Eibe, 
Wacholder und Zirbe — von Yaubhölzern vor allem Birfe, Zwerg» und 
Strauchbirke — Schwarz, Grau: und Griünerle, Ebereiche, Traubenlirſche; 
jeltener Ejche, Eiche, Buche, Hainbuche, Aſpe, Faulbaum, Weiden, Hajel ıc. 

Nah Wiedergabe eines reichen Analyjenmaterials über die chemijche Be— 
ichaffenheit der Moorböden kommt der Berfaffer auf das uns am meilten 
interejjierende Kapitel, die Aufforftung der Moore, zu ſprechen. Die erſte Vor: 
ausjegung hierfür it die Entwäfjerung, womit gleichzeitig auch eine reichliche 
Sauerftoffzujuhr für den entwäfferten Moorboden verbunden ift, jo daß Stidjtoff, 
Phosphorfäure und Kali aus den ſchwer Löslichen organiichen Verbindungen in 
eine für die Pflanzenmwurzeln zugängliche Form gebracht wird. Iſt das Moor 
nach einigen Jahren nicht mehr naß und hat ſich der Boden zufanmengejadt, 
jo fan mit der Kultur begonnen werden, wobei es ſich aber empfiehlt, den 
Pflanzen Mineralboden in die Pflanzgrube mitzugeben. Künftlicye Düngung muf 
dann einfegen, wenn die Pflanzen durch ihr Ausſehen anzeigen, daß fie Mangel 
an Nährftoffen leiden. 
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Kalldüngung ift in jedem Falle zu empfehlen; andere Nähritoffe, 3. B. 
Kali, werden am beiten in Form von gemahlenem Feldſpat, Phonolith, Bafalt 
u, dgl, beigegeben, aus welchen das Kali nur langiam und allmählich fret wird. 
Bei Heineren Aufforftungen von Mooren könnte der Straßenabraum mit Vorteil 
verwendet werden, wodurd) die Sphagneen jicher abgetötet werden. 

Von den Holzarten für die Mooraufforjtung fommen für Flachmoore die 
Schwarzerle und Ejche in Betracht, bei entiprechender Entwäſſerung auch Fichte, 
Kiefer und Birke. Fiir Hochmooraufforjtung it die bejte Holzart die aufrecht 
wachjende Bergkiefer, die Spirke; unter allen Umftänden aber müſſen frojtharte 
Dolzarten zu diejen Mooraufforftungen verwendet werden. 

Freilich jind derartige Aufforftungen teuer und können daher im großen 
Maßſtabe kaum in Frage kommen. Ein Hochmoor wird der Aufforjtung ftets 
große Dindernijfe bereiten; wohl aber jind Flachmoore befähigt, Wald zu tragen, 
was ſowohl die Natur jelbjt anzeigt als auch vielenorts gelungene Aufforitungen 
bejtätigt haben. 

Der Verfaſſer empfiehlt daher vorerjt Verſuche über die Aufforjtung von 
Hochmooren im Heinen Maßftabe; ob diejelben von Erfolg begleitet jein werden, 
wird wohl erſt die Nachwelt beurteilen fünnen; unjere Nachkommen aber werden 
und gewiß Danf wiffen, daß wir jolche Verſuche rechtzeitig begonnen haben. 

G. Janka. 

Die Leiſtungsfähigkeit der Sorſtwirtſchaft. Rede beim Antritt des Rekto— 
rates der Ludwig Maximilians-Univerſität, gehalten am 23. November 1907 von 
Dr. Max Endres. München 1907. 

Welch hervorragenden Platz ſich die deutſche Forſtwirtſchaft im Haushalte 
des Staates binnen wenigen Jahrzehnten errungen und dauernd geſichert hat, welche 
Bedeutung die Holzproduftion und der Holzverkehr für den internationalen 
Handel bejigen, hier jagt es der Rektor der Münchner Univerfität in marfigen 
Worten einem Auditorium, welches wohl vielfach zum erjtenmal von diejer Stelle 
aus deſſen bewußt wurde, weld; mächtige Fäden den ftillen Wald mit dem haftenden 
Getriebe des Weltmarktes verbinden. 

Aus der Fülle von Anregungen, welche der Endresiche Vortrag aud) dem 
vorgejchrittenen Forſtwirte bietet, wird man in Bayern aufhordend den Vor— 
ihlag heraushören, die Altholzvorräte der bayriichen Staatswaldungen vajcher 
zur Nutzung zu bringen: es fcheint uns, dag Dr. Endres in diefer Beziehung 
auf zähe Gegner ſtoßen dürfte. L. Hufnagl. 

Vorpräparation und Derfendung von Sammelobjekten. Ein uneutbehr— 
licher Ratgeber für Lehrer, Forſtleute, Pehrmittel-Sammeljtellen und Natur: 
freunde, nebit einem Anhange: Praktiiche Rezepte fir Sammler und Präpnra= 
toren. Bon Hans Konwiczka. Leipzig, Verlag von Herm. Beyer. Preis 72h. 

Der Titel des vorliegenden Werkchens gibt uns jchon im erjchöpfender 
Weife an, was cs uns bieten will und was der Verfaffer damit bezwedt: Es 
ſoll jeder, der in die Lage fommt, Naturprodukte zu jammeln, durch furzgefaßte 
Belchrungen dazu angeleitet werden, diefe Naturprodukte proviſoriſch präparieren 
zu können, jo daß ihre fpätere endgiltige Präparierung noch möglich ift, und 
ſolche Sammelobjefte auch im richtiger Weile zur Verſendung zu verpaden. 
Hauptſächlich wendet jich der Berfafjer in jeiner VBorrede am den Jäger umd 
Forftmann, der ja die meiste Gelegenheit zum Sammeln von Naturproduften 
habe; für die Mühe des Sammelng verheißt er ihm dann auch einen „jchönen 
Nebenverbienit*. 

Die in dem Büchlein enthaltenen Anweiſungen und Rezepte jind ſachgemäß 
und zwedmäßig, jo daß wir es allen jenen Fachgenoſſen, die ji) mit dem Sam— 
meln von Naturproduften befaffen oder zu befajjen gedenfen, bejtens empfehlen 
fünnen. G. Janka. 

a 


Eemtralblatt 1, d. ger, Forſtweſen. 
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Perſonal Verzeichnis der königl. ſächſiſchen Staatsforftverwaltung auf das 
Jahr 1908. Dresten. Verlag von E. Heinrih. (Zu beziehen durd) die k. u. f. 
Hofbuchhandlung Wilhelm Frid in Wien J., Graben 27.) Preis K —.90. 

Das ums vorliegende Berfonalverzeichnis für das Jahr 1908 ift in der- 
jelben überfichtlichen Weife zufammengeftellt, wie die der Vorjahre. Dasjelbe gibt 
ein Mares Bild über die Größe und den Derbholzetat der Tyorftbezirfe und ver 
einzelnen Reviere, jowie über das gefamte Perſonal, von der oberjten Staatsforjt- 
behörde bis zum einfachen Waldwärter herab, nebſt Anführung der genauen 
Adreifen. Außerdem ift der Perjonafitatus der Forfteinrichtungsanftalt zu Dresden, 
der Forſtalademie und forftlichen Verjuchsanjtalt zu Tharandt und der Prüfungs: 
fommiffionen für den höheren und niederen Staatsforjtdienft, jowie Verzeichniffe der 
prädizierten orftaffefforen, der Forftreferendare und der Förfterfandidaten ange: 
ichloffen. Ein alphabetiiches Perjonenverzeichnis ermöglicht ein rajches Auffinden 
einzelner Perjonen. Das Ganze ijt jomit geeignet, den Intereſſenten die ge— 
wünſchten Auskünfte zu bieten. ß 

Sitorduumg des Abgeordnetenhanfes nebjt Angabe der politiichen Partei- 
jtellung. XVIIT. Sefjion 1907. Drud und Verlag von &. Freytag & Berndt, 
Wien zu beziehen durd Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung, Wien 1., 
Graben 27). Preis 50 Äh. 

Die vorliegende Zujammenftellung, welche außer der Sigordnung und der 
politifchen Parteiftellung nod die Aufzählung der Mitglieder folgender Ausſchüſſe 
bringt, nämlich des Ausgleichs-, Budget-, Eifenbahn-, Gewerbe-, Yandwirtichafts-, 
Voltswirtichafts- und des Wehrausjchuffes, iſt ein ſehr verläßlicher Führer in 
unferem Bollshauje und auch allen Lejern der Parlamentsberichte, mögen dic» 
jelben ihre Zeitungen in welchem Winkel unjeres Baterlandes immer lejen, gewiß 
willfommen. Es werden daher aud) unjere Fachgenoffen, welche ihre politische 
Weisheit in der Mehrzahl der Fälle nad) in der fchweigenden Einjamfeit ihres 
Waldes irgendeinem Blatte entnehmen, an Dand diejes Tableaus ſich eine Vor— 
jtellung zu maden imftande jein von der Situation und von dem Orte, wo die oft 
draftiich lebhaften Redeſchlachten unjerer Parlamentarier ſich abwideln. Sie 
werden hierbei gewiß mehr Genuß haben, als jene Schidjalsgenofjen, welche 
ihre Weisheit von einem Site der Galerie des Parlamentspalajtes direlt zu be- 
ziehen oft vergeblich bemüht jind. ß. 


Neueſte Erfcheinungen der Literatur, 


(Borrätin bei Wilhelm Frid, k. u. E. Hofbuchhandlung in Wien.) 


srömblina, der Buchenhochwaldbetrieb. (Einſt, jest, fünftig. Verjiingung. Pflege der 
Zungwüchie. Rornugungen. Überhalt.) Berlin. X 4.32. 

Möller, die Aufforitung landiwirtichaftlich minderwertigen Bodens. Berlin. X 336. 

Schneider, die Birſch auf den Rehbock oder fein Abſchuß mit der Büchſe auf Birich umd 
Anstand beim Blatten und Drüden. Bon Karl Schneider, weiland fönigl. Hege— 
meiiter. Dritte Auflage, nad) des Verfaſſers Tode herausgegeben von der Redaktion 
der „Dentſchen Jägerzeitung“. Geh. X 2.40, geb. K 3.60. 

Spariofu, wiſſenſchaftlich begründete altrosmeteorologiiche Wetterprognofe für das Jahr 
1908. (Fine Tabelle in Taichenformat.) A — A. 

Trinfs, Teihwirtichaft und Fiſchzucht. Mit beionderer Berüdiichtigung der Filchzuchtanitalt 
in Kotzman, fowie der fiichzlichterifhen Werbältuifie in der Bulowina. Mit 12 Tafeln, 
64 Abbildungen im Tert und 11 Modellbildern. A 10.—. 
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Verſammlungen und Ausfellungen. 


Generalverfammlung des Niederöſterreichiſchen Forftvereins in Spik an 
der Donau, (Fortjegung.) Zum erjten Puntte der Tagesordnung „Erfurjionswahr- 
nehmungen“ ergreift Süterdireftor Eifenmenger als Neferent das Wort. Bevor 
wir an die Beſprechung dieſes Neferates jchreiten, wollen wir das Hauptjächlichite 
über das Erfurfionsgebiet mitteilen. Das Wiener Birgerfpitalfondsgut „Spitz“ 
liegt im wejtlichen Teile Niederöjterreichs im Viertel ober dem Manhartsberge. 
Die Forſte bilden einen zufammenhängenden Bejig am Jauerling und mehrere 
fleinere getrennte Waldfomplere weitlid; und nördlich von Spig. Der Bejit it 
landtäflich und umfaßt 10918 Aka, wovon 9123 ha auf den Wald entfallen. 
Am Jauerling herrſcht gneisartiger Granit vor, bei Spig tritt aud) kriſtalliniſcher 
Kalk auf. Die jüdlichen Donauabdadhungen haben größtenteils ſchlechte Böden, 
welche erjt gegen den Jauerling zu humoſer und tiefgründiger werden. In den 
Donauabdadhungen bejteht die Bewaldung vorwiegend aus Rotbuche und Weiß: 
fiefer und wird beim Abtriebe auf die Umwandlung der jchlechten Buchenbeftände 
in Nadelholz Nücdjicht genommen. In den höheren Lagen finden ſich Weißfiefer 
und FFichte, teil rein, teils mit Tanne und Lärche gemijcht. Außerdem kommen 
eingejprengt vor Eiche, Ahorn, Eiche, Weißbuche, Linde und Elzbere, auf den 
Abtriebsflädhen Birke und Aſpe, an den Ufern der Gebirgsbäde Schwarzerle, 
Eichen und Ulmen, in den höheren Lagen auch Grünerle. Die Waldungen 
Itanden von jeher im Hochwaldbetriebe und wurden im zwei Betriebsklaſſen ge- 
jondert, und zwar die Buchenbejtände im 80jährigen, die Nadelholzbejtände im 
sojährigen Umtriebe. Im Jahre 1887 wurde eine neue Vermeſſung vorgenommen 
und ein neuer Wirtjchaftsplan aufgejtellt. Mit Nücdjicht auf die damals nod) 
zahlreid) vorhandenen ſchlechten Buchenbeftände, welche in Nadelholz umzuwandeln 
waren, wurde allgemein ein SOjähriger Umtrieb feitgejegt, als Ausgleichszeit 
die halbe Umtriebszeit angenommen. Bei der erjten 10jährigen Mevijion war 
das Ergebnis fein jo ungünftiges, nur die Plenterbejtände zeigten einen Ab— 
gang, weshalb Fir das mächite Jahrzehnt der Jahresetat herabgejegt wurde. 
Um den Fondsbejig am Jauerling zufammenhängender zu geftalten, wurde im 
Jahre 1894 teils durch Austaujch, teils durch Kauf eine Arrondierung bewerts 
jtelligt. Auf diefe Weife wurden 13095 ka erworben und das große Plateau am 
Jauerling der Aufforftung zugeführt. 

Die ungleichalterigen Beſtände laſſen darauf jchließen, daß die Beſtandes— 
begründung früher durch Plenterwirtichaft erzielt wurde. Später wandte man 
jid) dem Bejamungshiebe mit Dunkel- und Lichtichlagftellung zu, welcher noch 
heute im den Bucenverjüngungen im Übung ift. In den Nadelholzbejtäinden 
wurden früher die Kahlichläge durch Voll- und Plattenfaaten, und zwar erjtere 
mit Fruchtbau umd erft jeit Ende der jiebziger Jahre durch Pflanzung aufgeforitet. 
In Buchenumwandlungen werden teilweije noch heute Blattenjaaten mit Kiefer 
vorgenommen. Vorhandene braudpbare Tannen- und Fichtenanflüge werden ge 
Ichont umd zur Inbeſtandſetzung mit verwendet. Dem früher jehr vernachläfligten 
QDurdforjtungsbetrieb wird ein größeres Augenmerk zugewendet und wird derjelbe 
in den Jugenden im Taglohne, in den Mittelhölzern und in den angehend 
haubaren Beitänden im Affordwege ausgeführt. Wegen des noch heute ſtarken Vor— 
herrjchens der Buchenbeftände beträgt das Nußholzprozent nur 35 bis 400), des 
Sejamteinichlages. Die Durchforftungen liefern Baumftangen und Weinpfähl- 
Stangeln, von denen die erjteren an die Kommune Wien zu den Baumpflanzungen, 
die legteren an Händler abgegeben werden. 

Sämtliche Brennhölzer mit Ausnahme der Prügel und Stöde werden von 
der Kommune Wien zum eigenen Bedarf übernommen, die Stamm: und Nut: 


u” 
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hölzer werden teils am Stamme im Yizitationswege, teils im fchriftlichen Offert— 
wege vergeben. 

Da die Bevöfferung auf den Walddünger angewiejen ift, wird Waldjtreu, 
aber nur in den zur Füllung bejtimmten und angehend haubaren Beltänden in 
6-, vejpeftive 10jährigem Turnus vor dem Abtrieb abgegeben. Die Waldgräjerei 
wird nur bei jtarfem Graswuchſe in Kulturen mit Heinen Sicyeln und auf älteren 
Blößen und Waldwegen geitattet. 

Die Jagd wurde bisher in Eigenregie betrieben, ift jedod) jeit heuer ver: 
pachtet. Der Wildftand ift ein mittelmäßiger, zumeift Nehwild. Der Haſe kann 
fi) zufolge mangels an Feldbau und der vielen einwechjelnden Füchſe nur ſchwach 
vermehren. Das jeit 1882 ſich eingeftellte Anerwild fommt heute nur mehr jelten 
vor. Dafür ijt feit 1890 genügend Birfwild vorhanden. Sonſt jind noch zu 
nennen das Hajelyuhn umd im untergeordneter Weile das Rebhuhn und der 
Faſan. 
Die Verwaltung beſteht aus einem geprüften Forſtwirt (Forſtverwalter), 
welchem ein Adjunkt, ein Förſter, ein Waldheger, ſowie ein Aufſeher zu— 
geteilt ſind. 

So weit die orientierende lÜberficht, wie fie der Exkurſionsführer bietet. 

Süterdireltor Eifenmenger jagt im feinem furzen, aber die Sadjlage 
richtig erfaflenden Referate, daß das gejtern bejuchte Waldobjeft, entgegen vielen 
anderen Erfurfionen, bei weldyen mit prachtvollen Altbeitänden mit großen Bor: 
räten geproßt werde, gezeigt habe, was man vor furzem oder eben eingerichtet, 
um befjere wirtfchaftliche Verhältniffe zu jchaffen. Der jeinerzeitige Umtrieb von 
70 Jahren wurde zunächſt auf 80 Jahre erhöht. Der Etat ift überdies ſehr vor- 
jichtig ermittelt, da nur mit einem Jahreszuwachs von 2 /m geredjnet ift, wo 
mit 4 fm gerechnet werden könnte. Durd) die hierbei ſich zweifello8 ergebende 
Vorratsanfammlung ift aber für die Folge noch eine weitere Erhöhung des 
Umtriebes möglid), was im Intereſſe des Ganzen gelegen wäre. Referent macht 
weiters darauf aufmerkfjam, daß die hier früher jpotan vorkommenden Holzarten, 
der Bergahorn und die Yärche, gegenwärtig mehr oder weniger zurüdgedrängt 
erfcheinen. Bezüglich der letteren Holzart jei die jegige Wirtichaft beftrebt, ihr 
wieder mehr Geltung zu verjchaffen. Aber auch der Wald jei am Jauerling im 
allgemeinen zurückgedrängt worden, er hat vielfeitig der Hutweide Plag gemacht, 
wodurch diejes chemalige Waldland jumpfig geworden ift und haben außerdem 
Wind und Froſt ihre ſchädliche Wirkung äußern fünnen. Dieje Umftände er- 
ihweren die Wiederanfforftung ungeheuer und werden erjt nach Bollendung der 
Aufforftung und nad) eingetretenem Schluffe wieder normale Berhältniffe all: 
mählidy eintreten. Bei diejer Aufforftung wird ſowohl jeitens der Kommune, als 
auch jeitens des Stiftes Göttweig alles vorgefehrt, um die befte Wahl der Holz- 
arten zu treffen, wobei auch mit fremden Hölzern Verſuche angeftellt werden. 
So mit der Douglas und der Sitlafichte. Erjtere dürfte bei ihrer Raſch— 
wichfigfeit im diejen Yagen immerhin von Wert fein und auch letztere ijt 
der Beachtung fehr wert. Diejelbe paßt vorzüglich für feuchte und anmoorige 
Böden, aud hält fie fich gut gegen Winter und Spätfroft. Man foll fie aber 
erſt mit 2 Jahren verjchulen und nicht vor dem 5. Jahre auspflanzen. Ihre 
Wirkung gegen Wildverbiß äußert fie erſt als ältere Pflanze; ift fie zu jung, jo 
find ihre Nadeln weich und werden vom Wilde auch angenommen. Die bei der Er- 
furjion angetroffenen Zirbelkiefern können, wenn auch ihre Verpflanzung von Kalt 
auf Granit gelingen follte, nicht als Waldbäume jo recht zur Geltung kommen. 
Die auf den füdlichen flahgründigen Yagen vorgefundenen Weißfiefern find bier 
nicht am Plate. Ihre fogenannte Anjpruchlofigfeit veranlaßt fie nicht, in ſolchen 
Lagen zu einem jchönen Beitande heranzumwachien, fie können hier mit ihren tief— 
gehenden Wurzeln nur Mißwuchs zeitigen. Für höhere Yagen hält Weferent 
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die Kiefer nicht für unpaffend. Das Waldviertel felbit beweije, daß es möglid) 
it, hier jehr langichäftige und vollwiüchjige, außerordentlich wertvolle Kiefern zu 
erziehen. 

Die befihtigten Pflanzichulen zeigten die mannigfachiten Pflanzengattungen, 
und zwar alle im beten Stande. Sehr aufgefallen ijt eine im der ftiftlichen Pflanz- 
Schule vorgefundene Zwillingspflanzung, über deren Zwedmäßigfeit an Ort und 
Stelle viel disputiert wurde. 

Die Pflege der Beftände läßt nichts zu wünſchen übrig. Die Belaffung der 
Vorwüchſe, namentlich der Tanne, ift in Anbetracht des verhältnismäßig niedrigen 
Umtriebes ganz am Plage, da auf dieſem Wege aud) ältere Bäume miterzogen 
werden und die Tanne bei diejem Umtriebe als Vorwuchs kaum fernjchälig wird. 

ALS Glanzpunkt der ganzen Erkurfion bezeichnet Referent die Aufforftungen 
der Hochwieſen des Jauerling, weldye jowohl der Kommune Wien als aud) dem 
Stifte Göttweig zur Ehre gereichen. 

Was die Wildverhältniffe anbelangt, jo ijt zu erwähnen, daß gegen früher 
Hochwild und der Auerhahn im Schwinden begriffen find. Die zeitweife ange- 
troffenen Gemjen find nur als zufällige Einwanderer zu betrachten. 

Der Referent jchließt, indem er nochmals daranf h’nweift, daß die gejtrige 
Erfurfion jehr interefjant und fchön war und daß man wieder einmal jo recht zum 
Bewußtſein dejfen gekoumen ijt, daß unfer Beruf einer der ſchönſten männlichen 
Berufe jei, dem wir aud) treu bleiben für und für. 

Forſtmeiſter Horft erinnert an einen im der Nähe der Jauerlingswieſe 
gelegenen Fichtenbeftand, an dem ſich bejenartige Bildungen zeigten. Mach feinem 
Dafürhalten jei es ein Fichtenherenbejen; ob er aud von Aecydium elatinum 
herrühre, vermag er nicht zu enticheiden. Die fogenannten Jauerlingswiejen jeien 
feine Wiefen, fondern ausgejprochene Hutweiden, deren Aufforjtung zuiolge der 
weitvorgejchrittenen Verangerung gewiß ſchwierig ift. Um jo mehr jei es freudig 
zn begrüßen, daß diejelben einem mehr ertragbringenden Zwede zugewendet werden. 

Nach Danfensworten jeitens des Präfidenten an die Kommune Wien, an das 
Stift Göttweig und an die Zofalforftverwaltung und nad) einem furzen Schluß: 
worte des Neferenten wird der zweite Punkt der Tagesordnung „Mitteilungen 
über die wichtigſten Erjcheinungen auf dem Gebiete des Forjt- und Jagdweſens 
jeit 1. Juni 1906 bis heute“ vom Berichterftatter, Gutd- und Forjtverwalter 
Karl Biermann eingeleitet. 

Der Neferent teilt zumächjt mit, in welcher Weife die Witterung im Vereins 
jahre verlief, gibt einzelne Berichte aus verjchiedenen Forftamtsbezirfen Nieder: 
öjterreichs befannt und gelangt auf Grund diefer Berichte zu folgendem Schluß: 

Die Witterungsverhältniffe im Sommer und Herbſt 1906 waren für das 
Sedeihen und Wachstum der Kulturen ungemein günftig und muß dies um fo 
höher angeichlagen werden, weil die Dürre in den Yahren 1904 und 1905 uns 
große Lücken im den Forftfulturen durd das Abjterben der Pflanzen verurjadht 
hat, welche durch Nachbeſſerungen ansgeglichen werden mußten. Auch das heurige 
Frühjahr war für die Vegetation wegen der im Boden vorhandenen Winter: 
feuchte und dem reichlidhen Niederfchlägen nad) vollendeter Kulturarbeit von für: 
derndſtem Einfluffe. 

Nur im Gebirge fonnte der Forftfulturbetrieb wegen der im Frühjahre bis 
fajt in den Borfommer hinein noch lagernden Schneemaſſen nicht entjprechend 
den Anträgen zur Ausführung gelangen und jo mußten diefe Arbeiten zum Zeil 
auf das nächſte Frühjahr verſchoben werden. Die Vermehrung der forjtichädlichen 
Inſelten gibt nur hinfichtlicd; der Nonne in dem Biertel ober dem Manbarts- 
berge zu Beſorgniſſen Anlaß. Man darf jedody annehmen, daß der Inſekten— 
vermehrung auch hemmende natürliche Einflüffe gegemüberftchen werden, welche die 
Nonneninvafion rajcher beenden. 
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Die Abſatzverhältniſſe für Brennholz waren ob des lange anhaltenden 
Winters faft in allen Gebieten MNiederöfterreich gute; die Preife für Nug- und 
Schleifhölzer die jeit Jahren denkbar günftigften; es erſcheint nur jehr fraglid), 
ob fich legtere auf diefer Höhe für die Dauer halten werden. 

Das Wild in den Niederungen und Borbergen hat troß des firengen 
Winters gut überwintert; im Hochgebirge jedod) erforderte die Hochwildfütterung 
außerordentliche Aniprüche an den Jagdbeſitzer und ging das Hochwild in den 
Yagen, wo nicht gefüttert werden fonnte, mafjenhaft zugrunde. 

Der Eingang an Geuswild war infolge des langen Winters und vieler 
Lawinenniedergänge ein beträdptlicher; es wird wohl mehrere Jahre der Erholung 
bedürfen, um den Wildftand auf die ehemalige Höhe wieder zu bringen. 

Nach Anfzählung der beim internationalen landwirtichaftlichen Kongreſſe 
1907 in Wien in der forjtwirtichaftlichen Sektion zur Verhandlung gelommenen 
Themata und der in der forftlichen Literatur wijfenswerten Erjcheinungen jchlicht 
der Referent jeine intereflanten Darlegungen. 

Forſtdirektor Kogent beipricht die herrjchende Nonnenfalamität und Die 
in Gmünd ftattgefundene Enquete und nimmt nad dem heutigen Stande an, 
daß feine Gefahr mehr zu befürchten ijt, Redner erinnert jodann daran, daß in 
den tieferen Yagen bis 600 m jehr wenig Schnee war und die lang andauernde 
ftarfe Kälte den Obftbäumen bedeutend gejchadet habe. Die Nußbäume find fajt 
alle weg. 

Forftdireftor Weiß fpricht über das zahlreiche Auftreten ſchädlicher Raupen. 
Gegen die Eierijhwämme wurde mit Vorteil Petroleum und Raupenleim an- 
gewendet. 

Güterdireftor Eijenmenger gibt feiner Befriedigung darüber Ausdrud, 
daß die Abficht befteht, die Benennung „Anternationaler landwirtichaftlicher 
Kongreß" in „Ajuternationaler land» und forjtwirtichaftlicher Kongreß“ um: 
zuwandeln. 

Landesforjtinipeftor Forjtrat Ramsauer teilt mit, day die in den legten 
Wochen aufgetretenen jchweren Gewitter und Dagelichläge in der jogenannten 
„Budligen Welt“ in Kirchſchlag und Krummbach in den Waldungen und im 
den verbanten Wildbachgebieten Schäden von 80.000 bi$ 100.000 A verurſacht 
haben. 

Zum dritten Punfte der Tagesordnung: „Notwegegejegentwurf für das 
Waldland“ erftattete Oberforjtmeifter Siebed das Neferat. Das Forſtgeſetz des 
Jahres 1853 bejtimmt im $ 24, daß jeder Grumdeigentümer gehalten ift, gegen 
Scyadenerjag und nach Notwendigfeitsbedarf unter gewiffen Bedingungen Waldpro- 
dufte über feine Gründe bringen zu laſſen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß eine 
Erweiterung dieles Paragraphen in Form eines Notwegejeges für den Waldgrund 
ein dringendes Bedürfnis ift. Am 7. Juli 1896 erichien in Mr. 140 des Reichs— 
geſetzblattes das Geſetz, beirefjend die Einräumung von Notwegen. Im $ 1 diefes 
Geſetzes ftcht als letzter Abſatz: Für Waldgrundjtüde findet die Einräumung des 
Notweges nach dieſem Geſetze nicht ftatt. 

Iſt im diefem Gejege die Durdyführung der Notwegcanlage auch ausjühr: 
licher behandelt, als im 8 24 des Forſtgeſetzes, jo ift es noch lange nicht ge: 
nügend für den Waldgrund. 

Im 8 1 heißt es ausdrücklich: Für die Anwendung diefes Gejekes wird 
unter dem Ausdrucke „Wegeverbindung“ eine Wegeanlage (ein gebahnter Weg), 
wie auch eine ohme den Beftand einer Wegcanlage ausgeübte Wegegerechtigfeit 
verftanden. Für den Waldgrund ift ein Geſetz notwendig für Notwege und 
Bringungsanftalten, als Rieſen, Drahtieile, Waldbahnanlagen, Bremswege, fahr: 
bare Wege für Zugfuhrwerf und Automobil-Laftfuhren Wäre eine Zeit feſt— 
zujegen, binnen welcher die vorgeichriebenen Ermittlungen und allfälligen Rekurſe 


_ März 1908. 8.) Mitteilungen, _Bi 


jo weit beendet fein müffen, um mit der Notwegeanlage beginnen zu fünnen, für 
die Notausfuhr, die oft nur jehr kurze Zeit bei gefrorenem Boden oder Schnee 
möglich iſt, jollte bejtimmmt werden: Vom Tage des Einfchreitens beim Bezirks— 
gerichte, in deſſen Sprengel der notleidende Waldgrund Liegt, hat binnen 8 Tagen 
die Entiheidung über die Notwendigkeit der Notausfuhr ſowie Koftenpunft ge: 
troffen zu werden. Betreff der Entichädigungsfrage jollte doch eine Norm ge: 
funden werden, die eine gerechte Löſung im fchnellfter Zeit für beide Parteien 
ermöglicht. 
Referent beantragt: Bei Notabfuhr: Für die benutzte Fläche, wo fein 
Schaden durd; die Überfuhr entjtanden ijt, den einfachen Kataftralreinertrag, 
ebenjo bei Mitbenugung eines fremden Privatweges den Kataftralreinertrag der 
angrenzenden Parzellen und bei Wegverjchlechterung während der Benutungszeit 
eine entiprechende Neparatur in dem Rahmen des vor dem Beginn der Notabfuhr 
gewejenen Wegzuftandes. Bei Beichädigung der Fläche den Erjag in der Höhe des 
Schadens. Die Ermittlung der Beihädigung hat erft nad) der Auflaffung der Abfuhr 
zu geichehen. Bei bleibenden oder temporären Wegen, wenn bei der Ermittlung 
des Entihädigungsanfpruches, beftehend aus dem Einlöfungspreife mit Berüd: 
jihtigung der Wertverminderung des dem Eigentümer verbleibenden Teiles feines 
Grundes nicht erzielt werden fann und die Notwendigkeit des Weges kommiſſionell 
bejtätigt wird, al8 Kaution den Kataftralreinertrag bis zur höchſtens 10fachen 
Höhe. 
ji Referent bittet nun Herrn Forſtmeiſter Horſt, jein Korreferat zu erjtatten 
und jeinen Gejegentwurf den Herren vorzutragen. 


(Schluß folgt.) 


Mitteilungen, 


Aus Wien 
AonnensEnquete. 


Am 10., 11. und 12, Februar hat ım Aderbauminifterium unter dem Vor—⸗ 
fige des Seltionschefs Joſef Pop eine Enquete behufs Beratung über die Maß- 
nahmen ftattgefunden, welche gegen die Nonne zu ergreifen wären, die gegemmwärtig 
über den größten Teil der Waldungen von Böhmen, Mähren und Schlefien verbreitet 
und teilweife auch in Niederöfterreih und in Galizien aufgetreten ift. 

Bei diefer Enquete wurden folgende Anträge geftellt: 

Die Inflitution der Nonnen» Delegierten, das find Staats- oder Privatforſttechniler, 
denen die Durchführung und Überwachung der Belämpfungsmaßnahmen in den befal« 
lenen Gebieten behördlich übertragen wird, ift auch weiterhin beizubehalten. Behufs 
Konftatierung der Nonne in den Wäldern ift in erfter Pinie auf den Falterflug zu 
achten; der Grad des Vorkommens diefes Inſeltes ift dann durch die Eierkontrolle 
an gefällten Probeitämmen zu ermitteln. Auch find Gruppenleimungen durchzuführen 
und Kotfänge anzulegen. 

Die Anwendung der Bolleimung ift dem Ermeſſen des wirtfchaftsführenden 
Forſtwirtes oder des MWaldbefigers zu überlafien. Das Sammeln und BVertilgen der 
Eier wird micht empfohlen, hingegen it das Töten der Epiegelranpen, dann das 
Sammeln der Raupen und Puppen unter hierfür günftigen Umfländen angezeigt, 
während das Sammeln derjelben als befonders empfehlenswert zu bezeichnen ift. Die 
eingefammelten Naupen und Puppen find einzugwingern. Sporadiſch befallene Beftände 
find zu durchforſten. Bei der Durchforſtung ſtarl befallener Beftände fol Rinde und 
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Kefig noh vor dem Ausichlüpfen der Raupen verbrannt oder es jollen dieſe 
Beltände vollgeleimt werden. Der Unterwuchs ift zu fchonen und erit dann ein- 
zufchlagen, wenn er mit Raupen oder Puppen ſtark bejett iſt. ber den Zeitpunkt 
des Wbtriebes der von der Nonne befallenen Beitände hat der betreffende Forſt— 
wirt zu entjcheiden. Über das forftliche Verhalten der Nonne find umfaljende Ber- 
fuhe dur die f. E. forftlihe Verſuchsanſtalt anzuftellen und iſt auch der Er: 
forfhung der Nonnenlrankheit volle Aufmerkfamteit zuzuwenden. 

Im übrigen iſt das Überkriechen der Raupen in fremdnachbarliche Beſtände 
zu verhindern, dem Vogelſchutze die größte Förderung angedeihen zu laſſen und 
iſt zur Überwachung aller Maßnahmen neben dem Forſtſchutzperſonal auch die 
Gendarmerie heranzuziehen. 

Den Waldbeſitzern, beziehungsweiſe deren Perſonale obliegt die Anzeigepflicht 
bezüglich des Vorlommens der Nonne. 

ALS Experten haben an der Enquete teilgenommen: Forſtrat Hermann Ditt— 
rich (Weißwaſſer); Forftmeifter Franz Heske bittingan) ; f, u. J. Forftrat Johann 
Kraus (Prag); Forftrat Georg Wachtel (Neuhaus); Oberforftrat Julius Wiehl 
(Olmütz); Forft- und Domänenrat Auguft Pent (Namieit); Forftmeifter Roman 
Pilhatſch (Ober-Wigſtein; Oberförfter Viltor Heinz (Zudmantel); üterdireftor 
Karl Kotzent (Weitra); die Yandesforftinjpeltoren berforfträte Anton Bohu— 
tinsfy (Prag), Johann Homma (Brünn), Robert Kier (Troppau) umd 
Hermann Ramsauer (Wien); Prof. Frig A. Wachtl von der Hochſchule für Boden. 
tultur (Wien); Hofrat Joſef Friedrich und Forft: und Domänenverwalter Dr. 
Walter Sedlaczel von der k. k. forftlihen Berfuchsanftalt in Mariabrunn; Ober: 
infpeftor Dr. Karl Kornauth und Affiftent Dr. Bruno Mahl von der landwirt- 
ſchaftlich balteriologiſchen und Pflanzenſchutzſtation in Aien. 


Votizen. 


Denkmäler für Wellely und er Das zur Errichtung diefer Denkmäler 
eingefegte Komitee hielt am 15. Februar d. J. eine Sitzung ab, in welcher der Be- 
ſchluß gefaßt wurde, die Enthüllung verfelben in den Barfanlagen gegenüber der Hoch— 
ſchule für Bodenkultur am 16. Mai d. 3. vorzunehmen. Acht Jahre zogen fich die 
Vorbereitungen hin, mannigfaltige Schwierigkeiten waren zu überwinden. Nun aber 
ift die Berwirflihung des Schönen Unternehmens in einer Weife gefichert, welhe — wie 
das Komitee hoffen darf — die Zuſtimmung und den Beifall der weiteren und engeren 
Iutereſſentenkreiſe finden wird. Die Aufſtellung dieſer zwei hervorragenden Forſttech— 
nitern Oſterreichs gewidmeten Denkmäler in einem öffentlichen Garten der Neihshaupt- 
und Refidenzftadt Wien wird auch einen Markftein bilden in der Geſchichte des öfter: 
reichiſchen Forſtweſens. Für das Komitee: Dr. %. Dimitz. 

Der Aal als Feiud der Fiſchzucht. Wie die „Deutſche Fiſcherei-Zeitung“ 
mitteilt, hatte ein Grumbdbefiger ım der Rhöngegend in cinem geichloffenen Teich 
Forellenbrut ausgefegt, welche er aus der Fiſchzuchtanſtalt zu Halingsmühle bezogen 
hatte. Doch war nad der entfprechenden Zeit von Jungfiihen nur wenig wahrzus 
nehmen. Der Urfahe hiervon nachforfchend, entdedte der Teichbefiger einen zwei: 
fümmerigen, etwa '/,; kg fchweren Aal, welder über eine Wieje durch den Ablaß— 
graben in den Teich gefommen jein mußte und die Forellenbrut nahezu vernichtet 
hatte, Auch Reſte von Waſſerinſekten, befonders Flohkrebſen, fanden fi unter dem 
Mageninhalt. Yale find daher von Brutanftalten und Fiſchzuchtteichen forgfältig fern: 
zubalten. 
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Anpaſſung don Seefiſchen am Süßwaſſer. Gelegentlich der Verſuche eines 
Verfahrens zur Lebendhaltung von Fiſchen zeigte es ſich — fo berichtet die „Oſter— 
reichiſche Fiſcherei-Zeitung“ — daß Seefiſche, mit denen gleichfalls Verſuche durch— 
geführt wurden, auch im Süßwaſſer längere Zeit leben können und ſich in dieſem 
Waſſer vollſtändig wohl befinden. Der Salzgehalt des Waſſers muß alſo von keinem 

weſentlichen Einfluſſe auf das Leben der Tiere ſein, da ſie andernfalls nach kurzer 
Zeit hätten zugrunde gehen müſſen. Durch die Fleiſchteuerung veranlaßt, ſollen auch 
Verſuche ſtattgefunden haben, ob es möglich ſein dürfte, Seefiſche in Binnen» 
gewäflern zu halten und dem Konſum noch weiter zugänglid zu maden. Zu dieſem 
Zwede wurden verfchiedene Arten von Seefifchen in ein befonderes Baffin, das mit 
Seewaffer gefüllt war, gebracht und der Salzgehalt diefes Waſſers fortlaufend vers 
mindert, bis fich die Tiere in Süßwaſſer befanden. Die Fiſche follen ſich in diefem 
Waffer nicht nur fehr wohl befunden, jondern auch gelaicht haben, jo daß alſo feft- 
geitellt ift, daß Seefifhe auch in Süßwaſſer leben können. Ob jedoch dadurd die 
Möglichkeit geboten ift, Binnengewäffer mit Seefifchen zu befiedeln, fteht noch fehr 
in Frage, da die Seefiiche zu ihrem Fortlommen viel mehr als andere Fiſche ein 
Waffer von guter Beichaffenheit und Nahrungsreihtum benötigen, und an folden 
Gewäſſern ift fein Überfluß vorhanden. Es fei nod erwähnt, daß Regenbogenforellen 
im Seewaſſer beobadjtet worden find, die als Jungfiſche aus einer an der Mündung 
des Fluſſes gelegenen Züchterei entlommen waren und fi) unter den günftigen Ber: 
hältniffen, in denen fie ſich befanden, zu Hervorragend jchönen Eremplaren ihrer 
Gattung entwidelt hatten. Im legteren Falle Hat alfo der umgelehrte Vorgang, die 
Anpaffung von Süßwaſſerfiſchen an Seewaffer, ftattgefunden. 





Eingefendet 


Univerjität Giehen. Forſtwiſſenſchaftliche Vorlefungen und forit: 
praftiihe Ilbungen im Sommerjemeiter 1908. Geheimrat Prof. Dr. Heß: Forſt— 
Ihus, I. * einſchließlich der ee re mit Demonftrationen nad) feinem LZchrbud . 

3. Aufl., I. Band, 1898). Waldbau, II. Teil. Die forftwirtichaftlichen Betriebsarten nad 
Se Sehrbuch (5. Aufl, II. Band, —5 Praktiſcher Kurſus über Waldbau. — Geh. 
Forſtrat Prof. Dr. Wimmenaner: Waldiwegbau nach jeinem Grundriß — mit Übungen 
im Walde. Waldertragsregelung nad) feinem Grundriß (1907). — Prof. Dr. Weber: 
— I. Zeil. — mit Demonſtrationen. Konverſatorium über das Gebiet 
der Forſtverwaltungsfächer und Forſtgeſchichte — Beginn der Immatrikulation am 
27. April, Beginn der Vorleſungen am 29. April. Das allgemeine Norlejungsverzeichnis 
der Univerjität fann von dem Univerfiätsietretariat unentgeltlich bezogen werben. 


Univerfität Tübingen. Vorlejungen und Übungen im Sommerfemeiter 
1908. Beginn 22. Aprıl. Schluß 14. Auguft. Bühler: Waldbau, I. Teil mit Übungen und 
Grlurfionen. Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Leitung jelbftändiger Arbeiten in ber 
Verſuchsanſtalt. Erkurfionen und Übungen. — Wagner: Forjteinrichtung. Allgemeiner Teil. 
‚orjtbenugung. Übungen in Waldwertrehnung und Forſtſtatik. Grkurfionen und Demon: 
jtrationen. — Kurz: Forſtvermeſſung. Ubungen in ber Forſtvermeſſung. — Triepel: 
Deutſches Staatsrecht. — Fleiner: Deutſches Verwaltungsrecht. — Füchs: Allgemeine 
Nationalökonomie. Spezielle Nationalökonomie. — Neumann: (Held: und Bankweſen. — 
Schmoller: Das in Württemberg geltende Privatreht. — Stahl: Niedere Analyjis. — 
Vöchting: Syſtematik der Phanerogamen und Erverimentalpbyiiologie. Mitroftopiicher 
Kurjus. — Koken: Geologie und VBodengeitaltung von Württemberg. — Blohmann: 


Bergleihende Anatomie. — Paſchen: Erperimentalphufil. — Wislicenus: Organifche 
Erperimentalhemie. — Maurer: Differential: und Antegralrehnung. — Winkler: Forit: 
botanit. — Heſſe: Forſtſchutz, zoologiiher Teil. Übungen zum zoologiihen Teil des 
Forſtſchutzes. 


a Sächſiſche Foritafademie Tharandt. Sommerhalbjahr 1908. 
Anfang 27 til. Geh. Hofrat Brof. Dr. Kunze: Vermeſſungskunde. Mebübungen. Plan: 
zeichnen. — Nor, Dr. Weinmeifter: Infinitefimalrehnung, I. Teil mit Übungen. Mechanit. 
Meteorologie. — Prof. Dr. Martin: Foriteinrichtung. Übungen in der Forfteinrichtung, 
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— Prof. Dr. Vater: Geologie. Geologiicdhe Übungen oder geologische und bodenkundliche 
Exkurſionen. — Prof. Groß: Sorfibenugung. — —5— Dr. Wislicenus: Auorganiſche 
Chemie. Organiſche Chemie. Chemiſches Praktitum I. — Prof. Bed: Waldbau. Einführung 
in die Forftwiffenihaft. — Prof. Dr. Neger: Allgemeine Botanit (Morphologie und 
Spitematit). Forftbotanif. Forſtbotaniſches Praktikum. Botaniſche Erlurfionen oder Be 
timmungsübungen. — Prof. Dr. Eſcherich: Forſtinſektenkunde, II. Teil. Wirbeltiertunde. 
Zoologiſche Erkurfionen und Übungen, — Privatdozent Dr. Mammen: Vollswirtichaftlide 
Aufgaben des Forſtwirtes. Hierüber: Forftlihe Exkurſionen und praktiiche forjtliche Ibungen. 
_ orftafademie Eberöwalde. Norlejungen im Sommerjemefter 1908. 
Tberfor tmeifter Prof. Dr. Möller: Naturwiffenihaftlihe Grundlagen des Waldbanes. 
Forſtliche Erkurfionen. — Profeifur zurzeit unbeſetzt: Forſteinrichtung mit praktiſchen 
Ubungen. —— Forſtliche Exkurſionen. — Forſtmeiſter Zeiſing: Einleitung in die 
Forſtwiſſenſchaft. Waldwertrechnung. Forſtliche Erkurſionen. — Forſtmeiſter Dr. Kienitz: 
Forſtſchutz. Jagdkunde. me Gröurfionen. — Geh. Reg.:Nat Troritmeifter Prof. Dr. 
Schwappad: Forſtliche Erfurfionen. — Oberförſter Dr. Borgmann: Forſtliche Erkurfionen. 
— Prof. Dr. Schubert: Geodäfie. Geodätiſche Kirafenssan nahmen. Vermeilungsübungen. 
Phyſik. — Prof. Dr. Schwarz: Syitematifche Botanik. Botaniſche Erkurfionen. — Prof. Dr. 
Eckſtein: Wirbelloje Tiere. Zoologiſche Erturjionen. — Geh. Neg.-Nat Prof. Dr. Nemele: 
Allgemeine Chemie. Mineralogie und Geoguofie. Erkurfionen. — Prof. Tr. Albert: Boden: 
funde. Erfurjionen. — Prof. Dr. Didel: Strafredht. — Oberförfter Schilling: National: 
ölonomie. — Das Sommerjemeiter beginnt Freitag den 10. April 1908 und endet Donners: 
tag den 20. Auguft 1908. Anmeldungen find möglichit bald unter Beifügung der Zeugniſſe 
über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit, Führung, über den Befig der erforderlichen Mittel 
zum Unterhalt, fowie unter Angabe des Militärverhältniiies an die Foritafademie Ebers— 
walde zu richten. Der Direktor der Forftalademic: Dr. Möller. 


VBorlefungen au der Königl. Preuf. Forftafademie Hann. :Münden im 
Sommterjemefter 1908. Beginn des Scmejters freitag den 10. April 1908. Schluß, am 
20. Auguft 1908. Oberforftmeiiter Fride: Waldbau. Forftlihe Exkurſionen. — Forftmeiiter 
Sellheim: Aoritbenugung. Forftlihe Erkurſionen. — Prof. Dr. Jentſch: National: 
öfonomie. Forſtſchutz. Erkurfionen. — Prof. Tr. Metzger: Waldbau (Allgemeiner Teil). 
Exkurſionen. — Forſtmeiſter Michaelis: Preußifches Tarationsverfahren. Durdführung 
eines Tarationsbeijpiele. Grlurfionen. — Prof. Dr. Birsgen: Spitematiihe Botanik. 
Botanik der Kolonialpflanzen. Botaniſches Praktikum. Erkurfionen und Übungen. — Prof. 
Dr. Rhumbler: Zoologie (wirbellofe Tiere). Zoologiihe Mbungen und Greurjionen. — 
Prof. Dr. Councler: Anorganiiche Chemie. Mineralogie. Geognoftiiche Ubungen und Gr: 
furfionen. — Prof. Tr. Hornberger: Bodenfunde. Bodenkundliche Exkurſionen und 
Übungen. — Brof. Dr. Baule: Geodafte. Planzeichnen. Vermeflungsinitrultion. Geodätiiche 
Übungen und Grkurfionen. — Prof. Dr. dv. Hippel: Strafredht. — Anmeldungen find an den 
Unterzeihneten zu richten, und zwar unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, 
forftlihe Vorbereitung, Führung, ſowie cines Nachweiſes über die erforderlihen Mittel und 
unter Angabe des Militärverbältnifies. Der Direktor der Forſtalademie: —— 

Großherzoglich Sächſiſche Forſtakademie Eiſenach. Das Sommerſemeſter 
1908 beginnt Montag den 27. April. Es gelangen zum Vortrag: Oberlandforſtmeiſter Tr. 
Stoetzer: ‚zoriteinrichtung mit Durchführung eines praftiihen Beiſpieles. Forſtbenutzung. 
Finleitung in die Forſtwiſſenſchaſt. — Forſtrat Dr. Matthes: Waldbau. — Prof. Dr. 
Miqula: Mineralogie und Geognofie. Botanik. — Prof. Dr. Heine: Zoologie, I. Teil. 
Prof. Dr. Höhn: Trigonometrie. Matbematifche Übungen. — Yandesgerihtörat Linde: 
Nechtstunde. — Forſtrat Dr. Matthes: Roltöwirtichaftspolitif, Finanzwiſſenſchaft. — 
Forſtaſſeſſor Schill: Meteorologie. Vermefiungsübungen. — Das Studium aller zum Bor: 
trag kommenden Disziplinen der Foritwiflenichaft, jowie deren Grunde und Hilfswifien- 
ichaften erfordert in der Negel 2 Jahre und fann mit jebem Semefter begonnen werben. 
Sämtlihe Borlefungen werden in einem einjährigen Turnus gehalten und auf zivei Unter: 
richtsfurfe verteilt. Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion der Großherzogl. 
Forſtakademie zu richten. 
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Perfonalnadhriden. 


Ausgezeichnet: Die Yandesforjtinipeltoren Forfträte Julins Walter in Yinz und 
Hermann Ramsauer in Wien durd den Titel und Charakter cines Oberforiirates. — 
Mar Stöger, Freiherr von und zu Dalbergicher Forftmeiiter in Datjchig, durch das 
goldene Berdienfttrenz mit der Krone. — Anton Lienbacher, f. k. Förfter in R. und Ge— 
meindevorfteher in St. Gilgen, durd das filberne Verdienſtkreuz mit der Krone. 

Ernannt, beziehungsweife befördert: Adam HibI, £. f. Forftmeifter in Muſzyna (Ga— 
lizien), zum Forſtrate. — Franz Mahr, EL. £. Forſtmeiſter in Lemberg, zum Forftrate. 
— Die & Ef. Fort und Domänenverwalter im Stande der forittehniihen Beamten der 
Staatö- und Fondsgüterverwaltung Karl Jakoncig in Hall, Franz Borck in Kablonsw, 
Heinrid) Nacka in Offenſee, Adolf Nudenfteiner in Salzburg, Felix Masi in Wener, 
und Gabriel Janka in Mariabrunn (Forjtlihe Verſuchsanſtalt), endlih die k. k. Forſt— 
und Domänenverwalter im Stande der forfttechnifchen Beamten der Güterdireftion in 
Gzernowig Karl Spielvogel in Rufj.-Moldawiga und Nudolf Goglievina in Wama, 
zu Forſtmeiſtern. — Joſef Yüftenegger, k. k. Foritaifiitent in Hall, zum f. E Forſt- und 
Domänenverwalter in Ried-Pfunds. — Heinrich Duras, f. f. Forſteleve, zum Forſtaſſi— 
jtenten. — Dr. Hermann Nitter v. Guttenberg, zum Privatdozenten für Anatomie und 
Phyſiologie der Pflanzen an der Hochſchule für Bodenkultur. 

Verfeht: Anton Pohl, Ef. Oberforjttommifjär, von Sillein nach Feldkirch. — Franz 
eat” f. k. Foritinfpeftionstommifjär J. Klaſſe, von Kgl. Weinberge nah Walachiſch— 
Meſeritſch. 

Penſioniert: Friedrich Ritter v. Leippert, ka E. Forſtrat in Wr-Neuſtadt. — Fer— 
dinand Söllner, k. k. Forſtrat in Purkersdorf. 

Geſtorben: Rudolf Thoma, k. k. Hofrat und Forſt- und Domänendirektor in 
Görz, am 5. März im 66. Lebensjahre. — Alois Strecha, f. f. Forſtrat und gräflich 
Wimpftenicher Foritdirektor in Neubaus bei Weißenbach a. d. Triejting (Niederöfterreidh), 
am 18, Februar in Horn im 62. Lebensjahre. — Joſef Zperina, fürfterzbiihöflicher Do- 
mänenrat, im 74. Lebensjahre in Wien am 17. Januar. — Kofef Pekaͤrek, fürſterz— 
biſchöflicher Eiſenwerksverwalter, ehemaliger Forſtrevident, im 50. Lebensjahre in Nozwmital, 
am 27. Januar. — John Booth, der bekannte Baumſchulenbeſitzer, am 5. Februar 1908 
in Großlichterfelde bei Berlin im 72. Lebensjahre. — Joſef Fiedler, k. k. Forſt- und 
Domänenverwalter, in Hermagor (Kärnten) im 36. Lebensjahre. 


Briefkaften. 


Herrn Dr. 2. D. in W.; — A. ©. in NM; — Dr. 3. NM; — €. €. in G.; 
— 6.8. in P.; — 2.9 in Wl.; — Dr. W. S. in H.; — ER. in L.; — FR. in U.; 
— S. S. in R.; — A. K. in A.: Beſten Dank. 


Adreſſe der Redaktivn: Wariabrunn per Badersdurf-Weidlingau 
bei Wien. Adreffe der Adminiſtration: Wien I, Graben 27, 


Berantw. Redalteur: Carl Bentyfkkt. — Verlag Wilhelm Arickt, k. u. k. Bofbuchbandlung. 
R. u. Ef. Hofbuchbruderei Carl Fromme in Wien. 











Adleriaat 1908. ‚Den interefianten mit praftiichen Natichlägen verſehenen Matalog 
jendet die Samen und Pflanzenhandlung Adler & Go. in Erfurt auf Verlangen überallbin 
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muB. 
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Glänzende Referenzen! 
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beim Kaufe dieses Universalgerätes ! 
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Teichwirfkſchaft 


und 


Fiſchzucht. 


Mit beſonderer Berückſichtigung der Fiſchzuchtauſtalt in 
Kotzman, ſowie der ſiſchzüchteriſchen Verhältniſſe in der 
Bulkomwina. 

Von 
N gie, ungsrat Idenko Grinks 
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Religionsfonds ın Czernowitz, Yeiter der Teichwirtichaft und Fiichzuchranftalt in Koyman 


Mir 12 photoliihographiihen Tafeln, 64 Textfiguren, 11 Mol 
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aus trockenem, zähem Holze in 80° Kreosotbad im- 
prägniert, beschlagen oder unbeschlagen, offeriert 
Abteilung Räderfabrik der 


ku.k.Hofwagenfabrik J. Weigl PRERAU (Mähren) 
Niederlage: Wien I., Pestalozzigasse 6. 


Preis-Kurante von Rädern, Frachtachsen und 

| Wägen sowie Schlitten 
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Ex kosten z. B. courante 4 Ökonomie-Wagen-Räder für 
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Puddeleisen, fein gedreht, mit schmiedeeisernen gedrehten | 
Stößeln, zirka 55 Kilogramm schwer, K' 33.50. 

Bitte bis nun bezahlte Preise zu vergleichen und Probe- 
bestellung zu machen. 
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Organ der k. k. forftlichen Verfuchsanitalt in Mariabrunn. 








Kritifche Betradjtungen über Theorie und Praxis der Boden- 
reinertragslehre. 
ESchluß.) 
II. über die Ermittlung der finanziellen Umtriebszeit. 
Von A. Schiffel. 


Über die Bedeutung der Umtriebszeit im Nachhaltswalde find die Meinungen 
geteilt. Jene Aufgabe, die ihr von den alten Fachwerksmethoden zugeteilt wurde: 
den feiten, umverrüdbaren Nahmen zu bilden, in welchem ſich der Holzvorrat 
räumlich geordnet und im normaler Altersjtufenfolge einzufügen bat, um auf 
diefe Weiſe die ftreng nachhaltige, zeitliche und räumliche Regelung der Erträge 
zu fichern, wird der Umtriebszeit der Betriebsklaffe wohl mit Hecht heute nicht 
mehr zugemiejen. Die Bobdenreinertragsiehre mit ihrer legten Konjequenz, der 
Betradhtung des Beftandes als ein felbjtändiges Glied der Wirtichaft, als eine 
Wirtfchaftseinheit, ging in das andere Extrem über. Bei ihrer Auffaffung der 
Umtriebszeit in dem Sinne, daß jeder Beitand dann zu nugen fei, wenn jein 
Weijerprozent den Wirtjchaftszinsfuß erreicht hat, müßte jeder, feite Unhaltspunft 
für die räumliche und zeitliche Ordnung der Erträge, für die Überficht der Holz: 
vorratsgröße und ihre Verteilung auf die Altersftufen, für die Beurteilung der 
Nachhaltigkeit der Nugungen und für eine herzuftellende Hiebsfolge verloren gehen. 

Daß die Umtriebszeit eine unveränderliche Größe nicht fein darf, iſt ohne 
weiteres Mar, wenn man zugibt, daß auch die forjtliche Produftion fich dem 
wirtjchaftlichen Geſetze, welches durch Angebot und Nachfrage beſtimmt wird und 
auf die Mentabilität beftimmend einwirkt, nad) Möglichkeit anzupaffen genötigt 
ift, um ihre finanziellen Intereſſen zu wahren. Theoretiich wäre es ja zweifellos 
richtig, jeden Beitand, jogar jeden Baum dann zu nugen, wenn er finanziell am 
vorteilhafteften verwertbar ift; da aber der Wald feinen Warenladen vorjtellt, in 
welchem jedes fehlende Stüd jofort vollwertig erjett werden fann, jondern im 
Walde das Werden und Gedeihen eines Baumes und Beitandes auch von jeiner 
Umgebung abhängt; da die Holzzucdht an lange Zeiträume gebunden iſt umd die 
Art und Menge der Produfte nicht allein von Arbeit und Kapital bedingt ift, 
wird es in der Forftwirtichaft als Grundjag hingeftellt, die Betriebsklaſſe als 
Wirtichaftseinheit zu betrachten, in weldyer die räumliche Ordnung der Alters: 
itufen nad) Hiebszügen herzuftellen oder zu erhalten, die zeitliche, mehr oder 
weniger nachhaltige Negelung der Erträge durch Herjtellung oder Erhaltung des 
Holzvorrates in bejtimmter Altersitufenfolge zu erzielen jei. Sobald diejer 
Grundfag anerfannt wird, gewinnt die Umtriebszeit der Betriebsklaſſe die hervor- 
ragend wichtige Bedeutung, der wichtigſte yaltor der am Stode zu er: 
haltende Holzvorratsgröße, jomit des Ertrages ſelbſt zu fein. 

Gentralblatt f. d. gef. Forſtweſen. 11 
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Die Beitandeswirtichaft negiert zwar theoretifch die Forderung der Nach— 
haltigfeit der Nutzungen; weil fie aber entfprechend ihrem Grundjage den Hiebsſatz 
jeweilig aus den finanziell abtriebsreifen Beſtänden ohne Rückſicht auf zeitliche 
und räumliche Ordnung der Erträge feitfegen müßte, anerkennt fie praftifc 
die Notwendigkeit der Betriebsklaffe und ihre Bedeutung hinjichtlich der Bemeſſung 
der Größe des Wirtichaftsfapitales, fowie bezüglich der zeitlichen und räumlichen 
Regelung der Erträge. Selbft Prof. Stöker, diejer fonfequentefte Verteidiger der 
Bodenrentenlchre verwirft die Beitandeswirtichaft im Sinne der Auffaffung des 
Beitandes als Wirtichaftseinheit und hält die Aufftellung eines Nugungsplanes 
(Fachwerh, jomit die zeitliche Negelung der Erträge und die Nachweiſung ihrer 
Nachhaltigkeit vom Standpunfte der Betriebsklajje für zwedmäßig. Selbft- 
redend faßt auch Stötzer das Fachwerk nicht mehr im ftrengen Sinne des alten 
Flächen oder kombinierten Fachwerkes auf, fondern fpridyt ſich über die Be— 
deutung des allgemeinen Nutungsplanes im feinem Referate zum Thema 7 des 
landwirtichaftlichen Kongreſſes ©. 13 u. ff., ganz in bdemfelben Sinne aus, 
in welchem ich mic) in dem Artikel: „Die Meinertragslehre in der Gegenwart” 
im 2. Hefte 1904 diefer Zeitichrift S. 64 geäußert habe. Hofrat v. Gutten- 
berg begnügt ſich dagegen mit der Aufftellung eines Nubungsplanes für einige 
Dezennien und erad)tet in feinem Meferate zum Thema 7 des Kongrefies ©. 5 
die Verteilung der ſämtlichen Beſtandesflächen an die einzelnen Beitperioden, aljo 
die Anfftellung eines Nutungsplanes für die ganze Umtriebszeit, als „zum 
mindejten überflüfjig und wertlos“. 

An Stelle der Diebszugswirtihaft foll nah v. Guttenberg „überall 
da, wo nicht bejondere Gründe für einen ftrengeren Hiebszugszwang gegeben 
find, eine aud von diefen Zwange freie, eigentliche Beftandeswirt- 
Ichaft treten“. Da weiterhin Derr Hofrat v. Guttenberg die höchſte Boden— 
rente als dem theoretiic richtigen Maßſtab für die günftigfte Benugung des 
Bodens, jowie anderjeits das Weijerprozent als den beiten Anhalt für die Beur- 
teilung der Diebsreife des Einzelbeftandes betrachtet, jo wäre er derzeit ald der am 
weitejten gehende Bertreter der freien Beſtandeswirtſchaft anzujchen. 
Da jedoch and) v. Guttenberg eine Negulierung der Erträge nad) Maßgabe 
der Betriebsklaſſenfläche und einer Betriebsflaffenumtrichszeit im Wege des 
Quotienten F:u anerfennt, kann auch er ſich von der Vorjtellung einer Vor— 
ratsgröße, welde dur u beitimmt wird und von einer gleichfalls durch 
die Umtriebszeit beeinflußten zeitlihen Ertragsregelung nicht vollftändig 
freimachen. 

Obgleich die Bedeutung der Umtriebszeit für die Ertragsgröße die gleiche 
bleibt, ob man die Betriebsklaſſe, den Hiebszug oder den Beſtand als Wirt— 
ſchaftseinheit aufſtellt, weil in jedem Falle der Holzvorrat durch die Umtriebs— 
zeit beſtimmt wird, iſt doch die Löſung der Frage nach der vorteilhafteſten Um— 
triebezeit in jedem Falle eine verſchieden ſchwierige. Es iſt eine unverhältnis— 
mäßig leichtere Aufgabe einen gegebenen Beſtand in ſeinen Ertragsverhältniſſen 
(Bodenwert, Begründungskoſten, Durchforſtungs- und Abtriebserträge) zu be— 
urteilen als eine Betriebsklaſſe, in welcher ſich der zu ſuchende Durchſchnittswert 
als eine Summe ſehr verſchiedener Einzelpoſten zuſammenſetzt; wogegen wieder 
anderſeits beſtimmte Betriebsauslagen, Steuern und Verwaltungskoſten ſich 
leichter für die Betriebsklaſſe ermitteln laſſen und kaum in gerechter Weiſe auf 
den Einzelbeſtand zu verteilen ſind. 

Von der größten Bedeutung fiir die Löſung forititatiicher Aufgaben, aljo auch 
für die Ermittlung der finanziellen Umtriebszeit erjcheint e8 mir, im vorbinein 
eine Enticheidung darüber zu treffen, ob vom Nachhaltsbetriebe oder vom aus: 
ſetzenden Betriebe auszugehen ſei, ob aljo die Betrieböflaffe oder der Beſtand 
als Wirtjchaftseinheit, fir welche die Kalkulation anzuftellen ift, aufzufaffen fei. 
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Ohne dieje Vorenticheidung bliebe nämlich die Frage nad) dem Wirt: 
ſchaftslapitale und der Art der Rente (Boden- oder Waldrente) eine offene. In der 
Betriebsklaffe ift nad; meiner Anficht der Wald, d. i. Boden- und Holzvorrat 
al8 fejtitehendes Wirtichaftstapital anzujehen und die Rentabilitätsrechnung hat 
es mit einem Waldkapitale und einer jährlichen Waldrente zu tun. WBetrachte 
ich jedoch den Beitand als eine Wirtjchaftseinheit, dann iſt and) die Auffaffung 
möglich: Der Boden allein iſt Anlagefapital, der darauf vorhandene Beitand ijt 
verzinjter Produktionsaufwand, aljo umlaufendes Kapital, die Bodenrente ijt 
eine ausjegende. Keineswegs aber erjcheint es mir zuläjjig, bei der Betriebs- 
Haffenwirtichaft den Boden allein al8 Anlagefapital zu betrachten. 

Die Bodenrentenlehre beftimmt die finanziell vorteilhaftefte Umtriebszeit 
nad) dem Marimum des Bodenerwartungswertes bei gegebenem Zinsfuße, oder 
nad) dem Zeitpunfte, in weldyem der Beitand den Produftionsaufwand mit dem 
gegebenen Zinsfuße (Wirtichaftszinsfuß) verzinft. 

Wenn ich auch bei der kritiſchen Betrachtung diefer Methode manches bereits 
in meinen eingangs zitierten Abhandlungen Gelagte wiederholen muß, hoffe ich 
dennoch durd eine eingehendere Darftellung ihrer Eigentümlichfeiten auch diejer 
alten Sadye, wenn auch nicht neue Seiten abzugewinnen, jo doc manche ihrer 
Eigenſchaften in eine hellere Beleuchtung zu rüden und damit die Geduld meiner 
Leſer auf eine weniger empfindliche Probe zu ftellen. 

Die Fauſtmann-He yerſche Bodenerwartungswertformel lautet bekanntlich: 


AutDtopi-+... —(e 1:0 pi N 
Bu= 10m 1 ‚1. 

Dieje Formel ift unter der Vorausſetzung aufgeftellt, daß wir ums einen 
leeren Waldboden vorftellen, von welchem wir einen veinen Ertrag erſt in 
u Jahren erwarten, der dann als immerwährende Periodenrente fapitalifiert 
wird. Eine zweite Borausfegung ift die, daß uns neben den Einnahmen und 
Ausgaben aud der Zinsfuß gegeben iſt. Es ijt für mid) feine Frage, daß dieje 
Formel theoretifch richtig formuliert ift und unter den gegebenen VBorausjegungen, 
weldye natürlich auch die richtige Schätung der Zufunftserträge, insbejondere 
des Abtriebsertrages A, erheilchen, auch richtige Reſultate liefern würde, 

Aus diefer Formel 1 ergibt fich allgemein: 


An=(Ba+V)(10pe— 1)—D,170p®=*+-c10p®.. .2. 


D. h. der Beitandeswert ijt feinem Koftenwert unter der Borausjekung 
gleich, daß in den Produftionsaufwand der Bodenwert eingejtellt wird, welcher 
ji) für das Alter m nad) formel 1 berechnet. 

Der Beftandesmwert ijt alfo eine funktion der Produktionskoſten. 
Dieſe Auffaffung ift meines Erachtens nur im ausjegenden Betriebe zuläfjig. In 
der Nachhaltsbetriebsklaſſe jedoch ijt der Holzvorratswert Anlage: 
fapital und jein Wert wird von den Dolzpreijen bejtimmt. Der Be: 
ftandeswert ijt dann eine Funktion der Holzpreije und nicht der Pro— 
duktionskoſten. 

Selbſt wenn wir davon abſehen würden, daß die Vorausſetzung der Nor— 
malität des Altersklaſſenverhältniſſes und der Gleichartigkeit der Produktions— 
verhältniſſe (Standort, Holzart und SHolzpreije), welche bei der Lbertragung 
der Theorie des ausſetzenden Betriebes auf den Nachhaltsbetrieb unerläßliche 
Borbedingung iſt, im Wirtjchaftswalde nicht vorhanden fein fann, wirde ich 
doch nicht zugejtehen, daß der Holzvorrat der Betriebsklaffe nicht auch Wirtichafts- 
fapital gleich dem Boden fei, jondern als verzinfter Produftionsaufwand, d. 1. 
als Betriebsfapital aufzufaffen jei. Die Rente de8 Waldes ift nad) meiner 

11* 
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Meinung nicht Bodenrente mehr Zinjen des Produftionsaufmandes, fondern 
Bodenrente mehr Holzvorratsrente. Beide legteren Renten find als gleich— 
artig anzufehen, ihre Höhe hängt ab von der jeweiligen Beichaffenheit nicht nur 
des Bodens und des Holzvorrates, fondern aud) von den Verkaufswerten aller 
Altersjtufen, nicht bloß der älteſten Altersftufe allein. Der fundamentale Unters 
ſchied in der beiderjeitigen Auffaffung liegt alſo darin, daß ich den Holzvorrats» 
wert nicht als die fire fonjtante Größe anjehe, die ihr durch den Wirtjchafts- 
zinsfuß und den Produftionsaufwand verliehen wird, ſondern als ebenjo variables 
von den Erträgen, aljo von den Solzpreifen abhängiges Kapital wie den 
Bodenwert. Diefe Auffafjung des Wirtjchaftstapitales führt zur Wald» 
rente und nicht zur Bodenrente. 

Wir wollen zunächſt die Eignung der Bodenrentenlehre zur Beſtimmung 
der vorteilhaftejten Umtriebszeit einer Betriebsklaffe näher ins Auge fafen. Wir 
wählen uns hierzu ein Beijpiel, um die Eigentümlichkeiten diejer Lehre am ein» 
drudoolliten zur Anjchauung zu bringen, 

Es jeien von einem Waldboden unter gegebenen örtlichen Berhältniffen 
folgende Holzerträge zu gemwärtigen. 








Weldertrag für ha N ER — 
af . - Huf die Ummtriebögeit prolongierte Summe ber 


























Umtriche- Zwiſchennuhungen 
int Kiter | Abtriebbertrag Zwiſchenertrag zeit n — an ae in 
— I mra m, ”, 
Jahre | Kronen Jahre | Kronen 
25 — 80 — — — 
30 780 — | 30 86 88 94 
3 | _ | 110 _ _ — 
40 1.560 — 40 218 228 252 
45 | — 270 — — — 
50 | 2,580 — 50 543 576 652 
HH — 340 | ö — —— 
60 4400 _ | 60 997 1.076 1.270 
65 ' 360 — — 
70 7.100 - | 70 1.543 1.709 2.128 
75 400 — — — 
SU 4.100 — 80 2.2983 2.517 3.310 
8 450 _ — — 
90 10.100 | 90 3.0722 | 3489 4.990 
05 | 500 | - — — — 
100 | 13.400 | . ' 100 4.108 4.020 | 1.284 
105 | = 500 = | _ 
110 14.400 — 110 5.310 | 6.554 10.463 
115 ! 4) — | — 
120 16.000 120 6.591 | 8.438 14.405 


Wir nehmen weiter an: Die Kulturfoften betragen 80 .K, die jährlichen 
Betriebs: und Verwaltungsauslagen 15 K für 1ha. Hiernady berechnen wir 
die Bodenerwartungswerte nad) Formel 1 für verjchiedene Zinsfüße. 


Umtriebszeit Bodenwerte pro 1 Aa in Kronen. 
Zinsfuß 15%, 20/, 30/, 
30 315 139 — 24 
40 1005 588 185 
50 1629 993 337 
60 2603 1535 664 
70 3828 2079 742 


80 3585 2146 698 
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Umtriebszeit Bodenwerte pro 1 ha in Kronen. 
Ziusfuß 15%, 2%, 3% 
90 3565 1902 550 
100 3991 2092 551 
110 3651 1835 419 
120 3447 1664 335 


Die befannte Erſcheinung, daß die Kulmination des Bodenwertes bei den 
verjchiedenen Binsfüßen zu verjchiedenen Umtriebszeiten erfolgt, tritt uns aud) 
hier entgegen. Mad) der Bodenrentenlehre ift alfo die finanziell günftigfte Um: 
triebszeit aud) vom Zinsfuße abhängig. Da nun die Bodenreinertragslehre 
die finanzielle Umtriebszeit als den Ausdrud der Rentabilität anfieht, ift legtere 
aud eine Funktion des Zinsfußes. Nach meiner Meinung ift der Ausdrud 
der Rentabilität R:K = 0'0p, d. h. der Zinsfuß, oder das Verhältnis zwiſchen 
Nente und Kapital ift der Ausdrud der Nentabilität, d. h. der Zinsfuß iſt 
der Maßitab der Rentabilität. 

Diefen Mafftab fuchen wir hier vergebens, denn die Bodenreinertragslehre 
ſchreibt uns vor, den Zinsfuß nach freiem Ermefjen zu wählen. 

In diefem Beifptele haben wir: 

Bei 15%/, Zinsfuß eine 100jährige finanzielle Umtriebszeit, Bodenwert 3991 A 
„ 2 % " ” 80 " " " * 2146 " 
" 3 %/o * * 70 J " " ” 769 ” 

Welcher Zinsfuß und welche Umtriebszeit ift alfo zu wählen? Hierauf 
bleibt die Bodenreinertragslehre die Antwort jchuldig. Der 1°60/,ige Zinsfußlieferteine 
höhere Bodenrente, verzinft dafür aber aud) den Produftionsaufiwand niedriger als der 
2 und 30/,ige Zinsfuß. Die Bodenreinertragslchre umgeht daher die Frage 
der Rentabilität, indem fie den Zinsfuß vorneweg wählt. Damit bejtimmt jie 
aud) bie Höhe des Bodenwertes und die Menge der Verzinſung des Pro: 
duftionsaufmwandes; fie wählt die Berzinjung des Bodenwertes und 
des Broduftionsaufwandes. Ob die 100jährige Umtriebszeit mit einer reinen 
Bodenrente von 599 K rentabler iſt als die 7Ojährige mit einer Bodenrente 
von 23 K, dieje frage bleibt völlig unentichieden; die Bodenreinertragstehre jagt ung 
bloß: bei 1°5%/,igem Zinsfuße berechnet fid) ein höchſter Bodenwert im 100jäh- 
rigen Umtriebe per 3991 K, bei 3%/,igen Zinsfuße ein höchſter Bodenwert per 
769 K im 70jährigen Umtriebe. Damit ift wohl gejagt, daß bei dein betreffenden 
Zinsfuße ſich die höchſte Bodenrente ergibt, nicht aber aud, ob diejer Zins: 
fuß der erreihbar höchſte ift. Habe id) beiſpielsweiſe bei 3%/,iger Verzinſung 
die TOjährige Umtriebszeit gewählt, jo verzinft jich Bodenfapital und Produktions: 
aufwand ebenjo mit 30/, wie bei der 100jährigen Umtriebszeit. Der Unterjchied 
ift nur der, daß fich bei der 7Ojährigen Umtriebszeit ein Bodenwert von 769 K, 
bei der 100jährigen ein Bodenwert von 551 Ä mitverzinft. Die Rentabilität 
aber ijt die gleiche. 

Die Bodenrententheorie ftellt es uns alſo völlig frei, den Boden fo 
body zu bewerten, wie wir wollen; man braucht bloß den Zinsfuß ent: 
iprechend zu ändern. Hat die Bodentheorie einmal den Zinsfuß gewählt, jo ift 
damit ein für allemal auc die Rentabilität beftimmt. Man erhält bei 
jeder Umtriebszeit die einen pofitiven Wert ergibt, die Verzinſung des ent: 
fpredyenden Bodenwertes und des Produktionsaufwandes zu dem gewählten Zins» 
fuße. Da bei dem Maximum des Bodenwertes aud) die größte — 
d. h. die höchſte Bodenrente reſultiert, ſo iſt für den gewählten Zinsfuß die 
Umtriebszeit des höchſten Bodenwertes auch die vorteilhafteſte. Mehr iſt aus der 
Bodenrentenlehre in Hinſicht auf Rentabilität nicht herauszudeuten. 

Dberlandforftmeifter Stößer jagt in jeinem Referate zum Thema 7, 
Seltion VIII des landwirtichaftlichen Kongreffes 1907: „Die höchite Bodenrente 
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gewährt gleichzeitig die Verzinjung des Holzfapitales; es ift mithin der Boden- 
erwartungsmwert nicht nur der Mafftab für die höchſte Bodenrente, fondern 
auch gleichzeitig für die höchſte Waldrentabilität." 

Ich erlaube mir, gejtügt auf meine vorftehenden Ausführungen, diefe Be» 
hauptung wie folgt ridhtigzuftellen: 

Diemiteinem bejtimmten Zinsfußenah ber Bodenerwartungswerts 
formel berechnete höchſte Bodenrente gewährt gleichzeitig die Ver— 
zinfung des Produftionsaufwandes mit demjelben Zinsfuße; es ift 
mithin der Bodenerwartungswert nicht nur der Maßſtab für die mit 
diejem Zinsfuße erreichbare höchſte Bodenrente, fondern auch die Ge- 
währleiftung dafür, daß der PBroduftionsaufwand mit diefem Zins— 
fuße verzinft wird. Daß mit diefer weſentlich anderslautenden Theje auf dem 
Gebiete der „höchſten Waldrentabilität“, weldye ja doch die günftigfte Ver— 
zinfung fuht und dieſe nidt als in vorhinein gegeben anjehen darf, 
nichts, felbjt im ausſetzenden Betriebe, anzufangen ift, fteht bei mir außer 
jedem Zweifel. Die Bodenrentenlehre ſucht bei gegebenen Zinsfuße den höchſten 
Bodenwert, die Waldrentabilitätslehre fucht die höchſte Berzinfung für das 
gegebene Waldfapital. 

Sehen wir nun zur Anmendung diefer Theorie auf ben Nadhhalts- 
betrieb über. 

Wir nehmen an, die Fläche der Betriebsklaffe betrage 100 ha, alles übrige 
bleibe unverändert; es jeien alfo die Ertragsverhältniffe die gleichen, wie fie in 
der Geldertragstafel dargeftellt find umd es wäre bei jeder Umtriebszeit das 
normale Altersflafienverhältnis vorhanden. Unterfuchen wir zunächſt, wie im 
Nachhaltsbetriebe der theoretiſchen Vorausfegung, daß der Holzvorratsiwert dem 
Koftenwerte gleich zu fein hat, entſprochen wird. 

Bei 15% iger Berzinjung beträgt der Bodenwert 3991 Ä. Die Wald: 
rente ergibt ſich aus: 

13400 -!- 80 + 110 4 270 4 340 -+- 360 -+- 400 -!- 400 + 460 + 500 — 
(100 X 15 + 80) 14340 X, 
Aus diefer Waldrente berechnet fid) ein Waldwert: 


14340 
W 9.075 256000 K. Hiervon ab den Bodenwert 
per. . . 399100 „ 
verbleibt ein Normalvorratswert - 556900 K. 


Es ift ohne weiteres Har, daß der vorhandene wirkliche Borratswert diejen 
Betrag nicht erreichen fann. Es wäre denn, daß wir den Vorratswert als Koftenwert 
bejtinnmen, wobei wir jede Altersitufe nur mit jenem Bodenwert belaften, welcher 
jid) für die betreffende Altersjtufe als Erwartungswert berechnet, weil ſich nur 
dann der Wert ergibt, welcher dem tatjächlichen Verkaufswerte A, entſpricht. 
Berechnen wir jedoch die Beitandeswerte mit dem höchften Bodenwerte, aljo 
als Koitenwerte im Sinne der Bodenreinertragslcehre, jo fann der Verkaufswert 
bei allen anderen Altersjtufen, welche einen geringeren Bodenwert haben, den 
Koftenwert der Altersftufe nicht erreichen. In jedem Falle ſoll nämlid) die Gleichung: 
An (Ba + V)(rop® — 1) + ce rop® — D, 10p? + .. . beitehen. 

Schen wir nad), wie hoc) fi) der Normalvorratswert nad) den Verlaufs: 
werten jtellt. Zu dieſem Behufe faffen wir zur leichteren Berechnung je 10 Alters» 
ſtufen in eine Altersfaffe zufammen, bewerten diefe mit dem arithmetifchen Mittel 
aus den Werten der beiden Grenzitufen und multiplizieren diefen Wert mit der 
Anzahl der Altersjtufen. Die jüngften 2 Altersftufen bewerten wir annähernd 
nach dem Koftenwerte. 
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Wert der 1— 10jähr. Altersitufe . . . 1240 K 


„ , U-%._ : a BO. 
. Mei . 2 0.5400 „ 
BD, R u: A706. 
ww See k “..20500 „ 
4 „SB- o®, £ “284600 „ 
a — — ... 57500 „ 
04 D=80 # 81100 „ 
2 41⸗603 96000 „ 


n „ 91—100 „ * — 117500 „ 
BZufammen. . . 427780 K 
Bon diejem Betrage ift noch der Wert der letzten Altersjtufe per 13.400 A 
als Ertrag in Abzug zu bringen, jo daß für die 100jährige Umtriebszeit 
414.380 K, demnach ein Vorratswert verbleibt, der gegen den von der Boden: 
reinertragslehre berechneten weit, um zirfa 250/, zurücbleibt. Berechnen wir bei- 
fpielsweije den Koftenwert der 6Ojährigen Altersftufe mit dem Bodenwertsmarimum 
jo erhalten wir zu 1°5%/,: 
Aso - (8991 + 1000) (1:015% — 1) -+ 80 X 1'015% —997 _ 6398 K. 
Diejer Betrag ift gegenüber dem VBerkaufswerte, wie er in der Geldertrags- 
tafel eingeftellt if, um 6398 — 4400 -- 1998 K, aljo faſt um ein Drittel 
zu hoch. Stelle ich jedoch den Bodenwert der 60jährigen Umtriebszeit mit 
2603 K in obige Rechnung, jo ſtimmt natürlich Koſtenwert und Verkaufswert 
überein. 
Für die 3%/,ige Verzinjung ift die Rechnung folgende: Der höchſte Boden- 
wert ift im 7Ojährigen Alter mit 769 A pro 1 ha ausgewiejen. Für 100 ha ijt 
der Bodenwert 76.900 K. Die Waldrente beträgt: 


> 2.2. 100 . 
[7100 + 80 + 110 4 270 -—- 340 -+- 360 — (70 X 15 -/- 80)] * IOISGCAÆ. 
10186 
J 339630 X. 
w 0:03 


N .. 339530 — 76900 262630 K. 

Nach den Berkaufswerten ergibt id): 

N = (1240 4 2240 -+ 5400 4 11700 + 20500 + 34600 + 57500 — 7100) 
100 
70 

Hier beträgt aljo der wirkliche Wert des Normalvorrates nur 
mehr zwei Drittel desjenigen Wertes, welchen die Bodenreinertrags: 
lehre ermittelt. 

Die Bodenreinertragslehre bewertet aljo im Nachhaltsbetriebe den Normal— 
vorrat zu hoch. Dieſe Tatjache ijt nichts Neues, denn fie wird ja von der Bodenrein- 
ertragslehre jelbjt zugegeben mit dem Sate, daß der Beitandesverbraudswert 
mit Ausnahme der Altersitufe u immer Kleiner ift al8 der Koſtenwert. Hier war 
es mir darum zu tun, zu zeigen, daß die VBodenreinertragsichre im Nachhalts- 
betriebe das Holzvorratsfapital gegenüber dem wirklichen Werte bei jedem Zins— 
fuße viel zu hoch veranichlagt. 

Wir haben bis jett gejehen, daß wir auf Grund der Bodenreinertrags- 
fehre nicht in der Lage find, über die Nentabilität ins Klare zu fommen. Einen 
einfachen und natürlichen Weg hierzu bietet uns die Waldrentabilitätsiehre. Zur 
Gewinnung eines Maßſtabes über die Rentabilität benötigen wir Waldrente und 
Waldlapital. Das günftigfte Verhältnis R: W zeigt uns aud) die Umtriebszeit 
der höchſten Verzinſung des Waldfapitales an. z 


180114 X. 
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Die Waldrente zu ermitteln bietet unter den gegebenen Daten des Bei— 
ſpieles keinerlei Schwierigkeiten. Ebenſo iſt die Ermittlung des Normalvorrates 
der Hauptſache nach auf Grund der Verkaufswerte, welche in der Geldertrags— 
tafel eingeftellt find möglich und die Bewertung der jüngften Altersflaffen nad) 
dem Koftenwerte iunlih. Schwierigkeiten bereitet nur die Ermittlung des Boden— 
wertes. Doch find auch diefe Schwierigkeiten mehr theoretifcher Natur. In Wirk: 
lichkeit wird man fhwerlich in die Lage kommen, den Bodenwert als jene über: 
aus veränderlihe Größe anzufehen, wie fie die Bodenreinertragsiehre hinftellt. 

Suden wir alfo die PVerhältniffe R: W darzuftellen und beginnen wir 
in unferem Beifpiele mit der Ermittlung der Waldrenten. 8 ergibt ſich für 
100 ha Betriebsflaffenflädhe: 


u 30,R-[ 780-+ so — (XL HET =. . 1100 K 
u — 40, R-I 1560 + 190 —( 40 X 15 -+ 80)] = Br BEE; 
u 560,R = [ 2530 + 460 — ( 50 X 15 + 80)] Ze 4320 „ 
u 60,R-- [ 4400 + 800 -- ( 60 X 15 + 80)] = = 7033 „ 
u— 70,R-- [ 7100 + 1160 — ( 70 X 15 + 80)] 7 .. 10186 „ 
u 0, R= | 9100 + 1560 - (0X 15 +80] =. . 11725 „ 
u = 90, k = [10100 + 2020 — ( 90 X 15 + 80)] m = „. 1187 „ 
u = 100, R = [13400 + 2520 — (100 X 15 + 80)] nr = ,„. 14340 „ 
u = 110, R = [14400 -/- 3020 — (110 X 15 -I- 80)] * — .. 142641, 
u = 120, R = [16000 + 3420 — (120 X 154 80)] 1,,= - - 14615 „ 
Die Normalvorratswerte find: 

un= 30,N=( 1240 + 2240 + 5400 — 780) = = =. . 2700 K 
u= 40,N=( 8880 + 11700 — 1560), = — — 47550 „ 
u= 50,N=( 20580 + 20500 — 2530) —.... 77100. 
u= 60,N=( 41080 4 34600 — 100), — ....- OO 
u= 70,N=( 75680 + 57500 + 7100). = 40000. 0.180110, 
u= 80,N= (183180 4 81100 + 9100). —4276470 
u= %,N= (214280 + 96000 — 10100) = 2000 0 . 888630 „ 
u — 100, N = (310280 + 117500 — 13400). 00 =... 0... 414380 
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110, K = (427780 -- 139000 — — 2.00. .502160 K 


00 
u = 120, K = (6566780 +4 152000 — 16000)... = „0000 .585660 „ 


Der Bodenwert wäre auf Grund vergleichender lofaler Erhebungen mit 
1000 K pro 1 ha, jomit auf 100.000 K für 100 ha einzuſchätzen !. 
Auf Grund diefer Daten erhalten wir folgende Rentabilitätstabelfe: 





















Umtriebs- — Bodenwert Waldwert | Waldrente 
zeit B Ww R 
Jahre Kromen 
30 27000 127000 | 1100 | 00087 0'87 
40 47550 147550 2675 0'018 18 
50 77100 177100 4320 | 0024 24 
60 118800 218800 7033 I 0'083 3-3 
70 180110 100000 280110 10186 0'086 36 
80 256470 356470 11725 0'038 33 
90 333530 433530 11877 0'027 27 
100 414380 514380 14340 0'028 28 
110 502160 602160 14264 0024 2-4 
120 585650 685650 14615 0'021 21 





Mit den reellen Daten Waldwert und Waldrente erfahren wir, ohne 
irgendeine Zeitrehnung anjtellen oder uns in das Labyrinth der 
Zinsfüße und Umtriebszeiten einlafjen zu müfjen, dag in unferem Beijpiele 
die erreichbar höchſte Verzinſung 3'6°/, beträgt und daß diefe höchſte Renta- 
bitität nur bei der 7Ojährigen Umtriebszeit zu erzielen ift. Obgleich der Boden 
wert für alle Umtriebszeiten gleich bleibt, ift er doch nicht einflußlos auf die 
Höhe der Umtriebszeit. Man darf daher die Umtriebszeit audy nit aus R: N 
bejtimmen. Das BVerzinfungsprozent 3°6 ift jedoch nad; meiner Meinung nod) 
immer nicht das abſolut höchfte, weil die Bewertung des Normalvorrates nad) 
den Berfaufs-, beziehungsweije Koftenwerten für die jüngften Altersftufen mit 
Nüdfiht auf die Schwierigkeiten der Realifierbarkeit diefer Werte in der Forſt⸗ 
wirtfchaft noch immer nicht als reelle anerfannt werden kann. Die berechtigte 
Zuerfennung eines wirtſchaftlichen Wertes für die Holzbeſtände, welche jünger ſind 
als die Umtriebszeit, womit die Bodenrentenlehre ihre Koſtenwerte rechtfertigt, 
wird durch die Illiquidität des Vorratskapitales mehr als ausgeglichen. Der Normal: 
vorrat ift aud) als Verkaufswert noch zu hoch bewertet. Nehmen wir an, daß ein 
Waldläufer von dem Normalvorratswerte der 7Ojährigen Umtriebszeit 150%, im 
Abzug bringen wollte, um damit der Nichtflüffigkeit des VBorratswertes Redynung 
zu tragen, jo gelangen wir jchon zu einer Verzinfung von: 

0 10186 — 
100000 + 180110 — 27016 Io. 

Die Bodenreinertragsichre kann zu diefen Werts: und Wentabilitäts- 
refultaten nicht gelangen, weil fie mit im vorhinein gegebenen Zinsfuße rechnet. 
Wählt man den Zinsfuß mit 2%/,, jo erhält man eine andere Umtriebszeit, 
andere Rente, andere Werte und vor allem aud) eine andere Rentabilität als 


4 





ı Nach ber Formel B= —H z erhält man für u — 80 und p = 49, ben Boden: 


wert mit 102.000 K, 
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fie aus der Waldrentabilitätsrechnung vefultiert. Nehmen wir jedoch an, es 
wäre zufällig der Zinsfuß von 36%, gewählt worden. Berechnen wir alfo 
den Bodenwert für diefe VBerzinfung und für den 7Ojährigen Umtrieb für 1 ha 
fo erhalten wir: 

= 7100 + BOX 170865 + 110 X 1:036% + 0 X 1036 + 340 X 175618 4 360 X 170968 — 80 X 170967 

1.036” — 1. 

-54=370K, d. i. einen Bodenwert, der augenſcheinlich für die Ertragsver- 
hältniffe unferes Beifpieles zu gering ift. Mit dem Zinsfuße von 3°6%/, berechnet 
die Bodenrentenlehre einen Normalvorratswert von: 


B 


— ——— — 37000 — 246000 K, ber entſchieden zu hoch ift. Die Bodenreinertrags- 


Iehre darf demnach den Zinsfuß von 3°60/, nicht wählen, weil fie damit ganz 
unwahrjcheinliche Wertsrejultate erreichen würde. 

Die Bodenreinertragslehre kennt aljo das Verhältnis R: W nicht, weil 
fie weder R no W für ihre Theorie des ausfegenden Betriebes benötigt, fie 
kennt auch nicht den Begriff der Mentabilität, weil ihr die Verzinfung mit dem 
Wirtfchaftszinsfuße, d. i. mit einem angenommenen Zinsfuße genügt; ihre Re— 
quifiten find Bodenwert und Zinsfuß. Nach meiner Anficht ift jedoch die Ren— 
tabifität ein realer Begriff und fein Phantom, Wenn aljo Herr Profeffor 
Dr. Wimmenauer meint, ich fämpfe als Gegner der Bodenrentenlehre gegen 
ſelbſtgeſchaffene Phantome, fo befindet er fich ebenjo in einem Irrtum als mit 
der Meinung, Bodenrentabilität und Waldrentabilität feien im Wejen und in ihren 
praktiſchen Nejultaten voneinander nicht verjchieden. 

Herr Hofrat 9. v. Guttenberg fagt in feinem Referate zum 7. Thema, 
Settion VIII des landwirtichaftlichen Kongrefies: 

„Im ganzen darf demnach die gegenwärtig ziemlid allgemein geltende 
Auffaffung der in der FForftwirtichaft anzuftrebenden und durd die Forſtein— 
richtung zu verwirklichenden Ziele (die Erreichung des finanziell günftigften Er: 
folges der Wirtichaft) als ein Sieg der Meinertragslehre im weiteren Sinne, 
wenn auch vielleicht nicht als ein folder der Bodenreinertragstheorie 
im ftrengften Sinne des Wortes bezeichnet werden. Gegen die aus: 
ichließliche Geltendmahung der letteren fpricht jchon die Abhängigkeit der Größe 
der Bodenrenten oder der Bodenwerte, jowie des Beitpunktes ihres Marimums 
von dem Zinsfuße, mit welchem gerechnet wird, dann der Umftand, daß in ber 
Waldwirtichaft die Bodenrente und der Bodenwert zumeift nur einen geringen 
und dabei nicht ficher feitftellbaren Bruchteil der Waldrente, beziehungsweife des 
Waldwertes betragen, und daß ſchließlich bei der finanziellen Ord— 
uung diejer Wirtihaft doch vor allem das gefamte aus Boden und 
Holzvorrat beftehende Waldfapital, fowie deſſen Berzinjung durd) 
die Waldrente in Betracht fommen müjjen.“ 

Mit diefen Anſchauungen könnte ich mic fchon auf Grund meiner Aus- 
führungen in dem zitierten Artifel „Bodenrente oder Waldrente?” einverjtanden 
erflären. Wenn aber Hofrat v. Guttenberg aljo fortfährt: 


„Dabei muß nad wie vor die höchſte Bodenrente als der theo- 
vetifch richtige Mafftab für die finanziell günftigfte Benutzung des 
Bodens, fowie anderjeitS das Weiferprozent als der bejte Anhalt 
für die Beurteilung der Hiebsreife der Einzelbeftände je nad ihrem 
individuellen Verhalten anerfannt werden. Es darf jedoch im beiden 
Fällen, um zu braudbaren NRefultaten zu gelangen, nur mit jenem Zinsfuß 
gerechnet werden, der bei der betreffenden Wirtſchaft überhaupt er- 
reichbar iſt;“ und wenn dv. Guttenberg die Theje aufjtellt: 
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„Die Torfteinrichtung hat die Aufgabe, den gegebenen Waldboden und 
die darauf vorhandenen Beſtände möglichit vorteilhaft zu benutzen, jomit bie 
Wirtjchaft derart zu ordnen, daß damit bei möglichſt hoher Waldrente eine 
entiprehende Berzinfung des aus Boden und Holzvorrat beftehenden Wald» 
fapital8 erreicht wird,“ fo habe ich dagegen manche Einwendungen zu erheben. 

Da nah dv. Guttenberg bei der finanziellen Ordnung der Wirtichaft 
das gefamte Waldlapital, ſowie deffen Verzinjung durch die Waldrente in Be- 
tracht fommen müffen, ift wohl anzunehmen, daß Herr v. Guttenberg den 
erreichbar höchſten Zinsfuß auf die gleiche Weife finden will, welche ich ſoeben 
abgehandelt habe, nämlih aus R:W—=00p. Ob dabei das Waldfapital auf 
diefen oder einen anderen Weg beftimmt wird, daß ändert nichts an der grundfäß- 
lichen Auffaffung. Feſtzuhalten ift jedoch, daß die Bodenrententheorie zur Ermittlung 
der erreichbar höchſten Verzinſung nicht geeignet ift, weil jede diesfällige 
Unterſuchung zu dem gleichen Zinsfuße führt, von welchem fie ausgegangen ijt. 
Die Bodenreinertragslehre diktiert die Rentabilität; fie ſucht fie nicht. 
Feſtzuhalten ift ferner, daß die Beftimmung des Bodenmwertes zur Ermittlung 
des Waldfapitales eine unerläßliche Vorausſetzung ift und daß dieſe Boden— 
bewertung bei dem Suchen nad der erreichbar höchſten Verzimjung nicht im 
Wege des Erwartungswertes erfolgen darf, weil man zu feiner Berechnung 
eines Zinsfußes unbedingt bedarf. Einen allfälligen Einwand, dahingehend, daß 
der Bodenwert zumeift nur einen geringen Bruchteil des Waldwertes ausmadht, 
lehne ich, mit dem Hinweiſe darauf ab, daß in dem vorgeführten Beiſpiele der 
Bodenwert bei 1°50%/, Berzinfung für 100 ha Fläche und 100jähriger Umtriebs- 
zeit auf 899.100 K, der Waldwert auf 956.000 ſteigt, der Bodenwert jomit 
420/, des Waldwertes ausmacht. Übrigens halte ich die Diethode des Erwartungs- 
wertes, wie ich ſchon begründet habe, zur Ermittlung des Bodenwertes der 
Nachhaltsbetriebsklaffe für gänzlich ungeeignet. 

Herr vd. Guttenberg wäre alfo, wie jeder andere, genötigt, zur Kafula- 
tion des erreichbar höchſten Zinsfußes auf irgendeine Weife einen Boden» und 
Vorratswert zu beftimmen, um damit den Waldwert und den höchft erreichbaren 
Zinsfuß zu ermitteln. Die Zeit, bei welcher diefer Zinsfuß erreicht wird, ift 
dody offenbar die finanziell günftigfte Umtriebszeit; fie zeigt ebenfo die höchſt 
erreichbare Verzinfung des Boden- wie des Holzfapitales an. Was foll dann 
noch die höchfte Bodenerwartungswertrente (eine andere ijt nicht gemeint) für 
eine theoretifche oder praftiiche Bedeutung haben? ES find doch alle Aufgaben, 
die gejtellt werden können, damit gelöft, wenn ich Bodenwert, Borratswert, 
Waldrente und den Zeitpunkt der höchſt erreichbaren Verzinſung diefer Werte 
beftimmt habe! 

In dem Beifpiele habe ich die höchft erreichbare VBerzinfung für den Boden- 
wert don 100.000 K bei einer 7Ojährigen Umtriebszeit mit 3°6%/, gefunden, 
Was jolte mir damit gedient fein, mit dieſer Verzinfung neuerdings den Boden— 
wert zu berechnen und diefen mit nur mehr 37.000 Ä zu finden? Dieſer Boden» 
wert und der daraus rejultierende Normalvorratswert würde meine ganze 
Rechnung umftoßen! Halte ich aber an der früheren Waldrentabilitätsrechnung 
feft, jo ift die Bodenrententheorie völlig Überflüffig und unbrauchbar, weil fie zu 
wejentlich anderen Refultaten führt. In meinem Beiſpiele ift die Bodenrente 
1000 X 0'036 =36 K pro Iha. Rechne id) aber den Bodenwert nach der 
— — fo erhalte ich bloß 370 0036 — 138 als Bodenrente 
ür 1 ha. 

Mit der Forderung der erreihbar höchſten Verzinſung des Walbkapitales 
verläßt v. Guttenberg die Bodenreinertragslehre, denn diefe kennt den Wald 
nit und aud nicht die höchſte Verzinſung. Wollte er konfequent fein, dann 
dürfte er auch theoretifch nicht mehr zu ihr zurückkehren. 
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Die Bodenerwartungsmwertformel ift aber aud; aus anderen Gründen un- 
brauchbar für die Ermittlung des Bodenwertes in der Nachhaltsbetriebsklaffe. 
Diefe Gründe liegen darin, daß den Kulturkoften, jährlihen Ausgaben und 
Einnahmen im Nachhaltsbetriebe eine ganz andere Art der Verrechnung zulommt 
al8 im ausfegenden Betriebe. 

Setzen wir in unferem Beijpiele voraus, es würden ſich die Löhne, Ge: 
halte, Steuern und fonftigen Betriebsauslagen von 15K auf 25K für 1 ha 
erhöhen. Berechnen wir ſonach den Bodenwert für die 7Ojährige Umtriebszeit 
bei 3°6%/,iger Verzinſung, jo erhalten wir: 

B=92K für 1Aha und für 100ha 9200 K. 

Die Waldrente vermindert fih um 100 (25 —15)—=1000 X und fintt 

auf 10186 — 1000=9186 K der Waldwert von 


10186 9186 
— 036 283000 auf 0086 


d. i. um 283000 — 255200 = 27800 K, oder um den gleihen Betrag, in 
weldyem der Bodenwert, von 37000 auf 37000 — 9200 = 27800 K gejunten 
ift. Der Normalvorratswert bleibt aljo unverändert, d. h. die Höhe der Ber: 
waltungsfoften übt feinen Einfluß auf die Höhe des Normalvorrates aus, wenn 
B-+V,d.i. die Summe beider unverändert bleibt. Ich vermag mir nicht vorzu- 
jtellen, weshalb die Erhöhung der Verwaltungsfoften den Bodenwert allein be 
laften joll. Nach meiner Meinung trifft die Verminderung der Waldrente, welche 
durch die Erhöhung der Verwaltungstoften eintritt, den Waldiwert, d. h. den 
Bodenwert ganz in demfelben Verhältniffe wie den Holzvorratswert. Die Boden- 
wertstheorie läßt aber den Vorratswert unberührt; fie ändert den Produftions- 
aufwand nicht, denn in dem gleichen Maße, in welchen V größer geworden ift, 
macht jie B Heiner!. 
In unjerem Beifpiele ift urfprünglid): 





— 255000 A 


15 
B+ V= 370 + 036 186 K. 
Nach der Erhöhung der VBerwaltungsauslagen aber gleichfalls: 
25 


Diefe Art des Einfluffes der jährlichen Ausgaben ift nad) meiner Anficht 
beim Nadhaltsbetriebe auch theoretiſch unzuläffig, weil eine jährliche 
Ausgabe die jährliche Waldrente und damit aucd den ganzen Waldmwert und 
nicht den Bodenmwert allein beeinflußt. 

Betrachten wir nun den Einfluß der Kulturkoften auf die verſchiedenen 
Werte. Die Wirkung der Kulturfoften fjollte fi — da im Nacdhhaltsbetriebe 
dieſe Koſten jährlid” verausgabt werden — ganz im der gleichen Weiſe äußern, 
wie die der Verwaltungstoften. Die Bodenrentenlehre gelangt jedoch zu anderen 
Nejultaten. Nehmen wir an, es werden in unferem Beifpiele durch einen Uber: 
gang von fünftlicher auf vorwiegend natürliche Berjüngung die jährlichen Kultur: 
ausgaben von 80 K auf 20 K für 1 ha herabgemindert. 

Die Bodenrentenlehre berechnet für die Tojährige Umtriebszeit einen Boden« 
wert von: 


B= 370 + 
fomit 43.500 X für 100 ha, 


80 X 10360 — 20 X 1:036% 
1'086 1 





—=435K für 1ha, 


ı Theoretiih hat dies Hönlinger in jeinen Beweiſen für die Unrichtigkeit ber Rein— 
ertragslehre ©. 41 behanbelt. 
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Der Bodenwert wird alſo durd die Verringerung der Kulturfoften, wie 
es ganz natürlich erjcheint, erhöht. Der VBorratswert bleibt jedoch nicht mehr 
unverändert, fondern erfährt eine Ermäßigung. Die Erhöhung des Bodenwertes 
um 6500 K gelangt nämlich im Waldwerte nicht zum vollen Ausdrude. Die 
Waldrente wird? um 80 — 20 — 60 X erhöht und beträgt: 10186 460 — 


10240 K. Daher W = u —= 284600 Ä. Der Waldwert ift aljo bloß um 


EEE K, d. i. um jenen Betrag gejtiegen, welcher der 
Erhöhung der Nente —— ak n = 


Der Normalvorratswert, der urjprünglid): 283000 — 37000 — 246000 K 
betrug, ift durch die Verminderung der Kulturfoften auf 284600 — 43500 — 
241000 K gejunfen, jo daß die Verminderung 246000 — 241000 —.5000 K 
beträgt. Die Differenz zwijchen der Erhöhung des Bodenmwertes und Vermin— 
derung des Vorratswertes 6500 — 5000 = 1600 K entipricht jelbftredend dem 
Betrage, um welchen ſich der Waldwert gefteigert hat, 

Die Verminderung der Kulturfoften hat alſo die höchſt fonderbare Folge, 
daß dadurd der Bodenwert und Waldwert erhöht, der Holzvorratswert ver- 
mindert wird, während die eine gleiche Wirkung äußern follenden VBerwaltungs- 
foften den Bodenwert allein berühren! Die Erhöhung der Kulturfoften wirft 
jelbjtverftändlid) gleichartig nur im entgegengejegter Richtung. 

Ganz analog wie die Kulturfoften beeinfluffen auch Anderungen in 
den Durchforftungserträgen den Bodenwert, Waldwert und Normalvorratswert, 
weil fie in gleicher Weiſe wie dieje verrechnet werden. Der Unterſchied befteht 
nur im Vorzeihen. Ich kann es daher unterlaffen, diefen Einfluß ziffermäßig 
zu beleuchten. 

Tatſächlich geſchieht jedoch im Nachhaltsbetriebe durch die Variation jähr- 
licher Ausgaben und Einnahmen nichts anderes, als daß die Waldrente er— 
höht oder ermäßigt und damit der Waldwert geändert wird. Will man die 
Wertsveränderung auch im Boden- und Holzvorratswerte darſtellen, jo müſſen 
im Nachhaltsbetriebe auch beide Teile des Waldwertes gleichmäßig im Ver— 
hältniſſe ihres Wertes zum Waldwerte erhöht oder erniedrigt werden, wie 
ich es im J. Abſchnitte ausgeführt habe. 

Die Urſachen der eigentümlichen Rückwirkung der jährlichen Ausgaben und 
Einnahmen auf die verſchiedenen Werte bei der Anwendung der Bodentheorie 
auf den Nachhaltswald liegen bekanntlich in den Vorausſetzungen der Theorie, 
die dem ausjegenden Betrieb als Ausgangspunkt wählt und den Holzvorrat als 
verzinjten Produftionsaufwand anfieht, während amderjeit8 der Waldwert als 
Nentierungsmwert einer immerwährenden Nente berechnet wird. 

Aus diejer Kritik ziehe ich die Folgerung, daß die höchſte Bodenrente 
aud) theoretijch ein richtiger Maßſtab für die finanziell günſtigſte Be- 
nugung des Bodens für denjenigen, alſo aud für Herrn Dr. Hofrat v. 
Guttenberg nicht fein fann, der es anerkennt, daß bei der finanziellen 
Ordnung der Forſtwirtſchaft vor allem das gejamte aus Boden und 
Holzvorrat bejtehende Waldkapital, ſowie dejjen Verzinſung durd 
die Waldrente in Betradht fommt. 

Aus der Mentabilitätstabelle unſeres Beiipieles haben wir gejehen, daß 
die höchſte Verzinſung des Waldkapitales bei einer TOjährigen Umtriebszeit 
ftattfindet, die Waldrente ihr Marimum aber erjt im 120jährigen Umtriebe 
erreiht. Herr dv. Guttenberg verlangt in feiner Theje: „bei möglidhjt hoher 


= 1600 K entjpridt. 





ı Vgl. auh Hönlinger: „Beweiſe für Die Unrichtigteit der Neinertragslehre*, ©. 21. 
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Waldrente eine entiprechende Verzinſung des Waldfapitales.“ Bei der 120jährigen 
Umtriebszeit ſinkt jedoch die Verzinſung jchon auf 2’1%/, herab. Wählt man 
alfo die „möglichjt hohe Waldrente*, fo fehlt es an einer entiprechenden Ver— 
zinfung, wählt man dagegen eine „entjprechende Verzinjung“ (die 60» 70» oder 
sojährige Umtriebszeit), dann müßte man auf die möglichit hohe Waldrente 
verzichten. Sch begreife es vollfommen und würdige es gerne, daß es national: 
öfonomijch vom Vorteile ift, die größte und wertvollfte Menge von Gütern zu 
produzieren; allein diefer Grund kann wohl für den Staat, nicht aber aud) 
für den Privatwaldbefiger maßgebend dafür fein, in fehr hohen Umtrieben Forft- 
wirtjchaft zu treiben. Sind aber praftifche Gründe, etwa Rechtsverhältniſſe zc. 
vorhanden, welche eine hohe Umtriebszeit verlangen, dann muß man eben auf 
die höchſte Verzinſung verzichten. Beſtehen dagegen joldye Gründe nicht, dann 
wird der Privatforftwirt wohl erwägen, ob bei vorhandenem Altersklaffenver- 
hältniffe für eine höhere Umtriebszeit der Verzinfungsunterfchied mit Rückſicht 
auf die Unficherheit der Rechnung verlodend genug ift, die höhere Umtriebszeit 
aufzugeben; allein es kann es ihm niemand verargen, wenn er feine Wirtſchaft 
jo einrichtet, daß er allmählidy der Umtriebszeit der höchſten Verzinfung zuftrebt 
und die höchſte Waldrentenumtriebszeit verläßt. Wenn num anderſeits Herr v. 
Guttenberg in feiner Theſe 1 das Mentabilitätsprinzip anerkennt und er jogar 
in Theje 3 einer möglichft freien Beſtandeswirtſchaft auf Grundlage des Weifer- 
prozentes das Wort redet, jo ift e8 mir unbegreiflich, wie in feiner Theſe 2 die 
möglichft hohe Waldrente zu Ehren kommt. 

Die Stellung des Herrn Hofrates A. v. Guttenberg zur Neinertrags- 
lehre erjcheint mir daher, aud nad) den Ausführungen in feinem Referate über 
das Thema: Neue Ziele und Methoden der Forfteinrichtung, eine nicht genügend 
geflärte zu fein. 

Ich wende mich nun der Betrachtung des Weiferprogentes zu. 

In Konfequenz des Grundjages, den Beftandeswert als verzinften Pro- 
dufktionsanfwand anzujehen, verlangt die Bodenreinertragsiehre vom Wertzu- 
wachſe des Beftandes, daß er feine Broduftionskoften mit dem Wirtfchaftzzinsfuße, 
d. i. jenem Zinsfuße, mit welchem der höchſte Bodenwert berechnet wurde, verzinfe. 

Aus der Bodenerwartungswertformel: 


B Au + ZDe — c1'0p* 
es 10p®— 1 
A,=(B,. +V)(o0p — ı) Fcrop— ED... 3. 

Dieſe letztere Gleichung befteht befanntlich nur dann, wenn für B jener Boden- 
wert eingejegt wird, welcher dem betreffenden Alter a entjpridht. Wird aber für B 
da8 Bodenerwartungswertmarimum Bu angenommen, fo gilt diefe Gleichung 
auch nur für die finanzielle Umtriebszeit; für alle anderen Beftandesalter wird 
A Heiner fein als der mit B, berechnete Koſtenwert. Stelle ich aljo in der 
Sleihung 3 den Beftandesverfaufswert und für B das Bodenerwartungswert: 
marimum ein, dann wird fi) p ändern müffen, um den Beitand der Gleichung 
für alle Fälle zu ſichern. Diejes neue p, wird uns die durchſchnittlich jührliche 
Berzinjung des Produftionsfonds, im welchem B, enthalten ift, zeigen. Würde 
jedody in der Gleihung 3 der dem Beftandesalter a entiprechende Bodenwert 
B„ eingeftellt werden, jo gibt jelbjtverftändfich die Löſung der Gleihung nad) p 
immer den Wirtjchaftszins, mit welchem der Bodenerwartungswert berechnet wurde. 

Aus der Gleihung 3 folgt aljo: 


— V, folgt 


AH EN HB,FV 


10p, = 5,1 vo Pre % 
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Für unfer Beifpiel ergeben fich bei einem Wirtjchaftszinsfuße von 3°/, 
und den Bodenwert der TOjährigen Umtriebszeit folgende durchichnittlich jährliche 
Berzinjungsprozente: 


a Pı 
30 1'6 
40 21 
50 246 
60 28 
70 3:00 
80 2'95 
90 285 
100 2'85 
110 267 
120 267 


Der Wirtichaftszinsfuß 300%, wird alfo nur im 7Ojährigen Alter, d. i. 
bei der finanziellen Umtriebszeit erreicht; alle anderen p, find Heiner als p. Es 
ift jedoch bejonders darauf aufmerfjam zu machen, daß bie hier erreichte höchſte 
Berzinjung des Produltionsaufiwandes nicht die erreichbar höchſte, fondern 
fedigfihh jene Berzinfung darftellt, mit welchem der Bodenerwartungs- 
wert B, berechnet wurde. Man farm daher diefe Rechnung nicht zur Er- 
mittlung der finanziellen Umtriebszeit im Sinne der Bodenreiner- 
tragslehre anwenden,weil man hierzufhon die Kenntnisder finanziellen 
Umtriebszeit, nämlid das Bodenerwartungswertmarimum benötigt. 
Wohl aber eignet ſich die Darftellung der durchichnittlich jährlichen Verzinſung dazu, 
um für einen beliebig angenommenen Bodenwert die höchfte Berzinjung 
des Produftionsfonds zu ſuchen. In diefem Sinne angewendet, würde 
jedoch diejes Verfahren dem Grundfjage der Bodenreinertragslehre 
der Wirtfchaftszinsfuß als gegeben anzufehen, und insbejondere 
der Theorie der höchſten zu ſuchenden Bodenrente widerſprechen. 

Am Sinne der Bodenreinertragsiehre, d. i. mit Unterftellung des Boden: 
erwartungswertmarimums,! ift die Berechnung der finanziellen Umtriebszeit nad) 
der durchichnittlich jährlichen Verzinfung des Produftionsaufwandes nichts anderes 
als eine Probe der Redynung nad dem Suchen der finanziellen Umtriebgzeit. 

Auch das laufend jährliche Verzinſungsprozent einer Periode n läßt ſich aus 
der Bodenerwartungswertformel ableiten: 

Setzen wir in Formel 3 anjtatt B, den Bodenwert B, ein, jo rejultiert: 


Hk, == (B, + V)(rop® — 1) + c 170p® — ED* und für das Alter a-+n 
Hk, +4n = (Ba + V)(rope tn — 1) + erope tn — ZDetn 
Bezeichnen wir B, + V mit G@ und ftellen den Ausdrud 

G (10p® +2 — 1) = G (10p® — 1) LO p® + G (10pr — 1), fo ift: 

Hk, + n — Hk, = G (170 p® — 1) 10 pP + G (10p" — 1) —G (Op —1)+ 
+ G (L0p® — 2 + c 10p® (10 p" — 1) — 2D* (10 pp" — 1). 

Hk, 4 n — Hk, = [G (10p8 — 1) + e rop® — ED] (ro — 1) + 

+6 (top — ı) 
Der in der großen Klammer befindliche Ausdrud ijt glei Hk,, daher: 
Hk, —- Hk, = (Hk, +6) (rop® — 1). 

Setzt man links anftatt den Beitandesfoftenwertzumacds den Beltandes: 
verfaufsmwertzumads, fo mird die Gleihung nur dann beitehen, wenn 
HK. — Hka = Au ın As iſt. In jedem amderen Falle wird p variabel 
jein müffen, um die Gleichung aufrecht zu erhalten. Nennen wir das veränderliche 
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Verzinfungsprogent w und nehmen wir an, daß im Zeitraume n noch eine 
Zwifchennugung D im Alter m eingeht, fo ergibt ſich: 
Aa +n — Au + Du1'0pe tn-m— (Hk, + G) (170 w= — 1), woraus 


row=|/ Arta <A tHKk +G + Darop tr 0 gi 
Hk, +G 


die korrelte Judeichſche Formel des Weiferprogentes, oder die Formel zur Be— 
rechnung der laufend jährlichen Berzinfung des Produftionsaufmandes durd) 
den Wertzuwachs rejultiert. Gemäß der Ableitung wird w nur dann dem Wirt- 
ihaftszinsfuße p gleich fein, wenn der Beitandeswertzumadhs dem Koftenwertzumachje 
gleicht, was wiederum der Vorausjegung der Ableitung entjprechend nur im der 
Periode, in welcher B fulminiert, der Fall fein kann. 

Es ift alfo auch das Suchen der finanziellen Umtriebszeit aus der laufend 
jährlichen Verzinfung nur dann in theoretijc richtiger Weife möglich, wenn Ba 
d. i. die finanzielle Umtriebszeit bereits befannt ift; wenn weiters der 
mit Bu zu berechnende Softenwert des Beitandes oder das G befannt iſt, 
in welchem gleichfalls Ba vorkommt, und vor allem aber auch p gegeben ift, 
aus deſſen Vergleiche mit w eben die finanzielle Umtriebszeit zu finden jein 
fol. Die Berehnung der Hiebsreife gegebener normaler Bejtände 
mit Dilfe ber Weijerprozente erſcheint demnach völlig überflüffig, 
weil fie jhon vorher befannt fein muß. 

Es iſt alfo, wie aus der Ableitung der Formel 5 zu erjehen ift, gänzlich 
unbegründet, in der Weiferprozentformel etwas anderes zu fuchen, als was nicht 
jhon in der Bodenerwartungswertformel enthalten ift. 

Die Anhänger der Weiferprozentformel ſuchen demnach auch den Wert 
der MWeiferprozentformel nicht darin, die finanzielle Umtriebszeit normaler, 
jondern konkreter Beftände, d. h. ſolcher anzuzeigen, deren Wertzuwachsgang 
vom Wertzumachsgange der Geldertragstafel, mit welcher Ba berechnet wurde, 
abweidht. Es erjcheint immerhin tunlich, einen gegebenen konkreten Beftand in 
die Bonität einer Geldertragstafel einzuſchätzen und damit zugleich fein Bu zu 
beftiimmen. Iſt der Beltand abnorm in dem Sinne, daß fein Wertzuwachs 
hinter dem Wertzuwachſe der Geldertragstafel zurücbleibt, dann wird fich für 
ihn in der betreffenden Periode ein geringeres Weiferprogent berechnen, das 
Weiferprozent wird daher bei wertzumachsärmeren Beftänden früher dem Wirt: 
Ichaftszinsfuße gleich) und es wäre damit feine Abtriebsbedürftigleit vor dem 
finanziellen Umtriebe des normalen Bejtandes der Geldertragstafel fonftatiert. 
Andernfalls, d. i. wenn der Wertzuwachs des fonfreten Beſtandes größer ift 
als der der Geldertragstafel, würde jeine Abtriebsbedürftigfeit über die finanzielle 
Umtriebszeit hinausgejchoben werden. 

Könnte ich mid) aud) iiber das Bedenken hinmwegjegen, daß auch dann noch 
zur theoretiſch richtigen Löſung der Formel der Koftenwert des Beitandes, d. i. 
die Begründungstojten, Berwaltungsfoften und die mit dem Wirtfchaftszinsfuße 
prolongierte Summe der Bornutungen befannt jein müßte, und zugeftehen, daß 
der Beitandeskoftenwert durd den Verbrauchswert erfegt werden kann, jo möchte 
ich doch nicht zugeben, daß die Weiferprozentmethode etwas anderes ift, als das 
Verfahren der Beftimmung der Umtriebszeit nach dem höchjten Bodenmwerte mit 
angenommenem Zinsfuße, weldyer aud) im ausjegenden Betriebe und für fonfrete 
Beitände der unverbefjerbare Fehler anhafter, über die höchſte Verzinfung des 
Produktionsaufwandes feinen Aufichluß zu geben. Dieje Forderung der Boden- 
rentenlehre, die Wirtſchaft auf einen vorhinein beftimmten Zins 
fuß zu ftellen und die Nentabilität nad diejem zu beurteilen, halte 
ich für unhbaltbar. 
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Preßler ftellt in der Weiferprozentformel Hk. = A,, läßt die Zwijchen- 
nugungen weg und ſetzt n= 1. Nach diejen Annahmen ergibt ſich: 
Arrı -An=(A, + G)(10 wı —1) 
A41 =A,10w+G00w 


A — G00 
10 w=-ttl soow Wi 





Au 
= Au+ı Gw; 
w = 100( : -1)-5 
Das erjte rechtsfeitige Glied ift gleich dem Preßlerihen a-+b-+ c,. daher 
Gw, 


WERTET 
An 


ri 


An 
= tb), .G Tea 6, 
Wie weit die Rejultate der legten Preßlerjchen Formel 6 von den theo- 
retijch richtigen der Yyormel 5 abweichen, fei an unferem Beiſpiele mit der 
Grundlage der 3%/,igen Verzinſung für n = 10 gezeigt. 


Nach Formel 5 





| —A 


Antn— Ant | | 
Alter An G Hku Dim 1'035 + Hka + G+ ‚Hka + G'w X 
| Din1'035 | | 

40 1560 2810 4050 
313 5333 28 

50 2530 38390 5130 
396 73% 37 

60 4400 5060 6300 
417 9417 42 

70 7100 1240 7100 3340 
480 10820 27 

80 9100 9490 10730 
534 13264 21 

30 10100 12670 13910 
580 17760 25 

100 13409 16850 15090 
580 19670 18 

110 14400 22300 23540 


Die Preßlerſchen Zumwadsprozente a+b-+ c wollen wir, um eine gleid)- 
artige Vergleichsbajis zu gewinnen, aus dem 10jährigen Unterjuchungszeitraume n 
nach der Formel: 


a+n+e=10(] Ayte—ı) — — 
A, 
entwideln. 


Nach diefer Formel erhalten wir dann die in folgender Zuſammenſtellung 
dargeftellten Preßlerjchen Weiſerprozente. 


Gentralblatt f. d. gei. Forſtweſen. 12 
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Die Formel 5 gibt das periodifche Zuwachsprozent des Produktions— 
fondes an und läßt daher die Zeit der Gleichheit mit dem Wirtjchaftszinsfuße 
nicht genau erfennen. So viel ift mit Sicyerheit zu entnehmen, daß der Wirt- 
ſchaftszinsfuß nad) dem 70. Jahre nicht mehr erreicht wird. Da ber Zeitpunkt 
der Gleichheit mit dem Wirtjchaftszinsfuße lediglich) davon abhängt, ob der Be- 
ſtandeswertzuwachs den Koſtenzuwachs erreicht oder nicht, find auch dieje beiden 
maßgebend für die Höhe des Weiferprozentee. Wir finden beifpielöweife: vom 
60. auf das 70. Jahr: 7100 — 4400 = 2700> 7100 — 5060 — 2040 K und 
voni 90. aufdas 100. fahr: 13400 — 10100 = 3300 < 16850 — 12640 — 4210 K. 

Weil aljo vom 60, zum 70. Jahre der Beſtandeswertzuwachs größer, vom 
90. auf das 100. Jahr Kleiner ift als der bezügliche Koſtenwertzuwachs, ift auch im 
erjteren Falle das Weiferprozent größer, im letteren Feiner als das Wirtjchafts- 
prozent, trogdem der abjolute Wertzuwachs im legteren Falle größer ift. 

Genau wird die finanzielle Umtriebszeit durch den Zeitpunkt der Gleich— 
heit zwijchen Bejtandeswert und Bejtandesfoftenwert (Formel 3) oder was das— 
jelbe iſt, durd die Erreihung der durchſchnittlich jährlichen Verzinſung des 
Produftionsaufwandes mit dem Wirtichaftszinsfuße (Formel 4) angegeben. Nad) 
meiner Anficht müßte die Bodenrententheorie vor allem zu diejer legteren Art der 
Ermittlung der finanziellen Umtriebszeit in ihrem Sinne aud) für fonfrete Bes 
ftände greifen, "weil fie die Ermittlung des Wertzumadjes oder der Zuwachs— 
prozente erjpart und auch im abnormen Beitänden die höchſt erreichbare Ber» 
zinfung des Produftionsaufwandes im Sinne der Bodenrentenlehre erfennen 
läßt. Die Ermittlung des laufend jährlihen Weiferprozentes nad der 
Formel 6 gibt gegenüber der Formel 5 nicht unerheblidy verjchiedene Reſultate. 
Die Urſachen diejer Abweichungen find komplizierte. Es genügt jedoch darauf 
hinzuweiſen, daß die Gleichjtellung des Beitandesfoftenwertes mit dem Verkaufs— 
werte und die Außerachtlaffung der Durchforftungserträge die Urſachen der unregel- 
mäßigen Abweichungen find, die um jo weniger zu einer richtigen Schluß— 
folgerung führen werden, je abnormer der unterjucdte Bejtand ift. 
Nach meiner Anficht ift das Preßlerſche Weiferprozent nur ein Wertzumadjs- 
prozent analog der Formel: 

H.+ n + 6 


H.46 
und zur Beſtimmung der finanziellen Umtriebszeit im Sinne der Bodenrenten- 
lehre ungeeignet. 


10 w° — 
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Unterſuchen wir die Anforderungen, welche bei der Anwendung der formel 5, 
aljo des theoretifh richtigen Weiferprozente® auf dem gegebenen Beſtand ge- 
jtellt werden müſſen, fo ift neben dem unfaßbaren Durchforftungsertrage DDe 
von hervorragenditer Bedeutung die Differenz Au + n — As, d. i. der Beitandes- 
wertzuwachs. 

Dean wird zugeben, daß für den Beſtandeswertzuwachs nicht allein der 
Maſſenzuwachs, fondern auch der Qualitätszuwacdhs, welcher von den Sorti— 
menten und ihren BPreijen abhängt, maßgebend ift. Im gegebenen Bejtande 
fann von der Eintellung eines Teuerungszuwachſes feine Rede fein, weil, 
wenn eim ſolcher im Nechnung gezogen werden wollte, diefer auch auf den 
Bodenwert oder auf den Wirtichaftszinsfuß zurüdwirken müßte. Iſt e8 im ge 
gebenen Beſtande ſchon jchwierig, die Bäume zu bezeichnen, welche den 
durchſchnittlichen Maſſenzuwachsgang des Beftandes darftellen, jo halte 
ih es geradezu für unzuläffig, auch dem Oualitätszuwachs aus einzelnen 
Berjuhsftämmen, am alferwenigiten aus den arithmetischen Beftandesmittelftamme 
beftimmen zu wollen. Das Preßlerſche a + b-+ c famt dem Zumwachsbohrer 
ift hierfür ungenügend. Wollte man aljo dem Beſtandeswertzuwachs pro futuro 
im gegebenen Beſtande mit einiger Sicherheit beftimmen wollen, jo iſt hierzu eine 
genaue Beitandesaufnahme nad) ad hoc eingeridhteter Stammflafjeneinteilung 
mit Stammanalyfen pro prieterito erforderlich, welche den Wertzuwachsgang 
des Beitandes darftellen. Die Sclußfolgerung aus der Vergangenheit auf die 
Zufunft bleibt dennoch eine gewagte Sache. Solche Wertzumachserhebungen halte 
ih für jchr erjprießlich, jedoch nicht zum Zwecke der Weiferprozentermittlung 
abnormer Beſtände, jondern bloß dazu, um den Wertzuwahsgang und 
damit die Bewertung des Holzkapitales auf eine ficherere Bajis zu 
ftellen, al8 es die aus der Maſſenertragstafel abgeleitete Geldertragstafel ift. 
Die Darftellung des Wertzumachies jagt uns jchon viel, wenn nicht alles. 

Um etwa einen zumwacdsrüdgängigen Beitand auf diefe Weile zum Unter: 
fuchungsobjeft zu machen, damit jeine zweifelhafte Hiebsreife fonftatiert werde, 
dazu wäre mir diefe Methode zu unverläßlich und umftändlich. Hierzu genügt, 
wenn überhaupt Zweifel beftehen, der Vergleich der numerischen Charafterijtif 
des Beftandes (Mittelftammdurchmeiler, Höhe und Stammgrundfläche) mit jener 
eines normalen Beftandes, beziehungsweije der Vergleich mit der Geldertragstafel. 

Eingehende Wertzumachserhebungen foliten vielmehr an Bonitätsrepräjen- 
tanten normaler Beftände, die ortsüblich begründet und erzogen wurden, ge— 
macht werden, um die Grundlagen zur Bewertung normaler Bejtände zu ge- 
winnen, an deren Maßſtabe abnorme Beſtände im Anhalt an ihre erhobene 
numerijche Charafterijtit eingejchätt werden können. 

Die Grundlage aller Werts: und Nentabilitätsrechnungen ijt die Geld- 
ertragstafel. Nicht alle Forftleute haben eine richtige Vorftellung von einer 
Mafjen- oder Ertragstafel, gejchweige von einer Geldertragstafel; fie wenden 
ſolche Tafeln mit dem gleichen Vertrauen an, welches jie etwa einer Kreisflächen— 
oder Walzenkubierungstafel entgegenbringen. Wer aber weiß, daß jeder Baum 
jeine eigene Kubierungsformel, jeder Beſtand jeine eigene Maſſenertrags- und 
erft recht eigene Geldertragstafel hat; daß es jehr jchwierig und umficher iſt, 
jolde Divergenzen iu Gruppen (Bonitäten) zu Durchjchnittswerten zu ver- 
einigen; daß die -Wertsbildung im Beftande, weil von den Einheitspreijen der 
Sortimente abhängig, ungejegmäßig vor fid) geht, der wird der Geldertragstafel 
und der daraus abgeleiteten finanziellen Umtriebszeit auch nur ein bejchränftes 
Zutrauen jchenten und dem Weijerprozente mit der gebührenden Sfepjis be» 
gegnen. 

Wertertragstafeln jollten nad) meiner Meinung nicht nad) Geld, jondern 
nad) Wertmetern, wozu als Reduktionsbaſis der Wert der Einheit des wert— 
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vollften Sortimentes zu dienen hätte, aufgeftelit werden, damit der Einfluß der 
Preisihwanfungen auf die Geldertragstafel tunlichjt vermieden werde. 

Vielleicht gibt es Forftleute, die mit dem Zuwachsbohrer und einem 
Preßlerſchen Hilfsbuche in der Hand, a, b, ce und w im Beitande aus den 
Bohrjpänen einiger Stämme ermitteln! Ihre Arbeit ijt nad) meiner Meinung 
völlig wertlos. 

Ich hielte, jelbft wenn ich ein Anhänger der Bodenrentenlehre wäre, die 
Weijerprozentmethode für untauglic, die finanzielle Hiebsreife eines gegebenen Be— 
Standes im Sinne der Bodenrententheorie zu ermitteln, weil die Einftellung beziehungs- 
weile Erhebung jedes einzelnen Gliedes der Formel mit Unficherheiten behaftet 
ift, die das Reſultat zum mindeften zweifelhaft erjcheinen laſſen. Die Boden— 
rentenlehre kann fid) mit der Bodenerwartungswertformel, dem daraus abgeleiteten 
Bejtandeskoftenwerte und dem durchichnittlich jährlichen VBerzinfungsprozente des 
Produftionsaufwandes allein behelfen. 

bin ein Gegner der Bodenreinertragslehre und ein Anhänger ber 
Waldrentabilitätsichre. Ich betrachte in Übereinftimmung mit Brofeffor Dr. Martin 
die Formel RK: W = 0'0p als die Hauptformel der forftlichen Statik, verhehle 
mir aber die Schwierigkeiten nicht, welche fich auch der Übertragung diefer ein- 
fachen Theorie in die Praris entgegenftellen. Sie liegen in der Ermittlung 
von R und W. 

Die Bodenreinertragsiehre geht vom fahlen Waldboden aus, bewertet den 
Beitand als verzinften Produftionsaufwand und muß, wenn fie ihre Lehre auf 
den Nachhaltswald übertragen und den Holzvorrat bewerten will, das normale 
Altersflajjenverhältnis der gleihen Bonität als vorhanden an- 
nehmen. Da dieje Vorausjegung, welche die Betriebsflaffe in jo viele Bejtände 
auflöft, als Bonitäten vorhanden find, in Wirklichkeit nicht, oder nur ausnahms- 
weije zutrifft, ift die Bodenrententheorie zur Bewertung des vorhandenen wichtigen 
Wirtjchaftsfapitalteiles, des Holzvorrates, untauglich. Die Bewertung jedes ein- 
zelnen Gliedes der Betriebsklaffe als Koften- oder Erwartungswert ift unreell, 
daher nicht annehmbar. Nach meiner Anficht ift es unzuläffig, den heutigen Zins» 
fuß, den mit den Preifen der Gegenwart berechneten Bodenwert, die Kulturkojten 
und Berwaltungstoften der Gegenwart einem vor langer Zeit begründeten Be— 
ſtande anzulaften. Über den Bejtandeswert entjcheiden die Preiſe der Gegenwart. 

Die Frage der Waldrentabilität ift feine rein forftjtatifche. Die wichtigite 
Rolle jpielt dabei der Waldbau. Melioration, Berbilligung der Produktion, Er- 
höhung des Wertes der Produkte in beftimmter Zeit find Faktoren der Renta— 
bilität, welche den Waldbau angehen. Die forjtliche Statit aber hat ſich mit 
der nicht minder wichtigen Aufgabe zu befafjen, zu ermitteln: In welcher Zeit 
find die produzierten Holzbejtände zu nuten, damit die günftigfte Verzinjung des 
Wirtjchaftsfapitales erreicht werde? Da die Zeit ein jehr Foftipieliger Produktions: 
faftor ift, von der Wert und Größe des Holzfapitales abhängen, ift e8 mir nicht 
recht begreiflich, wie in manchen forfilichen Kreiſen die Beichäftigung mit der 
tage der Umtriebsbeitimmung als eine ernfter Fachleute unmwürdige Spielerei ange: 
jehen wird. An der Yöjung diefer Frage arbeiten die forftlichen Verfuchsanftalten, in 
dem fie Anbau, Durchforſtungs-, Lichtungs- und Ertragsprobenverfuche anjtellen, 
wenn jie Ertragstafeln aufitellen und ſich mit dem gleichfalls nicht unwich— 
tigen Gegenftande der richtigen Maſſen- und Wertichägung jtodender Beftände 
mit geringftem Aufwande bejchäftigen. 

Ob nun dieje oder jene Theorie die richtigere ift, darüber fünnen diejenigen, 
die darüber im Streite liegen, nicht endgiltig urteilen, weil ihnen die abjolute 
Objektivität mangelt. Nach uns werden andere fommen, prüfen und behalten, 
was fie für tauglich) und echt befinden. 
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Literariſche Berichte. 


Mitteilungen der Ihweizerifchen Bentralanftalt für das forflide Ver: 
ſuchsweſen. Ertragstafeln für die Fichte und Bude der Schweiz. Von 
Philipp Flury. 

In der Einleitung jagt der Verfaſſer mit Mecht, daß die Kenntnis des 
Wahstumsganges unjerer Waldbeftände eine Frage fei, an deren Bearbeitung 
und Löſung Wiffenjchaft und Praris in gleich hohem Grade interefjiert find. 
Ich möchte ergänzend hinzufügen, daß dieſe Kenntnis an Bedeutung für die 
Praris nichts verliert, wenn fie ſich auch nur auf räumlich abgegrenzte Standorts» 
gebiete erftredt, foferne der Autor der Ertragstafel die charakteriftifchen Merk: 
male der Standortsgebiete, der Begründungs- und Erziehungsweije der Wald- 
beftände eingehend bejchreibt, weil dadurd; die Möglichkeit geboten erjcheint, unter 
gleichartigen Umftänden die Früchte der Arbeit anderer zu genießen. In diefem 
alle haben wir es mit der Fichte und Buche der Schweiz zu tun, die ja unter 
itandörtlic ähnlichen Verhältniffen erwächſt wie in den benachbarten öfterreichifchen 
Alpenländern. 

Flury trennt feine Ertragstafeln nach Standortsgebieten und ftellt je eine 
eigene Ertragstafel für die Fichte des Hügellandes und des Gebirges auf, während 
das Verhalten der Bude eine ſolche Trennung nicht erforderlich machte. 

Die Mehrzahl der Verjuchsbeitände der Fichte ijt im Hügellande aus 
fünftliher Begründung, im Gebirge aus natürlicher Verjüngung hervorge: 
gangen. Im ganzen dienten der Bearbeitung für die Fichte 127 Ertragsproben 
im Hügellande und 88 Verjuchsbeitände im Gebirge als Unterlage. Die Buche 
hat die ftattliche Anzahl von 141 Probeflächen aufzumeijen. Der Verfaſſer gibt 
eine anſchauliche Darjtelung über die Verteilung der Berjuchsbeftände nad) 
Wuchsgebieten, Alterstlaffen, Bonitäten, geologiicher Unterlage, nad) Höhenlage 
und Erpofition, aus der wir hervorheben, daß die Mehrzahl der Verſuchsbeſtände 
für die Fichte im Hügellande in einer Höhenzone von 400 bis 600 m, für die 
Fichte im Gebirge zwiichen 800 nnd 1200 m und für die Buche zwijchen 400 
und 800 m ftodt. Meteorologifche Daten über Temperatur und Niederichläge in 
verschiedenen Höhenlagen vervoliftändigen das jtandörtliche Bild. Aus den Daten 
über die wirtichaftliche Behandlung der Verjuchsbeftände erfahren wir, daß durch: 
wegs nur eine mäßige Durchforftung gehandhabt wurde. Die Einheitlichkeit der 
Erziehung der Verſuchsbeſtände charakterifieren die Flur yſchen Ertragstafeln für 
die Fichte als Voll: oder Dichiſchlußtafeln. Der Verfaſſer bejchreibt jodann 
den bei der Aufnahme der Berjuchsbejtände (Mafje, Höhe, Formzahl, Alter, Zu- 
wachs) und bei der Aufjtellung der Ertragstafeln eingehaltenen Vorgang, überall 
erläuternde und begründende Bemerkungen einjtreuend, die erkennen lafjen, daß 
Flury den behandelten Stoff vollftändig beherrſcht. Eine eingehende bejchreibende 
und numerifche Darjtellung der Verſuchsflächen, deren Page auf einer Terrain: 
farte der Schweiz erfichtlich gemacht ift, erleichtert das Studium des Grundlagen: 
materiales, 

Die fertigen Ertragstafeln bieten, obwohl fie ji) ganz in den Rahmen 
der befannten allgemeinen Geſetzmäßigkeiten einfügen laffen, dennocd manches 
Eigentümliche. Flurys Tafel für die Hügellandfichte ift in den analogen Boni— 
täten, entjprechend der verichiedenen Begründung, durchwegs jtammärmer, dagegen 
maffen» und grumdflächenreicher, jowie auch höher als die Ertragstafel der Ge: 
birgsfichte. Dieje Charakteriftif iſt jedoch mit einiger Beſchränkung aufzunehmen, 
weil die gleichnamigen Bonitäten nicht auch gleiche Ertragsfähigkeit befiten. Ver: 
gleichen wir beifpielsweife die Hauptdaten der V. Bonität Hügelland mit der 
IV. Bonität Gebirge für das 80jährige Alter, fo finden wir: 
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Bonität Höhe Derbholzmaffe Grundflähe Stammzahl Durchmeſſer 
V. Hügelland 225 485 40'6 1230 20° 
IV. Gebirge 181 455 44°6 1570 190 
III. „ Beit.Nr.60 217 498 426 1072 226 


Die Unterfchiede zwiichen den beiden Bonitäten V und IV find viel ge 
ringer als die Differenzen zwifchen der V. Hügelland: und V. Gebirgsbonität, 
jo daß fich die Vermutung aufdrängt, es hätte die Ausfcheidung einer eigenen 
Hügellandsertragstafel entfallen Fönnen, wenn Flury mehr Bonitäten und in 
diejen noch Ertragsreihen auf Grundlage der verjchiedenen Maffenzufammenfegung 
ausgeichieden hätte. Diefe Vermutung wird auch dadurd) beftätigt, daß fich unter 
dem Grundlagenmaterial der beiden Wuchsgebiete Beftände finden, die ganz gut 
in die Ertragstafel des anderen Wuchsgebietes paſſen. So ftimmt beifpielsweife 
der 80jährige Beitand Nr. 60, welcher von Flury in die 111. Bonität Gebirge 
eingereiht ift, wie oben erfichtlich, in feiner numeriichen Charakteriftif mit den An— 
gaben der V. Bonität Hügelland ganz gut überein. Im großen und ganzen ift 
eine Ähnlichkeit der Fluüryſchen Fichtentafel mit anderen Ertragstafeln, wenn 
aud) in verichiedenen Bonitäten, nicht Schwer herauszufinden. So find beifpielsweife 
die V. Bonität Hügelland Flurys von der III. Bonität Schwappachs (1890) 
nicht erheblich verjchieden. Soldye Ahnlichkeiten jprechen für die Nichtigkeit der 
beiderjeit3 aus verjchiedenem Material abftrahierten Geſetzmäßigkeiten. 

Für die Zuläffigfeit und Zweckmäßigkeit der Ausicheidung von Ertragsreihen 
innerhalb derjelben Bonität lafjen fich manche Belege anführen. So würde es 
vergeblicdy jein, den 100jährigen Beitand Nr. 17 (Gebirge) in die I. Bonität 
einzureihen; feine numerische Charafterijtif weicht zu jehr von den Angaben der 
Ertragstafel ab. Die 100jährigen Beltände Nr. 16 und 17 follten, trogdem fie in 
der Maſſe nicht bedeutend variieren und unbeftritten der gleichen 1. Bonität an— 
gehören, nach meiner Meinung ebenjowenig zu einer und derfelben Ertragsreihe 
zufanmengefaßt werden, wie die 100jährigen Beſtände Nr. 64 und 67 der III. Bo— 
nität, weil ihre Maſſenfaktoren zu bedeutend verſchieden find. 


Auch gegen den Vorgang bei der Einreihung der Beitände in die Boni- 
täten laſſen fid) Einwände erheben. So hätte id} beijpielsweife den Beitand Nr. 65 
Gebirge nicht in die III., jondern in die IV. Bonität, den Beitand 64 dagegen 
in die Il. anftatt in die III. Bonität eingereiht. Der Beitand Nr. 39 gehört 
nicht in die I1., fondern in eine Dichtichlußform der I. Bonität, ebenjo wie der 
Beitand Nr. 15, mit welchem Nr. 39 jehr gut übereinjtimmt. Aus dem 92jährigen 
Beitande Nr. 78 kann niemals die Entwicklung, wie fie der 102jährige Beſtand 
Nr. 79 zeigt, hervorgehen, weil ihre innere VBerfaffung zu jehr verjchieden iſt. 
Soldye Belege liegen fidy noch mehr anführen; fie dienen mir bloß dazu, um zu 
zeigen, daß jid) gegen Ertragstafeln, weldye auf verjchiedenartigem Material auf: 
gebaut find, allerlei Bedenken erheben lafjen, die fi aus der Unficherheit der 
Abgrenzung der Bonitäten und aus der Unficherheit in der Beurteilung der 
Zujammengehörigfeit zweier verſchiedener Beſtände zu einer Ertragsreihe ergeben. 
Nach meiner Meinung könnten erjtere Schwierigkeiten durch die Bildung relativ 
vieler Bonitäten, letztere durch Bildung von Ertragsreihen innerhalb der Bonität 
auf Grundlage des Vergleiches der numerifchen Charafteriftif, wenigſtens durch An- 
wendung des Bonitierungsbehelfes Grundflähe und N :d einigermaßen be: 
hoben werden. 

Der Verfaſſer analyjiert jeine Ertragstafeln nad) den Ertragd- und Zus 
wachsverhältniffen, wobei jeder Maffenfaktor eingehend und ſachkundig behandelt 
wird. Die befannte überaus jchägenswerte Eigenjchaft des Verfaffers, in allen 
jeinen Arbeiten dem praftiichen Zweck die gleiche Sorgfalt wie der wifjenjchaft: 
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lichen Seite zu widmen, gelangt in dem Kapitel Anwendung der Ertragstafeln 
zur vollen Entfaltung. 

Ich könnte hiermit die Beſprechung des ſehr inhaltsreichen, mit viel Sorgfalt, 
Fachkenntnis und Mühe bearbeiteten Buches jchließen, wenn ich nicht gemötigt 
wäre, auf einige kritifche Bemerkungen zu reagieren, die der Herr Verfafjer meiner 
Arbeit: „Wuchsgejege normaler Fichtenbeftände” gewidmet hat. 

Der Verfaffer fehreibt unter anderem im Kapitel „Über Wuchsgeſetze“ 
Seite 266: „Kritifcher aber wird die Sadjlage, wenn umgekehrt aus den Formeln 
fünftige Wadhstumsfurven zum voraus beftimmt werden, wenn aljo Bäumen 
und Beftänden gewiffermaßen vorgejchrieben wird, wie fie wachſen müjjen, um 
noch weiterhin belafjen zu werden. Es hätte ſich alsdann die Beſtandeserziehung 
nad) den Ertragstafeln, beziehungsweije nad) den Zuwachsgleichungen zu richten. 
Wohin diefer Weg uns führen fann, zeigen nenere Publikationen.“ (Schiffel, 
Wuchsgejege normaler Fichtenbejtände,) 

Zu diefer Beurteilung meiner Ertragstafeln bemerfe ich zunächſt, daß aud) 
meine Formeln ſich auf „Gewordenes“, nicht auf „Werdendes" fügen. Die An- 
regung zu diefer Arbeit boten die Wermsdorfer ſächſiſchen Verſuchel), deren 
Studium ich allen, die mit der Begründung und Erziehung von Fichtenbeftänden 
zu tun haben, auch bei diefer Gelegenheit wärmftens empfehle. Dieſe Verſuche 
zeigen in exakter Weije, daß auf gleichem Standorte der engjtändige Anbau 
und die Erziehung im dichten Schluffe an Wertsertrag weit weniger leijten als 
die weitjtändige Begründung und Erziehung in einer lichten Schlußform. Hier 
der Bergleich zwijchen der Quadratpflanzung 113 m und der Neihenpflanzung 
118 m zu 340 m Pflangenabjtand : 


Abſtand Alter Stammzahl Grundſtärke Höhe Grundfläche Derbholzm. 
113m 47 2215 13°0 13°5 292 200 
113 :3°40m 47 1055 171 16°0 243 197 


Für mich befteht fein Zweifel darüber, daß dieje jehr bedeutenden Unter: 
fchiede in der Maffenzufammenjezung lediglich auf die Unterjchiede im Licht: 
genuffe (und auf die dadurd bedingte Verichiedenheit der Kromenentwidlung, 
welche auch auf die Meteorwafjerzufuhr zum Boden zurücdwirkt), d. i. auf den 
Schlußſtand, in welchem der Beitand erwuchs, zurüdzuführen ift, und daß ſolche 
wirtjchaftlich wichtige Umterjchiede in der Entwidlung die Ausjcheidung von 
Ertragsreihen in einer und derjelben Bonität verlangen. Diejes „Gewordene“ 
iſt ein Ausdrud der phyfiologiichen Wirkung des Yichtes bei fonjt gleichen Wuchs— 
bedingungen. Deine Ableitungen find nicht aus der Luft gegriffen, wie Herr 
Flury anzunehmen fcheint, fondern flügen fic auf das deutjche Material und 
meine eigenen Unterjuchungen über Stammformen bei verjchiedener Kronenent— 
widlung. Die Folgerungen, zu denen id) gelangte, jind furz folgende: 

Bei gleicher Bonität und vollem Schlußgrade ift: 

1. in der lichteren Schlußform die Schaftformzahl und Stammzahl Heiner, 
die Höhe und der Mitteljtammdurchmefler größer als in der dichteren Schlußform, 

2. die Maffe, Kreisfläche nnd Scaftformhöhe gleid). 

Da ich aber in meiner Ertragstafel die Borausjegung machte, daß der 
volle Schlußgrad erft im 100, Jahre erreicht werden ſoll, find in den Altern 
por 100 fahren auch die Kreisflähen und Maffen in den lichteren Schluß— 
formen geringer als in der Dichtſchlußform. 


E 1 Die vierte Aufnahme iſt im 57. Bande, 1. Heft des Tharandter foritlichen Jahrbuches: 
„Ube den Einfluß der Anbaumethode auf den Ertrag der Fichte“ von Prof. Dr. M. Kunze 
publiziert. 
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Solche Unterfchiede in der Entwidlung auf gleichen Bonitäten finden ſich 
aber nicht nur in Deutſchland und Ofterreich, fondern aud) in der Schweiz Als 
ein jprechendes Beiſpiel führe ich hier die Maffenzufammenfegung der fchweizerifchen 
Verjuchsbeftände Nr. 68 und 67 an, die ein ganz analoges Verhalten zeigen 
wie der ſächſiſche Verſuch. 

Nr. Alter Stammzahl Grundftärte Höhe Grumdflähe Derbholgm. 
63 100 532 34°8 29'2 50°6 697 
67 101 1010 26°8 238 56°9 713 


Bon diefen beiden von Ylury in die III. Bonität eingereihten Beſtänden 
fann Nr. 63 nad) der Ertragstafel für die III. Bonität nicht bonitiert werden, 
weil feine Maffenzufammenfegung mit der Tafel nicht übereinftimmt. Es wird 
alfo auch Flury zugeben müffen, daß feine Ertragstafel nicht einmal den 
Grundlagenbeftänden allgemein Genüge leiftet. Der Beftand Nr. 63 wiirde fid mit 
— VII. Bonität Lichtſchluß jedenfalls beſſer vertragen als mit der III. 

urys. 

Flury hat alſo den Sinn meiner Ertragstafeln nicht richtig erfaßt, wenn 
er meint, ich hätte mit meinen Formeln künftige Wachstumskurven im voraus 
beftimmt und den Beftänden vorgefchrieben, wie fie wachen müffen. Sie wachſen 
wirflid; ganz anders, wenn fie weniger Licht genießen! Und der Weg, „wohin 
meine Ertragstafeln führen“, ift der, Ertragsreihen innerhalb der Bonität 
nah Begründungs» und Erziehungsunterfchieden, d. i. nad der 
Mafjenzufammenjegung auszujcheiden. 

Daß meine Ertragstafeln für übervolle Beftände nicht gelten, habe ich 
ausdrüdlich bemerkt; es könnten daher auch viele Schweizer Fichtenbeftände mit 
meiner Ertragstafel nicht bonitiert werden, Für übervolle Beftände wollte ich 
aber aud) feine Ertragstafel aufftellen, weil ich ihre Zucht, ſpeziell bei der Fichte, 
nicht als zwedmäßig anjehe. Für den Gebraud) meiner Ertragstafel ift aljo eine 
beftimmte Methode der Erziehung Vorausſetzung, ebenfo wie für die Fluryſchen 
Ertragstafeln. 

Daß ich jedoch meine Ertragstafeln nicht als vollfommen betradjte und der 
Fichte durchaus nicht vorjchreiben wollte, wie fie wachen müſſe, erhellt wohl 
zur Genüge aus dem Vorworte und unter anderem auch aus den folgenden 
Bemerkungen auf Seite 89 meiner Wuchsgejege. „Meine Darftellung ift an be- 
ftimmte Borausfegungen gebunden.“ „Wir übergeben daher dieje Ertragstafeln 
mit allen durch die Umftände gebotenen Vorbehalten.“ „Nach den hier darge 
jtellten Gefegen fünnen normale Fichtenbeſtände wachſen, fie müſſen aber nicht.“ 
Mit dem legteren Ausfpruche ftimme ich aljo vollfommen mit Flury überein. 
Diejer Ausiprud gilt jedody nicht allein für meine, fondern aud für Flurys 
und — zu unjerem beiderjeitigen Zrofte jei e$ gejagt — aud) für alle anderen 
Ertragstafeln, weil jeder Beſtand feine eigenen Entwidlungsgejeke 
hat, wie id) dies auf Seite 27 meiner Schrift ausgeführt habe. 

In der Schlußbemerfung zu meinen Wuchsgeſetzen habe ich erflärt, daß 
die Benutzung meiner Ertragstafeln „nicht für die Dauer, fondern nur als Not: 
behelf bis zur Aufftellung beffer begrindeter vorausgejegt wird“. Ich Habe aus 
dem Studium der Fluryſchen Fichten-Ertragstafel die Überzeugung gewonnen, daf 
meine Ertragstafeln derzeit noch nicht überflüffig geworden find. A. Schiffel. 

Däniſche Geräte zur Bodenbearbeitung in Buchenſamenſchlägen. Yon 
Dberförfter Dr. Megger, jeinerzeit forftwirtichaitlicher Sadjverftändiger bei dem 
faijerlichen Generalfoniulat in Kopenhagen. Mit drei photolithographifchen Tafeln. 
Berlin, Berlag der Deutſchen Landwirtichafts-Gejellichaft. (Zu beziehen von 
en Frick, u. k. Hofbuchhandlung in Wien 1., Graben Nr. 27.) Preis 

2.40. 
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Die vorliegende Brojchüre Metzgers ift die zehnte vom Auswärtigen 
Amte in Berlin herausgegebene Publikation über Land- und Forftwirtichaft im 
Auslande. Die deutjche Neichsregierung hat jeit 1896 eine Meihe von land» und 
forſtwirtſchaftlichen Sadjverftändigen zu verjchiedenen Konjulaten in Europa, 
Alien, Afrika, Amerika und Auftralien entjandt, welche über die land» und forft- 
wirtfchaftlichen Verhältniſſe der betreffenden Gebiete Studien zu machen und 
Berichte zu erftatten hatten. Solche Delegierte waren bisher bejtellt für Groß» 
britannien, Frankreich, das europäiſche Rußland, Sibirien, Skandinavien und 
Dänemarf, ſterreich Ungarn und die Donauftaaten, Nordamerifa, Auſtralien 

und gypten. Die Delegierten find felbftverftändlidy immer Fachleute, was ich 
bejonders hervorheben möchte, da diefem unanfechtbaren Grundjage merkwürdiger— 
weije nicht überall gehuldigt wird. 

Der vorliegende Bericht des mit den dänischen forftlichen Verhältniffen 
wohlvertrauten ‚ehemaligen füngl. preuß. Oberförfters jett Profeſſors Dr. Metzger 
behandelt die in Dänemark bei der Buchenbeſtandesverjüngung gebräuchlichen 
Bodenbearbeitungsgeräte; es belehrt uns aljo der Inhalt der Broſchüre über 
einen Zeil der fo hocintereffanten däniſchen Buchenwirtihaft. Das geringe Be- 
waldunge prozent des Landes, der große Verbrauch an Buchenholz jeitens der 
däniſchen Landwirtſchaft bedingen hohe Buchenholzpreiſe und ermöglichen eine 
intenſive Buchenholzwirtſchaft, die in ihrem Weſen zu ſtudieren überaus lehrreich 
iſt. Anderſeits darf nicht außer acht gelaffen werden, daß die ungünſtigen kli— 
matifchen Verhältniffe Dänemarts, welche weitgehende Rohhumusbildungen mit 
fid) bringen, zu energiſcher Bodenbearbeitung der Verjüngungsichläge geradezu 
zwingen. Metzger macht in einem im Februarhefte 1908 der Zeitſchrift für 
Forſt- und Jagdweſen erfchienenen Artikel Mitteilungen über die Koften der 
Bucenbeitandesverjüngung in Dänemark und da erfahren wir, daß diejelben in 
einem jehr ungünstigen Falle Mark 144 pro 1 ha beitragen haben; die Berjüngung 
war auf natürlichem Wege erfolgt, unter Zuhilfenahme einer geringen Nachſaat 
von Bucheln. In einem anderen Falle beliefen ſich die Verjüngungsfoften auf 
Mark 125.— pro 1 ha. Diefe Beträge müffen, wenn man öfterreichifche oder 
deutſche Verhältniffe al8 Maßſtab nimmt, für die Rotbuche als ganz enorme 
bezeichnet werden. Unter giünftigften Berhältniffen belaufen ſich die Boden: 
bearbeitungstoften wohl nur auf Mark 17.— pro 1 ha. 

Die dänische Buchenwirtichaft geht von dem Grundfage aus, daß die Ber: 
jüngung ſowohl im Boden wie auch im Mutterbejtande folche Verhältniffe finden 
muß, um geradezu unfehlbar, genügend dicht und tunlichit entwidlungs- 
fähig anzufchlagen. Zu diefem Behufe wird dem Bodenzuftande die größte Auf: 
merfjamkeit, ich möchte jagen ein intenfives Studium zugewendet. Die Humus— 
frage ift den däniſchen Forftwirten nicht gleichgiltig ; fie unterjcheiden genau 
zwijchen mildem und rohem Humus. Iſt Rohhumus vorhanden, dann erfolgt 
gründliche mechanische Bodenbearbeitung und nicht felten aud) eine Kalkdüngung. 
Erſcheint der vom Mutterbeſtande ſich ergebende Samenaufſchlag nicht genügend, 
ſo wird aus der Hand nachgebaut, denn der däniſche Forſtmann will einen 
dichten Buchenjungwuchs, welcher eine tadelloſe Schaftausformung ſchon beim 
jungen Stämmchen ſichert. 

Dem jungen Buchenaufwuchs wird viel Licht gewährt — mehr als dies 
bei uns üblich — denn nur ſo erſcheint eine raſche Jugendentwicklung geſichert. 
Die Buchenbeſtände werden unter Beobachtung eigener Regeln häufig durchforſtet; 
iſt endlich ein Schaft von genügend weitgehender Aſtreinheit erzielt, dann werden 
die Beſtände reichlich gelockert, um die Maſſenleiſtung des Einzelſtammes 
zu heben. 

Die erſte wichtige Etappe der dänischen Buchenwirtſchaft ift, die Herrichtung 
des ſteimbettes für die Bucheln. Die Buchenjugend ſoll möglichſt raſch im die 
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Höhe wachſen und Hierzu ift eine gründliche Bodenbearbeitung notwendig. Unter 
einem gut vorbereiteten Keimbette für die abfallende Maſt verfteht der dänische 
Forſtmann einen von allen zufammenhängenden vegetabiliichen Schichten — jeien 
jie tote Streu oder Rohhumusfilz oder lebende Gras- oder Krautvegetation — 
befreiten, im Dbergrunde gut geloderten und mit humoſen Teilen gut gemijchten 
Boden. Die Poſtulate find alſo jehr weitgehende, und um ihmen gerecht zu werden, 
bedarf es Geräte, welche die Bodenbearbeitung nicht nur ſachgemäß, fondern auch 
entjprechend billig bewerfitelligen. 

Die ziemlich lodere Stellung der zu verjüngenden Beftände ermöglicht die 
Verwendung von Bodenbearbeitungsgeräten, die mit tierijcher Kraft bewegt 
werden: es find verjchiedene Arten von Eggen und Pflügen. 

Die auf gut bearbeitetem Boden entitandenen Büchlinge find kräftig ent- 
widelt, reich belaubt und tief bewurzelt. In foldy einem Zuftande vertragen fie 
ganz wohl ein raſches Tempo der NRäumungen, welder von dem allerdings 
immer recht ſtark geführten Bejamungshiebe angefangen in der Regel ſchon nad) 
zehn Jahren abfolviert find. Die widerftandsfähigen Pflanzen brauchen weder 
Froſt noch Dürre, nody auch Unkrautwuchs zu fürchten. 

Auf die Details der Bodenbearbeitungsgeräte kann an diefer Stelle wohl nicht 
eingegangen werden; Dr. Megger bejchreibt unter Vorführung von Abbildungen 
die nachfolgenden: den Laubrechen, die Rollegge, den Smithſchen Grabenfulti- 
vator, den Samendeder nad; Dberförfter Bud, die Dreizahnegge, den Patent- 
pflug nach Bud und Förfter Godskeſens Waldpflug. 

Die Bodenbearbeitung wird im der Negel im Blüte: beziehungsmweife Majt: 
jahre ausgeführt und zerfällt in eine Frühjahrs-, eine Sommer: und eine Herbit- 
arbeit. Im Frühjahr wird gewöhnlich die Bodendede befeitigt, im Sommer der 
Doden entweder mit der Nollegge oder dem Grabenfultivator bearbeitet, im 
Herbft endlich wird die Maſt mit der Egae untergebracht und angewalzt; ſchließlich 
wird die Laubſtreu auf der Berjüngungsfläche ausgebreitet. Unter jehr ungünftigen 
Bodenverhältniffen — bei ftarfer NRohhumusbildung — wird der Boden im 
Herbſt (jedenfalls vor dem Blütejahre) gepflügt. 

Wie außerordentlich dicht die däniſchen Buchenverjüngungen unter befonders 
nünftigen Verhältniffen ſich geftalten, mag daraus erjehen werden, daß in ein- 
jährigem Alter mandmal annähernd 21/, Deillionen Pflänzchen pro 1 ha ftehen. 
Im 8. Lebensjahre wurden im Walde Gelskov noch 610.000 Buchen am Hektar 
gefunden bei einer Dberhöhe der Bäumchen von 108 cm. ine dichte Buchen- 
verjüngung ift nicht nur aus dem oben ſchon angeführten Grunde einer möglichſt 
guten Stammausformung erwünjcht, fie ift auch bei der jehr lichten Stellung 
des Samenſchlages und bei der während der erjten zwei Jahre oft drohenden 
ftarfen Einbuße an Pflanzen notwendig. Würde bei einer jchütteren Stellung der 
Berjüngung ſich zahlreicher Graswuchs einstellen, dann wäre unzweifelhaft der 
Wafjerentzug aus dem Boden ein hoher. 

Die däniſchen Forftwirte huldigen der Parole, reine, lückenloſe und ſchnell— 
wüchfige Buchenverjüngungen zu begründen. Eichen und Ejcyen werden nur auf 
frifchen Böden eingejprengt. 

Das Buchenholz wird in Dänemark fo gut bezahlt, daß man fi) um die 
Hebung der „Nußholztüchtigfeit" des Buchenmwaldes nicht zu bemühen braudıt. 

Was die Stärke der Verjüngungshiebe anbelangt, jo gilt in Dänemark 
als Regel, diejelben um fo fräftiger zu halten, je leichter der Boden ift und je 
ichlechter die Verfafjung der Bodendede war; auf günftigen Standorten mit jehr 
gutem Boden beginnt man mit weniger lichten Samenſchlägen. Auf geringem 
Boden entnimmt der Samenſchlag etwa die Hälfte des Beſtandes, auf befjerem 
ungefähr ein Drittel. Die Verjüngung kennt keine Vorbereitungshiebe; fie beginnt 
mit einem Diebe ins Volle. Die dänische Buchenverjüngung ift aljo in allem 
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und jedem energiſcher als die deutſche, welch letztere aber bei den allzu häufig 
nur mäßigen Erfolgen durchaus ſich nicht wohlfeiler ſtellt. 

Aus dem Büchlein Metzgers, welches auf feinem Umſchlage nur von 
Bodenbearbeitungsgeräten für Buchenſamenſchläge ſpricht, kann jeder Fachmann 
nicht nur über die Verjüngung der Buche vieles lernen, er kann auch manches 
Wertvolle aus anderen Kapiteln des wiſſenſchaftlichen Waldbaues ſchöpfen. 

In den zwei erſten Heften des laufenden Jahrganges der Zeitſchrift für 
„Forſt- und Jagdweſen“ gelangte der Inhalt der oben beiprochenen Brojchüre 
Profefjor Dr. Metzgers in erweiterter yorm zum Abdrude. Der Verfaffer fügte 
nämlid) außerordentlich intereffante vergleichende Erhebungen über den Entwid: 
lungsgang der Buchenverjüngungen auf bearbeitetem und unbearbeitetem Boden 
ein, ferner Unterſuchungen über die Entwidlung nad) dänischer Manier ver- 
jüngter Buchenjugenden bis zum 26jährigen Alter hinauf. Alle diefe Studien find 
mit vortrefflichen Stereoftopbildern ausgeftattet. Cieslar. 

Lebensbilder aus der Tierwelt. Herausgegeben von H. Meerwarth. 
Komplett als 1 Band Säugetiere und 1 Band Vögel zu je 16 Lieferungen 
a 90 Heller. Verlag R. Boigtländer in Leipzig 1908. (Zu beziehen von 
Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien J., Graben Nr. 27.) 

Es jei vorausgejhidt: Sie eriftieren noch nicht, die „Lebensbilder aus der 
Tierwelt“. Sie werden erft demnächſt als großartig angelegtes Lieferungswert 
hejtweife das Licht der Öffentlichkeit erbliden, haben aber bereits ihren Kund- 
Ichafter vorausgefchicdt, der es herausbringen foll, wie hoch die erjte Auflage der 
„Lebensbilder“ zu bemeffen jei. Dieſer Kundfchafter ift ein Sonderheft „Das 
Zierbild der Zukunft“, welches von jeder Buchhandlung für 90 Heller bezogen 
werden kann und als Koftprobe der von dem großen Werke „Lebensbilder aus 
der Tierwelt“ zu erwartenden bibliographiichen Genüſſe gelten mag. 

Zunädjft ein Wort über die Entjtchungsgefchichte des geplanten Werkes! 
Als der großer Afrifander C. W. Schillings in feinen Werfen „Mit Bliglicht 
und Büchſe“ und „Der Zauber des Eleleſcho“ feine mit Voigtländerſchen 
Apparaten und Platten hergeftellten, unvergleichlichen ZQierbilder aus inner: 
afrifanifcher Wildnis veröffentlichte, ging der Auf durd die Welt: „Seht, das 
ZTierbild der Zukunft!“ Und diefer Ruf fand jo mächtigen Widerhall, daß ſich 
die Firma Voigtländer veranlaßt fühlte, 19 Preife im Betrage von 50 bis 
1000 Mark für die beiten Photo-Aufnahmen der wilden Tiere der mittel» 
europäifchen Lande auszufegen. Die Ernte dieſes Preisausichreibens war nicht 
bejonders reichlich, doch lieferte fie immerhin einen Grundftod von photographi: 
ſchen Mitarbeitern, der either auf etwa 30 Köpfe angewachſen ift, weiter aber 
aud) die Beihilfe anderer, welche die Bedeutung des Unternehmens erkannten 
und ihre Feder in den Dienft der guten Sade jtellten. Damit war die Mög: 
lichkeit zur Durchführung eines großartig angelegten Werkes gegeben, und das 
vorliegende Sonderheft hat nur darüber Auskunft zu geben, wie das große Wert 
gedacht ift und beichaffen jein joll. Das eine kann man jagen: Hält cs, was das 
Probeheft verjpricht, dann muß es fiegen, eine Naturgeſchichte bisher ungelannten 
Ranges werden. Sein Programm bedeutet ja nicht mehr und nicht weniger, als 
eine Umgeftaltung des bisherigen Begriffes „Naturgeſchichte“ im Sinne der neuejten 
technischen Hilfsmittel. Das Tier joll in Zufunft vor dem Lefer jo erjtehen, wie 
es wirklich ift, wie e8 der Sonnenjtrahl mit unfehlbarer Naturtreue im der zu 
ihm pafjenden Umgebung auf die Platte bannte. Jede Netufche an den Drigi« 
nalen ſoll ſtrengſtens verpönt fein und anderfeits ftrenge darauf gehalten werden, 
He die Bilder vom photographiichen und künftleriichen Standpunkte einwand— 
rei jeien. 

Bon den 34 Bildern des Sonderheftes entiprechen etwa die Hälfte den 
weiteftgehenden Anjprücen, woran aud das herrliche Papier, auf dem fie als 
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ganz“, halb oder doppelfeitige Illuſtrationen erfcheinen, feinen Anteil hat. Als 
ganz gelungen kann man 3. B. bezeichnen: Höderfhwan mit Jungen, Ausge- 
flogene Waldohreufe, Platzhirſch mit Kahlwild, Gartenfpotter am Neft, Purpur— 
reiher am Horte, Igelfamilie, Rot-Wapitihirfchhlendling, Schreiender Rothirich, 
Eichelhäher, Schälender Biber, Haubenfteigfuß am Gelege und brütende Wald- 
jchnepfe. Als mißlungen, weil in zu theatraliicher Felfenlandichaft aufgenommen, 
mag man das Bild „Gemsgeiß mit Ki“ betrachten. 

Bemerkenswert ift es, daß das geplante Werk auch die Tierbefhreibung 
in nener Weile zu behandeln gemillt if. Das Tier foll künftig mit feiner 
charakteriftifchen Tierſeele in voller Lebendigkeit und Eigenart vor dem Leſer 
auferftehen, etwa fo, wie es der beſchaulich und raftlos beobachtende Naturfreund 
fennt. Bisher haben ſich im tertlichen Teile, der fich im Probehefte nur auf das 
Kaninchen und den Eichelhäher erjtredt, zwei Männer vernehmen lafjen, die be 
züglich Naturſchilderung ganz Außerodentliches zu leiften vermögen, die Herren 
— Löns in Hannover und H. Meerwarth am Naturhiſtoriſchen 

uſeum in Braunſchweig. 

Bedauern mag man es, daß ſich unter den bisherigen Mitarbeitern an 
der modernſten aller „Naturgeſchichten“ auch nicht ein einziger Oſterreicher be- 
findet. Und gewiß gibt es auch unter ihnen Menſchen, welche die Kamera adrett 
zu nutzen wiſſen oder eine, für den textlichen Teil des Werkes geeignete Feder 
befigen. . mit ihnen, es gilt ein echtdeutjches Werk, auf das wir ftolz fein 
fünnen! Es liegt heute noch in der Windel, und wer das Zeug dafür zu befigen 
glaubt, mag fich dem Verlage gegenüber als Mitarbeiter befennen. An Arbeits- 
gebiet mangelt es nicht, denn ein 4. Band foll die Amphibien, Reptilien und 
Fiſche, ein 5. Band die wirbellofen Tiere behandeln. W. Riegler. 

Über die Fortpflanzungsverhäliniffe der rindenbritenden Borkenkäfer, 
verbunden mit eimer geſchichtlichen und kritifcyen Darftellung der bisherigen 
Fiteratur. Von Dr. Gilbert Fuchs. Münden 1907. Verlag von Ernjt Rein- 
hardt. (Zu beziehen von Wilhelm Frid, k. u. f. Hofbuchhandlung in Wien 
I., Sraben 27.) Preis K 7.20. 

Wie alle Autoren, welche heute auf dem Gebiete der Forſtzoologie arbeiten, 
hat aud Dr. &. Fuchs bei feiner Arbeit über die Borkenkäfer Kärntens die 
Erfahrung gemadt, daß wir über die Biologie jelbft der gewöhnlichen Forſt— 
infeften noch vielfah im unklaren find, Da er aber ein gewiffenhafter und 
fleifiger Beobachter ift, hat er diefe Lücken in unſerem Wiſſen nach Möglichkeit 
auszufüllen getrachtet, und diefem Streben verdanken wir das vorliegende Werf. 

Wie mehrere Forſcher der neneren Zeit, hat auch Dr. Fuchs fich jpeziell 
mit den Fortpflanzungsverhältniffen der Borkentäfer beichäftigt und dem realen 
Wert der Arbeiten Mac Dougalls, Nüfflins und Knoches beftätigt gefunden, 
außerdem bringt er auch manches Neue im diejer Beziehung über die Biologie 
der Ipide. 

Verfaſſer jchildert im 1. Kapitel wie die von Gmelin vertretene Anficht 
von der doppelten Generation der Annahme Rateburgs, daß dieje Käfer ein« 
fache Generation haben, weichen mußte, und wie die endgiltige Yöjung der Frage 
erft unjerer Zeit vorbehalten blieb. 

Im folgenden Kapitel wird zunächſt der Begriff „Nachfraß“ erörtert. 
Man verfteht darunter den Fraß, den die Jungkäfer, nachdem fie der Puppen: 
wiege entjchlüpft find, verüden, bis ſich der Chitinpanzer erhärtet hat und die 
Geſchlechtsorgane ausgereift find. Verfaſſer teilt danach die Borkenkäfer in zwei 
Gruppen: I. in folche mit, und IT. in folche ohne Nachfraß. Die der erſten Gruppe 
führen den Nachfraß entweder an der Geburtsjtätte oder außerhalb derjelben aus. 
Zur erften Gruppe gehören nad) den Unterfuchungen des Verfaffers: Polygraphus, 
Cryphalus piceae und abietis, Ips amitinus und andere Ipinen, Pityoph- 
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thorus, Phtorophloeus spinulosus und Ernoporus fagi. Nachfraß außerhalb 
der Geburtsftätte dagegen verüben: Mehrere Ipinen, Hylastes palliatus und 
glabratus und bejonders die Wurzelbrüter (3. B. Hylastes cunicularius), weldye 
junge Pflanzen benagen, Hylesinus fraxini und die beiden Waldgärtner. Es gibt 
aber auch Zwijchenformen, nämlich Käfer, die teils am Entitehungsorte ſelbſt weiter 
frefien, teil$ an anderen Orten, 3. B. Ips typographus, Hylastes palliatus und 
glabratus, deren Jungkäfer teil$ am Geburtsorte von der Buppenwiege aus weiter 
frejjen, teils ausfliegen und an anderen Stämmen fterile Fraßgänge anlegen. Die 
Nacyfragerjcheinungen find teilweije ſchon längjt befannt, wurden aber meijt nicht 
richtig gedeutet, indem man gerade den wichtigen Zwed, Ausreifung der Geſchlechts⸗ 
organe, nicht erfannte. Die Intenſität des Nachfraßes ift bei den einzelnen 
Arten verjchieden. So hat z.B. unter den Hyleſinen Phtorophleus spinulosus 
den geringften Nachfraß, etwas ſtärker ift er bei Xylechinus pilosus, dann folgt 
Polygraphus poligraphus, Polygraphus grandiclava und am ftärfften ift der 
Nachfraß bei Dendroctonus micans und Hylastinus Fankhauseri. Bei der 
Gattung Eccoptogajter gemügt der zum Ausbohren aus der Puppenmwiege not» 
wendige Fraß zur Herbeiführung der Geſchlechtsreife, desgleichen bei Hylesinus 
oleiperda und crenatus fowie bei Pteleobius vittatus. Der Nachfraß füllt 
die Zeit zwijchen Entpuppung und dem Schwärmen aus, und es wird nun 
für die Generationsfrage von Wichtigkeit jein, zu beftimmen, wie groß dieje 
Zwiichenzeit ift. Daß hierbei die Witterungsverhältniffe eine bedeutende Rolle 
jpielen, wußten mir jchon lange, aber erjt die Erfenntnis der Bedeutung des 
Nachfraßes Härt die Erjcheinung auf, daß fich bei einigen Spezies die fcheinbar 
fertigen Käfer jelbjt bei günftiger Witterung länger, bei der anderen fürzer im 
mütterlichen Fraßbilde aufhalten. Auch bezüglid) der für das Ausſchwärmen gün- 
jtigen Witterungsverhältniffe hören wir einige neue Anfichten. So ſucht Verfafjer 
nachzumeifen, daß für den Tag des Ausſchwärmens bejonders die Wärme der 
vorhergehenden Nacht von Wichtigkeit ift. ferner, daß die Käfer nad) abnorm 
langen Zwiſchenfraß auc) bei niederer als der unter normalen Umftänden er- 
forderlihen Temperatur ausfliegen. Weiters werden Fälle angeführt, daß die 
geichlecdjtsreifen Käfer unter jcheinbar günftigen Bedingungen nicht ausſchwärmten. 
Es war naheliegend, dies auf frankhafte Zuftände zurüdzuführen, und tatſächlich 
fanden fid im Darme ſolcher Eremplare zahlreiche Nematoden und Gregarinen 
— offenbar durch zu große Feuchtigkeit der Fraßſtücke entjtanden. Die jpeziellen 
Eigentümlichfeiten bezüglich des Nadjfraßes jind am Schluſſe des zweiten Kapitels 
in folgender Weije zujammengefaßt: Alle Ipinen üben Nachfraß aus und ver» 
halten ſich bezüglich desjelben untereinander ähnlich, die Käfer der Gruppe Eccop: 
togafter verhalten ſich ebenfall8 untereinander injoferne ähnlich, als fie ohne 
Nachfraß ausſchwärmen. Die Hyleſinen dagegen verhalten ſich untereinander 
verjchieden, indem es ſolche gibt, die ohne Nachfraß ausjchwärmen, dann jolche, 
die zwar ohne Nachfraß ausjchwärmen, aber dann an anderen Orten vor der 
Brutablage Nachfraß verüben, umd jchließlich joldhe, die an der Geburtsjtätte 
nachfreſſen. 

Das dritte Kapitel behandelt den Regenerationsfraß der alten Käfer. 
Man verſteht darunter einen Fraß, der von den alten Käfern ausgeführt wird, 
nachdem ſie das Brutgeſchäft vollendet haben und der die Wiederherſtellung 
der Funktionsmöglichkeit der abgebrunfteten Geſchlechtsorgane bezweckt. Dieſer 
Regenerationsfraß wurde zuerſt bei den Myelophilus-Arten entdeckt, er kommt 
aber auch, wie neueſtens nachgewieſen wurde, natürlich in anderer Form, bei 
anderen Spezies vor. Hylesinus fraxini 3. B. bohrt nad) Ablage der Brut den 
Muttergang weiter und fliegt dann zur Ablage der nächiten Brut aus; öfters 
aber hält er den Regenerationsfraß nad Einbohren in die friihe Rinde ab. Auf 
diefe Weije können Sommerbruten entjtehen, die man früher für zweite Generation 


166 Literariihe Berichte. [XXXIV. Jahrgang. 


gehalten hat. Dendroctonus dagegen bohrt nad) Ablage der Brut den Mutter: 
gang fo lange weiter, bis feine Gejchlechtsorgane regeneriert find und legt dann 
wieder eine Partie Eier ab. Es entjtehen fo zwei zeitlidy getrennte, örtlich aber 
durd das fterile Stück des Mutterganges vereinigte Fraßbilder der beiden 
Scwefterbruten. Wenn wir die num folgenden Literaturangaben leſen, finden 
wir manches Bekannte darin enthalten, worüber wir uns aber nie Rechenschaft 
gegeben haben, und man fieht, wie der Autoritätsglaube oft lange Zeit zu ver- 
hindern vermag, gewiſſe felbft vorher fcharf angefochtene Anfichten einmal auf 
ihre Richtigkeit zu überprüfen. 

Beachtenswert find auch die Ausführungen des Verfaſſers über die wejent- 
liche Verfürzung der Entwidlung der Brut infolge Erhitung durch Sonnen- 
ftrahlung und die damit in Verbindung ftehende Erklärung für die auffallende 
Erjcheinung, daß im Gebirge felbft dort, wo die von Nitſche berechneten 
Durdichpnittstemperaturen der Sommermonate, welche angeblid) Vorbedingung 
für die zweite Generation des Ips typographus find, nicht erreicht werden, 
eine zweite Generation beobachtet wurde, weil eben im Gebirge die Sonnen« 
ftrahlung intenfiver if. Das Endrefultat ergibt für Ips typographus, daß 
derjelhe für ganz Mitteleuropa doppelte Generation habe, daß die Mutterkäfer 
jehr langlebig find und nad) Verlaſſen des zuerft angelegten Mutterganges und 
einem Negenerationsfraße zur zweiten Brut fchreiten. Die übrigen Ipinen ver- 
halten ſich ähnlich wie Ips typographus. Es fchließt ſich biologiſch Pityogenes 
bistridentatus an, welcher ſehr früh im Jahre ein zweitesmal brütet und fo 
doppelte Generation vortäufht. Durch diefe Erfahrungen erfennen wir, daß die 
Gefahr, welche diefe Arten für den Wald bedeuten, größer ift, als wir bisher 
angenommen haben, denn unter ſolchen Berhältniffen bleibt feine Zeit übrig, 
in welcher nicht brutbereite Fpinen zu finden wären. Dem aufmerfjamen Braf- 
tifer ift dies wohl ſchon längſt bekannt. 

Das nächſte Kapitel behandelt die doppelte Generation im  bejonderen. 
Verfaſſer bringt zunächſt den jehr beacdhtenswerten Beweis, daß die Eccoptogafter- 
Arten dort gar nicht vorfommen, wo die Bedingungen für doppelte Generation 
fehlen. Für Hylesinus fraxini fonnte auch Dr. Fuchs doppelte Generation nicht 
nachweifen, hingegen öfteres Brüten der Mutterfäfer. 

Für Polygraphus poligraphus führt Verfaſſer aus, daß derfelbe auch in 
der Biologie ein gewifjes Übergangsitadium zwifchen den Ipinen und Hplefinen 
repräfentiere, wie e8 Yindemann, Sediaczef und Leifewig in morphologifcher 
Hinficht nachgewieſen haben. 

Bon dem weiteren Ausführungen jei bejonders hervorgehoben, daß aud) 
für Pityogenes chalcographus doppelte Generation nachgewiejen wurde, ebenio 
für den Riefen unter den Ipinen, Ips sexdentatus. Nach den Generations- 
verhältniffen gruppieren fid) mithin die Borkentäfer folgendermaßen: 

1. Wärmebedürftige Tiere, doppelte Generation Lebensbedingung (Eccop- 
togafter). 

2. Doppelte Generation möglich (Ipinen). 

3. Unter feinen Umjtänden doppelte Generation (Hylesinus fraxini). 

Das fünfte Kapitel behandelt die Yiteratur über die Generationsfrage. Wir 
finden daſelbſt eine zujammenfafjende BDarftellung des Entwidlungsganges der 
verjchiedenen Anfichten, welche jeden Lejer anregen wird, aud) in anderen Fällen, 
die heute jchon entjchieden zu fein jcheinen, über welche aber früher Meinungs: 
differenzen unter den Autoren geherricht haben, eine Nevifion vorzunehmen. Es 
geht eben gegenwärtig ein jfeptiicher Zug durch die biologische Forſchung, ein 
fihere8 Zeichen, daß ſich aud) auf diefem Gebiete bald neues Leben regen wird. 
Wozu aber von vorne anzufangen, wenn ältere Forſcher manche gute Vor— 
arbeit geleiftet haben? Freilich ift die ältere forjtliche Yiteratur dem meiften 
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fchwer zugänglich — um fo größer aber iſt da8 Verdienſt des Verfaſſers, der 
diefe älteren Anfichten wieder ins Gedächtnis bringt. Mancher vergejjene Name 
fommt da wieder zu neuen Ehren, mancher tüchtige Forſcher wird dadurch viel- 
leicht jet erft richtig gewürdigt werden. 

Das fechite Kapitel behandelt die Zuchtmethoden. Auch diefe Ausführungen 
find hier wohl am Plage, da fie dem Anfänger und dem Dilettanten die Mittel 
in die Hand geben, die Forſchungsreſultate jelbft zu prüfen und die Forſchungen 
fortzufegen. 

Im fiebenten Kapitel find die Gegenmittel bejprochen. Verfafjer meint, daß 
in der Anwendung der Fangbäume durd die neueren Yorjchungsergebnifje kaum 
eine Anderung herbeigeführt werden wird. Für die Praxis ift es aber keineswegs 
überflüffig, daß ein Argument mehr für dte Füllung von Fangbäumen zu jeder 
Jahreszeit gebracht wird, denn es wird nur wenige Yorftverwaltungen geben, 
bei welchen nad diefem ſchon von Eichhoff aufgeftellten Grundfage vorge: 
gangen wird. 

Dem Werke find zehn Tafeln angehängt, welche Reproduftionen von Fraß⸗ 
ſtücken folgender Borkenkäferarten enthalten: 

Pityophthorus exculptus, Pityogenes bistridentatus und bidentatus, 
Ips Mannsfeldi, acuminatus, typographus (Brutbild und Darftellung des 
Nachfraßes), Cryphalus piceae, Xylechinus pilosus, Polygraphus poligraphus 
(Nachweis der Sterngänge), Eccoptogaster laevis, Hylastes glabratus und 
Polygraphus grandiclava. Schon die angeführten Namen beweijen, daß es ſich 
um fehr interefjante Abbildungen handelt, dazu fommt noch, daß die Abbildungen 
vorzüglich zu nennen find, Die Figuren find alle 2 dm body umd ſämtlich in 
natürlicher Größe. Auch der Drud des Werkes ift durdaus far und deutlid). 
Wir können die Anschaffung des Buches jedem, der fich für allgemeine oder 
ipezielle Biologie der Bortenkäfer intereffiert, beftend empfehlen. Dr. Sedlaczef. 

Die Kunft des Schiefens mit der Schrotflintee Wink und Erfahrungen 
aus Theorie und Praxis für Jäger zur Verbeſſerung ihrer Sciefrejultate nebft 
ſyſtematiſchem Lehrgang für das Schiegen. Von B. Deinert, Major beim Stabe 
des Pommerischen Pionier-Bataillons Nr. 2. — Dritte, neubearbeitete und ver: 
mehrte Auflage. Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul Parey (zu beziehen von 
Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung, Wien I, Graben 27). Preis K 4.80. 

Es ift ein prächtiges Werfchen, das hier im der dritten Auflage vor uns 
liegt und das im vorzüglicher Weife die Theorie mit der Praris verbindet. Frei 
von jedem ererbten Aberglauben, der fid) gerade auf diefem Gebiete mit joldher 
Zähigkeit erhalten hat, hat der BVerfaffer es verftanden, alles jenes Wifjen, das 
beim Gebrauch der Schrotflinte nötig ift, zufammenzutragen und auch gründlic) 
theoretifch zu erläutern, ohne jedoch in die Theorie weiter einzugehen, als dies 
zum Berftändnis des Gebotenen erforderlich ift. Ganz befonders jei hervorgehoben, 
daß der Verfaffer feine Behauptungen durch ein reiches zahlenmäßig feitgejegtes 
Material ftütt, durch das nicht bloß Anfänger, fondern aud) jene Jäger und 
Schüten, die im Gebraud ihres Schrotgewehres ſchon geübt find, von vielen 
irrigen Anfichten geheilt werden können. Ganz bejonders hervorgehoben zu werden 
verdient jchon das erfte Kapitel des Buches „Phyfiologie des Schießens mit der 
Schrotflinte“, in dem der Berfaffer ſich über die jeelifchen Vorgänge des Schützen 
verbreitet und daraus höchſt wichtige Schlüffe für das Schiefen auf bemwegtes 
Wild folgert. Im zweiten und dritten Kapitel beleuchtet der Verfaſſer den Schrot- 
ſchuß vom Standpunkte der Ballijtif in erjchöpfender und jehr anjchaulicher 
Weife. Gerade hier empfindet man es doppelt angenehm, daß jich der Verfaſſer 
dabei auf die zahlenmäßigen Rejultate der deutſchen Verſuchsanſtalten ftügt und 
viele der bramarbafierenden Schügen täten gut, diejes Kapitel gründlich zu ſtu— 
dieren. Sie würden einjehen, wie unmweidmännijch es ift, ſich defjen zu rühmen, 
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Wild mit dem Schrotgewehr auf 80 und 100 Schritte geſtreckt zu haben. Sie 
würden einſehen, daß ſolche Erfolge Zufallsprodufte find und daß dem Schützen, 
der gemwohnheitsgemäß auf Diftanzen über 50 Schritt auf Wild ſchießt, nad) 
einem alten Jägerſpruche fünfundzwanzig auf den Spiegel gebühren. 

Aber auc dem Jagdleiter, der die Diftanzen der Schügen voneinander 
beim Arrangement des Triebes zu beftimmen hat, fann diejes Kapitel zur Danach— 
achtung wärmjtens empfohlen werden. 

Das fünfte und ſechſte Kapitel find der Munition und der Wirfungsmeife 
derjelben auf den Schrotihuß gewidmet. Wenngleich dieje Kapitel jo allgemein 
gehalten find, daß man die darin angegebenen Grundfäge aud für unfere öfter- 
reichifchen Pulverjorten anmenden kann, fo muß doch auch fonjtatiert werden, 
daß hier im Werfe eine Lücke für uns Öfterreicher ift, zumal ja der Bezug der 
in diefen Kapiteln angeführten Pulverforten faft unmöglid;) und wohl aud) über: 
flüffig ift, weil wir unfere eigenen, gang vortrefflichen Schießpulver haben. 

Die folgenden Kapitel befaffen fi) dann der Reihe nad) in vorzüglicher 
und erjchöpfender Weiſe mit der Waffe jelbft, den Schiegmethoden und Schuß» 
arten fowie mit den Gründen für Fehlſchüſſe. 

Den Schluß des Werkes, das nicht bloß den Anfängern, fondern allen 
jenen warm empfohlen werden kann, die fich nicht mit dem Schießen allein be- 
gnügen, fondern auch treffen, und zwar „ſauber“ treffen wollen, bildet ein „Lehr: 
gang des Schießens*. 

Es wird vielleicht mancher lächeln, wenn er diefe Worte hört, aber mit 
Unredt, denn viel Wild würde nicht zu Holze gejchojfen werden, wenn das Gros 
der Schügen fi) die Mühe nehmen würde, diefen Lehrgang durchzumachen, der 
ja nur bezwedt, jene Handgriffe und Bewegungen einzuüben, die ein rajches und 
dabei ficheres Handhaben der Schrotflinte bedingen. 

Schließlich jei noch der gerichtliche Sadjverftändige in Schießangelegenheiten 
auf diejes Büchlein aufmerffam gemacht. Er wird in feinem mehrfady erwähnten 
Zahlenmaterial für viele Fälle fichere Anhaltspunkte gewinnen. %. Zelisko. 


Neueſte Erfheinungen der Literatur, 


(Borrätig bei Wilhelm Frid, R. u. f. Hofbuchhanudblung in Wien.) 


Böhmerles Tajhenbud für Jäger. Zweite Auflage. Geb. A 10.40. 

leſchnez, wie erhält und lan man feinen Wildjtand? Zweite Auflage. X 1.20. 

Franz, Anleitung zu einer einfachen Buchführung für Privat: und Gemeindewaldungen 
mittleren bis Heinen Umfanges mit einem Abriß der Buchführung der preußifgien 
Staatsforftverwaltung. Neudamm. K 2.80. 
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erite Reihe. Heft 3: Pflanzen, zweite Reihe. Heft 4: Pilze, erite Reihe. Verlag bon 
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Verfammlungen und Ausfellungen. 


Generalverfammlung des Böhmiſchen Forkvereines im Iuli 1907. Den 
eriten Zeil des Programms bildete die Erfurfion in die an der Elbe gelegenen 
Forjte der Domäne Pod&brad Sr. Durchlaucht des Fürften Philipp zu Hohen: 
lohe-Scillingsfürft. Diefe Wälderjchau hat am 15. Juli ftattgefunden und 
eine Zahl von mehreren hundert Teilnehmern vereinigt. “Die meijten benugten 
den um 6 Uhr morgens von Prag nad Groß-Woffek geleiteten Sonderzug, um 
zum Erkurfionsobjefte zu gelangen. Hier bereitete der fürjtliche Befiger mit feinem 
Trorftperfonal den unter Führung Sr. Erzellenz des Vereinspräjidenten Karl 
Grafen Buquoy eingelangten Gäjten einen feſtlichen Willkomm. 

Die Wälderfchau war in mehrfachen Belange von hohem Intereſſe: Nach 
längerer Reihe von Jahren Hat ji) wieder einmal Gelegenheit geboten, Forſte 
im Flußaugebiete mit ihren charakteriftiichen Wald: und Landichaftsbildern zu 
befichtigen. Daß dieje Forte im Ummandlungsbetriebe vom Ausſchlagwald zum 
Hochwalde jtehen, hat der Exkurſion noch cine bejondere Anziehungskraft ver: 
liehen, um fo mehr, al8 der Böhmische Forftverein diejelben Reviere vor 11 Jahren 
befichtigt hat und num Gelegenheit geboten war, die Fortichritte des Betriebes 
wahrzunehmen. 

Von den 9, zujammen 4246 ha Wald umfaffenden Forftrevieren der Domäne 
Podöbrad waren zwei Gegenftand der Wälderjchau: Libic (492 ha) und Kluf 
(648 ha). Das ganze Revier Libic und ein Teil von Kluk gehören dem Inunda— 
tionsgebiete der Elbe an, der andere, etwas höher gelegene Teil des Revieres 
Kluk ſtockt auf älteren Sandablagernngen. Die Lage beider Reviere ift durchaus 
eben, der Landſchaftscharakter aber keineswegs eintönig, jondern vermöge der 
üppigen Vegetation, der prächtigen Baumformen, der herrlichen Wiejen und des 
wirfungsvollen Ylußbildes von malerifchem Reiz. 

Der Boden des Flußaugebietes ift ungemein produftiv und berechtigt zur 
Erwartung bedeutender Holzerträge; wenn folche heute noch nicht erfolgen, fo 
liegt e8 daran, daß diejer Boden zum großen Teile mit Ausjchlagwäldern, teil« 
weile von mittelwaldartigem Charakter, beftodt ift, welche lange Zeit hindurch mehr 
Gegenftand der Nugung als der Pflege waren, der nötigen Regeneration ent- 
behren mußten und infolgedeſſen herabgefommen jind. Wohl wurde in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ein Anlauf zur Megeneration genommen, 
indem abgejtodte Flächen mit Eicheljaat beftellt worden jind; dod) mangelte es an 
den Läuterungen, deren Notwendigkeit ſich bald nad) der Verjüngung eingejtellt 
hatte. Der jegigen Forſtverwaltung gebührt das Verdienſt, daß fie die Dring: 
lichkeit einer gründlichen Reviſion der Wirtichaft erfannt hat und mit Gejchid 
und anerfennungswürdiger Zatkraft daran gegangen ijt, einen neuen Wirtichafts: 
plan aufzuftellen und durchzuführen, welcher geeignet ift, ohne übermäßige Er- 
tragsopfer in der Gegenwart die Produftionsfähigkeit der Forjte zu heben und 
für die Zukunft einen höheren und nachhaltigen Ertrag zu fihern. Diejfer Plan 
liegt jeit 1898 der Bewirtichaftung zugrunde. 

Der größte Teil der Ausjchlagbeftände wurde zur Ummwandlung in Hochwald 
beftimmt und hierfür ein Zeitraum von 40 Jahren in Ausficht genommen. Außer 
diefer Ummandlungsklaffe wurde von vornherein eine Hochwaldklaſſe formiert, 
welcher teils ältere Bejtände mit ausgeſprochenem Hochwaldcharafter, teils joldye 
Beitände zugewiejen worden find, die zwijchen den Ausichlägen jo viele braud)- 
bare Kernbäume enthielten, daß durd) jofort einjegende Läuterungen und Durch— 
forftungen eine hochwaldmäßige Herausbildung noch zu erwarten war. Ein 
Heiner Teil der Niederwaldbejtände wurde als dritte Gruppe ——— und 

Centralblatt 1. d. ges. Forſtweſen. 
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zur Erhaltung als Niederwald beftimmt Auf diefe Art wurden fpeziell im 
Erfurfionsreviere Libic 420/, der Fläche der Ummandlungsklaffe, 41%/, der Hod): 
waldflaffe und der Reft der Niederwaldklaffe zugewiejen. Innerhalb des 40jährigen 
Ummwandfungszeitraumes foll der Abtrieb aller Bejtände der Umwandlungsklaſſe 
mit folgender Neuaufforftung und ein einmaliger Abtrieb der Niederwaldklaffe 
erfolgen, während in der von vornherein als Hochwald ausgejchiedenen Gruppe 
keinerlei Abtriebsnugung, jondern bloß Pflegehiebe vorgenommen werden. Die 
Ertragseinbuße infolge Herabjegung des Flächenetats wird durch die Füllung der 
alten Oberftänder in den zu überführenden Beltänden, durch intenfive Durdy: 
forftung in der Hochwaldgruppe und durch jorgfältige Ausnugung aller Schlag: 
ergebnifje aufgewogen. 

Die Erkurfion ſelbſt hat mannigfache, ebenjo intereffante wie inftruftive 
Bilder in Erjcheinung treten laffen, an denen zu erjehen war, daß die Forſt— 
verwaltung tatkräftig dem aufgefteliten Produftiongziele zuftrebt. 

Die Bejtandesbegründung iſt vorwiegend auf Nachzucht hochwertiger 
Faubhölzer, insbejondere der Eiche, gerichtet und erfolgt in der Regel durd 
Riefenfaat, nur unter bejonderen Umſtänden durch SHeifterpflanzung; die im 
Winter geführten Schläge werden bis zum Frühjahre geräumt, gerodet und fofort 
fultiviert; ein zweijähriger Kartoffelbau zwiſchen den Riefen fürdert vermöge 
der intenfiven Bodenloderung und der Zurüdhaltung des Unfrautes das Gedeihen 
der Kulturen wejentlich. Die dicht aufgehenden Jungwüchſe bedürfen frühzeitig 
wiederholter Durchreiferungen; um die Ausjchlagfähigfeit der dabei zurück— 
bleibenden kleinen Stöde herabzujegen und die Gefahr der Verdämmung durch 
die austreibenden Ausichlagloden hintanzuhalten, werden jene Jätungshiebe nicht 
im Winter, jondern zur Saftzeit, aber womöglich noch vor dem zweiten Triebe, 
jomit im Mai und Juni ausgeführt. Verſuche, die Stämmen nicht mit der 
Art, fondern der Säge und nicht unmittelbar ober dem Boden, fondern etwa 
2 dm darüber zu entfernen, haben erwiejen, daß ſich auf diefe Art die Aus- 
ichlagfähigfeit in nody wirkſamerer Weife reduzieren läßt; die Ausführung im 
großen jcheitert jedoch an dem bedeutenden Zeit: und Geldaufwande. An den 
in den Yungbejtänden belafjenen Oberftändern — in der mächtigen Zahl von 
10 bi8 15 am Heltar — wird rationelle Ajtung geübt und derart eine uner— 
läßliche Vorausjegung für den Lberhalt erfüllt. 

Die Holzabjagverhältniffe find die denkbar günjtigften, und zwar für alle 
Arten von Holzjortimenten, insbejondere auch für ſchwache Nutzhölzer und für 
Brennholz; die Erklärung hierfür liegt im Charakter der Gegend: wenig Wald, 
vorwiegend landwirtichaftliche Produktion, dichte Befiedlung und wohlhabende 
Bevölkerung. Das Stockausſchlagholz wird auf den in feine Loſe geteilten 
Schlägen im Stehenden auftionsweije verkauft; die Oberftänder und jtärferen 
Nugholzjtämme überhaupt werden nad) Räumung des Umnterholzes in der eigenen 
Negie der Verwaltung aufgearbeitet und jodann an den Käufer abgegeben. Der 
vorteilhafte Abjag aller Sortimente eröffnet für die Durchforftungserträge im 
feinerzeitigen Hochwalde die beiten Ausfichten. 

Im höher gelegenen Teile des Revieres Kluf, deffen Boden älteren Sand: 
ablagerungen entjtamımt, weichen die Waldcharaftere von jenen des Inundations— 
gebietes einigermaßen ab. Ehemals offenbar aud ein reines Laubholzgebiet, umfaßt 
diefer Teil heute Kiefernbeftände, Yaubholzbeftände und Miſchbeſtände von Kiefer und 
Laubholz; er bildet ein Voluptuare des fürftlichen Befigers, beherbergt als Tier- 
garten mancherlei aparte Wildarten (auch Antilopen, Känguruhs und Emus) 
und wird, feinem Charakter entſprechend, parfartig bewirtichaftet. Die prächtigen 
gemifchten Beſtände von Kiefer und Eiche mit reichem Laubholzunterwuchs, in 
denen der letzte Abjchnitt der Erkurfionstour verlief, jchloffen die mannigfaltige 
Neihe von Wald: und Wirtfchaftsbildern jehr wirkungsvoll ab. 
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Vom Raſtplatze eröffnete ſich ein ſchöner Blick auf einen weiten Wieſenplan 
mit einzelnen alten Eichen. Eine hier eingerichtete Heine Schauſtellung von forſt— 
und jagdwirtichaftlichen Objekten fand bei vielen Exkurſionsteilnehmern Jutereſſe; 
diejes wendete ſich in befonderem Maße dem finnreich konftruierten Friedrichſchen 
Steigapparate zu, welcher vom Herren Erfinder jelbjt vorgeführt wurde, 

Ein reiches Frühftüd, die Weijen einer Meilitärfapelle und allerhand Kurz: 
weil, die auf die offiziellen Toaſte folgte, hielt die große Schar der Exkurſenten 
lange beijammen. Auch die Erläuterungen des fürftlichen Befiger8 über die 
Methode der Quellenfindung mit der Bülow jcen Wiünfchelrute begegneten 
großem Intereſſe, um jo mehr, als Bülom im Nayon des Podöbrader Schloſſes 
von dieſem vielfach angezweifelten Mittel der Quellenfindung mit Erfolg Gebraud) 
gemacht und ergiebige Mineralquellen erbohrt hat. 

Der folgende Tag fand die Teilnehmer in etwas reduzierter, aber immer 
noch ftattlicher Zahl im großen Saale der Sofieninfel zu Prag wieder ver- 
einigt, wo der zweite Teil des Programmes, die Plenar? und die General 
verjammlung durdhgeführt wurde; die erjtere war der Erledigung interner 
Angelegenheiten des Forftvereines gewidmet und nur Mitgliedern zugänglich), 
während die zweite, um 11 Uhr vormittags eröffnete Verjammlung Mitglieder 
und Gäjte vereinigte. Se. Exrzellenz der Vereinspräfident begrüßte die zahlreich er- 
ſchienenen Vertreter befreundeter Korporationen, im deren aller Namen Forft- 
meifter Richtjteig aus Preußiſch-Schleſien dem Böhmischen Forftvereine herzlichen 
Dank und Gruß entbot. Dierauf erjtattete als erfter Referent der Unterzeichnete 
Bericht über die Wahrnehmungen bei der am Vortage unternommenen Wälder: 
ihau. Er beleuchtete zunächſt die Entwidlung der Wirtichaft und das heutige 
Wirtichaftsziel in den Podöbrader Forjten und würdigte jodann die Motive und 
die Methode der Ummandlung des Niederwaldes in Hochwald. Nachdem er die 
Abfichten der Wirtjchaftsführung gelennzeichnet, ging der Berichterjtatter zur 
eigentlichen Beſprechung der Erfurfionswahrnehinungen über, wobei er in zwang- 
lojer Folge jene Erjcheinungen hervorhob, die Gelegenheit zur Erörterung des 
Wirticyaftsbetriebes boten oder ſonſt bejonderes Intereſſe erwedt Hatten. Er 
ſchloß unter reichen Beifalle mit dem herzlichen Wunſche, es mögen die Träger 
des großen, verdienjtvollen Ummwandlungswerfes, das jich in den Pod&brader 
Forjten vollzieht, Se. Durdylaucht der fürftliche Befiger und fein waderer Forjt- 
meifter Neugebauer, welcher jenes Werk erdacht Hat und zielbewußt weiter 
führt, den vollen Enderfolg erleben und ſich jeiner freuen. 

Das zweite Thema: „Mitteilung der Erfahrungen und beadhtenswerten 
Vorkommniſſe im Bereich des gejamten Forſt- und Jagdweſens mit bejonderer 
NRüdficht auf das Auftreten der Nonne in den heimifchen Forſten“ wurde von 
Forſtmeiſter Stracdota (Königgräg) durd ein mit großem Fleiße ausgearbeitetes, 
umfaffendes Referat eingeleitet. Zunächſt ſprach der Berichterftatter über die 
Witterungsverhältniffe des abgelaufenen Jahres im ihren Beziehungen zur 
heimischen Forjtwirtichaft, erwähnte auch der Folgen der Dürre im Jahre 1904, 
deren Schäden an den Kulturen erjt jest als ausgebejjert bezeichnet werden 
fünnen und ging jodann zu den Wahrnehmungen über Waldſchäden durd) 
Feinde aus der organifchen Welt über; es würde über den Rahmen jeines Be— 
richtes hinausgehen, wollte der Unterzeichnete die interefjanten Details diejes reich— 
haltigen Abfchnittes des Strachotaſchen Neferats hier auseinanderjegen; darum 
fei bloß erwähnt, daß Verjuche mit gründlichem Bodenumbrud im Herbſte vor 
der Saat die Wirkfamfeit diefer Mafregel gegen die Kiefern-Scütte erwieſen 
haben jollen, ferner, daß der Stand der Nonneninvajion in Böhmen leider nod) 
durchaus nicht zur Hoffnung auf eine Wendung zum Befjern berechtigt. Weiter 
berührte der Weferent die Gejtaltung der SHolzmarftverhältnifje umd jtellte die 
Prognofe, daf die induftrielle Hochkonjunktur ihren Höhepunkt bald erreicht haben 
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werde umd eher ein Fallen als ein Steigen der Holzpreife zu erwarten ſei. Aus 
den jonftigen das Forſtweſen betreffenden Mitteilungen ſei noch der Hinweis auf 
den Mangel an Waldarbeitern, der ſich immer empfindlicher fühlbar macht, 
ferner der Wunſch nad) einer Vertretung der Forfiwirtichaft im Parlament und 
icjlieglidy eine Beobadytung aus dem forjtlichen Kulturbetiiebe erwähnt; dieſe 
bezog ſich auf die günftigen Wirkungen des kurzen Wurzel» und Kronenjchnittes 
gelegentlich des Verſetzens bei einigen Laubholzarten, insbefondere Ahorn, Ulme, 
Yinde, Erle, Birke, Weißbuche und namentlich Pappel. Anfchließend daran er» 
örterte der Meferent die jagdlichen Verhältniffe: Im allgemeinen hatte das Wild 
den Winter 1906/7 befriedigend überftanden, die Ausjichten auf die Jagderfolge 
im Jahre 1907 fonnten für einen großen Zeil Böhmens als gut bezeichnet 
werden. Mit dem Appell, die Forftwiıte mögen nad Tunlichkeit dahin wirken, 
unferen Wäldern den natürlichen Charakter und die urſprüngliche Schönheit 
wieder zu geben, nicht bloß um der äfthetiichen Wirkung willen, jondern aud) 
um das durch einfeilige Verfolgung des reinen Ertrages in mander Hinficht 
geftörte natürliche Gleichgewicht im Walde wieder herzuftellen, ſchloß der Neferent 
unter dem lebhaften Beifalle der Berfammlung jeinen inhaltreihen Bericht. 

Wie zu erwarten war, folgte eine längere Debatte, welche ſich ausſchließlich 
mit der Nonneninvafion in Böhmen befaßt hat. Herrichaftsdireftor Hofejsi, 
Forſtmeiſter Sigmond, MRevierverwalter Sacher, Oberförfter Thomas aus 
Sadjjen, Oberförfter Blazek, Bentraldireftor Steinbah und Profeffor Dr. 
Salla& ſprachen zu diefem Thema und teilten ihre Beobachtungen mit. Zweimal 
ergriff aud) Dr. Sedlaczet als Vertreter der forftlichen Verſuchsanſtalt in 
Mariabrunn das Wort; er gab insbejondere der Freude darüber Ausdrud, daf 
die Forſchung auf dem Gebiete der Nonnenplage von Seite der Statihalterei 
und der Forftwirte in Böhmen eine fo außerordentliche Förderung und werktätige 
Unterftügung finde, verficherte, daß die Verſuchsanſtalt alles Mögliche tum 
werde, um die Frage ihrer Löjung näher zu bringen, und gab der Hoffnung 
Ausdrud, daß es gelingen werde, durd Anwendung zeitgemäßer Methoden umd 
Zuſammenwirken aller berufenen Faktoren Licht im dieſes faft zur Gänze noch 
unaufgeflärte Gebiet zu bringen. R 

Zum dritten und letzten Thema: „Über einige Urfachen geringen Wald: 
ertrages und im weiterer Folge ungünftiger Verkäufe ganzer Güter“ hielt Zentral: 
güterdireftor Hufnagel (Wlajchim) einen Vortrag, weldyer auf die Verfammelten 
einen bedeutenden Eindrud geübt hat; offenbar berührte der Redner Saiten, 
welche im Herzen vieler Zuhörer mitllangen. Den Ausgangspunft bildete Die 
bedauerliche Tatjache, daß in neuerer Zeit der Verkauf landtäflicher Güter häufig 
vorfommt; in vielen Fällen wird ein folder Grofgrundbefig nad) kurzer Zeit 
vom Käufer mit erheblichen Nuten wieder verfauft; der Wald gibt dabei den 
Ausichlag; denn er jchafft dem Käufer die Gelegenheit, den Kaufidilling aus 
dem Holzvorrate zu deden und für das ausgeplünderte Gut einen neuen Käufer 
zu juchen. Der Referent befümpfte die bei Gutsverkäufen übliche Bewertung nad) 
der Nente; denn diefe Methode iſt theoretiich unrichtig und fchädigt dem ver: 
faufenden Waldbefiger ; der wahre Wert des Waldes ergibt fid) aus der ge- 
fonderten Bewertung des Bodens und des ftodenden Holzes, wobei alles ver- 
wertbare Holz aufzunehmen und nad den laufenden Marktpreiſen zu bewerten 
ift. Zudem ift der Ertag der Güter von jo mannigfahen Umftänden abhängig, 
daß er unmöglich ohme gründliche Überlegung zur Bafis einer Verkaufsaktion 
gemad)t werden kann. Die folgenden Ausführungen des Meferenten galten den 
Urjachen geringen Waldertrages, insbefondere mangelhafter perjönlicher Eignung 
der zur Berwaltung Berufenen, zwecdwidriger Dienftorganijation und unpros 
duftiver Sparjamfeit; als eines der ſchlimmſten Übel der Güterverwaltung wurde 
das Sparen mit Beamten, das Knidern am geiftiger Arbeitskraft bezeichnet. 
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„Gut zu wirtichaften, die natürlichen Hilfsquellen eines Gutes aufzufchließen 
und dauernd nußbar zu machen, ijt ein Internehmen, das eine große Summe 
von Arbeit geiltiger und materieller Natur erfordert: Wo dies erkannt und ge- 
würdigt wird, fann der Erfolg nicht ausbleiben.“ 

Mit dem Gruße: „Auf Wiederfehen im nächjten Jahre“ ſchloß Se. Erzellenz 
der Bereinsp:äfident die Verjammlung. Wie verlautet, wird der Böhmifche 
Forftverein im Jahre 1908 eine Erkurfion von Prag nad) Melnit zur Be- 
fihtigung der Moldaufanalifierung und der Aufforftungen auf den öden Moldau— 
lehnen unternehmen und in Melnik oder Prag die Verſammlung abhalten. 

Forftrat Schmid, Reichſtadt. 

Generalverſammlung des Niederöſterreichiſchen Forfivereines in Spik an 
der Donan, (Schluß.) Korreferent Forjtmeifter Horft bemerkt zunächſt, daß er 
durchaus feinen fertigen Gejeßentwurf vorbereitet habe. 

Ein unbedingtes Erfordernis für die regelrechte Bewirtichaftung irgend eines 
der Bodenproduftion gewidmeten Grundftüces fei die gejegliche Gewährleiſtung 
der ungehinderten Lieferung feiner Erzeugniffe vom Erzeugungsorte bis zum 
Öffentlichen Verkehrswege. {Jedes Erjchwernis oder gar Hindernis in diejer Be— 
ziehung macht ſich für die Wirtichaft unangenehm fühlbar und iſt unter Um: 
ftänden geeignet, die lohnende Verwertung der Erzeugniffe zu jchmälern, ja 
fogar in frage zu ftellen. Wenn auch mit der Gewährung der ungehinderten 
Abfuhr der Bodenprodufte von einer der Wegverbindung entbehrenden Parzelle 
eine Beeinträchtigung des Eigentumsrechtes des beim Transporte in Anspruch 
genommenen fremden Grundſtückes verbunden ift, jo fann darin dod) feine Unge— 
rechtigfeit erblickt werden, weil die Nachteile (der Schaden), die dem Befiter des 
fremden Grundes zugefügt werden, durd die Vorteile, welche dem Beſitzer der 
zu transportierenden Erzeugnifje erwachjen, weitaus aufgewogen werden. Es ijt 
jomit nur recht und billig, wenn dem Grundeigentümer die Gewähr geboten 
wird, die auf feiner Scholle erzeugten Waren bis zum öffentlichen Verfehrs- 
wege zu Ichaffen, es ſeien denn die Nachteile für das dienende Grundjtüc größer, 
- als die Vorteile für das herrjchende, was felten eintritt. Mit dem Grundjage 
der Enteignung aus Verkehrsrückſichten müſſen ſich die Grundbefiger eben ver- 
traut machen und ſich mit der Beeinträchtigung ihres Eigentumsrcchtes wohl 
oder übel abfinden, denn unfere Zeit fteht im Zeichen des Verkehres und miß- 
billigt jede Verhinderung in diejer Richtung. 

Bon allen drei Zweigen der Bodenproduftion iſt der Bergbau, bei welchem 
nicht nur für die Gewinnung der vorbehaltenen Mineralien, jondern aud) für 
Wege und Straßen, für Bahnen und fonjtige Förderungsanlagen das Enteig: 
nungsrecht im diefer Beziehung geſetzlich zugejichert ift, am meijten begünftigt. 

Es ijt vielleicht von Intereſſe, den bezüglichen Paragraphen des Berg: 
geſetzes vorzulejen: 

$ 98. „Jeder Grundeigentümer ijt verpflichtet, die zum Bergbaubetriebe 
notwendigen Grundjtüde dem Bergbauunternehmen gegen angemejjene Schad— 
loshaltung ($ 365 allgemeines bürgerliches Gejeßbuch) zur Benugung zu über: 
laſſen.“ Es jteht hier aljo ausdrüdlic, daß eine Enteignung für den Bergbau 
vorgejehen it. 

Aber auch für die Landwirtichaft ift in ganz ausreichender Weile vorge- 
jorgt. Seit dem Jahre 1886 (7. Juli 1896 Nr. 140 des Neichsgejetsblattes) bejteht 
nämlich ein Gejek, betreffend die Einräumung von Notwegen für foldye land- 
wirtjchaftliche Liegenjchaften, welche der für die Zwecke der ordentlichen Bewirt: 
Ihaftung oder Benugung nötigen Wegverbindung mit einem öffentlichen Wege 
entbehren. 

Bon diejer geſetzlich gemwährleifteten Wohltat ijt aber die Forſtwirtſchaft 
ausgeichloffen worden, denn im Sclußabjage des S 1 diefes Geſetzes iſt aus— 
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drüdlich bemerkt, daß für Waldgrundftüde die Einräumung des Notweges nad 
diefem Geſetze nicht ftattfindet. Nachträglich, d. h. bei den Verhandlungen der 
forjtlichen Abteilung des Induſtrie- und Landwirtſchaftsrates wurde fetgeftellt, 
daß die ablehnende Haltung der politischen Landesitellen für Böhmen, Galizien, 
Salzburg, Sclefien, Steiermark und der TForftvereine für Böhmen, Oberöjter- 
reih und Steiermarf die Urfadye war, warum die Waldgrundftüde ausgenommen 
wurden. Dieje Haltung ijt unbegreiflid. Vermutlich find die Verfaſſer diejes 
Notwegegejeges von der Vorausſetzung ausgegangen, daß der Holztransport über 
fremde Gründe durch die 88 24 und 25 des Forſtgeſetzes ausreichend gefichert 
iſt. Dies ift aber nicht der Fall. Nach den Beftimmungen des landwirtichaftlichen 
Notwegegejekes hat der des Notweges bedürftige Grundeigentümer für allen 
Schaden, welcher durd die Einräumung des Notweges den mit denfelben be: 
lafteten Yiegenjchaften zugefügt wird, eine angemeffene Entſchädigung in einem 
Kapitalsbetrage zu leilten. Dagegen findet die grundbücherliche Einverleibung 
des eingeräumten Nechtes (Legaljervitut) auf die belaftete Realität ſtatt. Es wird 
mit einem Worte ein jogenanntes Legaljervitut erworben und dadurd) vollzieht 
fi) eine volljtändige dauernde Enteignung des von dem Notwege in Anſpruch 
genommenen Grundftreifens, was im Intereſſe des ungejtörten Verfehres voll: 
ftändig gerechtfertigt ift. 

Der forftliche Bringungsparagraph entjpricht johin den Anforderungen der 
modernen Beförderungsperhältniffe nicht mehr. Bor allem ift es ungerecht, daß 
die Laſt der Notwegeſervitut Waldgrundftücden auferlegt werden kann, während 
Wald ein ſolches Legaljervitut gejetlidy nicht zu erwerben vermag. 

Der Neferent beipricht jodann den forftlichen Bringungsparagraphen näher, 
wobei er nachweiſt, daß eine temporäre Berechtigung ganz unzulänglich ift, 
geht dann über auf die bedeutenden Kommiſſionskoſten, welche jolche häufig 
zu erwirfenden Bewilligungen hervorrufen, hebt die Notwendigkeit hervor, die 
Beförderung von unnötiger Belaftung mit Transportſpeſen foweit denn tunlich, 
zu befreien, was nur erreicht werden fünne, wenn dem Waldbefiger die Anlage 
rationeller Bringungsanlagen ermöglicht wird und ftellt jchließlich folgenden Be: 
ſchlußantrag: 

In Erwägung der Unzulänglichkeit der Beſtimmungen der 88 24 und 25 
des Forjtgejeges vom 3. Dezember 1852, Neichsgejeßblatt Nr. 250, bezüglich 
Bringung der Waldprodufte über fremde Gründe, erachtet der n. ö. Forſtverein 
die Ausdehnung des landwirtichaftlichen Notwegegefekes vom 7. Juli 1896, 
Neichsgejegblatt Nr. 140, auf Waldgrundftüde und Erweiterung desjelben für 
alle für den forftlichen Transport iu Betracht fommenden Förderungsanlagen, 
wie: Wege, Rieſen, Ries-, Schlitt:, Zieh: und Leitwege, Straßen für Automobil« 
betrieb, Waldeifenbahnen, Drahtjeilbahnen und Bremsbahnen, jowie die Anlage 
der Dolzlagerpläge im Intereſſe der Hebung des rationellen Forjtbetriebes für 
unumgänglich notwendig. Er erblidt in dem Umftande, daß Waldgrund als 
dienjtbares Gut zur Einräumung von Notwegen herangezogen werden kann, 
ohne jelbjt gejetlich berechtigt zu jein, ein jolches Notwegefervitut für fich zu er- 
werben, eine große mit bedeutender Schädigung des Waldes verbundene Ungered)- 
tigkeit. Der n. ö. Forſtverein erwartet daher, daß das bejtchende Notwegegejek 
mit den für den Forjtbetrieb erforderlichen Ergänzungen und Anderungen baldigft 
herausgegeben werde. 

An dieſes Neferat schließt fich eine ſehr lebhafte Debatte, an welcher ſich 
Forſtverwalter Skala,. Oberforftmeifter Siebed, Forftmeifter Horft, Forſtrat 
Ramsauer, Statthaltereirat Graf Kuenburg, Erzellenz Graf Gudenus und 
der Präjident beteiligen. Forftverwalter Skala ſpricht namentlich gegen eine neue 
Belaftung des Waldgrundes, worauf ihm von den meilten Mednern entgegenge: 
halten wird, daß es unzukömmlich ift, wenn für die Landwirtichaft allein der Wald 
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dienftbar gemacht wird und daß die Vereine ſich nunmehr geeinigt haben, daß das 
Notwegereht auch auf Waldgrundftücde ausgedehnt werde Der Präfident hält 
dafür, daß fich der u. ö. Forſtverein durch eine Abjtimmung dafür einjege, daß 
aud für den Wald ein Notwegegejeg gejchaffen werde, weshalb nad) Schluß der 
Generalverfammlung noch eine kurze Plenarverfammlung einberufen werde. 

Nach nodymaligem Dank an die Kommune Wien, das Stift Göttweig und 
alle anderen beteiligten Faktoren ſchließt der Präfident mit einem begeiftert auf« 
genommenen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer die Generalverſammlung, wo— 
rauf ſofort die Plenarverſammlung behufs Beſchlußfaſſung über den Antrag 
Horſt eröffnet wird. Forſtmeiſter Horſt verlieſt nochmals den Antrag mit den 
empfohlenen Änderungen, worauf deſſen Annahme einftimmig erfolgt. Nach 
einer Dankſagung an den Präfidenten für deſſen umfichtige Leitung der Ver— 
fammlung wird die nachträgliche Plenarverfjammlung gejchloffen. ß. 

Yon der Trophäenansftellung des Wiener Ingdklub. Man kann der 
Anficht fein, daß der Jagdtrophäe heute etwas zu viel Bedeutung beigemefjen 
wird. Es mag das daher fommen, daß wirklich gute Trophäen immer feltener 
erworben werden. Weil aber das gute Geweih oder Gehörn den Ehrgeiz fo vieler 
Jäger bildet, wird in manchen feignoralen Nevieren nur mehr auf Trophäen 
gezüchtet und oft genug mit einem nicht belanglojen Kraft: und Geldaufwand. 
Das ift nun einmal fo, aber die Menfchen, die ſich einen derartigen Trophäen» 
ſport auch noch unter den heutigen Verhältnifjen leiften fünnen, werden immer 
weniger. Es gibt nicht mehr allzuviele Tiergärten und Reviere der freien Wild» 
bahn, die mit ihren Trophäen noch prunfen können. Die Geweihausftellungen 
werden immer ſchwächer beichict, und man weiß es immer jchon im vorhinein, 
wer die Medaillen und Plafetten erhalten wird. Es find immer diefelben Arifto- 
fraten und Gönner hochgezüchteten Wildes. 

„Klein, aber mein” war die Devife auch der heurigen Trophäenausftellung 
des Wiener Jagdklub, die aber diesmal an den drei Wänden des mäßig großen 
Klubfaales viel Befferes als in früheren Jahren bei oft weit reichlicherer Be— 
ſchickung herausbrachte. Die Schauftellung wurde am 2. März um 5 Uhr nad): 
mittags mit einer Anſprache des Klubpräjes, des Faiferlichen Nates R.W. Huber, 
in Gegenwart des f. u. f. Oberftjägermeifters Grafen Thun, des Prinzen Louis 
Efterhazy, des Fürften Karl Trauttmansdorff und Adolf Schwarzenberg 
und des Präfidenten der BVeranftaltung, Grafen Karl Trauttmansdorff er- 
öffnet. Den Clou derjelben bildeten die von Sr. f. u. f. Hoheit dem Erzherzog 
Friedrih und der Erzherzogin Iſabella ausgeſtellten Auhirichgeweihe aus 
Bellye, unter denen der auf Nohpräparat fitende Sechzehnender der Erzherzogin 
und der bereit# in Budapeft in der Gruppe der Abnormen prämiierte Adhtzehn- 
ender des Erzherzogs, ſowie ein gigantijches Geweih mit Roſenſtockbruch und 
Adventivftange bejonders auffielen. Bemerkenswert ift es, daß dieje gigantijchen 
Bellyer des Yahres 1907 nahezu ausnahmslos von der Mitteljproffe aufwärts 
verjüngte Stangen zeigten, was mit einer anhaltenden Trodenzeit oder einem 
Hochwaſſer in Zufammenhang gejtanden haben kann. 

Recht impofant war, wie auch in früheren Jahren, die aus 2 Rothirſch— 
geweihen, 6 Schauflern, 2 Keilerköpfen, 2 Mufflonhäuptern und 6 Mufflon: 
ichneden beitehende Kollektion des Herrn Ernſt Ritter dv. Weſſely aus dem 
Tiergarten Zinkau in Mähren. Diefer Tiergarten dürfte wohl die beften Mufflons 
Zisleithaniens beherbergen. Das erotiiche Weidwerf präjentierte eine Gruppe 
des Herrn Fedor Baron Nicolics, in welder 2 Nashornföpfe und gute 
dermoplaftiiche Kopfpräparate vom Zebra, von Antilopen und Gazellen zu jehen 
waren. Unter den ermähnenswerten Rothirſchgeweihen jei eines jehr jtarken 
Geweihes aus dem Tiergarten des Herrn Dionys Graf Draskovich und der 
beiden ganz famofen Geweihe aus freier Wildbahn (Ungarn) des Prinzen Yonis 
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Eſterhazy gedacht. Das eine derjelben wog 10°5, das andere mit Handjchanfeln 
an den Stangen 9-5 kg. Als lehrreich konnte man ein Hirichgeweih des Jagd— 
maler8 Karl v. Dombrowski betrachten; dieſer Hirſch hätte nur ein Jahr 
jpäter als Altersfümmerer aufgejet. 

Bei den Rehgeweihen erzellierte, wie noch jedesmal, Fürft Karl Trautt- 
mansdorff. Seine Kollektion enthielt 23 Rehkronen aus feinem Tiergarten 
in Böhmen und 3 Nehfronen aus freier Wildbahn Galiziens. Bei den böhmiſchen 
Krideln mußte es auffallen, daß in jeinem Tiergarten eine Bodjorte vorhanden 
ift, welche fi) durd) die bis ans Stangenende reichende, überaus üppige Perlen» 
entwidlung auszeichnet, während eine der Galizianer Kronen ein hochinter- 
ejfanter Achter (nach großem Intervall zweimalige Hinterfproffenbildung) war. 
Eine hübjche Trophäe war auch das dreiftangige Nehgeweih des Grafen Ferdinand 
Trauttmansdorff. Es fommt nicht allzuoft vor, daß ein dritter Roſenſtock 
jo Eorreft ausgebildet if. Weil es aber bei diefem Bode der Fall war, hat er 
auch notoriſch die Konjequenzen davon gezogen und jährlich drei Stangen ab» 
geworfen. Bei den Gamskrücken blieb Herr Leopold Baron Nidhelburg-Labia, 
der ſich auch mit einem ganz hervorragend guten Kärntner Gebirgshirichgeweih 
eingeftellt hatte, obenauf. Seine Krüde aus Kärnten mit 295 cm Hornlänge 
erregte jogar das Erftaunen des Kaifers, welcher bei deren Anblick bemerkte, 
dag ſolche Krideln fonft nur in den Karpathen erbeutet werden. Recht jonderbar 
war auch das Stopfpräparat eines Fuchs: Albinos, das Herr Verwalter Quaß: 
niewsfy in Galizien eingejandt hatte. 

Die Schanftellung wurde am 9. März durch den Beſuch des Kaijers 
geehrt, bei welchen Anlaffe aud der hohe Proteftor des Vereines, Se. f. u. f. 
Hoheit Erzherzog Franz Ferdinand anweſend war. Die Objekte waren damals 
ihon prämitert, und es hatte die aus den Herren Ernjt Graf Sylva-Tarouca, 
Dtto Graf Seefried und Forjtrat Karl Kellner bejtchende Jury nad): 
ftehende Auszeichnungen zuerfannt: Die goldene Plakette der SKolleftivaus: 
jtellung des Herrn v. Wejjely; filberne Plafetten für Auhirſche dem Herrn 
Erzherzog Friedrich, der Frau Erzherzogin Iſabella, Prinz Louis Eſter— 
hazy und dem Fürſten Johann von und zu Liechtenſtein; die filberne 
Plakette für Hodgebirgshirfche den Herren Oberjtjägermeifter Grafen Thun, 
Baron Aichelburg-Labia und Franz Trau; die filberne Plakette für 
Karpathenhirſche dem Klubpräſes W. R. Huber; die filberne Plakette für 
Tiergartenhirfche dem Grafen Draskovich, Fürften Schwarzenberg und 
Markgrafen Pallavicini; die silberne Plafette für Nehfronen der Frau Erz- 
herzogin Henriette, dem "Fürften Trauttmansdorif, Baron Dr. Haerdtl 
und dem Grafen Trauttmansdorff für den Dreiftangigen. Für Games: 
früden, Damjdaufler, Saumaffen und exotiſche Trophäen erhielten 
jilberne Plaketten: Baron Aichelburg, Dr. Hacrdtl, Karl v. Dombromsti, 
Dugo Fürft Dietrichitein, Markgraf Alerander Ballavicini, Ernit Ritter 
v. Weſſely, Direktor Willibald Wilhelm und Baron Nicolics. Der Prozent- 
jaß der prämiierten Trophäen war diesmal ein jehr hoher ! gl. 

Geweihansftellung in Berlin 1908. Zum vierzehnten Male bot ſich in der 
Zeit vom 27. Januar bis 20. Februar 1908 den deutichen Weidmännern die 
Gelegenheit, die beiten im verfloffenen Fahre erbeuteten Jagdtrophäen zu be 
fihtigen. Die Zahl der ausgeftellten Geweihe, Schaufeln und sr ift im 
allgemeinen hinter der der früheren Ausſtellungen zurücgeblieben. Die Qualität 
iſt, mit Ausnahme der Rehgehörne, beſſer wie im vorigen Jahre. 

Im ganzen ſind ausgeſtellt: 6 Elchſchaufeln Gegen 14 des Vorjahres), 
266 Rothirſchgeweihe (gegen 335 des Vorjahres), 57 Damſchaufler (gegen 84), 
78 Gemsfridel (gegen 76) und 657 Rehgehörne (gegen 1156). Bon fonftigen 
Beuteftüden find aus Deutſchland 3 Keiler und 5 Wildfagen, aus dem Aus: 
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fande die Beute des Peutnants Wintgens vom Victoria Nyauſa, welche jehr 
intereffante Stüde enthält, ferner einige Antilopengehörne, die Herr dv. Langenn 
in Deutſch-Oſtafrika erbeutet hat, mehrere Büffelftier-Schädel, ein Büffelkopf 
aus Kamerun, der Kopf eines ſtarken Elefanten und mehrere Büffel aus Ceylon, 
welche Herr v. Bethmann:Hollweg und Ihre kgl. Hoheiten die Prinzen 
Konrad und Georg von Bayern ausjtellten, ferner Eisbären, Moſchusochſen 
und Mobben aus Grönland aus der Ausbeute des Forftaffeffors Henrion und 
des Herrn Walter Beringer, ein weißes Wildichaf und zwei ftarfe Menntier- 
geweihe aus Kanada des Grafen von Bernftorff und endlich mehrere Beute: 
ftüde des Herrn von Bergen, ebenfalls aus Kanada. 

Die beiden erjten Preije Kaiſerbecher) wurden Sr. Durchlaucht H. H. 
XV Fürften von Pleß für einen zu Zwakow, Oberfchlefien, erlegten Vierund— 
awanzigender und dem Landforftmeifter Wrobel für einen im der fgl. preuß. 
Oberförſterei Namud in Oftpreußen erlegten ungeraden Vierzehnender zuerkannt. 

Außerdem erzielten Schilder: 1. Se. Majeität der deutjche Kaijer für 
einen in der eingefriedigten Schorfheide erlegten Zwölfender !, 2. Se. kgl. Hoheit 
der Großherzog von Medlenburg- Schwerin für einen in der freien Wildbahn 
Nachbars heide erlegten Sechzehnender, 3. Se. Majeftät der König von Sadjjen 
für einen in dem eingefriedigten Revier Spechtshaufen erlegten Sechzehnender, 
4. Se. Durdlaudt H. H. XV Fürft von Pleß für einen im eingefriedigten 
Nevier Cielmitz in Oberſchleſien erlegten ungeraden Sechzehnender, 5. Se. hoch— 
fürftt. Durchlaucht Fürſt zu Schaumburgstippe für einen in dem eingefriedigten 
Revier Baums-Landwehr, Schaumburg-Lippe erlegten ungeraden Zwanzigender, 
6. derjelbe für einen ebendajelbjt erlegten ungeraden Zwölfender, 7. Se. fgl. 
Hoheit der Großherzog von Medlenburg- Schwerin für einen im eingefriedigten 
Revier Friedrihsmoor, Medlenburg- Schwerin erlegten Achtzehnender, 8. Se. Durd)- 
laudt 9. H. XV, Fürft von Pleß für einen im eingefriedigten Revier Studzienik 
erlegten ungeraden Sechzehnender, 9. Se. Majeftät der deutſche Kaifer für einen 
in der eingefriedigten Rominterheide erlegten Sechzehnender, 10. Herr von 
Waetgen-Drehna für einen zu Schwarzburg im Thüringerwald (Gallen) erlegten 
Sehjzehnender, 11. Se. Majeftät der König von Sachſen für einen im eins 
gefriedigten Revier Naundorf, Königreih Sachſen, erlegen Sechzehnender, 
12. Oberlandforftmeifter Wejener für einen in der Oberförfterei Commufin, DOft- 
preußen, erlegten Vierzehnender, 13, Oberförfter Dyd für einen in der Ober» 
förfterei Marienwerder erlegten ungeraden VBierzehnender, 14. Kammerherr von 
Witte für einen im umeingefriedigten Revier Ragor, Brandenburg, erlegten 
Zwölfender, 15. Herr Enrique Tölſch für einen im Sachſenwald, Herzogtum 
Yauenburg, erlegten ungeraden Achtzehnender, 16. Oberforjtmeifter Wolff für 
einen in der Oberförfterei Altenau, Hannover, erlegten ungeraden Sechzehnender, 
17. Se. Durdlaudt Prinz Emanuel zu Salm-Salm für einen zu VBeghles in 
Ungarn erlegten Zwanzigender. 

Ferner wurden 61 erjte und 86 zweite Medaillen für Rothirſchgeweihe 
verliehen, davon entfallen a) erjte Medaillen: 16 auf Sclefien, 10 auf Bran- 
denburg, 9 auf Djtpreußen, 5 auf Bayern, 4 auf Schaumburg-Lippe, 3 auf 





ı Die Jahresitrede des deutichen Kaiſers betrug im Jahre 1907: 

43 Notbiriche, 14 Damſchaufler, 1 Spießer, 43 große Sauen, 12 Nehböde, 7 Hafen, 
24 Staninchen, 1843 Falanen, 3 Nebhühner, 1 Fuchs, 4 Verichiedenes — 1995 Stüd Wild. 

Die Gejamtitrede Sr. Majeftät betrug big Ende 1907: 

1656 Rothirſche, 1 Spießer, 77 Tiere, 1637 Damidaufler, 98 Tiere, 2941 grobe 
Sauen, 316 geringe Saunen, 877 Nehböde, 17951 Hafen, 2353 Kaninchen, 121 Gemien, 
170 Füchſe, 3 Bären, 9 Elche, 4 Auerochſen, 3 Nenntiere, 5 Dachſe, 1 Marder, 101 Auer: 
hähne, 24 Birkhähne, 30998 Fafanen, 865 Nebhühner, 95 Groufe, 4 Schnepfen, 2 Betaj: 
finen, 87 Enten, 2 Berlhühner, 826 Reiher zc., 1 Wal, 1 Hedt, 506 Verſchiedenes — 
61730 Stüd Wild. 
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Medlenburg- Schwerin, je 2 auf Pommern, Bojen und Weftpreußen, je 1 auf 
Baden, Sadjfen, Neuß j. L., Anhalt, Weitfalen, Aheinland, Braunfchweig und 
Heſſen-Naſſau; b) zweite Medaillen: 6 auf Brandenburg, je 5 auf Pommern 
und Schlefien, 4 auf Weitpreußen, je 3 auf Pojen und Sadjen, 2 auf Oft: 
preußen und je 1 auf Koburg:Gotha, Medlenburg- Schwerin, Hohenzollern, 
Meiningen, Hefjen-Nafjan. 

Für ausländifche Geweihe von Rothirfchen wurden 4 erfte und 2 zweite 
Medaillen für 5 in OÖfterreich-Ungarn und einen in Tatung in China erlegten 
Hirſch (Tränenhirſch) verliehen. 

Bon Elchſchaufeln wurde eine aus Vaage-Norwegen mit einem Schilde, 
und 3 (1 aus Oftpreußen, 1 aus Norwegen und 1 aus Schweden) mit Me— 
dailfen prämiiert. 

Für Damfchaufler erhielten Schilder: 1. Se. Majeftät der König von 
Württemberg (Schußort: Park Favorite, Württemberg), Herr von Hayde— 
bred (Schußort: Naffow, Pommern), 3. Se. Majeftät der König von Würt- 
temberg (Schußort : Park Favorite, Württemberg), 4. Se. Durchlaucht der Fürft 
von Thurn und Zaris (Schußort: Uttenftein, Württemberg). Wie bereits 
erwähnt war die Zahl der Nehbodsgehörne weit geringer wie im jahre 1907. 

Schilder wurden zugeteilt: 1. Herrn G. von Stein für einen Sechſerbock 
aus Grasnig, Oftpreußen, 2. Sr. fgl. Hoheit dem Großherzog von Mecklenburg— 
Schwerin für einen desgleichen aus Toddin (Mecdlenburg), 3. Herrn von 
Michaelis für einen desgleichen aus Quagow, Pommern, 4. Oberförfter Coß 
für einen desgleihen aus Oberförfterei Nehberg, Weitpreußen, 5. Forſtmeiſter 
G. Schultze für einen desgleichen aus Oberförfterei Nakel, Pojen, 6. Forft- 
meifter Eleve für einen desgleichen aus Oberförſterei Abtshagen, Pommern, 
7. Hreiheren von Droſte zu Hülshoff für einen desgleichen, Hülshoff, Welt: 
falen, 8. Graf Harry von Franden:-Sierftorpff für einen desgleicdhen, Enders: 
dorf, Schlefien, 9. Herrn B. Ede für einen desgleichen, Lenden, Weltfalen und 
10. fürftl. Repierförfter Chytraeus für einen widerfinnigen Zehnerbod, Kaijer- 
walde, Pojen. 

Für Rehbodgehörne wurden 98 Medaillen I. Klaſſe und 128 II. Klaffe 
erteilt. Von den Medaillen I entfielen auf: Pofen 18, Pommern 14, Schlefien 13, 
Dftpreußen 11, Brandenburg und Wejtfalen je 6, Weitpreußen, Rheinland je 5, 
Medlenburg- Schwerin, Scyleswig-Holitein und Pommern je 3, Provinz Sadjen, 
Königreich Sachſen und Eljaß-Lothringen je 2, Baden, Braunichweig, Heſſen 
und Dänemark je 1, und II. Klaſſe auf: Oftpreußen 23, Pommern 18, Weit- 
preußen 16, Schlefien 13, Brandenburg 11, Poien 9, Rheinprovinz 7, Medlen- 
burg 6, Heflen-Naffau 5, Baden 3, Königreich” Sachſen, Weftfalen, Württemberg, 
und Scmeden je 2, Bayern, Hefjen, Pübek, Pippe, Sachſen-Weimar Eiſenach, 
Provinz Sachſen, Holftein, Galizien und Rußland je 1. 

Für Gemskrickel erhielten Schilde: Freiherr Ferdinand von Reigen: 
ftein (Forftamt Reit im Winkel, Oberbayern), Herr Alfred Schmidt (Tann— 
heim, tirol..-bayer. Zollgrenzbezirk), Freiherr von Karg:Bebenburg (Reichenhall, 
Oberbayern); ferner wurden eine I. Medaille (für 9 Gemskrickel aus dem fgl. 
bayer. Zeibgehege Untersberg, Talled, Diegbadhtal und Neitalm) dem Grafen von 
Berhem, und eine II. Medaille (für eine von Herrn Ulrich von Blankenburg 
in Bayrijchzell erlegte Gemfe) ſowie 2 Medaillen I. Klaſſe und 5 Medaillen 
Il. Klafje für Auslandsgemjen (Siebenbürgen, Kärnten) zugebilligt. 

Endlich erhielten noch) Medaillen I. Klaffe: Hauptmann Freiherr von 
Heinge für einen Keilerfopf, Se. Hoheit Herzog Johann Albrecht zu Medlen» 
burg, Regent des Herzogtums Braunfchweig für eine Wildfage, Forftafjeffor 

enrion für den Kopf einer Bartrobbe und den Kopf eines Moſchusochſens, 
err von Bethmann-Hollweg für einen Elefanten, Se. tgl. Hoheit Prinz 
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Konrad von Bayern und Se. fol. Hoheit Prinz Georg von Bayern für den 

Schädel eines Büffelftieres, Graf E. von Bernftorff für einen Bergichafbod 

und 2 Nenntiergeweihe, Oberleutnant Wintgens für den Kopf eines Löwen, 

2 afrilaniſche Büffelgehörne und 14 Antilopengehörne, und Medaillen II. Klaffe: 

2 Piper für einen Bär, Herr Hans Paſchen für den Kopf eines Rotbüffels, 
e. fgl. Hoheit Prinz Georg von Bayern für 2 Hirfchziegen-Antilopenböde, 

ger Langenn für eine Kuhantilope und Herr Erich Gumpredt für einen 
eilerkopf. 

Der Ausftellungs-Katalog wies eine entjchiedene Verbeſſerung auf, indem 
er getrennt aufgejtellt ift: Für Mothirfchgeweihe (Anland), Rothirſchgeweihe 
(Ausland), Elchſchaufler, Damfchaufler (Inland), Damjchaufler (Ausland), Reh: 
fronen (Inland), mit Wildmarfen gezeichnetes Schalenwild, Rehkronen (Ausland), 
Gemstrifel (Anland), Gemskrickel (Ausland), Verfchiedenes. 

Bejonderes Intereſſe erregte die durd den Forſtmeiſter Graf von Bern: 
ftorff und die Profefforen Dr. Edjtein, Dr. Hed und Matſchie wiſſen— 
ichaftlid,) geordnete Ausstellung des durch Wildmarken gezeichneten Schalenwildes, 
über die wir jpäter noch befonders berichten werden. Hier waren ausgeftellt 
3 Rothirſchgeweihe und 27 Nehgehörne. 


Mitteilungen, 


Aus Bapern. 


Mitteilungen aus der Stantsforfiverwaltung Bayerns. Herausgegeben 
vom Kgl. Staatsminijterium der Finanzen, Minifterial:Forftabteilung. 7. Heft. 
München 1907. 

Die Mitteilungen des vorliegenden 7. Heftes der Mitteilungen aus der 
Staatsforftiverwaltung Bayerns beziehen jid) auf das Jahr 1905. 

Zabelle I enthält eine Zufammenftellung der Fällungsergebniſſe der 
824.172 ha umfafjenden produftiven Staatswaldflädhe. Dieje betrugen: 


a) aus Hodhmwaldungen: 


j Bau: und Nutzholz. . . . 1,822.794 fm 
Yauptnugung: | Sceit: und Prügelhol; . . 1.061.178 M 
i ‚JS Baus und Nughol . ... 330.947 „ 
Zwiſchennutzung: PScheit- und Prügelholz.. 455.505 

Bau: und Nutzholz. . . . 1,653.741 „ 
Zufammen: Sceit: und Prügelholz . . 1,516.682 „ 


b) aus Mittel» und Niederwaldungen: 
Bau» und Nutzholz... 15.749 fm 
Sceit: und PrügelboE . . -. 2». 2 2 2 00. 43.195 


| c) Gejamt: Fällungsergebnis: 
Derbhol;: 3,229.567 fm 


N ‚„S Stod- und Lagerhol; . 106.840 fm 3,741.817 fm 
Nichtderbholz: Neifige(Wellen-)hol; . . 406.610 „ 


Der Anfall an Derbholz betrug durchichnittlich pro 1 Aa der produftiven 
Fläche 3:92 fm. 
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Tabelle II gibt eine Überfiht über die Holzverwertung. Der Gefamt- 
beitrag, der für diejes Holz erlöft wurde, betrug 42,302.725 Marl; die auf die 
Fällung entfallenden Koften (Hauerlöhne ꝛc.) 5,485.481 Darf, nad) Abzug diejer 
Koften betrug ſomit die Einnahme für Holz 36,817.244 Mark, jomit pro 1 ha 
des produftiven Waldbejtandes 4467 Mark. 

Das Nugholzprozent berechnete ſich auf 517. 

Tabelle III liefert eine LÜberficht über die Forjtnebennugungen. Der 
Erlös aus denjelben betrug: 


1. Aus 29.687 ha Forſtwieſen, Gräfereien c. . . 213.546 Mart 
2. aus 249.222 ha Weideflähen . -. ..... 794  „ 
3. für Erd» und Steingraben . » 2 2 2 22. . 155.145 „ 
4. für den Torfſtich.... era 121.089 „ 
5. aus der Streunukung - » 2 2 2 2 nn nn 591.715 „ 
6. für Borken und Lobe . » 2 2 2 2 2 2 ne. 48.931 „ 
7. für Maft: und Holzfamen - . . 22.2 20.. 201 „ 
8. für —— Da Rn ee en 3: „ 
9. für fonftige Nebennugung -. » » 2 2 2.20. . 282.79 „ 


jomit im ganzen. . 1,421.389 Darf und 
im Durchſchnitt pro 1 ha Staatsfläche 152 Marf. 
Nach Tabelle IV beliefen ſich die wirklihen Ein- 
RANMEN AU... v0 ee an 42,897.739 Mark, 
die Verwaltungs, Betriebs: und übrigen Ausgaben auf. . 19,656.646 Marf 
fomit die reine Einnahme auf . . 23,241.093 Marf. 
Tabelle V ftellt die zur Ausführung gelommenen Forfttulturen zu« 
jammen. Es wurden verausgabt: 





a) für Kulturgerätſchaften... n 20.600 Mart 
b) für 498.212 m Entwäfjerungsanlagen . . » 2 22... 39.025 „ 
c) für Samengewinnung und -Konfervation . » 2 2.2... 54.989 „ 
d) für 730 ha Laubholzjaaten und 39 ha Nachbefferungen . 32.419 „ 
e) für 1023 ka Nadelholzfanten und 75 ha Nachbefferungen . 55.797 „ 
f) für 514 ha Laubholzflanzungen und 174 haNachbefferungen. 78.675 „ 


g) für 4088 ha Nadelholzpflanzungen und 2307 ha Nad): 


BENEHTENGEN 5 u ee 674.036 „ 
h) für fonftige Kulturen und Berbefjerungen (Gräben, Zäune, 
Schlägtſeee Der ae 698.184 „ 





Summe des Kulturaufwandes . . 1,653.725 Darf, 


jomit durchfchnittlic pro 1 Aa der produftiven Staatsflädhe 201 Mark. Hierzu 
kommt noch der Wert der Naturalleiftungen (Hand: und Spanndienjte von Be— 
rechtigten, Waldgenofjen, Gemeinden :c.) mit 14.906 Marf. 

Für Waldwegebauten find 1,731.530 Mark ausgegeben worden, und 
zwar für 291.384 Meter neue Wegebauten: 449.722 Marf, für 11,486.857 Meter 
Wegereparaturen: 1,281.807 Mark, jomit durchſchnittlich pro 1 ha Waldfläde: 
185 Marl. L 

In Tabelle VII ift eine Überficht der Forſtrechtseinlöſungen gegeben, 
in Tabelle VIII eine Überficht über die Ergebniffe des Forſtſtrafweſens. 

Nah Tabelle IX haben im Jahre 1905 im ganzen 79 Waldbrände ftatt- 
gefunden: 1 im März, 7 im April, 20 im Mai, 13 im Juni, 30 im Juli, 8 im 
Auguft; die Entjtehungsurfadye war nad) ficherer Feſtſtellung 1 durch, Blitzſchlag, 
3 durd Funken aus Lokomotiven, 12 durd Fahrläſſigkeit und Spielerei, 2 durd) 
böswillige Brandftiftung, ferner mutmaßlich 2 durch Funken aus Lofomotiven, 
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49 aus Fahrläffigfeit, 8 durch bösmwillige Brandftiftung, in 2 Fällen fehlt jeder 
Anhalt. Berührt wurde durch diefe Waldbrände eine Fläche von 96 ha. 

Tabelle X gibt die Hiebsfläche des Eichenſchälwaldes und den Rinden- 
anfall für die Jahre 1887 bis 1906 an. Hiernach ift ſowohl die Hiebsfläche, 
wie der Nindenanfall im Eichenſchälwalde während diefer Zeit tetig im Sinken 
begriffen, während fowohl die Mafje des gejchälten Fichtenholzes als auch der 
Fichtenrindenanfall annähernd derjelbe geblieben ift. 

A. Eihenlohrinde im Jahre 1906. 

Diebsflähe: 116 Aa; Maſſe des angefallenen Scälholzes: 4722 fm; 
Rindenanfall: 3283 de; Gelderlös im ganzen: 10.784 Marl, pro 1 de: 
3:28 Mark. | 

B. Ficdhtenrinde im Jahre 1906: 

Maſſe de8 geichälten Holzes: 40.362 fm; Windenanfall: 10.105 rm, 
13.213 dz; Gelderlös im ganzen: 15.6038 Mark, pro 1 rm: 154 Marf, pro 
1 de: 118 Marf. 

Tabelle XI enthält eine Überficht über den Abtrieb von Privatwal. 
dungen und über private Aufforftunaen im der Zeit vom 1. Juni 1902 
bis 31. Mai 1906 und endlich Tabelle XII eine Überficht über die ar Private, 
Gemeinden, Stiftungen und Slorporationen aus den Staatswaldungen in den 
Fahren 1903 bis 1906 abgegebenen Waldpflanzen. Dieje betrugen im Jahre 
1908: 48,219.078, im Jahre 1904: 47,757.203, im Jahre 1905: 51,899.971 
und im Jahre 1906: 46,204.174 Stüde. 8. 


Aus Preußen. 
Der Etat der Korft:, Domänen: und kandwirtſchaftlichen Verwaltung. 


I, Der Etat der Forftverwaltung. 


Die Einnahmen der Forftverwaltung find pro 1908 veranfchlagt auf 
111,936.000 Mark (gegen 111.150.000 Mark des Borjahres), die Ausgaben auf 
54,682.000 Mart (gegen 52,945.000 Mark des Vorjahres), der Überfhuß beträgt 
fomit 57,253.200 (gegen 58,205.000 Mark des Borjahres). 

Die Einnahmen fegen fi in folgender Weife zufammen: 


1. Für Holz aus dem Wirtfhaftsjahre 1. Ottober 1907/08 . . 104,500.000 Mart 
Bi Nebennuzungenn... ie 5,632.000 „ 
B, aus ber SB . re ne 487.000 „ 

4 


. von Torfgräbereien im Wirtfchaftsjahre 1. Oftober 1907/08 176.000 „ 
5. Berfchiedene andere Einnahmen, einſchließlich der zu erftatten- 

den Befoldungen und der Befoldungsbeiträge für Forſt— 

beamte, die Lediglich im Imtereffe Dritter angeftellt find 881.000 „ 
6. Rüdzahlungen auf die an Forſtbeamte (Oberförfter, Revier: 

förfter, Förster, Meifter und Wärter) zur wirticaftlicen 

Einrichtung bei Übernahme oder anderweitiger Austattung 


einer Stelle gewährten Borfhüle - 2 2 22200 150.000 „ 
7. Bon den forftlihen Lehranftalten . » » » 2: 2 2 en 111,000 
Die Staatswaldfläde umfaßt: 
zur Holzzudt buftimmter Waldboden: . . . 2,640.782 


u nicht beitimmter Waldboden . 811.012| — 2,961.794 ha, 


darunter unnugbar an Wegen, Geftellen, Sümpfen ꝛc. 125.572 ha, 
Der Naturalertrag an Holz ift veranfchlagt auf: 
an fontrollfähigem Materie . . . 7,491.788 fm 


an nicht fontrollfähigem Materiale . 2.043.146 Fl = 9,534,934 fm. 
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Der Geldertrag für Holz betrug: 


im Jahre 1905. . 2 22... 108,841.397 Mart 
£ 458080 109,792.265 „ von dieſer 
Summe entfielen auf Nutzholz. . . . - . 85,230.093 „ 
„ Brennhoh . . .. . 24,562.171 „ 


Die Ausgaben fegen ſich zufammen: 
A, Dauernde Ausgaben: 


1. Koften der Verwaltung und des Betriebes . . . 44,519.000 Mark 
2. zu forftwiffenfcpaftlihen und Lehrzweden . . . . 387.000 „ 


8. allgemeine Ausgaben . 2 2 220. . 5,179.000 „ 
B. Einmalige und außerorbentlide Aus— 
1 We er . + 4,597.800 


Die Zahl der Forſtbeamten beträgt: 34 Oberforfimeifter, 97 Regierungs- 
und Forfträte, 855 Oberförfter, darunter 90 (15 weniger wie 1907) ohne Revier, 
116 vollbefhäftigte Forftlaffenrendanten, 4542 (9 mehr wie 1907) Revierförfter und 
Förfter, darunter 600 Förfter ohne Revier, 77 (6 meniger wie 1907) Wald» 
wärter ꝛc. 

Die Gehälter der Beamten haben fich nicht verändert. Es fteht jedoch eine 
allgemeine Gehaltsaufbefjerung der Staatsbeamten bevor. Inwieweit die Forſt— 
beamten hiervon berührt werden, werden wir jpäter mitteilen, 

Die Dienftaufwandsentihädigungen der Oberförfter follen im Verbindung mit 
den Dienftländereien einer Neuregelung unterzogen werden, und zwar fol Diefe 
Regelung nad und nach erfolgen. Der Höchſtbetrag der Dienftaufmandsentfhädigung 
ift auf 3900 Mark, der durdhfchnittlihe Ertrag auft2475 Mark feitgefegt worden. 
Infolgedefien find im Jahre 1907 bereit 250 Stellen in der Weife reguliert 
worden, daß ihnen das wirtjchaftlich emtbehrliche Dienftland abgenommen und der 
Dienftaufwand erhöht worden if. Im Yahre 1908 foll diefe Regelung weiter bei 
300 Oberförfterftellen erfolgen, und zwar bei 170 Stellen, denen das entbehrliche 
Dienjtland abgenommen werden foll, am 1. April und bei 180 Stellen, die die erhöhte 
Dienftaufwandsentfhädigung vom 1. Dftober ab erhalten follen. 

An Dienftgehöfen für Oberförfter find 709 (1 mehr wie 1907), für 
Nevierförfter umd Förſter 3782 (19 mehr wie 1907) vorhanden. Leider gibt der 
Etat die Zahl der für Forftauffeher vorhandenen Dienftwohnungen nicht an. 

Unter den „Einmaligen und außerordentlihen Ausgaben” find folgende 
zu nennen: 

1. für Wblöfung von Forſtſervituten, Reallaften und Paffivrenten . 100.000 Marl 
2. für Anlauf und erfte Einrihtung von Grundjtüden zu den 

Forften und Anlage von Straßenzügen innerhalb der Forſt— 

grundftüde, deren Veräußerung beabfichtigt wird . . . . 3,000.000 „ 
3. für verjuchsweife Beihaffung von Inſthäuſer für Waldarbeiter 100.000 „ 
4. außerordentliher Zufhuß zu dem 2,395.600 Markt betragen: 


Bin DaRlondal = 4.5 u a 200.000  „ 
5. außerordentliher Zufchuß zu dem 2,210. 000 Mark betragen- 
den Wegebaufonds . . . 2 2 2.2. 600.000 „ 


6. außerordentliher Zufhuß zu den im Ordinarium auf 250. 000 

Mark veranfchlagten Ausgaben zu — ” — 

DEE En: a ee 100.000 - 
T. zur Herftelung von Fernfprehanlagen. . . » 2 2220. 100.000 „ 


II. Der Etat der Domänenvermwaltung. 


Die Einnahmen betragen: 30,606.100 Marl, die Ausgaben: 12,527.800 
Mark, jomit der Überfhuß: 18,078.300 Marl (37.670 Mart mehr wie 1907). 
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Für die Umwandlung von Eichenſchälwald in Weinberge ſind 363.600 Mark, 
für Landgewinnungsarbeiten in Schleswig-Holſtein 186.000 Mark und für Land— 
gewinnungsarbeiten an der oftfriefifchen Küſte 80.000 Mark vorgefehen. 


II. Der Etat der landwirtfhaftlihen Verwaltung, einſchließlich der 
Zentralverwaltung des Minifteriums für Landwirtfhaft, Domänen und 
Forſten. 


Die Einnahmen bei den Generallommiffionen, landwirtſchaftlichen Lehranſtalten, 
tierärztlichen Hochſchulen, bei der Beterinär- und bei der Deichverwaltung uſw. be- 
tragen 5,918.814 Marl, die Ausgaben 39,355.925 Mark, und zwar: 


A. Dauernde Ausgaben: 


1. für das Minifterium . » » 2... de a ee 1,698.460 Mark 
2. un Dberlandeslulturgeriht . » 2 2 200. oe 158.980 „ 
3. „ die Generallommifjionen . . 2 2 200 nn nn. 10,752.845 „ 
4. nn banktehnifhe Keviforen . . . 2» 2... . 30,700 „ 
5. u u landmirtfchaftlihen Lehranftalten und fonftige tiffen- 

ichaftliche und Lehrzwede - - » v2 nn 0. 3,277.095 „ 
6. „ tierärztlichen Hochſchulen und Beterinärweien . . . . 3,455.102 „ 
T. nn» Börderung der Viehzucht. .... 3,959.420 , 
——— —e ee a 494,774 , 
Landesmeliorationen, Meer:, Dei Ufer: und Dünen» 

mweien . . . re? -... 8,169.786 5 
10. Allgemeine Ausgaben . © 2 2 2 2 nern. 1,593.069 „ 


B. Einmalige und außerordentlihe Ausgaben . .11,265.744 „ 

Unter legteren befinden fi: 

Für Errihtung von ländlichen Stellen mittleren und kleineren Umfanges auf 
ſtaatlichen Grundftüden zur Sefhaftmahung von Waldarbeitern in den Staatsforften 
bei Gewährung von ftaatlihen Baudarlehen 150.000 Mark; zur Förderung der 
Land» und Forftwirtichaft in dem weltlichen und öftlihen Provinzen 985.000 Marf, 
beziehungsweife 1,429.000 Mark; zum Ausbau der hochwaffergefährlihen Gebirgs- 
flüffe in der Provinz Schlefien, fowie damit im Zufammenhange ftehende Berbefjerungen 
an der mittleren Oder und der fehiffbaren Strede der Glatzer Neiße, einschließlich 
eines Zuſchuſſes des Staates zu den Stoften des Ausbaues der Sammelbeden im 
Duellgebiete des Bobers: 2,600.000 Mart. 

Außerdem find im Ordinarium zur Ausführung des Gefeges vom 16. September 
1899, betreffend Schugmaßregeln im Quellengebiete der linksſeitigen Zufläffe der Oder 
in der Provinz Schleſien 15.000 Mark ausgeworfen, 

Zur Einrichtung und Durchführung eines öffentlichen Wetterdienftes in Nord: 
deutfchland 159.500 Mar. 

Diefer im Jahre 1906 eingeführte Wetterdienit fol in der bisherigen Weife 
fortgeführt und unter Nugbarmahung der bisherigen Erfahrungen noch ausgebaut 
und vervolllommnet werden, 

Endlich find zur Ausführung des Gefeges, betreffend? Schugwaldungen und 
Waldgenoſſenſchaften, ſowie zur Förderung der Wiefenkultur überhaupt im ganzen 
215.000 Mark in den Etat eingeftellt worden. 8. 
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Perfonalnadhrichten. 


Ausgezeichnet: Emil Freiherr v. Chertek, k. u. k. Geheimer Rat und Sektionschef, 
(Seneraldireftor der kaiſerl. Privat: und Familienfonds, erhielt die Brillanten zum Roten 
NAdlerorden I. Klaſſe. — Dr. Guſtav Marchet, E. u. k. Geheimer Rat und k. k. Unterrichts— 
minifter, wurde zum Ehrenbürger von Gottjchee ernannt. — Edmund Graf Attems, k. u. k. 
Geheimer Rat, ——— in Steiermark und Großgruudbeſitzer, erhielt das Groß: 
ie des mwürttembergijchen Friedrihordens und Alois Prinz Liehtenftein, Landmarſchall 
in Niederöfterreih und Großgrundbefißer, da8 Großfreug des Ordens Krone von Rumänien. 
— Ludwig Unger, k. k. Forftrat in Lemberg, anläßli der erbetenen Berjegung in den 
dauernden Ruheſtand tarfrei durch den Titel eines f. f. Oberforjtrated. — Dr. Ludwig 
Lorenz Ritter dv. Liburnau, Honorardozent für BAUER an der k. k. Hochſchule für 
Bodenkultur und Kuſtos am naturhiftoriihen Hofmufeum, durch den Titel eines a. o. Pro: 
feffor8 der genannten era — Anton Lienbacher, Förfter i. R. und Gemeindevorfteher 
in St. Gilgen, durch das filberne Verdienftkreuz mit der Krone. 

Ernannt, beziehungsweife befördert: Guſtav Wawreczka, Forſtmeiſter in Brünn, 
zum Forftrat. — Die £ k. Forſteleven Rudolf Miffoni, Leopold Müller, Franz Nitichner 
und Zdenko Kyſely zu k. k. Forſtaſſiſtenten. — Joſef Weiß, Oberförfter, zum Forit: 
injpeftor des Stiftes Heiligenkreuz, Niederöfterrih. — Brof. Fride in Eberswalde 
zum Direktor der Foritafademie Münden. — Karl Doftal, Graf Johann Zamoystiicher 
Forſtmeiſter in Vöttau, ee rg zum Forſt- und Domänenverwalter dajelbit. — Franz 

erner, ſtädt. FForftverwalter in Karlsbad, zum Forſtmeiſter. — Dr. Hermann Ritter 
v. Guttenberg zum Privatdozenten für Anatomie und PhHfiologie der Pflanzen an der 
t. . Hochfchule für Bodenkultur. — Franz Mahr, k. k. Forſtmeiſter in Lemberg, zum k. k. 
Forftrate. — Joſef a ttenegger, t. £. Forftaffiftent in Hal, Tirol, zum k. k. Forſt- und 
Domänenverwalter für den Wirtſchaftsbezirk Ried-Pfunds, Tirol. — Heinrih Duras, k. k. 
Forfteleve, zum FForftaffiitenten im Bereiche der E. £. Forſt- und Domänendirektion in Wien. 
Georg Sof aeus, erzberzogl. Gulsverwalter in Gmünd, zum Güterdireftor. — —5* 
Matéjka, Förſter und Fachlehrer an der Forſtlehranſtalt zu Int in Böhmen, zum Forſt— 
verwalter. — Franz Nitichner, kak. Forſtelebe in Wien, zum E. E. Aififtenten des Inſpeltors 
fir agrarifhe Operationen in Villach. 

Berfeht: Joſef Szenes, königl. ung. Oberforftrat von Budapeſt (Aderbauminifterium) 
nad; Zugos und mit der Zeitung ber dortigen fönigl. ung. Yorftdirektion betraut. — Ju— 
genieur Auguft Zarbad, f. J. Forſtinſpektionskommiſſär bei der Wildbachverbauung in 
Königl. Weinberge nah Wr. Neuſtadt. 

Geftorben: Joſef Fie dler, kak. Forſt- und Domänenverwalter, in Hermagor, Kärnten. 


Briefkaſten. 


Herrn A. S. in M.; — G. J. in M.; — K. B. in M.; — Dr. W. S. in M.; — 
Dr. E. Z. in M.; — Dr. A. C. in W.; — Dr. W. R. in H.; — E. E. in C.; — L. H. 
in W.; — F. ©. in M.; € H. in S.; — A. st. in A.: Beſten Dant. 


Berichtigungen. 
Im Märzhefte, Seite 112, Zeile 17 von oben, lied „Faktor f als Funktion“ ftatt 


„Faktor als Funktion £*. Seite 115 find die Verhältniszahlen W für Formel 15 ausge— 


blieben; diefelben lauten „0'000, 0100, 0:198, 0-348, 0456, 0'536, 0599, 0'659, 0'691, 0724, 
0753, 0778, 0799, 0819 und 0.835. Seite 116, Zeile 12 von oben, lied „60* ftatt „SO“. 
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Die Fichtenfamengallmürke (Plemeliella abietina). 


Von M. Seitner, k. f. Foritmeiiter. 


Bekanntlich find Cecidompiden zur Ordnung der Fliegen, Diptera, gehörige 
jehr zart gebaute Heine Inſekten, welche ihre unjcheinbaren Eier u. a. an die 
verjchiedenften Pflanzen und ihre Teile abjegen und, jo weit es phytophage Arten 
betrifft, auf den in Entwidlung begriffenen Pflanzenteilen nicht jelten zur Gallen« 
bildung BVeranlafjung geben, weshalb fie mit dem Sammelnamen „Gallmücken“ 
bezeichnet werden. 

Nicht zu unterjhägen ift auch ihre wirtjchaftliche Bedeutung; es braucht 
nur der Cecidomyia destructor, der jogenannten Hefjenfliege erwähnt zu werden, 
die zur dem ſchlimmſten Getreideverwüjtern gehört. Aud an unjeren einheimifchen 
Laub» und Nadelhölzern find jchon zahlreiche Cecidomyiden befannt, die Gallen: 
bildungen, Haltungen der Blätter und fonjtige Deformationen verurſachen. Ihr 
Vorkommen und ihre Entwidlung in Pflanzenfrüchten überhaupt fcheint jedoch) 
fein allzu häufiges zu jein. Zuerſt war e8 Nitjche!, der darauf hinwies, daß 
die rötfiche Larve einer Gallmüde auch im Fichtenſamen lebt und daß die jo 
geijhädigten Körner mitunter bis 15°/, einer Samenprobe ausmaden; die Zucht 
der Tiere jei ihm jedoch bis dahin nicht gelungen. 

Im Januarheft des Jahrganges 1906 der Verhandlung der k. f. zoologiſch— 
botanischen Gejellihaft in Wien habe id) eine im Tannenſamen ſich entwidelnde 
Cecidomyide? bejchrieben, welche den Anſpruch erheben darf, die erite Gallmücde 
zu fein, deren Entwidlung in einem Nadelholzjamen genau verfolgt werden fonnte. 

Im nachfolgenden jei num das Ergebnis meiner Wahrnehmungen über die 
im Fichtenfamen lebende Gallınüde, die id) ebenfo wie die früher genannte in 
Idria zuerſt beobachten fonnte, mitgeteilt. 

Die Fichtenjamengallmüde fliegt zur Blütezeit der Fichte, um die Eier 
zwifchen die zarten, fleiichigen Zeile der Samenſchuppen hineinzulegen; die aus: 
friechenden, Heinen Lärvchen arbeiten ſich vermutlich direkt in die noch junge 
Samenknoſpe hinein. Mit der Entwidlung des Samens hält auch jene der darin 
eingejchlofjenen Larve, von welchen ftet3 nur eine auf ein Korn fommt, gleichen 
Schritt, jo daß zur Zeit der Samenreife im Oktober anfcheinend auch die Larve 
ihre Vollwüchſigkeit erreicht hat. Wenn ſich nun im darauffolgenden Frühjahr 
durd die Einwirkung austrodnender Winde die Zapfenjchuppen öffnen und die 
Samen zur Erde fallen lafjen, gelangt nebjt dem übrigen Samen aud) der von 
der Larve befallene auf den Boden, in welchem diejelbe die Bedingungen zu ihrer 
weiteren Entwidlung findet. 


ı JudeihsNitjiche, Forſtinſektenkunde. 
2 Resseliella piceae, die Tannenfamengallmüde. 
Gentralblatt f. d. gef. Forſtweſen. 14 
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Die vom geſunden Samen jederzeit leicht unterſcheidbaren befallenen Samen— 
körner haben eine länglich zugeſpitzte, ſtark gedrehte Form, find matt hellbraun, 
an der Oberſeite wie ſchwach gerieft ausſehend; fie fallen ſchon bei mäßigem 
Offnen der Zapfenſchuppen ſozuſagen zuerſt und ſtets ohne den Flügel aus. 
Eine Unterſuchung der Samenkörner in dieſer Zeit zeigt, daß ſie vollſtändig hohl 
ſind und lediglich die Larve ihren einzigen Inhalt bildet. 

Larve eigelb, zirka 4 mm lang, mehr flach als walzig, im vorderen Drittel 
am breiteften; die an dem jchmugiggrau durchſchimmernden Darmfanal leicht 
fenntliche Nüdenfeite eingefrümmt, Bauchjeite fomit fonver gekrümmt. Dieſe ftets 
vorhandene auffallende Yarvenftellung ergibt fich aus der Lebensweije der Made. 
im hohlen Samenforn, in welchen fie die jeweilig einander gegemüberliegenden 
Wandungen mit der Bauchjeite einnimmt. Dieje charafteriftiiche Yarvenftellung 
wird bis etwa zum Beginn der leßteren Überwinterung, wo ſich die Larve dem 
Stadium der Verpuppung nähert, beibehalten. 

Nach dem Ergebnis einer dreijährigen mit einem Samenjahre begonnenen 
Beobachtung (1903/04 bi8 1905/06) verbringt, von einem geringen Prozentſatz 
abgejehen (zirfa 5 von 100), die Larve im Samenkorn drei Jahre; es ift die 
Generationsdauer jomit der Hauptjache nad eine dreijährige und es dürfte der 
von der ganzen Brut ſchon im zweiten Jahre zum Vorjchein fommende Anteil 
derjelben in einem gewiſſen Verhältniffe zu der auf ein Samenjahr folgenden ge» 
ringeren Samenproduftion jtehen. 

In den letten Monaten vor der Verpuppung wird von der Larve, deren 
Körper ſich jett zu ftreden beginnt und die gleidyzeitig aud) eine dunfler gelbe 
Färbung annimmt, am dideren Ende des Samens, offenbar vermittel8 der jo- 
genannten Bruftgräte die Hülle in eimem freisförmigen Querfchnitte (dedelartig 
wie. bei den Tönnchenpuppen) perforiert, ohne indeffen diejen Dedel ſchon abzu— 
jtoßen. Der allergrößte Teil der Larven verpuppt jich im Samenforn und nur 
wenige tun dies nach Verlaffen der Sammhülle direft im Boden. 

Die Puppe ift zirfa 3°5 bis 42 mm lang, gedrungen, orangerot mit furzen 
jehr feinen Scheitelborjten und nicht auffallenden Bohrhörnden; Atemröhrchen 
lang, an der Spige deutlich etwas nad) auswärts abgebogen und in diefem Zeile 
dunkler gefärbt. Sie befigt die Fähigkeit, fih durch Seitwärtsrollen um ihre 
Längsachſe fortzubewegen und ift emtichieden lebhafter al3 die wenig bewegliche 
und audy ohne Sprungvermögen ausgejtattete Made. 

Nach zirka 18tägiger Buppenruhe kommt die Mücke, welche hauptjächlich 
in den Morgenftunden zwiichen 6 bis 8 Uhr ausjchlüpft, zum Vorſchein. Im 
Zeitpunkte des Ausichlüpfens jchiebt ji) die Puppe durch die Offnung der Samen: 
hülle, wobei der Deckel entweder ganz abjpringt, in den meilten Fällen aber an 
irgendeiner Stelle noch haften bleibt. Die häutigen Reſte der Puppenhülle bleiben 
in der Regel in der Öffnung fteden. 

Gallmücken wechſeln erfahrungsgemäß ihre Färbung aud im lebenden Zu- 
itande und jind als Trodenpräparate überhaupt nicht voneinander zu unter— 
jcheiden; eine nur oberflächliche Beichreibung des fertigen Inſektes iſt daher voll: 
jtändig wertlos. Ein Hauptgewicht in der Beichreibung muß auf Lebensweije 
und Yyugendftadien, Larve und Puppe, verlegt werden. 

Die eigelbe Larve der Fichtenjanengallmüde ift aus 14 Segmenten zu— 
jammengejegt und mit 9 Stigmenpaaren ausgejtattet. Die Detail8 der Segmen: 
tierung, Zahl und Art der Papillen find aus der nachftehenden Überficht zu ent: 
nehmen; aus diejer ift zu erjehen, daß das Vorfommen von insgejamt 302 
Papillen am Larvenförper fonftatiert wurde. 
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Summe der Bapillen | 302 


Am erjten Leibesringe, dem Kopfe, konnten Papillen nicht fejtgeftellt werden; 
desgleichen fehlen die Ellipfoidalpapilfen auf der Nüdenfeite des erjten Thorafal: 


ſegments. 


Bemerkenswert iſt das Vorkommen von fünf Dorſalpapillen auf jeder Seite 
des Rückens, wovon abwechſelnd je drei außerordentlich fein beborſtet und die 
dazwiſchen liegenden zwei Meiner und ſtets borſtenlos find. Am erſten Thorakal— 
ſegment ift jederzeit die äußere der Heinen und borftenlojen Bapillen aus der Reihe 
heraus und nad rüdwärts, nahe an die Thorafalftigmen gerüdt. 

Sternal-, Bleural- und Bentralpapillen ſtets unbeborftet, desgleichen die 
jeberjeit8 zu drei vorhandenen Analpapillen. 


14* 
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Die ebenfalls unbeborfteten Terminalpapillen jederfeit3 zu vier, davon zwei 
fehr groß in der aus der Figur zu entnehmenden Anordnung. 

Verrucae spiniformes in nicht ſehr unregelmäßigen und weit voneinander 
geſtellten Reihen; die einzelnen Verrufen fchütter, einander in der Regel nicht 
berührend. Vom zweiten bis einjchlieglich fiebenten Bauchjegment auch feitlich 
aber noch fchütterer vorhanden. Oberſeite und der übrige Körper glatt. 

Bruftgräte furz, gedrungen, honiggelb, im mittleren Teil des Stieles am 
dunfeljten; der breite feitliche Saum hell. 

Zhorafalpapilien an der PBuppenhaut in der aus der Zeichnung zu er: 
jehenden Anordnung u. zw. am erjten Segment in den an den Sceitel an- 
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Fig. 6. Larve. 


Fig. 7. Puppenthorax. Fig. 8. Flügel. 1:50. 


ſtoßenden Nahtwinkeln je drei bis vier unregelmäßig verteilt; je drei am Pro— 
jternum im Berührungswinfel von Bruft und Scheitel; je zwei übereinander: 
geftellte bewimperte in der Nüdenmitte, von diejen feitlich fchief je eine und 
endlich jederjeit8 am Dinterrande an der Flügelbaſis eine Gruppe von acht Pa— 
pillen (?). Am zweiten Segment jederjeitd der Naht drei unregelmäßig gejtellte 
bewimperte und am dritten Segment je drei mehr oder weniger in eine Querreihe 
gejtellte Papillen; je zwei befinden ſich auf der Halterenfcheide und je zwei von 
diefen nach innen zu. 

Auf der Oberjeite der Abdominaljegmente (jechitem bis zwölften Leibesringe) 
jederjeitö der ſchwach entwidelten Dornwärzchen je eine beborjtete Papille und 
darunter in einer Qiuerreihe ſechs Dorjalpapilien, wovon jederjeit3 die äußerſte 
einfach und beborftet, die vier inneren dagegen als dicht beieinander ftehende 
TDoppelpapillen erjcheinen, wovon je eine fein beborjtet, die zweite dagegen mit 
einem Flimmerhaar verfehen ift. 
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Unterjeite derjelben Segmente mit vier in einer Querreihe ftehenden Bapillen, 
wovon die beiden mittleren einander ſehr genähert und beborftet, die beiden äußeren 
dagegen borjtenlos find. 

Jederſeits zwei beborftete Lateralpapillen. 

Weibliche Mücke ohne die Legeröhre 5 bis 6 mm lang, Kopf und Vorder- 
rüden ſchwarz, legterer jomwie der Nücken überhaupt mit einem Stid) ins Rötliche; 
Hals und Bruftfeiten rot, Bruft ſchwärzlich, Schwinger und Hinterleib rotbraun, 
Zafter heller; Füße dunkelgrau, beinahe ſchwarz und nur die Schenkel an ihrer 
Innenſeite und der Wurzel rötlich. 

Fühler 2 + 11gliedrig (die erften beiden Geißelglieder miteinander ver- 
wachen), VBerengungen in den Verdickungen von legteren ſich wenig abhebend; 
jede Berdidung mit zwei Haarwirteln und deutlichen, derben Bogenwirteln. 
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Fig. 12. Teil der Legeröhre. 
1: 920. 
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——— 2. Fig. 11. Zange. 1:480. Fig. 13. Puppe. 1:50. 





Zafter viergliedrig, das zweite Glied am kürzeſten und didjten, das vierte 
am längften. 

Flügel groß, Verhältnis der größten Breite zur größten Länge wie 1:2'72; 
erite Yängsader etwas vor der Mitte einmündend; zweite Fängsader von der 
Querader ab erjt etwas fallend, dann janft anfteigend und im weiten Bogen 
wieder fallend; ihre Einmündungsitelle etwas hinter der Flügelſpitze. 

Die nicht gejpaltenen Klauen mäßig gebogen, Haftballen diefelben etwas 
überragenb, 

Legeröhre mit zwei kurzen breiten, beborjteten Lamellen. 

Männchen 4 bi8 5 mm lang, Fühler 2 + 12gliedrig; jedes Geißelglied 
mit drei regelmäßigen Bogen- und zwei Haarwirteln; Endglied zapfenartig und 
nicht abgeglicdert. 

Zange mit feinen Härchen ziemlich dicht, außerdem mit langen, derben 
Borften ſchütter behaart; Zangenklaue kurz gebogen und ſehr kräftig; obere Lamelle 
tief und ſchmal, untere weit bogenartig ausgejchnitten; beide, bejonders aber die 
obere mit nad) auswärts abgerundeten Lappen. 
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Wenn man von der Zahl der Papillen am Larvenförper abfieht, ift die 
Stellung im Syſtem durd das Vorhandenfein von nur zwei Dorfalpapilien am 
vorlegten Segment und durd die borjtenlojen Ventralpapillen gegeben. Diefe 
Zugehörigkeit der Larve in die Diplofisgruppe findet aber ihre Beftätigung auch 
durch die jcheinbar 2 —- 24gliedrigen Fühler bei der männlidyen Mücke. 

Die viergliedrigen Tafter, die an allen Füßen einfachen Krallen, das Vor» 
bandenfein nur eines Haftballens, welcher überdies die Krallen überragt, die 
beim Männchen durchwegs gleichartig gebildeten Fühlerglieder, jowie das Bor: 
fommen von Bapillen am Larvenkörper im einer erheblid) größeren Anzahl als 
bisher typiſch feftgeftellt war, begründen die Aufftelung einer neuen Gattung, 
die den von Kieffer aufgejtellten Gattungen Eryptodiplofis und Harmandia am 
nädjten fommt. 

Diefe mit der Fichtenfamengallmüde aufgeftellte neue Gattung ift dem An- 
denken des namhaften krainiſchen Botaniker weil, Pfarrers Valentin Plemel 
gewidmet. 

Die Verbreitung der Fichtenfamengallmüde dürfte eine große fein; fie wurde 
von mir ſowohl im Samen aus den Sarpaten, jowie in jedem jeitens der Forſt— 
verwaltung in den legten Jahren käuflich erworbenen Fichtenfamen vorgefunden. 
Das Prozent der befallenen Körner ſchwankte bei den verjchiedenen Samenproben 
zwiſchen 3 und 20. 

Wenn nun aud die wirtichaftliche Bedeutung der Müde, deren furzfriftiges 
Dafein ſich wahrjcheinlic, lediglich in den oberen Kronenpartien blühender Samen- 
bäume abfpielen dürfte, nicht gerade hoch zu veranjchlagen fein wird, jo ijt doch 
die Art ihres Vorkommens intereffant genug, um bei vorgenommenen Keimproben 
überhaupt aud) nad den Gründen zu forjchen, warım das eine oder das andere 
Samentorn ein negatives Nejultat ergeben mußte. 


Einfluß der Lichtſtürke und der Temperaturhöhe auf die 
Größe der Chlorophyllaffimilation einiger Waldbäume. 


Dieſe für die Erfenntnis des Pflanzenlebens überaus wichtige Frage, welche 
dem Waldbaue eine der vornehmjten Grundlagen ift, wurde vor wenigen Jahren 
von W. Lubimenfo mit einer Reihe von Holzarten auf erperimentellem Wege 
wieder in Angriff genommen. Die Abhandlung findet ji) in den Comptes rendus 
de l’Academie des sciences 1906, T. 143, abgedrudt. Bedauerlicherweiſe find 
an der angegebenen Stelle feinerlei Details der Verſuchsanſtellung mitgeteilt. Der 
genannte Forſcher wählte für feine Unterjuchungen zum Zeile ombrophile, zum 
Zeile ombrophobe Gewächſe. Die verfchiedenen Beleuchtungsftärfen wurden in 
ziemlich elementarer Weife erzeugt; bei der einen Serie von Verſuchen liefen die 
Lichtftrahlen parallel zur Oberflädye der Blätter, was dem geringften Beleud)- 
tungsgrade entipradh; bei einer anderen Serie von Verſuchen fielen die Strahlen 
unter einem Winkel von 45° auf die Blätter, in einer dritten Gruppe von Ver: 
fuchen endlich trafen fie die Oberfläche der Blätter unter einem rechten Winkel, 
was der ftärkiten Beleuchtung entſprach. Eine ziffermäßige Feititellung der drei 
Beleuchtungsintenfitäten wurde von Lubimenko nicht verfudht. Für jede der 
drei Lichtintenfitäten wurden nun die Ajfimilationsgrößen nacheinander bei 20°, 
25°, 30°, 35% und 380 beftimmt. Die Meffung der Afjimilationsenergie erfolgte 
an der Menge der von 1 g Blätter während der bei allen Verſuchen mit 
15 Minuten feſtgeſetzten Verſuchszeit zerjegten Kohlenſäure. Jene geringen Mengen 
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-Kohlenfäure, welche die Pflanzen während der Berjuchszeit im Wege der Atmung 
ausjchieden, wurden außeradht gelafien. 

Die Verſuche Lubimenkos gewinnen für den Forſtmann an Intereſſe, da 
fie ausnahmslos mit Waldbäumen ausgeführt wurden, von welchen die meijten 
in unjeren Forften heimijch find. Es wurden nämlich geprüft: Abies nobilis, 
Picea excelsa, Pinus silvestris, Taxus baccata, Larix europaea, Tilia 
parvifolia, Betula alba und Robinia Pseudacacia. Lubimenko unterfuchte 
bei feinen umfaffenden Experimenten aud) das Verhalten verjchieden ſtarker 
Konzentration des Chlorophylifarbitoffes, indem er neben den vollends entwidelten, 
normal grün gefärbten Nadeln der Koniferen auch jolde in den Kreis feiner 
Beobadhtungen zog, welche, den Knoſpen eben entwachſen, Tichtgrün gefärbt 
waren. 

In der nadjtehenden Tabelle finden ſich die Ergebniſſe der Verſuche Lubi— 
menfos verzeichnet. 
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Lubimenfo zieht aus den Ergebniffen feiner Verſuche zunächſt den Schluß, 
daß unter dem Einfluffe der parallel zu den Blattflächen laufenden Lichtitrahlen 
die Alfimilationsgröße mit der Temperatur bis zu einer Höhe derjelben von 38° 
(höhere Temperaturen wurden nicht geprüft) ausnahmslos zunimmt; es ver— 
halten fi in dieſer Richtung jämtliche unterfuchte Holzarten gleich. Laht man 
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die Lichtftrahlen unter einem Winkel von 450 auf die Flächen der affimilierenden 
Blätter einfallen, bei welcher Verſuchsanſtellung gegenüber der vorhergehenden 
die Pichtintenfität felbftverftändlich eine bedeutend größere ift, jo nimmt die 
Ajfimilation bis zu einer gewiſſen Höhe der Temperatur mit diefer zu; von 
einem QTemperaturoptimum beginnt die Afjimilationsgröße zu ſinken. Ahnliche 
Verhältniffe ergaben fich bei jener Verfuchsanftellung, bei weldyer die Lichtjtrahlen 
fenfrecht auf die Blattflächen einfielen. Diefe Einrichtung ergab die größte Licht: 
intenfität, welche innerhalb des Erperimentes zur Anwendung fam. Ich möchte 
an diefer Stelle hervorheben, daß ji die Lärche diefem Sate nicht fügt, viel: 
mehr bis zu der in den Verſuchen angemwendeten höchiten Temperatur von 38° 
ein Anfteigen der Affimilationsgröße zeigte. Lubimenko bemerkt, daß die Aſſi— 
milationsgrößen, weldye bei einem gewiſſen Zemperaturoptimum ihr Marimum 
erreicht hatten, bei den ombrophilen Holzarten (Abies, Picea, Taxus, Tilia) nad) 
weiterer Erhöhung der Temperatur viel fchneller jinfen, als bei den ombrophoben 
Gewächſen (Pinus, Robinia, Betula). 

Abgeſehen davon, daß die eben aufgejtellte Behauptung Lubimenkos für 
die Birke nicht zutrifft (fiehe Zeile 28 der Tabelle), möchte ich glauben, daß hier 
die Ombrophobie und Ombrophilie faum eine Rolle fpielt, daß wir in diejer 
Frage, um richtig urteilen zu fönnen, vielmehr auf die jedem Forftinanne ge 
läufigen Begriffe „Lichtholzart* und „Schattholzart* zurüdgreifen und uns über- 
dies jene Unterſuchungen Wiesners ins Gedächtnis rufen müffen, in welchen 
diefer Forfcher nachgewieſen hat, daß ein gewiffes Übermaf von Lichtintenfität 
die Affimilationsenergie herabzudrüden vermag, indem fie das Chlorophyll in 
jeinem Beftande gefährdet. Aus diefem Grunde finden wir im Pflanzenreiche jo 
häufig Schugmittel des Chlorophylls ausgebildet. 

Ich Habe zum Zwede einer leichteren Beurteilung der Berjuchsergebniffe 
Lubimenkos diejelben in Kurventafeln graphiſch aufgetragen und das ver- 
ichiedene Verhalten der Holzarten einer Diskuſſion unterzogen. Es foll voraus» 
geichiet werden, daß die von Lubimenko unter dem Begriffe der Ombrophilie 
zufammengefaßten Spezies Taxus, Abies, Picea und Tilia ſolche Hölzer find, 
welche in den Augen des Forſtmannes als Schatthölzer figurieren; anderſeits 
find die ombrophoben Gewächſe Pinus, Robinia und Betula Holzarten, welche 
in die Gruppe der ausgeſprochenen Lichthölzer gehören. Hierher rangiert aud) 
Larix europaea. 

Wenn wir die zwei Gruppen der Holzarten hinfichtlich der Afjimilations- 
energie bei verjchiedenen Lichtſtärlen und bei verjchieden hohen Temperaturen 
näher betradhten, jo finden wir zumädjjt eine innige Korrelation zwiſchen 
Pichtintenjität und Temperatur, ferner wird uns Har, daß ſich die Licht— 
hölzer und die Schattholzarten in diejer Richtung abweichend ver- 
halten. 

Faſſen wir zunädft die Schatthölzer Taxus, Abies, Picea und Tilia 
ins Auge, jo finden wir, daß die Aifimilationsenergie mit der Temperatur bis 
zu einer gewiffen Grenze anjteigt, um dann bei weiterer Erhöhung der Tempe: 
ratur wejentlich abzunehmen. Diefe Erſcheinung ift typiich für ſämtliche unterjuchte 
Scatthölzer. 

Bei den jugendlichen, blaßgrünen Nadeln der Abies amabilis zeigt ſich 
ſchon bei der geringen Temperatur von 25° eine Abnahme der Afjimilation, was 
auf eine große Empfindlichkeit diefer Nadeln gegen höhere Wärmegrade hindeutet. 
Es ift ja befannt, daß das Chlorophyll im Jugendzuſtande am lichtempfindlichiten 
ift. Nicht viel anders gejtalten ſich die Verhältniffe bei den älteren Tannen: 
nadeln. 

Tarusnadeln hatten ausnahmslos ſchon bei 300 das Aifimilationsmarimum 
erreicht, Picea erſt bei 35%. Die Blätter der Winterlinde zeigten bei jchwacher 
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Lichtintenfität (Zeile 21 der Tabelle) bis zur oberen unterjuchten Temperatur— 
grenze eine ftetige Zunahme der Ajjimilationsenergie, während bei jtärteren Be— 
leuchtungsgraden die Aſſimilation mit dem Steigen der Temperatur beinahe aus» 
nahmslos in der Größe zurüdging (Zeile 22 und 23 der Tabelle). Eine auf- 
fallende Abnahme der Ajfimilation läßt fich befonders bei der ftärkjten Beleuchtung 
fonftatieren. 

Ein weſentlich abweichendes Bild laſſen uns die Wijimilationskurven 
der Gruppe der Lichtholzarten erkennen. Die Nadeln von Pinus silvestris 
hatten bei 85° die marimalen Ajfimilationsgrößen erreicht; über diefer Tempe— 
raturgrenze wurde die Kohlenjäurezerjegung wohl Kleiner, die Abnahme hielt ſich 
jedody in jehr engen Grenzen. 

Die Nadeln von Larix europaea ließen bis zu einer Höhe der Temperatur 
von 389 feinerlei Ajjimilationsabnahme erkennen. Die Blätter von Robinia ver- 
hielten fich bei der geringiten Lichtintenfität ebenfo wie die Lärchennadeln, bei 
größeren Lichtftärfen fonnte man erjt über 35° eine Ajfimilationsabnahme be- 
merken. Die Birfenblätter nahmen unter ſchwacher Beleuchtung mit fteigender 
Temperatur in ihrer Ajjimilation zu, bei jtärferer Lichteinwirkung erjcheint ihr 
Berhalten ungereimt, indem unter dieſen Berhältniffen ihre Ajfimilation jchon 
von 25° G am geringer wurde. Sm allgemeinen darf man aus den Ber- 
juden folgern, daß die Blätter der Lichthölzer gegen jtärfere mit 
höheren Temperaturen einhergehende Beleuchtungsgrade viel weniger 
empfindlich find, als die Blätter der Schatthölzer. In diefer Erſcheinung 
erblide ich ein pofitives Charafteriftitum der Lichtholzarten, während bisher 
angenommen wurde, daß die Unfähigkeit der Ajfimilationsorgane der Licht: 
hölzer, ftärfere Beichattung zu ertragen, dieſe Gruppe ber Holzarten von den 
Schatthölzern unterfcheide. Dieje Erſcheinung ijt für den Waldbau nicht 
ohne Belang. 

Ein weiteres Ergebnis der Unterfuchungen, auf welches auch Lubimenko 
hinweift, ift der erperimentelle Nachweis der übrigens befannten Tatſache, daß 
die‘ jüngeren, dlorophillärmeren Blätter weniger affimilieren, als die älteren, 
blattgrünreicheren. Bon Intereſſe wäre eine Unterfudhung des Berhaltens aus» 
geiprochener Licht: und Schattenblätter der verjchiedenen Holzarten geweſen. 

Bei Betrachtung der Affimilationskurven drängt fi) eine weitere Erſcheinung 
auf, von welcher ich noch kurz fprechen möchte. Die unterfuchten Koniferennadeln 
zeigen bei den zwei verichiedenen Verjuchsanftellungen, in weldyen die Lichtftrahlen 
einmal unter einem Winfel von 45°, dann wieder unter einem jolchen von 90° 
auf die Blattfläche einfielen, ftetS nur jehr geringe Unterjchiede in der Höhe der 
Aljimilationstätigfeit: die zueinander gehörenden Kurven laufen jemweild hart 
nebeneinander. 

Die Laubhölzer Hinwieder reagieren in viel ſchärferer Weije auf die 
dur die verjchiedenen Einfallswinfel der Lichtitrahlen erzeugten verjchieden 
hohen Lichtintenfitäten. Das wenig prägnante Verhalten der Nadelhöfzer ift 
ohne Zweifel auf den mehr konzentrierten Bau ihrer Ajjimilation$- 
organe (Nadeln) zurüdzuführen, welcher es mit ſich bringt, daß unter verjchiedenen 
Einfallswinteln wirkende Lichtftrahlen nur wenig voneinander differierende Richt: 
intenfitäten in Hinblid auf die Beleuchtungsftärfe der Chlorophylitörner erzeugen. 
Die ausgejproden flähige Entwidelung der Laubblätter reagierte auf 
die von Lubimenko gewählte Berfuchsanftellung in gewünſchter Weije, während 
das Experiment für die Koniferen unzureichend genannt werden muß. Von mir 
ihon vor Jahren mit mehreren Nadelhölzern unter Anwendung verjchiedener 
Lichtintenfitäten ausgeführte — bisher nicht publizierte — Unterfuchungen haben 
binfichtlich der Wachstumsleiſtungen viel draftiichere Zahlen ergeben, als Lu— 
bimenfos Berfude. 
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Bon forſtlichem Intereſſe bleibt noch folgendes Ergebnis der Unterjuchungen 
Lubimenkos: Betradtet man die Mengen Kohlenfäure, welche von je 1g 
Blätter der verjchiedenen Holzarten in einer Stunde zerjegt wurden, jo bemerkt 
man, daß die gefundenen Zahlen einen unleugbaren Parallelismus mit den 
MWachstumsleiftungen der einzelnen Holzarten aufweijen. Eibe, Tanne und Fichte 
jtehen in der Größe der Nifimilation zu unterft, an diefe fchließt fich nach oben 
zu die Weißiöhre, dann folgt die befanntlidy noch rajcher wachſende Lärde. Bei 
Tanne und Fichte wird die verhältnismäßig geringe Ajjimilationsgröße durd) den 
jehr bedeutenden Blattreihtum der Kronen paralyjiert, jo daß dieje zwei Holz— 
arten im den individuellen und den bejtandesmäßigen Maffenleiftungen weit oben 
ſtehen. Beachtenswert bleibt das Verhalten der Lärche, deren außerordentlic hohe 
Wuchsleiftungen bei meift nur fpärlich benadelter Krone nur durch die intenjive 
Ajjimilationstätigkeit ihrer Blätter erklärlich iſt. 

Was die unterjuchten Laubhölzer anbelangt, jo verlaufen deren Ajfimilations- 
furven ausnahmlos jehr body; bejonders die Robinie übertrifft alle anderen Holz. 
arten in der Größe der Ajfimilation. Die Raſchwüchſigkeit dieſer Holzart iſt ja 
befannt; mit ihrer fehr lichten Krone vermag fie auf zufagendem Boden in kurzer 
Zeit außerordentliche Holzmaffen zu erzeugen. Die Menge der von der Gewidhts- 
einheit Blätter in einer gewiffen Zeitipanne durd den Chlorophyllapparat zerjegten 
Kohlenjäure erjcheint jomit als ziemlich verläßlicher Anhatt für die individuelle 
Mafjenleiftung einer Holzart; will man ſich jedoch einen Maßſtab für die Maffen- 
leiftung im Beſtande bilden, dann ift e8 notwendig, außer dem eben angeführten 
Faktor auch noch zu prüfen, welche Stellung die betreffende Holzart im Hinblid 
auf den Lichtgenuß einnimmt: Beſtände der Schattholzarten find ftammreicher 
und aus diefem Grunde, was Maſſenerzeugung betrifft, leiftungsfähiger. 

Damit fei die Diskuffion der Verjuchsergebniffe Lubimenkos abgeſchloſſen 
Wir erjehen auch aus diejer Arbeit wieder, daß die rein phyfiologiiche Löſung 
mancher für den Waldbau wichtigen Frage diefe Disziplin in hohem Maße zu 
fördern vermag. So werden „naturwiffenichaftliche Grundlagen“ für den praftifchen 
Waldbau gewonnen. Prof. Dr. Cieslar. 


Ein hiſtoriſcher Lürchenwald. 


Schon Peter der Große gab die Anordnung zum Anbau der Sibiriſchen 
Lärche in einem Revier des Gouvernements Wiborg in der Nähe des Finniſchen 
Meerbuſens, aber erſt unter der Kaiſerin Anna im Jahre 1738 wurde damit 
begonnen. Der dadurch entjtandene jogenannte Lindulowſche Wald ift häufig bejucht 
und bejchrieben worden. Die neuejte und eingehendfte Beſchreibung jedoch hat 
Profeffor Orlow auf Grund feiner Aufnahme im Jahre 1903 im XV. Hefte 
des Jahrbuches des Petersburger Forftinftitutes von 1907 veröffentlicht. 

Die erfte Anlage rührt her von einem Deutjchen namens Vockel, der 
mit mehreren anderen Forſtleuten zur Begründung von Schiffsbaumäldern, 
namentlich Eichen, berufen wurde. Er ließ Lärchenſamen aus dem Gouvernement 
Archangel fommen, und ſäte ihn teils breitwürfig auf einer durchweg bear- 
beiteten Fläche, teils in Streifen. Als er 5 Jahre fpäter die Anlage wieder jah, 
fand er die erftere (aus Bolljaat entitandene) 4 Fuß hoch, gut geichlofien; die 
(egtere durd; das Hinüberreiten einer Dragonerabteilung ſtark beijchädigt. Er 
jagt unter anderem, man müſſe die Lärchen, jo lange fie noch jung jeien biegen, 
damit fie die zum Schiffbau nötigen Krümmungen erhalten. Wenn, fügt Orlomw 
hinzu, ein ſolches Biegen wirklich ftattgefunden hat, jo muß man anerfennen, 


Mai 1908.) Ein hiſtoriſcher Lärchenwald. 195 


daß der Zweck völlig erreicht iſt, und muß es gleichzeitig bedauern, denn ohne 
die ſäbelförmigen Krümmungen würde der Beſtand noch viel ſchöner ſein. Nach 
den Zeugniſſen vieler Autoren ſoll ſich ja die Sibiriſche Lärche von der Euro— 
päiſchen u. a. durch ihren geraden Wuchs auch außerhalb ihres natürlichen Ver— 
breitungsbezirfes unterjcheiden. 

(Daß die Europäifche Lärche gleichfalls unter günftigen Standorts$- 
verhältnifjen außerhalb ihres natürlichen Verbreitungsbezirke einen vorzüg- 
Lichen geraden Wuchs entwidelt, beweilen die Lärchen Oberſchleſiens, der Graf: 
ſchaft Glak und fo mancher anderer Reviere, zu denen der Same aus Tirol 
. bezogen werden. Der Referent.) 

Hundert Jahre fpäter, 1843, erjchien eine ausführliche Beſchreibung der 
Lärchenanlagen von Grejchner. Danad) wurden den Bodelihen Saaten 
1743 bis 1804 und nod fpäter Pflanzen entnommen zur Begründung von 
Pflanzbeftänden, größtenteils im 4 m?-Berband. Greſchner jagt: „Der Lärchenwald 
zeichnet fich durd) guten Wuchs der 20: bis 104jährigen Stämme aus. Es herricht 
eine Regelmäßigfeit und Meinheit, wie man fie fonjt nur in Parks findet. Die 
Stämme find jest 6 bis 24 Zoll jtarf, gerade, regelmäßig rund, aber nicht dolle 
holzig. 

1882 wurden 2 Stämme von 33°5 und 242m Länge, 44 und 31 cm 
Durchmeſſer auf die Moskaner Austellung gebradt. Es gab im Walde aber 
auch joldhe von 40m Höhe und 60cm Durchmeſſer. 

Schaffranomw jdildert fie als aftrein bis zur Höhe von 60 bis 80. 

Orlow unterfuchte den Wald 1903. Seine Größe beträgt jet 19"28 ha. 
Er wird von Kiefern» und Fichten Mifchbeftänden umgeben. Das Gelände ijt 
wellenförmig von Norden nad) Süden vom Fluſſe Lindulowfa durchſchnitten, in 
den fenfrecht mehrere Schludjten münden, die mit Fichten, Birken und Weißerlen 
beftanden jind. Farnkräuter bededen hier den Boden, während. auf der Höhe, 
unter den Lärchen Beerkräuter und Fichtenunterwuchs, beziehuugsweiſe Unterftand 
herrſchen. Die Höhe über dem Spiegel des Fluſſes ſchwankt zwifchen 3 und 24 m. 

Der Boden ift im allgemeinen jandiger Lehm, 8/, bis 1!/,m und darüber 
tief. Darunter lagert feiter Lehm. Der Lärchenbeſtand hat hie und da durch 
Windbruch gelitten. Fichte und Kiefer ſind eingeflogen. Man unterſcheidet 5 Ab— 
teilungen, über deren Verhältniſſe die nachfolgende Tabelle Aufſchluß gibt. 


E 3 beträgt 






































a a _ 

2 21 I der Duramefier | die iedr || ji paper | E 

| I 8 2 2 | | m “| — ſtronenanſades 5 
| SI EIS. | = | & : | 3 | s —| 3% 
EelElA Ziel Eile I 156 
AISıx I 3 |#s| 5, 2% e|®| 5 Tue! 8) E22] 
S = = 3 2% = £ = a | & ei — % ER 2” 

| Bl | BEIBZBGEZE, > en ea |: |”g|lee 

* ale" | &2|3sı| I s| =is| ajs* 

| I = - | = 

| I} Aentimeter |; Meter  ® 

elelalel App 
1 119 41473) 68 78 19 36 839 a 16 22 683 
2 | 97 | 150) 308 7 76 | 10 | 41 | 41 | 19 | 85 | 28 | 13 | 4 | 550 
3 bon ısolassi a ı er 11 al 1 | 7 | 12 24 | 59 
4 5118| 10 362 8 Buhl | 80 24 |! 10 | 19 | 486 

N Bee Wo a) | 0 [I zo-| 10 1480] o 0 | 

o * —8 *46 
je 3011 79 | 99 1377| 89° | 12 39 0, 1 468 

1 .l ü 





Abteilung 5 zeigt 2 weſentliche Berjchiedenheiten: ſie befteht aus einem 
Plateau und einem nad) dem Fluſſe zu fallenden Oſthange. Auf erfterem ift der 
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Beſtand mit wenigen Kiefern gemiſcht, auf letzterem mit unterſtändigen Fichten 
und völlig geſchloſſen. Nr. 1 ift die Vockelſche Vollſaat, die übrigen find über— 
wiegend aus Pflanzung entitanden. 

Orlow hat 7 Probeflächen ausgewählt und dauernd bezeichnet, ſowohl 
zu gegenwärtigen Ermittlungen als auch zu künftigen Beobachtungen. Er hat 
ferner nad) Maßgabe der Weberſchen Anleitung (Lehrbuch der Forfteinrichtung, 
1891) 5 Bonitäten gebildet. Von den gewählten Probeflächen gehört eine der 
J., 3 der II., und je eine den übrigen an. Als ein wejentlicher Faktor zeigte 
ſich hierbei die Tiefgründigfeit, wie aus folgender Zuſammenſtellung erhellt: 

über 
Mädhtigkeit der loderen Bodenſchicht (m) 15, 14, 1:85, 1:1, 0:92, 0'85, 0'64 
Beginn des Zuwahsrüdgangs im 
Alter von (Jahren) ... . . 130, 100, 90, 80, 70, 60, 60. 

Die Wiedergabe der ſamtlichen Analyſen durch Kurven und Tabellen würde 
zu weit führen; ich begnüge mich mit den hauptſächlichen Reſultaten der Unter- 
ſuchungen. 

Es wurden auf allen Probeflächen 2 bis 4 Modellſtämme gefällt, und man 
ermittelte an den herrſchenden Stämmen im Durchſchnitt folgende Wachsſtums— 
verhältniffe: 


Alter Gahr ey) 
I wo | so | #0 | 20 | wo | 70 | so "so Ian Inn | 120 | 180 | 10 [10 I20- 

















1. Stärkezuwachs (Durchmefjer) in cm. 
(Die Durchmeſſer find ohne Rinde gemeffen.) 





























I '107/151'185 213 |23-9 1262| 2821| 301 | 320 | 338 354 | 370! 38:6 | 400 | 413 
IT 105146178 206 229 | 1270 258 | 30:6 | 323 | 337 | 85:8 | 36:7 | 38:1 | 394 
III | 88127 157:182|205 25 |243| 260 |276 292 | 306 |321|834 | 346 | 359 
IV | 82/118 146 169 190 209/226 241|256|271 2852971309321 333 
v| 791112188 159 178 139 211,225 289 251 263|275|287|208 309 

u i ) t 
2. Höhenzuwadjs in m. 

ı ! 70'139 | 179 | 220 | 252 | 280 | 30-1 | 320 384305 35:5 | 36:3 | 36-9 | 37-8 | 377 
II | 64,110 150187 216243266 286 302 |31:7|32:9 339 347 353 368 
IH 2 96 135169197 223248268 283 297 309320 330 338 | 345 
IV | 46| 89 125158 | 183 1207 231 252270 98:4 | 29-7 | 309 |320 528334 
v|42| 75 107187 168184 | 20.4221 2422581279 294295 306 315 

3. Mafjengehalt der Modellſtämme (durchichnittlich) in m®. 

JE 0-170.0260/0:395/0°875 07 70/0-980|1-185/1-38511:585 1:785/1-985/2-185 2.380 2:580 
| IE) — 10150.0.22/0-315 0-465 0'640 0:815.0°975 1-1401-305.1-470 1-640 .1:800 1960 21% 
IIL — |0135.0:195|0-265/0°380 0-495|0-640 0:780.0-920|1-060 1-200/1-335|1.470 1610 1'730 
IV | — \0:125.0-180.0:240.0-325 0.425 0:525 0-630 0'73010-830 0-930 1.030 1-180 1-230.1:330 

V | — /0115]0:1350215.0'280/0:360 0-440/0530.0420)0°710,0975,0°8%5 0'795 1.065 1'155 

i | | 





Um eine Darjtellung der Schaftbildung zu geben, werden die Formzahlen 
für die einzelnen Bodenklaſſen und Altersftufen mitgeteilt. Sie gehen aus der 
folgenden Zujammenjtellung hervor, welde das Morimum der Formzahl und 
das Alter ihres Eintretens erfichtlich madıt: 
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Bonität 


I I II IV V 
Maximum 0500 0'479 0'521 0'300 0'488 
Alter 90 85 100 110 50 


Die abjolut höchſte Formzahl wird alſo erreicht auf Boden IIT. Klafje im 
Alter von 100 Yahren; dies Alter tritt dejto früher ein, je geringer bie $Forms 
zahl ift, die überhaupt erreicht wird. Die bier mitgeteilten Bahlen find die wirt- 
lich ermittelten, fie weichen etwas ab von den „normalen“, die man aus den 
oben mitgeteilten von Durchmeffer, Höhe und Kubifinhalt ermittelt. Der Durd)- 
mejjer der Krone beziehungsweije der Schirmflädhe beträgt bei den herrichenden 
Stämmen 2 bis 15, im Durchſchnitt 755 m?, bei den unterdrüdten 1'8 bis 42, im 
Durchſchnitt 24 m?; 8 bis 24, durchſchnittlich 179%, der Stammlänge; ihre 
Länge 19 bis 40 durchichnittlich 280/, ber legteren. Die Höhe des Kronenanjates 
ſchwankt zwiſchen 15 bi8 25m bei den herrichenden, zwijhen 7 und 21m 
bei den unterdrüdten. 

Von der Gejamtholzmafje beträgt durchſchnittlich das Aſtholz 0°56°/,. 
Man fieht daraus, wie ſchwach die Kronen und ihre Üfte entwidelt find. Das 
Kernholz macht bei den herrichenden 74 bis 80, bei den unterdrüdten 74 big 
84, im Durchſchnitt aller 78%, aus, die Rinde durchſchnittlich 16%), von dem 
Anhalt des Stammes. Orlow ftellt Vergleiche an zwijchen dem Wuchs der 
Lärche und dem der Kiefer und Fichte nach den für die leßteren beiden von einem 
ruſſiſchen Forſtmanne, Grafen Wargas de Bedemar, aufgeftellten Erfahrungs: 
tafeln für das Gouvernement Petersburg. Es ftellt fich dabei heraus, daß be: 
züglich der Stärfezunahme die Lärche auf allen Bodenklafjen bis zum 60. Jahre 
der Kiefer bedeutend überlegen it; erſt von 80 bis 100 Jahren an holt die 
Kiefer fie zum Teil ein, aber der Vergleich ift nicht ganz zutreffend, da der 
Durchmeſſer der Lärche ohne Rinde, der der Kiefer dagegen mit Rinde gemeſſen 
ift; die I. Bonität für Kiefer entipricht (nad) Orlow) der II. für Lärche, die 
II. der IV, die III. der V. Es betragen die Durchmeſſer (in Zentimetern): 
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ꝛo 80 40 60 6 0 | 80 so 160 | no 120 | 130 | 100 
\ | 

IT | Lärde . | 10:5 148 1780080 251,270 288306 |323 | 337 | 353 | 367 
1 | Siefer ., 76| 941120 147191 222 262|299|811 333,446 36.0368 
V\gärde .| 82118146 169|190|208 226 241|256 271285 297|309 
II | 8iefer . | 67| 80 1021129|160|196 2221245 262 280 294 30:2 | 311 
Lärde | 79/112 138 159|178|195 211 25 |239 | 251 26:3 | 27-5 | 297 
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| ‚ j [ l 











Natürlich) würde die Überlegenheit der Lärche ungleich ſtärker hervor— 
treten, wenn fie gleich der Kiefer mit Rinde gemefjen wäre. 
Was den Höhenwuchs anbetrifft, jo kommt die Kiefer I. Klaffe nur der 
Lärche IV. Klaffe (Bonität) bis zum 110. Jahre gleich; fpäter nur der V. 
er Höhenwuchs der Lärche iſt jo emergiich, daß man ihm faum den der fchnell- 
wüchſigſten Nadelhölzer Wefteuropas an die Seite jtellen kann. „Nach den zahl— 
reihen Angaben über den Höhenwuds von Weije, Kunze, Schwappad, 
Baur, Hartig u.a. fann ſich nur die Fichte in Württemberg bis zu einem ges 
wiffen Grade mit ihr vergleichen, wie aus der nachitehenden Zufammenftellung 
erhellt, in welcher die Zahlen für die Fichte nad) Baur angegeben jind. Die 
Höhe der I. Bonität ift bis zum 120. Jahre für beide Holzarten. ziemlich gleich ; 
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die der II. für Fichte geht aber wenig über die der V. für Lärche hinaus. Es 
beträgt die Länge in Metern: 











1 — — 


= 
= Holzart I — — — — 
4 | | 20 | ao | 0 | 0 | wo | © | ®o | 100 [110 | 120 


























| | i 
I Rärde . 22 2 20. ' TO 132 179 220 95:2 | 28:0 30:1/320|334!345 355 
Il SE: a A 44 |103|15°1|189 21.9 | 249279299 | 2198339 | 350 
3. 42 | 75/107 137 163 | 18°4 | 204 | 22-4 1242| 258 | 272 
Hi sihe -....... 29 | 67/107|138 168 er 240 259 | 268 | 280 
| | | | 








Um den Grad des Beſtandesſchluſſes feitzuitellen, greift DO. zu folgendem 
Berfahren: 

Auf den Plänen der Probeflächen ift jeder Stamm nad) jeiner Stellung 
eingetragen. Er füllt nun die Lücken nach dem Vorbilde der geichloffenen Gruppen 
der herrichenden Stämme aus und befommt jo ihre Anzahl im Vollbejtande 
(Normalzahl), zu welcher er die wirklich vorgefundene ind Verhältnis jegt. Die 
nachſtehende Tabelle zeigt die Zahlen des Vollbeftandes, und darunter das Pro- 
zent der wirklich vorgefundenen auf den 7 Probeflächen. 

Nummer der Probeflächen 
1 2 3 4 5 6 7 
Normale Stammzahl pro ha ... . . 395 428 414 8373 895 388 326 
Wirklich gefundene Prozente des Schluſſes 0:79 0°82 084 074 078 0'81 0'88 


Die Mafjfenproduftion und der Zuwachs eines normalen 160jährigen 
Lärchenbejtandes wird hiernach folgendermaßen berechnet: 























| 22 Mittlerer Durch u Inhalt bes = t | 5% Buad 
A | meſſet Eimzelftammes 8 Formzahl 53 Ber 2 
| = | u | * re \ 27 * 5* 
Ss 8wit | ohme ge mit ohne 5* Sg = | 5 28 
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N aE | * Fe | m z zo = 
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er * = > ir a9 — — 
ı_ El — more 
Til 395 475, 413 | 877 2982 | 2580 | TODE || 0'446 0509 1178 I 2 736 
II! 414 | 458 | 394 398 92-476 | 2125 | 66572) 0429 | 0.486 || 1024 || 727 | 640 
III 410 413 | 359 34 5 2025 | 1750 || 55°00 | 0438 | 0 501 331 5783 ı 519 
IV ale] | 383 | 333 334 || 1686 | 1330 44662 0425 | 0557 655 | 590 | 396 
| VI 326 355 | 309 315 1422 1155 | 3226 0456! 0489 | 43 2 259 


ae Er | | 
Bezüglich der wirklich vorgefundenen Maſſen :c. ſei auf das Vorher— 
gehende verwieſen. 
Der Maffengehalt 160jähriger Lärchenbejtände jagt Orlow, erjcheint koloſſal 
im Vergleich mit dem höchften unferer jonjtigen nordiſchen Wälder. Vollbeftandene 
Kiefernbeftände im 140. Jahre I. Bonität enthalten pro 1 ha 498 m°, Fichten 677 mS, 
während Lärchen V. Bonität in demfelben Alter 413 m? aufweijen. Die Lärche auf 
den eriten Bonitäten kann nur mit den Fichten und Tannenbejtänden des Wejtens 
verglichen werden. Ein Kiefernbeitand nadı Speidel liefert auf bejter Bonität 
im 120. Jahre 755 /m pro 1 ha, die Sibirifche Lärche weift in demſelben 
Alter 956 auf; die Fichte nah Schwappad allerdings 1215, die Europätide 
Tanne in Württemberg nad) Lorey mit 140 Jahren 1343. 
Die Orlowſchen Stammanalyfen find mit größter Sorgfalt durchgeführt 
und dargeftellt durd; eine große Menge von Tabellen, Kurven und Photogra- 
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phien. Ich habe mic bemüht, aus der jehr umfangreichen Darftellung das 

Weſentlichſte wiederzugeben, ohne auf den Zuwachsgang, die Entwicklung und 

chemiſche Beſchaffenheit der Jahresringe und ſo manches andere näher einzugehen. 
Guſe. 


Die Keimlinge von Pseudotsuga macrocarpa Mayr'. 


Ton Dr. E. Zederbauer. 


Die Gattung Pſeudotſuga, der eine der wertvolfjten Eroten für Europa 
angehört, ijt in Mordamerifa durch drei Arten vertreten, nämlich P. Douglasii, 
glauca und macrocarpa. Dieje drei Arten wurden lange Zeit für eine Art 
gehalten, bi8 Mayr H.? auf Grund morphologijcher und biologiicher Ulnter- 
ſuchungen fie als drei Arten gleichwertig nebeneinander jtellte. 

Pseudotsuga macrocarpa ift durd ihre großen Zapfen (13 cm lang), 
dann durd) die großen Samen, durch jpige Nadeln, behaarte junge Triebe, durd) 
Spiralfafern in den Zracheiden und andere Merkmale gut von der Douglasii 
verjchieden. Außerdem ijt das DVerbreitungtgebiet ein ganz anderes. P. macro- 
carpa wählt im trodenen, warmen Klima des San Bernardino und Cuyamara- 
Gebirge in einer Höhe von 1000 bis 1600 m, der Negion der immergrünen 
Zwergeiche, während P. Douglasii in der Buchen-, Tannen: und Fichtenregion 
wählt. Die Anſprüche an das Klima find ganz verjchieden. 

Die verichiedenen Anfichten und der Umſtand, daß die Keimlinge von 
P. macrocarpa meines Wiffens nicht beichrieben find, ließen mir die Veröffent— 
lihung dieſer Zeilen nicht wertlos erjcheinen, zumal gerade bei diefer Art die 
iungen Pflanzen folche Unterfchiede von der ihr fälſchlich übergeordneten P. 
Douglasii aufweifen, daß fie ohne Zweifel zu einer anderen Art gehörig betrachtet 





P. Douglasii | P. macrocarpa 


| 
| 
Br 
I 

5 bis 8, meift 6 oder 7. 








Stotyledonen | 7 bis 15, meift 10. 
‚ 15 bis 20cm lang, zugeipigt, | 40 bis 50 cm lang, zugeipigt, 
 dreilantig, oben mit einer . dreilantig, oben mit einer 
' Mittelfante und beiderleits : Mittellante und beiderjeits 
' von biefer einen kaum ficht: ; von diejer einen deutlich fidht- 
baren weißen Streifen, unten baren weißen Streifen, unten 
grasgrün und glatt grasgrün und glatt 
Nadeln zweiflächig, einfpigig, glatt, zweiflächig, einfpigig, glatt, 


Ztengelber einjähr. Pflanze 
Wurzel der einjähr. Pflanze 


Bildung der Knoſpen 


‚ oben grün, unten mit Zweigen 


Streifen, 1 bis 15em lang 
2bis 4em hoc), ſchwach behaart 
5 bis 15cm lang 


anfangs September 


oben grün, unten mit 2weißen 
Streifen, 2 bis 3em lang 


4 bis 13cm hoch, ſchwach behaart 
10 bis 25cm lang 
Ende September und Oktober, 
leidet von Frühfröſten und er» 


friert in Mitteleuropa während 
des Winters 


ı Vitteilung der forjtlihen Verſuchsanſtalt in Mariabrumn. 
2Fremdländiſche Wald» und Parkbäume. 1906. 
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werden muß. Die beim Anbau erzielten Mißerfolge zeigen die Wertlofigfeit für 
unfer Klima und find vielleicht geeignet, manchen vom Ankauf der im Handel 
als Barietät der P. Douglasii angepriejenen P. macrocarpa abzuhalten und 
vor unnötigen Auslagen zu bewahren. 

Die Keimlinge weifen größere Unterfchiede auf als zwei Arten von Picea 
oder Abies oder die von Pinus silvestris und P. nigra. 

Bejondere Unterfchiede find in der Länge und Zahl der Kotyledonen jowie 
der Länge der Stengeln und Wurzeln. Hervorzuheben ift aud) die Entwidlungs- 





Fig. 14. Ginjährige Pflanzen von Pseudotsuga macrocarpa (lin) und Pseudotsuga 
Douglasii (redjt3) etwas verkleinert. 


dauer, die bei P. Douglasii Mitte September abjchließt, während macrocarpa 
nod im Oktober treibt und erft Mitte Oftober Knofpen bildet und häufig durd) 
Frühfröſte ſtark leidet. Sie ift an warmes Klima angepaßt und findet zu ihrer 
Entwidlung in Mitteleuropa nidyt die genügende Wärmemenge. Im Laufe des 
Winters erfroren in Mariabrunn die meiften Pflanzen, jo daß im zweiten Fahre 
von 50 Individuen nur noch zwei übrig blichen. 

So mertvoll die Douglasii für unfere Buchen- und Fichtenregion it, jo 
wertlos ift die großfrüchtige macrocarpa für diefe Negionen, da fie nicht einmal 
über die erften Lebensjahre zu bringen ift. Sie dürfte nur im Caftanetum von 
von Südeuropa, wie Mayr fagt, gedeihen. 
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Literariſche Berichte. 


Erdeszeti kiserletek. (Forftliche Verſuche) Organ der königl. ung. 
Zentralforftverfuchsanftalt, redigiert von Oberforftrat Profeffor Eugen Vadas. 

Das jüngit erjchienene 3. und 4. Heft des IX. Jahrganges enthält fol- 
gende Artikel: 

„Über die Betriebsformen der Nobinienwälder” von Eugen Vadas. 

Diefer Artifel behandelt die Wuchsverhältniffe diefer Holzart, die ja be— 
fanntlih in Ungarn jchon eine große Rolle jpielt. Die Aufnahmen entjtammen 
teil8 reinen Alazienbeftänden aus der Gegend von Szeged und Szabadfa, beide 
im Herzen des ungarischen Flugiandgebietes; teil dem Waldparke der Tyoritwart- 
ſchule zu Görgenyizentimre (Oftungarn), gemifchter Bejtand, auf tiefgründigen, 
friüichen und humojen, ſandigem Yehmboden gelegen. 

Bon den letzteren jchließe ich hier einige kurze Angaben des Artifels bei, 
die den Wuchs der Nobinie auf gutem Standort, als Oberholz in gemiſchtem 
Beitand, zeigen. 
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Sabl |; cm "a | 2 Se em m Zen | Zaul em | 21 | 
I 370 3020 10 25 | 234 ‚| 22 4 287 
II. 175 2195 11 26 | 290 23 41 283 Alter zwischen 
III. 215 2350 12 27,876 24 47 305 30 und 52 Jahren 
1 BE 59 1290| oe vahren. 
2 200 2520 14 28 2778 26 | 5680 
3 WO 2640 15 | 80 | 273 27,58 305 Durchmeſſer in 
4'210 250 16 | 1 250 8 | 6 | 90 Bruſthoͤhe. 
5:20 2330 17 31 288 | 2 221 
6, BU 2820 18 2'258 292 41 | 255 | 
7 230 2370 19 34 281 295 33 1983 | 
8 1230 2500 2* 36 319 29, | 39 20-9 
4 90 2280 21 36 2644 29, 52 229 


Auf Grund ſeiner Aufnahmen weiſt Vadas nad, daß ſich die Akazie auch 
für den Hoch- und Mittelwaldbetrieb eignet!, aber nur auf gutem Boden und 
unter milderem Klima, in gemiichtem Beſtand, reipektive mit Unterbau anderer 
Holzarten. Die Umtriebszeit für die Robinie ift 50 Yahre. 

Auf minderem Boden und unter ftrengerem Klima iſt nur Niederwald- 
betrieb am Plage. 

Im gemischten Hochwald empfiehlt Vadas den doppelhiebigen Betrieb, in 
der Weife, dag die Hobinie um 10 Jahre früher zum Abtrieb fommt, als der 
übrige Beitand. Durch diefe Maßregel wird der ftarfe Wurzelausichlag der Ro— 
binie, der jonjt das Aufkommen der anderen Holzarten jehr erjchweren wiirde, 
zum Abſterben gebracht. 

Dem Mittelmaldbetrieb der Nobinie weift Vadas bei der Wiederherjtellung 
von durch FFehlwirtichaft zugrunde gerichteten LZaubholzwäldern eine wichtige 
Nolle zu. In Solche Wälder wäre die Robinie nad) Abtrieb des ſchlechtwüchſigen 
Beitandes einzubringen und dann im Oberftand zu erhalten. 

Im Niederwaldbetriebe ijt die Nobinie, dank ihrer unglaublichen Zähigfeit, 
bei entiprechender Lage in allen Formen verwendbar. 

Der nächſte Artikel enthält eine Beichreibung des in Kisiblye — Verſuchs— 
flädhe der Bentralftation — neu aufgeitellten Anemometers von Geza Boleman, 
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Profefjor der Elektrotechnik an der forftlichen Hochſchuſle. Der Anemometer iſt 
ein Selbitregiftrierapparat von Jules Richard (Paris). Die Übertragungen des 
Standes der Fahne auf das Negiftrierblatt erfolgt auf eleftrifchem Wege, den 
Strom hierzu liefern abwedhjelnd zwei Akkumulatoren von je 7 Amperejtunden 
Kapazität und 12 Volt Spannung; je eine Yüllung reiht 6 bis 8 Wochen. 

Infolge der ZTerrainverhältniffe von Kisibiye mußte diefer Anemometer fo 
aufgejtellt werden, daß zwilchen der Windfahne und dem dazu gehörigen Regiftrier: 
apparat zirka 300 m Entfernung und rund 100m relativer Höhenunterfchied 
liegt (486 m, rejpeftive 590 m Meercsyöhe ü. d. Adria). Die Verbindung zwiidjen 
beiden wird durch neun Meihen Siliziumbronzedraht nad) Art der Telephon— 
feitungen hergeſtellt. Boleman gibt eine ausführliche Beſchreibung der Kon: 
itruftion und der Megiftrierungen des Mpparates, jomwie der Ermittlung des 
Wertes der Angaben und beidyreibt die Sicherungsrorrichtung gegen Bligichlag 
und Wanderſtröme. 

Nachfolgend gebe ich einen furzen Auszug derjelben: Der Apparat regiftriert 
8 Nichtungen und die Stärke des Windes. Jeder Richtung entipricht ein Leitungs— 
draht, der neunte gehört zur Regiftrierung der Windftärfe, dient aber gleichzeitig zur 
Rückleitung und kommt deshalb abwechjelnd — je nad) Stand der Windfahne — 
mit einer der erwähnten acht Leitungen in Kontaft. Diejen Kontakt bejorgt eine 
Metalibürfte, die fich mit der Windfahne zugleich bewegt. Der Stromfreis tt 
jedoch nicht immer gejchloffen, jondern an einer Stelle unterbrochen, an welcher 
der Kontalt nur in gemiffen Intervallen eintritt, und zwar bei jeder 
taujendjten Umdrehung des an der Spike der Windfahne angebradten Schaufel— 
rades. Diefes Echaufelrad dient zur Meffung der Windftärfe und ift jo fon- 
ftruiert, daß je eine Umdrehung einem Mieter Windftärfe entipridht. 

Bei jedem Kontaltiſchluß wird ſowohl die Windjiärke, als aud) die Richtung 
markiert und durd einen Heinen Strich felbfttätig aufgezeichnet. 

Im weiteren berichtet der Adjunft der Verjuchsanftalt, Julius Roth, über 
jeine Verſuche betreffs Abbrühens des Nobinienfamens vor der Ausjaat. 

Der Robinienfamen wird in Ungarn allgemein vor der Ausjaat abgebrühf, 
um die Keimung zu bejchleunigen. Die Wirfung dieſes Verfahrens ift aber noch 
nicht einwandfrei fejtgeftelit, da häufig der erwartete Erfolg ausbleibt. Um ſpeziell 
den Einfluß des Abbrühens feitzuftellen und die jtörenden Einwirkungen ver 
Witterung vorläufig auszufchliegen, führte Roth feine Verſuche zuerft nur im 
Laboratorium aus. Zur Kontrolle wurden jeine Verſuche an der Verſuchsanſtalt 
zu Görgenyizentimre wiederholt. 

Die beiden in analoger Weije ausgeführten Verſuche zeigten ganz analoge 
Reſultate, und zwar jtieg das Keimungsprozent ftetig mit der Temperatur des 
Waſſers, fo daß heißes Wafler — 98, rejpeftive 99°C infolge der Höhenlage der 
Verſuchsſtationen — das bejte Nejultat ergab. 

Zu den Verſuchen benugte Roth 25-, 40-, 60-, 75, 90» und 100 (98)» 
gradiges Waſſer und erreichte damit — bei demjelben Samen und unter ganz 
gleichen Umftänden — 29, 26, 38, 43, 55 und 919%), Keimung, jo daß die 
Temperatur des Waſſers das Ergebnis ganz bedeutend beeinflußte. 

Der Kontrollverfudh in Görgenyizentimre differierte nur um wenige Pro- 
zente und zeigte ganz gleichen Gang, wie aus der nebenjtchenden Tabelle erſichtlich iſt. 


Bei allen Proben war das Verfahren gleihb; das Waffer wurde auf die 
Eamen gegojjen und blieb 10 Sekunden lang darauf, dann wurde es auf 
2 Minuten abgegoffen, nad) diefer Zeit wieder daraufgegeben und 24 Stunden 
lang auf denfelben jtehen gelafien. Nach Ablauf diejer Frift wurde der Samen 
ins Keimbett eingelegt. Das Keimbett war bei der erjten Verfuchsreihe (S) Papier, 
beim Kontrollverjud (G) Erde. 
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Keimungsergebnijie des Nobinienjamens bei Behandlung mit 
Wajjer von verfchiedener Temperatur. 
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Die Verfuche werden fortgejeßt, und zwar jett ins Freie übertragen, um 
fejtzuftellen, ob und in weldem Maße die Witterung das Keimungsprozent 


ändern kann. 


Den nächſten Artifel bildet eine Studie des Hochſchuladjunkten Dr. Geza 
Zemplen über die Wirfung von Kaliumpermanganat auf Zelluloje. Zemplen 
hat im chemiſchen Laboratorium der hiefigen forftlichen Hochſchule eingehende 
Verſuche über die Natur der Zelluloje eingeleitet und bringt die Anfangsergebmifie 
diefer VBerfuche zur Kenntnis. Er hat den Niederjchlag, der fi unter Einwirkung 
von Kaliumpermanganat auf in Kupferoxydammoniak gelöfte Zellulofe ergibt, 
qualitativ und quantitativ analyfiert und weilt nad), daß das Verhältnis von 
C zu H im Durdichnitt = 6'983 ift, jomit der in Frage ftchende Niederjchlag 
nicht zur Glufofidengruppe gehören kann. Die nähere Unterſuchung tft im Zuge. 

Im weiteren folgt nocd ein Artifel von J. Noth, „Über das Auftreten 
von Porthesia chrysorrhoea L. im Often Ungarns in den fahren 1901 bis 1906“. 

Diefer Schädling trat in dem erwähnten Zeitraume Jahr für Jahr in 
immenfen Mengen auf. 

Die Zentralforftverfuchsanftalt ftellte mit Hilfe der Forftverwaltungen und 
rorftinipeftorate Nachforichungen über das Auftreten und die Ausbreitung des 
Schädlings, ſowie der Urſachen davon an. Die jo geſammelten zahlreichen Daten 
jtellte Roth, nach Gemeindebezirfen geordnet, überſichtlich zuſammen. Das ein: 
gejandte Material umfaßte zirfa 700 Gemeinden. 
ihreibung des Verlaufes der Epidemie, die fich mit großer Schnelligkeit verbreitete, 
wie folgende Tabelle zeigt. 


im Jahre 


| 1901 
| 1902 

1903 
1904 
| 1005 


Roth gibt eine Furze Be: 


Anzahl der Gemeinden, in denen 


ſchwächere? 


Auftreten bes Goldafters konſtatiert wurde 


102 
192 
203 
220 


151 


masjenweifea 





14 
44 
217 
455 
502 





| 
| 
| 


Nach Beſchreibung des Berlaufes der Epidemie faßt Noth, teils nad 
eigenen Beobachtungen, teils nach den Angaben der Forſtverwaltungen, die ſich 
ergebenden Nejultate in folgendem zufammen: 


Mai 1908.) Literariiche Berichte. 205 





Der Kampf gegen den Goldafter ift nur in den allererften Stadien des 
Auftretens erfolgreid. 

Der Schädling trat im Anfang überall in Obſtgärten auf, wo das Ab: 
ichneiden und Verbrennen der Naupennejter — die im Winter auf den fahlen 
Bäumen ſehr leicht zu finden find — unbedingt fidheren und mit verhältnismäßig 
wenigen Kojten verbundenen Erfolg hat. Eben aus dieſem Grunde meint er, 
dag mafjenweijes Auftreten des Goldafters nur infolge großer Indolenz oder 
Unmwifjenheit der Bevölkerung überhandnehmen kann. 

Wenn einmal die Waldungen angegriffen find, it der Kampf wegen der 
ak Kojten unmöglich, Mehrfach angejtellte Ynfektionsverfuche waren ganz 
erfolglos. 

Aus feinen Beobachtungen ſchließt Roth, daß weder die Schlaffjucht (flächerie), 
noch ungünftige Witterung allein — an und für fi” — imftande find, dem Auf— 
treten der Raupen ein Ende zu machen. 

Die Schlaffjucht trat Schon im Fahre 1903 ftellenweiie in großem Maße 
auf, aber nur dort, wo die Naupen in großer Menge waren und Mangel an 
Nahrung litten, rejpeftive auch ſolche Holzarten angehen mußten, deren Laub 
ihnen — wie e8 ſcheint — nidjt entjpricht; Crataegus, Rosa canin«, Prunus 
spinosa u. a. ertragen jie noch, aber 3. B. Nobinie nidyt. Auf Nobinien fand 
Noth nur kranke Raupen. 

Zu derjelben Zeit und unter ſonſt gleichen Berhältniffen waren die an der 
Peripherie der Fraßherde befindlichen Naupen gejund und entwicelten fich tadellos. 
Die Folge hiervon war, daß trog maſſenweiſem Eingehen der Naupen an vielen 
Orten die Intenſität des Auftretens im allgemeinen nicht ab, jondern Jahr für 
Fahr zunahm. 

Ein Bergleic) der Witterung in den 6 Jahren zeigt, daß aud) in dieſer Hinficht 
fein jicherer Anhaltspunkt zu finden iſt. Trotz ſchlechter Witterung nahm die 
Epidemie nicht ab, hinwieder konnte gute Witterung dem Abjterben feinen Ein: 
halt tum. 

Somit bleibt nur der Schluß, daß nur ein günftiges Zuſammenwirken 
verichiedener Umjtände vernichtende Wirkung haben fann. 

Als ſolche wären anzujehen: Mangel an geeigneter Nahrung, was Abjterben 
oder wenigitens Entkräftung der Naupen zur Folge hat und der Schlaffſucht 
Vorſchub leiftet. Mangel an Nahrung kann die Folge von Uberproduftion ſein, 
aber auch infolge ungünjtiger Witterung eintreten, und zwar insbejondere im 
Frühjahr, wenn bei guter Witterung die Raupen früh aus den Neftern kriechen, 
die Vegetation aber noch nicht jo weit vorgejchritten ijt, um den Raupen ge— 
nügende Nahrung bieten zu können. 

Außer den obgenannten Umftänden mißt Roth den nüglichen Inſekten — 
Tachina, Ichneumon, Chalcidida ꝛc. — eine bedeutende, jogar entscheidende Nolle 
bei. Dieje finden in den Maſſen von Naupenleibern die günftigjten Erijtenz- 
bedingungen, können jich infolgedeilen zu großen Maffen vermehren und folgen 
den überall zerjtreuten Raupen aud dorthin, wo ſelbe gegen Hunger, Krankheit 
und die Unbilden des Wetters geſchützt wären. 

Den legten Artikel bildet eine Abhandlung über die Witterung des Jahres 
1906, auf Grund der Beobachtungen an den 6 forjtlichen Verſuchsſtationen dar- 
gejtellt vom königl. ung. Forftverwalter Ferdinand Zügn. 

Zügn verweilt an Hand der Beobachtungen darauf hin, wie notwendig fir 
die verläßliche Beurteilung des Witterungsganges die Bildung der Pentaden ift. 

So 5. B. war der September 1906 jehr abnorm, der Mittelwert der Monats— 
temperatur Hingegen zeigt mur eine ganz geringe Abweichung vom bisherigen 
Durchſchnitt, da der Ausichlag nad) oben und unten in ziemlich gleichem Maße 
erfolgte. Die erften zwei PBentaden im September erreichten die Höhe der Juli— 
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und Augufttemperatur, während die letten 5 Tage bis zu dem Anfang November 
herrfchenden Temperatursniveau ſanken. 
Der November desſelben Jahres hingegen war abnorm warm, ſo daß die 
Monatstemperatur um 27 bis 4100 höher war, als der bisherige Mittelwert. 
Zum Schluß des Heftes finden fich Fleinere Beobachtungen aus dem Tier: 
(eben von Oberförfter Julius Barthos, fowie amtliche und ei 


Grundzüge der niederen Geodäfie. Von Theodor Tapla, o. ö. Profeffor 
an der f. £. Hochſchule für Bodenkultur in Wien. II. Inſtrumentenkunde. Mit 
25 lithographierten Tafeln. Leipzig und Wien 1908, Verlag von Franz Deutide. 
(Zu beziehen von Wilhelm Frid, k. u. f. Hofbuchhandlung, Wien J. Graben 27.) 
Preis K 10.80. 

Herr Profeffor Tapla gliedert feine VBorlefungen über niedere Geodäfie an 
der Hochſchule für Bodenkultur in vier Abteilungen, und zwar: I. Die Lehre 
von den Aufnahmsmethoden und Aufnahmsdispofitionen. IL. Die Lehre von den 
TFeldapparaten und FFeldoperationen. III. Die Lehre von der Herftellung geodäti- 
icher Aufnahmen aus Felddaten (Kartierung) und IV. Die Lehre von der Verwer— 
tung geodätischer Aufnahmen. Um die Ziele der Vorlefungen zu fördern, entſchloß 
fih Herr Profeſſor Tapla feine Vorlejungen in Drud zu legen und bei der 
Herausgabe feiner „Grundzüge der niederen Geodäfie* behielt er diejelbe Ein: 
teilung des Stoffes bei. Der I. Zeil: „Methoden und Dispofitionen“ ift im 
Jahre 1901 erſchienen und wurde in diejer Zeitfchrift im Märzhefte 1902, 
Seite 123 u. f., beſprochen. 

Im Jahre 1906 erſchien der III. Teil: „Kartierung“ als weſentlich er- 
weiterte Neuauflage der jchon 1895 in Drud gelegten „Geodätiſchen Konftruftionen 
und Berechnungen“. Dieje leteren wurden in diefer Zeitſchrift im Novemberheft 
1895 und deren Neuauflage als III. Zeil der Grundzüge der niederen Geodäjie 
im Auguft:Septemberheft 1906 bejprochen. 

Jetzt Tiegt der II. Zeil: „Inſtrumentenkunde“ vor. Richtiger wäre es jeden- 
falls geweſen, wenn der zweite Zeil vor dem dritten erjchienen wäre, doch war 
für das frühere Erjcheinen des dritten Teiles der Grund maßgebend, daß diejer 
als Neuauflage der vergriffenen und ftark begehrten „geodätiichen Konftruftionen 
und Berechnungen“ erſcheinen mußte. Nach meiner perjönlichen Anfchauung ſollte 
der zweite Teil überhaupt als erjter Teil und zuerjt erjchienen fein, denn nad): 
dem die Anftrumente und ihr Gebrauch noc) nicht erklärt wurden, mußte fich 
der erite Teil „Methoden und Dispofitionen“ vielfach nur auf eine reine Auf: 
zählung der Manipulationen bejchränfen und erjt im zweiten Teile bei den be: 
züglichen Inſtrumenten find dann dieje Methoden erklärt. 

Der Inhalt der „Inſtrumentenkunde“ ift gemäß dem vorangeftellten Pro- 
gramm in 7 Abteilungen gegliedert, mit zwei Anhängen. In einer Einleitung 
werden vorerjt einige mathematiiche Begriffe erörtert, nämlich) der „Radius in 
Sekunden“, die „Bogenjefundenformel* und der „Sinus von einer Sekunde“, 
welche Formeln befanntlich bei vielen Ableitungen von großem Nuten find. 

Der zweite Abjchnitt, betitelt: „Worbereitung des DBermefjungsgebietes für 
die Zwede der Vermeſſung“ befaßt ſich mit der Bezeichnung der Punkte im 
Telde, aljo mit den Signalen für Nekpunfte, dann mit dem Auspfloden und 
Skizzieren. Wir möchten wünſchen, daß die beiden letteren Arbeiten, die ja dod) 
eine jehr wichtige Grundlage jeder Vermeffung bilden, etwas ausführlicher be 
handelt wären. 

Im folgenden dritten Abjchnitte find die Inſtrumente und Geräte zum 
Abſtecken gerader Linien und zum direkten Längenmeſſen und das Abjteden ſelbſt 
bejchrieben. In diefer Abteilung wird aud der Sentel, die Setzwage und die 
Libelle behandelt, welche Inſtrumente man unter diefer Lberjchrift doch wohl 
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nicht juchen würde. Ebenſo wäre es wohl beijer, das ebenfalls Hier beichriebene 
„ Spiegelfreuz” mit der folgenden Abteilung „Inſtrumente zum Abfteden rechter 
Winfel“ zu einer Gruppe „Inſtrumente für fonftante Winkel“ zu vereinigen. 
Denn fehr oft it das Spiegelfreuz ja verbunden mit einem Winfeljpiegel für 
90°, oder das Prismenfreuz von Bauernfeind, welches allerdings in dem vor- 
liegenden Buche unbeachtet geblieben ift, dient ja doch ſowohl zum Abſtecken von 
geraden, als auch zum Abjteden rechter Winkel. 

In der fünften Abteilung: „Fuftrumente zur Beftimmung der Horizontal- 
projeftion von Feldwinteln und ihr Gebraud“ werden zunädhit das Weſen und 
die Verwendung des Nonius, die Verwendung der Nöhrenlibelle zum Bertifal« 
richten von geraden Linien (Inſtrumentachſen) und die Einrichtung des geodäti- 
chen Fernrohres erläutert, worauf der Theodolit, die Waldbuffole und der Meß— 
tiich abgehandelt wird. An der Behandlung des Theodolites und der Buſſole ijt 
nichts auszufegen, hinfichtlid des Meßtiſches möchte ich aber doch nidyt unerwähnt 
Laffen, dag nur eine Meßtiichlonftruftion vorgeführt wird, nämlich die Konjtruftion 
von Starke. 

Es ijt dies freilih die befte der derzeit gebräuchlichen Konftruftionen, 
e3 iſt dies aber eine fpezielle, von den auderen viel in Verwendung ftchenden 
Konstruktionen jo ftarf abweichende Bauart, dab es body geraten gewefen wäre, 
wenigitens die eine oder andere typiiche Form auch vorzuführen. 

Hierauf folgen die Inſtrumente zur Höhenbeftimmung und diefe felbit. 
Nah Erläuterung der geometriichen und trigonometrifhen Höhenmeffung wird 
das Nivellieren abgehandelt, woran nichts auszujegen ift. Dagegen fann ich mid) 
nicht enthalten, darauf hinzumeijen, daß der num folgende, von Herrn Profeffor 
J. Liznar herrührende Abjchnitt über die barometriiche Höhenmeſſung weit über 
da3 von Herrn Brofeffor Tapla für jein Lehrbuch geftedte Ziel hinausſchießt. 
Nach dem Vorworte jollen alle Abſchnitte des Werkes kurz gefaßt und für An 
fänger gefchrieben fein, fowie die praftiichen Bedürfniffe der Hörer der Hochichule 
für Bodenkultur berüdjichtigen, und aus dem Rahmen, der die Geodäjie als 
„Hilfsdisziplin“ umſchließt, nicht heraustreten. Bezüglich der anderen Ab- 
ſchnitte trifft dies tatjächlic) zu, hinfichtlicy der Darftellung der barometrifchen 
Höhenmeffung kann man aber von einer furzen Fafjung nidyt ſprechen, wenn 
3. B. der Höhenmeffung mit dem Quedjilberbarometer nicht weniger als 35 Seiten 
gewidmet jind, zumal die Höhenmejjung mit dem Quedjilderbarometer in der 
geodätifhen Praris wegen der Schwierigfeiten beim Transporte foldyer In— 
ſtrumente nie Bedeutung erlangt hat. Auch die Höhenmeffung mit dem Aneroid, 
welcher 29 Seiten gewidmet find, hätte noch bedeutend Fürzer gefaßt jein können. 
Da das ganze Bud) ſamt den zwei Anhängen 279 Seiten enthält, fommt jomit 
fait der vierte Teil auf die barometriſche Höhenmeſſung. Dieſer Abſchnitt könnte 
aljo eigentlidy ein eigenes Kleines Spezialwerf bilden. 

Der legte Abjchnitt behandelt wieder in der den übrigen Abjchnitten ent- 
iprechenden furzgefaßten Darftellung die Inſtrumente zur optiſchen Diſtanzmeſſung 
und die tachymetriſche Höhenunterjchiedbeftimmung (25 Seiten). 

Der erjte Anhang enthält Tabellen zur Stichbandmeſſung nad Profejlor 
Schleſinger, der zweite Anhang ebenfalls furz gefaßt (15 Seiten) die Photo» 
grammeirie von Dberforftrat Profeſſor Ferd. Wang. 

Auf 25 vorzüglid; ausgeführten Tafeln find die fämtlichen (248) Abbil- 
dungen vereinigt. Ich jelbft ziehe freilich Tertfiguren vor, weil es nicht gerade 
bequem ift, beim Leſen eines Buches immer erft die Figur in der betreffenden 
Zafel aufjuchen zu müflen. 

Die Darftellung aller Abjchnitte, mit Ausnahme jenes über die barome- 
triſche Höhenmefjung, ift eine fehr kurz gefaßte, Inappe, dabei aber doch jehr Far 
und verftändlich, jo dag das Buch feinem. Zwede, die einjchlägigen Vorlefungen 
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zu fördern, gewiß entipredhen wird. Es kann übrigens auch anderen Anfängern, 
weiche nicht zu den Hörern Profeſſor Taplas zählen, empfohlen werden. 

Zum Schluffe würden wir nur wünſchen, daß der fette, vierte Teil bald 
erjcheinen und mit diefem das ganze Werk volljtändig vorliegen würde. : 

roy. 

Anleitung zu einer einfachen Buchführung für Privat- und Gemeinde— 
waldungen mittleren bis kleinen Umfanges mit einem Abriß der Buchführung 
der preußifchen Staatsforjtverwaltung zum Gebraud; für Waldbefiger, ausübende 
Forftmänner, Gutsverwalter, Rechnungsführer und Befliffene der Land» und 
Forjtwirtichaft, bearbeitet von X. Franz, königl. Oberförfter zu Haus Ewig i. W. 
Neudamm bei X. Neumann 1908. (Wien, Wilhelm Frid.) K 2.80. 

E3 gibt nicht Leicht eine fchwierigere Aufgabe, als die Aufftellung einer 
Material: und Geldredynung für den Forſtbetrieb und deren jchriftjtelleriiche Be— 
handlung; die Verhältniffe jind nämlid nad) Art der Wirtjchaft, nady dem Markte, 
nad) der Organijation des Dienftes und der Qualität der Beamten ꝛc. derart 
wecjjelnde, daß ein Formular für einen Fall paffen, für hundert andere aber 
ganz überflüffig oder unverhältnismäßig viel Schreibarbeit erfordernd fein fann. 

Der BVerfaffer vorliegenden Buches hat die Schwere Aufgabe nicht gelöft; 
er lehnt fich viel zu enge an die für die preußiicyen Staatsforjte giltigen Rech— 
nungsformen an und mutet dem Heinen Privatwaldbefiger zu, eine Nechnung 
nach elf Formularien zu führen; dazu hat dieſer nicht die Zeit und aud nicht 
das Bedürfnis. Noch weniger wird er das Forfteinrichtungsformular brauchen 
fönnen, deffen Ausjüllung mit Material: und Gelderträgen cine Unjumme von 
Detailrechnungen bedingen möchte. 8. Dufnagl. 


Die Aufforftung landwirticyaftlid minderwertigen Bodens. Eine Unter: 
juchung über die Zweckmäßigkeit der Aufforftung minderwertig ! oder ungünjtig 
gelegener landwirtichaftlicy benugter Flächen mit bejonderer Berüdjichtigung des 
Kleinbefikes. Vom fünigl. Minifterium des Innern preisgekrönte Arbeit. Yon 
Dr. 8. J. Möller, königl. Forftaffeffor in Schandau i. Sa. Berlin, Verlag 
von Julius Springer. (Zu beziehen von Wilhelm Frid, k. u. f. Hofbuchhandlung 
in Wien I., Graben 27.) K 3.36. 

Die Unterfuchung, welche der Herr Verfaſſer hier vorerjt für fein engeres 
Vaterland anſtellt, hat in ihren Endergebnifien überall Geltung, wo das in den 
Beitverhältniffen begründete Sinken der Mentabilität des Feldbaues bei jteigenden 
Holzpreijen die Frage der Aufforjtung von Feld und Weide aktuell madıt. 

Im erjten Teile feiner Schrift jtellt Möller in unparteiifcher Weiſe die 
finanziellen und wirtjchaftlien Vor- und Nachteile land» und forftwirtichaftlicher 
Benutzung des Bodens dar, ohne ſich in Details der Nedynung einzulafjen, aber 
doch die Grundzüge klar fejtlegend, nad) denen eine Entjcheidung im Einzelfall 
zu treffen wäre, 

Der zweite Teil, das Verfahren bei der Aufforftung unter Berückſichtigung 
des Kleinbefiges behandelnd, gliedert ſich in nachfolgende Kapitel: 

1. Waldbauliche Gefichtspuntfte. 

2. Geſichtspunkte der forftlichen Betriebsführung, der Forſtverwaltung, des 
Forſtſchutzes ujw. 

a) Einzelbetriceb oder genojjenjchaftlicher Zuſammenſchluß. 

b) Einige theoretiiche Anforderungen für den genoſſenſchaftlichen Zu- 
ſammenſchluß. 

ec) Iſt ein unterſtützendes Eingreifen des Staates im Wege der Geſetz— 
gebung und Verwaltung nötig und erwünjcht? 


! Soll wohl heißen: „minderwertiger?* D. Neferent. 
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d) Was ift zurzeit ohne den Erlaß neuer Sondergeſetze möglich und 
erreichbar und was find die Mittel und Wege hierzu? 
ec) Wirtichaftlicher Verein und Gemeinſchaft. 
B) Geſellſchaft mit bejchränkter Haftung. 
e) Anhang zur Beiprechung der Genoſſenſchaftsformen: Betriebsgenojjen- 
ihaft und Betriebsplangenoijenichaft. 

3. Geſichtspunkte der Forfteinrichtung. 

Ich made diefe Inhaltsangabe, weil fie der Titel der Schrift nicht er- 
warten läßt, aber gerade diejer zweite Teil alle Fragen aufrolit, welche zum Ge— 
genjtande auc in Oſterreich auf der Tagesordnung jtehen. 

Der Berfaffer erwartet von neuen Sondergejeten — wohl auf Grund der 
Miperfolge des preußischen Waldſchutzgeſetzes von 1875 — nicht viel, jondern 
jagt: „Nicht neue Wege jchaffen, jondern die jchon vorhandenen ebnen und auf 
ihnen nur die Steine des Anſtoßes aus dem Wege jchaffen, die zu jchwer find 
für die Krajt des Einzelnen, das ift der Zwed, der mir beim Eingreifen ciner 
Geſetzgebung in dieſer Richtung Hin vorſchwebt.“ 

Solche gangbare Wege ſcheint dem Verfaſſer das bürgerliche Geſetzbuch in 
den Beſtimmungen über Vereine und Gemeinſchaften und das Geſetz über die 
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung zu weiſen. 

Herr Dr. Möller hat den Mut ſeiner eigenen Anſichten, und vielen Forſt— 
wirten wäre zu wünſchen, daß ihre anerzogene Einſeitigkeit beim Leſen dieſer 
Schrift etwas ins Wanten käme. So etwa, wenn Möller davor warnt, die 
Grundjäge de3 forjtlichen Großbetriebes bezüglich der Holzart, Verjüngung, des 
Umtriebes ꝛc. ohne weiteres auf den Kleinbejig anwenden zu wollen, für melden 
fih die Waldwirtichaft nur felten über den Rahmen eines landwirtichaftlichen 
Nebenbetriebes heraushebe; oder wenn er die Zuläffigfeit oder Nützlichkeit der 
Streunugung für den Kleinwaldbefiger erwähnt; oder wenn er die Wertihägung 
des gemijchten Waldes in vielen Fällen als eine Liebhaberei lennzeichnet, die man 
dem Bauer nicht zumuten jolle. 

Derart gibt die furze, aber inhaltsreihe Schrift Anregungen nad) mander 
Richtung, und es find ihrer viele, die deren bedürfen: ihnen allen jei das Büchlein 
warm empfohlen. Bentraldireltor 2. Hufnagl. 

Jahrbuch des Schleifen Forflvereines für 1906. Herausgegeben von 
Hellwig, fünigl. Preuß. Oberforftmeifter, Präſident des Schleſiſchen Forit: 
vereines. Breslau 1907. (Zu beziehen von Wilhelm Frick,) Preis X 3.60. 

Es ijt ein Zeichen für die Höhe der Entwiclung der jchlefiichen Forit: 
wirtichaft, dag der Schleſiſche Forjtverein bereit3 auf ein 64jähriges Beſtehen 
zurüdbliden fann. Die in dem angekündigten Jahrbuche für 1906 veröffent- 
lichten Verhandlungen geben hierfür ein beredtes Zeugnis, 

Es wurden auf der Jahresverſammlung des Schlefiichen FForjtvereines zu 
Groß-Strehlitz 1906 vier Themen verhandelt. In dem erſten diefer Verhand- 
(ungsthemen: „Mitteilungen über neue Grundfäße, Erfindungen, Verjuche und 
Erfahrungen aus dem Bereiche des forjtwirtichaftlichen Betriebes und der Jagd“, 
bejpricht Oberförfter Märker-Kohlfurt in kritifcher Weije neuere Erjcheinungen 
der forjtlichen Yiteratur, und zwar zumächit jene aus dem Gebiete der Wald» 
wertrechnung umd der forftlichen Statif und jpeziell der Neinertragsichre, jo die 
Veröffentlichungen von Sciffel, Vogl, Weije, Martin und Stößer. Der 
Berichterftatter hebt als ſchwächſten Punkt in der Theorie der Bodenreinertrags- 
fehre hervor, daß die ftrifte Anwendung ihrer Formeln vom volfswirtichaftlichen 
Standpunfte aus zu beflagenswerten Zuftänden, zu ungefunder Verringerung 
der Holzvorräte auf ärmeren Böden, zur Aufgabe des geregelten forftlichen Be— 
triebes auf den ärmjten Standorten führe, wie dies die von Ausſchlächtern ge— 
nugten Privatforjte uns vielfach zeigen. 
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Weiters fritifiert Märker die von Profefior Weber in Gießen aufgeftelite 
Berechnung des Einfluffes der Kulturkoften auf die Nentabilität der Wirtjchaft, 
bejpricht die verdienjtvollen Forſchungen Profefjor Dr. Cieslars „über die Rolle 
des Lichtes im Walde“, ferner die neuen Lehren Bohdaneckys, Sciffels und 
Schwappachs über die weitjtändige Begründung und Erziehung der Fichten- 
befiände, wobei er folgende Grundjäge aufftellt: 

1. Der durd den Kahlabtrieb entblößte, der Verangerung ausgejette Boden 
joll zur tunlichſten Ausnugung des von dem vorigen Beitande noch hinterlafjenen 
Nührftoffvorrates für den Holzzuwachs im nicht zu langer Frift wieder eine 
Beihirmung durch Holzpflanzen erhalten. 

2. Die Pflanzen follen jedody der Regel nad) nicht fo eng aneinander 
gerüdt werden, daß fie ji in der Entwicklung gegenjeitig derart beengen, daß 
ihre Zahl ſchon innerhalb der erjten 20 Jahre unter Aufwendung von Koften 
wieder vermindert werden müßte. 

8. Anderſeits foll der Verband jo eng fein, daß die Bildung eines zuwachs— 
und nutzholzreichen Hauptbeftandes gejichert erjcheint. 

4. Auch muß berüdjichtigt werden, daß durch mandherlei Schädigung während 
des Jugendſtadiums (Inſekten, Schütte u. dgl.) vielfach eine durch jpätere Nach— 
befferungen nicht mehr ausgleichbare Verminderung der erjten Beitandesglieder eintritt. 

5. Die Kojten der Beftandesbegründung find bei der Wahl des Verbandes 
zu würdigen. 

Im weiteren bejpricht der Referent die neueren Beobachtungen des Forſt— 
meiſters Schalf über die Schütte der Kiefer und ſchließlich die künjtliche 
Düngung im Forftbetriebe hauptfächlic unter Anlehnung an Profeſſor Alberts 
Unterfuchungen und Beröffentliyungen. 

Ein weiteres Referat erftattete Oberförſter Rockſtroh-Bunzlau: „Mit- 
teilungen über Waldbeihädigungen durdy Inſekten oder andere Tiere, Natur— 
ereigniffe, Pilze uſw.“ 

In Diefem Referate ſowie in der anfchließenden Debatte finden wir wert: 
volle FFingerzeige über die Belämpfung des Rüſſelkäfers, der Engerlinge, des 
Kiefernipinners, des Spanners und der Nonne, weld) lettere ſich audy in Schlejien 
nad dem Dürrjahre 1904 auferordentlih vermehrt hat. Speziell teilt Ober: 
förſter Märker jeine in den Invaſionsjahren 1892 bis 1894 bei der Be— 
fümpfung der Nonne gewonnenen Erfahrungen mit; alle damals angewendeten 
Maßregeln: Das Sammeln der Eier, der Falter und das Leimen der Bejtände 
jelbjt — jeien erfolglo8 gewejen; der Fraß endete nad) einem Einfchlage von 
3000 bis 4000 fm von jelbit. 

Der Präjident des Schleſiſchen Forſtvereines Oberforjtmeifter Hellwig 
gibt Fingerzeige über die Bekämpfung des Kiefernfpanners, wobei der Hühner— 
eintrieb fi) al8 unzureichend erwiejen habe, während v. Salijdy diesbezüglich 
günftigere Erfahrungen gemacht hatte. 

Ein drittes Thema: „Schlagführung in den SKiefernrevieren Schleſiens“ 
behandelte Forſtmeiſte Pawlowski, der die Samenjchlagmwirtichaft, wie fie 
Borggreve verfochten hat, verwirft und für die jchlefiichen SKiefernreviere nur 
die Kahljhlagmwirtichaft befürwortet. 

Als legter VBerhandlungsgegenftand gelangte ein jagdliches Thema: „Welche 
Erfahrungen find mit der Anbringung von Wildmarfen im Vereinsgebiete gemacht 
und melde Scylüff: find bisher aus dem Verfahren zu ziehen?“ durch Ober: 
fürfter Stahl zur Beſprechung, wobei cine Nejolution angenommen wurde, 
dahin lautend, daß die bisherigen Ergebnijje der Verwendung von Wildmarfen 
wertvolle Aufichlüffe über die Wanderung des Wildes, über Nafjenbildung und 
über den Entwidlungsgang desjelben verjpredhen und daher die allgemeine Ver: 
wendung diefer Wildmarfen empfohlen werden fünne. 
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Den Beſchluß diefes Kahrbuches bildet der Bericht über den Waldausflug 
des Schleſiſchen Forftvereines in den Groß-Strehliger Stadtwald. 

Es ift jelbjtverftändlich, daß von dem wertvollen, in diefem Jahrbuche 
niedergelegten Material nur hie und da ein Körnchen entnommen und dem Leſer 
vorgelegt werden fonnte; es follte damit ja auch nur auf dieſe imhaltreiche 
Broſchüre hingewiefen werden. G. Janka. 

Beiträge zur Forſtſtatiſtit von Elfah-Lothringen. Herausgegeben vom 
Minifterium für Elfaß-Lothringen, Abteilung für Finanzen, Handel und Domänen. 
Heft XXIV: Wirtſchafts- und Nechnungsjahr 1905. — Heft AXV: Wirtſchafts— 
und Nechnungsjahr 1906. (Zu beziehen von Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuch— 
handlung Wien L, Graben 27.) 

E3 ijt diesmal unjere Aufgabe, über die zwei leterichienenen Hefte der 
elſaß-lothringiſchen Forſtſtatiſtik zu berichten: über Heft XXIV, weldes das 
Wirtjchaftsjahr 1905 und über Heft XXV, welches das Jahr 1906 behandelt. 
Beide Hefte fließen fich in der Anordnung der einzelnen Nachweijungen vollends 
den vorhergegangenen PBublifationen an. 

Zunächſt wollen wir einige Daten aus dem Hefte XXIV herausgreifen. 
Im großen Ganzen bejagen die jtatiftiichen Daten, daR die deutſch-reichsländiſche 
Forſtwirtſchaft fich in allen Erfolgen ſeit einer langen Reihe von Jahren ungefähr 
in einem gleich bleibenden Nahmen bewegt: nur die Windfälle zu Beginn des 
laufenden Jahrhunderts haben die Wirtichaftsergebniffe der Jahre 1902 und 1903 
einigermaßen verjchoben, jo daß gnezwungenermaßen größere Holzmengen zur 
Nugung, beziehungsweije zum Verkauf gelangen mußten. 

Die Iſt-Einnahme für Holz betrug pro 1 ha 47 Mark 69 Pfennige. Ein 
ziemlich mwejentlicher Nüdgang in den Einnahmen für Holz und in den „jonjtigen 
Einnahmen“ beeinflufte den Geldertrag von der Flächeneinheit derart, daß der- 
jelbe von 67 Mark 5 Pfennige im Nechnungsjahr 1904 auf 58 Mark 60 Piennige 
im Jahre 1905 ſank. Die Einbuße in den Geldeinnahmen für Holz erklärt ſich 
daraus, daß im Wirtichaftsjahre 1905 nur mehr ganz geringe Nejtbeträge für 
Windfallhölzer eingegangen find. 

Der Durchſchnittspreis für Nugholz hielt fi mit 17 Mark 29 Pfennige 
ungefähr auf der Höhe des Vorjahres; das Brennholz war im Preije unweſentlich 
in die Höhe gegangen. Hervorzuheben wäre, daß die Durchſchnittspreiſe für Eichen» 
nugholz (27 Mark 98 Piennige pro 1 fm) und Rotbuchennutzholz (17 Mark 
17 Pfennige) in der Höhe weniger differieren, al$ man annehmen möchte. Nechnet 
man auch nod die Ergebniffe aus dem Brennholzverfaufe hinzu, jo wird die 
Differenz aus den Erträgen pro 1 fm nod) geringer, indem Eichenholz im Durch— 
ſchnitte aller Sortimente mit 15 Mark 75 Pfennige, Rotbuchenholz mit 11 Mart 
72 Piennige verwertet wurde. Solche Ergebniffe lafjen immerhin über die Be: 
rechtigung der Buchenwirtſchaft — zum mindejten in eingejchränftem Maße — 
denfen. Über die Qualität der Eichenholzjortimente läßt jich aus den ftatiftifchen 
Zabelfen freilich nichts erfehen. 

Bei den Ausgaben wäre zu bemerfen, daß diejelben im Berichtsjahre zu— 
rüdgegangen find, da umfafjendere Grunderwerbungen nicht jtattgefunden haben. 
Sehr intereffant ift die Detaillierung der fortdauernden und der einmaligen 
Ausgaben, welche die Gejamtwirtichaft erheiicht. Die Berechnung der verichiedenen 
Ausgabetitel auf die FFlächeneinheit des Waldbodens lehrt uns, wie Fein jene 
Opfer find, welche jelbjt in einer auf hoher Stufe ftehenden Forſtwirtſchaft der 
Beitandesgründung gebracht werden. Pro 1 ha Waldflädye berechnen ſich die ge- 
famten fortdauernden Auslagen mit 22 Mark 90 Pfennige; davon entfallen auf 
Kulturen und auf Verbeſſerungen der Forftgründe nur 1 Mark 38 Pfennige. 

Der Reinertrag pro 1 ha der Gejamtfläche betrug im Wirtichaftsiahre 1905 
27 Markt 30 Pfennige, bezogen auf 1/m Derbholz 8 Mark 53 Pfennige. 
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Den Nahmweifungen aus dem Wirtichaftsjahr 1906 entnehmen wir in aller 
Kürze die nachfolgenden Daten: 

Bei annähernd gleid) gebliebenem Geſamtholzeinſchlage auf der Flächeneinheit 
(4 16 /m pro 1 ha) und bei nur wenig höher gewordenen Holzpreifen wie im 
Vorjahre war auch die Soll-Einnahme für 1 fm Holzeinſchlag beinahe unverändert 
geblieben. Die Yit-Einnahme von 1ha Fläche hat ſich jedod) gegen das Jahr 
1905 von 53 Mark 60 Pfennige auf 57 Mark 52 Pfennige gehoben. Die Aus- 
gabentonti haben kaum wejentliche Änderungen erfahren. Hervorzuheben wäre ein 
umfangreicherer Ankauf von Grundftüden zur Abrundung und Ergänzung der 
Staatsjorften. Der Reinertrag vom Feſtmeter Derbholz ift auf nahezu demfelben 
Niveau geblieben, auf welchem er fich im Jahre 1905 befunden. 

Das Bild der deutjch-reichsländischen Staatsforftwirtichaft ift dt ein 
überaus günjtiges. 

Teichwiriſchaſt und Fiſchzucht. Mit befonderer Berüdfichtigung ber zit 
wirtichaft und Fiſchzuchtanſtalt in Kotzman, ſowie der fiſchzüchteriſchen Verhält— 
niſſe in der Bukowina. Bon Regierungsrat Zdenfo Trinks, f. f. Domänenrat 
bei der f. f. Direktion der Güter des Bukowinger griech.-orient. Religionsfonds 
in Ezernowig, Leiter der Teichtwirfchaft und Filchzuchtanftalt in Kogman. Mit 
12 photolithographiichen Tafeln, 64 Tertfiguren, 11 Modellabbildungen, 17 Vig— 
netten und 33 Tabellen. Wien, Verlag von Wilhelm Fried. K 10.—. 

Die äußerft erfreulichen Erfolge der vor 10 Yahren errichteten Teichwirt- 
ichaft und Filchzuchtanftalt in Kogman haben in der Bulowina und dem an— 
arenzenden Galizien regites Intereſſe erwedt. Aus diejem Grunde entjchloß ſich 
Berfaffer, diefen dem Bufowinaer griechiſch-orientaliſchen Religionsfonds gehörigen 
Regiebetrieb zu ſchildern. 

Nad) einem allgemeinen Rüdblid auf die einjtmaligen teichwirtſchaftlichen 
und fiſchzüchteriſchen Verhältniffe in der Bukowina und einer furzen chronologi⸗ 
ſchen Zuſammenfaſſung über die Geſchichte der Entſtehung der gegenwärtigen 
Kotzmaner Teichwirtſchaft, beſchreibt er die Kotzmaner Fondsteiche, die bauliche 
Ausgeſtaltung derſelben, ſchildert die Waſſerwirtſchaft, die Teichpflege, die Karpfen: 
zucht, den Teichbetrieb und die Buchführung. 

In jehr intereffanter und lehrreicher Weiſe wird die Teichpflege hinfichtlid) 
der Trodenlegung, Aderung, Düngung, des Pflanzenwuchjes, der Sömmerung 
des Teichbodeng, der Gründüngung ꝛc., ſowie die Karpfenzucdht hinfichtlich der 
Ernährung, der der Karpfenzucht nüglichen und jchädlichen Tiere, des Planktons, 
der Heranziehung der Paichfiiche, der Behandlung der Karpfenbrut, der Behand: 
lung und Pflege der ein, zwei: und dreifümmerigen Karpfen, des Winterfchlafes, 
der Krankheiten, der Feinde ꝛc. behandelt. 

Über die große Rentabilität der Kotzmaner Mufterwirtichaft gibt eine be 
ſondere Tabelle Aufſchluß. Hiernach betrug der Reinertrag pro Jahr und pro 
iha im Jahre 1904 = rund 42 K, 1908 —=67K, 1902 = 80 K. 

Dieje Ergebniffe der natürlichen Teichnahrung werden in Zukunft infolge 
einer beabjichtigten rationellen intenfiven Karpfenfütterung noch ganz erheblich 
geiteigert werden. 

Die Kotzmaner Teihwirtichaft und ihre Erfolge haben ſich für die Bukowina 
als cin wahrer Segen erwiejen und find der Impuls zur Einrichtung vieler 
ähnlicher Teichwirtichaften geweſen. 

Aus dem vorliegenden Werke werden aber auch alle anderen Karpfenzüchter 
reiche Belehrung jchöpfen fünnen. Möge es recht viele Leer finden. 8. 

Über ſogenannte Krüppelzapfen bei Picea excelsa (L) Link. Bon N. 
Wille. (Nyt Magazin f. Naturvidenskaberne. Band 45, Heft 4.) 

Die Krüppelzapfen der Fichte werden allgemein als pathologifche Ericheinung 
aufgefaßt. Tatſächlich find aber nicht alle Zapfen, welche als Krüppelzapfen an- 
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geiprochen werden, als jolche zu bezeichnen, fondern ein Teil ift ficher nicht von 
Inſekten, Pilzen, Froft oder anderen klimatiſchen Einflüffen abhängig. Wille 
erhielt aus Jarlsberg Herregaard bei Tönsberg einige Zapfen mit zurücdgebogenen 
Zapfenſchuppeu. Der Baum hatte, jolange er beobachtet wurde (1898 bis 1906) 
immer ſolche Zapfen, welche jonjt ein ganz normales Ausjehen hatten und normale 
Samen enthielten. 

Die Unterfuhungen des Wachstums und der Nadeln der erwähnten Fichte 
ergaben, daß fie ganz gejund iſt. Aus allem geht unzmweideutig hervor, daß die 
fogenannten SKrüppelzapfen diejer Fichte nicht durch pathologiiche Einflüjje hervor» 
gerufen find, jondern al8 Variation oder Mutation zu bezeichnen find, ähnlich 
wie 3.8. v. acuminata Beck, womit natürlid) nicht ihre Abhängigkeit oder 
Enjtehungsweije angegeben tft. Dr. €. Zederbaner. 

G. Freytags Weltatlas. Dritte Auflage. (Zu beziehen von Wilhelm Frid, 

. £. Hofbuchhandlung, Wien I, Graben 27.) Preis K 4.50, 

Diejer Atlas ift in der gegenwärtigen Zeit der Weltpolitik ein vorzüglicher 
Behelf beim Lejen der Zeitungen. Bei geradezu erftaunlicher Neichhaltigfeit (58 
Haupt- und 25 Nebenkarten) des Kartenmaterials, welches durch ein mehr als 
17.000 Stichworte umfaffendes geographiiches Namensverzeichnis mit Hinweiſen 
auf Karte und Feld, wo der Name zu finden, jowie durch ftatiftiiche Daten er: 
gänzt wird, iſt die Ausführung eine muftergiltige. Dabei iſt das Format jo 
praftijch und handjam, daß das ſchmucke Buch nicht nur auf jedem Schreibtijche 
Platz finden, jondern auch bequem in der Taſche mitgetragen werden, daher 
jederzeit zur Hand jein fan. Der Freytagſche Weltatlas it für jedermann 
bejtens zu empfehlen. F. 


Neueſte Erfcheinungen der Literatur, 


(Borrätig bei Wilhelm Frid, k. u. Ef. Hofbuchhandlung in Wien.) 


Böhmerle Emil, Taſchenbuch für Jäger und Jagdfreunde, zugleich Repertorium für 
das Studium der Jagdwiſſenſchaft und die Vorbereitung zur Jagdyrüfung. Mit 
52 Kopf- und Nandleijten don N. Pod und Gdelmüller und 173 Abbildungen im 
Terte. Zweite erweiterte Auflage. 30 Seiten. Geh. K_10.—, geb. K 11.40, 

Böhmerle Emil, die geiegliche Schonzeit des Wildes, der Fiſche und Krebſe in Diterreich- 
Ungarn, Bosnien und in der Hercegoving. ÄK NM, 

Deiker, Waidmannsheil. Sechs Gemälde von G. 7. Deiter auf Harton 50 X 70cm, Tert 

von G. Deifer. In Mappe A 14.40. 

Friedrichs, das Mildfaninden in Medlenburg. Verbreitung — Schaden — Bekämpfung. 
Mit 2 Tafeln. X —.W. 

Genthner, aus weidfroher Zeit. Heitere und ernite Jagdgeihichten. Geh. A 2.40, geb. X 3.60. 

Haberland, die Strähenvertilgung. Eine Zuſammenfaſſung jelbiterprobter Diittel, um Krähen 
au allen Jahreszeiten zu vertilgen. Nendamm. X —40. 

Mein Ja adrevier. Für Sagbherren, Beſitzer wie Pächter, und zu Nutz und F Frommen von 
Wild, Wald und Weidwerk zuſammengeſtellt vom „Wilden Jäger“ (Förſt. Walt. 
Operweiitriß). Berlin. K 6—. 

Waldteufel Nihard Mud), wenn der Anerhahn balzt. Heiteres und Ernftes aus dem 
Jägerleben. Geh. X 2.40, geb. X 3.60. 


Verfammlungen und Auskellungen. 


Rie 61. Verfammlungdes Mähriſch-Schleſiſchen Forſtvereines. Der Mähriſch— 
Schleſiſche Forftverein hat im feiner am 17. Mai 1907 abgehaltenen Ausſchuß— 
fitung den Beſchluß gefaßt, mit Rückſicht auf den jchweren Verluſt, den der 
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Verein durd das Ableben feines hochverehrten Präfidenten Sr. Exzellenz Guido 
Grafen Dubsty erlitten hat, für 1907 von einer Generalverfammlung und 
Erkurfion abzufehen und lediglich eine Plenarverjammlung, und zwar am 
1. Auguft 1907 in Brünn abzuhalten. 

Die auf der Tagesortnung gejtandene Wahl des Bereinepräfidenten hat 
denn auch eine äußerft zahlreiche Beteiligung der Mitglieder veranlaßt. Eine nicht 
unbeträchtlihe Zahl der Teilnehmer traf jhon tags zuvor in Brünn ein und 
verjammelte jic) abends im Gartenjalon des Grand Hotel, um im gemütlichen 
Beifammenfein einige Stunden zu verbringen und jo mand)e forſtliche Tages- 
frage im Freundeskreiſe zu beiprechen. Das Gros der Teilnehmer traf jedoch erjt 
Donnerstag den 1. Auguft mit den Frühzügen in Brünn ein. 

Im ſtädtiſchen Nedoutenjaale eröffnete der I. Vizepräfident des Vereines 
Dtto Graf Serenyi die Verjammlung um ?/11 Uhr vormittags mit einer Be- 
grüßungsanfpradje und widmete jodann dem dahingejchiedenen VBereinspräfidenten 
Sr. Exzellenz Herrn Grafen Guido Dubsky einen tiefempfundenen Nachruf, 
in dem er deſſen große Xerdienjte um den Verein, dejjen Liebe, Eifer und Sorg: 
falt für Wald und Wild, fowie jein warınes Herz bejonders hervorhob und mit 
folgenden Worten ſchloß: „Er war mit Leib und Seele dem Vereine angehörig 
und bis zu feinem Ableben gereichte es ihm immer zu ganz bejonderem Stolze, 
ſich Präfident des Mähriſch-Schleſiſchen Forſtvereines nennen zu dürfen. 

Mit der der grünen Gilde eigentümlichen Treue und Dantbarfeit werden wir 
jeiner gedenken und werden diejem biederen und edeldenkenden Manne ein warmes, 
inniges Andenken bewahren!" (Rufe: Gewiß!) Die Verfammlung hörte tief er+ 
griffen, jtehend diefen warmen Nachruf an. 

Nach Übergang zur Tagesordnung eritattete der Gejchäftsleiter Forſtmeiſter 
Anton Klemens Hub den Bericht über die Tätigkeit des Vereines im abge- 
laufenen Gejchäftsjahre. In diefem wird zunächſt die vom 29. bis 31. Juli v. J. 
in Göding abgehaltene Jahresverſammlung nebft der ihr folgenden Wälderjchau 
erwähnt, bei der die Enthüllung des nächſt der Nordbahnftation Yiderzowig dem 
Schöpfer der großen Forſte bei Bijenz, dem Forſtinſpektor Johann Friedrich 
Bechtel, vom Vereine errichteten Dentmals ftattfand. Im Laufe des Jahres 
wurden jowohl dem Aderbauminifterium, wie der Statthalterei mehrfache Gut: 
achten erjtattet. Die Intereſſen im Betrage von 1000 K eines von einem Wohl- 
täter gewidmeten Kapitales wurden an zehn Perfonen, teils für dürftige Witwen 
und Waiſen, teils für Kurfoften verliehen. Der Mitgliederjtand des Vereines 
beträgt 1170, ein Beweis dafür, daß der Mähriſch-Schleſiſche Forftverein zu den 
größten forjtlichen Vereinigungen zählt. Aus dem Nachlaffe des verftorbenen 
Präfidenten Grafen Guido Dubsky fiel dem Dereine ein Yegat von 1000 X 
zu. Der Kaffabericht fchließt Ede 1906 mit einem Aftivfaldo von 13.645 X 
und weilt ein Gejamtvermögen von 29.645 AK auf. Nach Verlefung des Revi— 
jionsberichte8 wurden der Tätigfeits- und Kaffabericht genehmigt und dem Ge: 
ichäftsleiter das Abjolutorium erteilt. Die bisherigen Rechnungsprüfer, Forſt— 
meifter Weinar und Srogl, denen der Dank für ihre Mühewaltung ausge: 
iprochen wurde, wurden per Altlamation wiedergewählt. Das Andenfen der int 
abgelaufenen Fahre verfiorbenen 18 Mitglieder wurde durch Erheben von den 
Sigen geehrt. Nad) Genehmigung des Voranjchlages für das Jahr 1908 und 
der Aufnahme von 43 neuen Mitgliedern wurde zur Vornahme der infolge des 
Ablebens Sr. Erzellenz des Grafen Guido Dubsky notwendig gewordenen Wahl 
des Präſidenten gejchritten, bei der die Herren Forftmeifter Müller und Böhm, 
ſowie Oberförjter Weber als Stimmenzähler fungierten. Der bißherige erite 
Vizepräfident, Herr Landeshauptmann Dtto Graf Serenyi, wurde einftimmig 
zum Präfidenten gewählt. Die Verfammlung nahm die Verfündigung Ddiejes 
Wahlrefultates mit minutenlangem, ftürmijchen Beifall auf. Graf Serenyi 
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dankte für das ihm durch die Wahl bewieſene Vertrauen und verſicherte, er werde 
jederzeit beſtrebt ſein, in die Fußſtapfen jener Männer zu treten, denen der Auf— 
ſchwung des Forſtvereines zu danken iſt. Als begeiſterter Freund von Wald und 
Wild habe er auch das wärmſte Intereſſe für ihre treuen Hüter. (Lebhafter Beifall.) 
Mit Unterftügung aller Mitglieder hoffe er, den Verein auf feiner gegenwärtigen 
Höhe halten zu können. Namens der Mitgliederid;aft beglückwünſchte der zweite 
Bizepräfident, Forſtrat Jurinko, den Präjidenten zu feiner einmütigen Wahl 
und verficherte ihn der Verehrung und Hochſchätzung aller Vereingmitglieder. 
Zum erften Wizepräfidenten wurde jodann Herr Abgeordneter Dr. Richard Frei— 
herr v. Baratta mahezu einftimmig gewählt. Auch diefes Wahlrefultat wurde 
von der Verſammlung mit ftürmifchem Beifalle begrüßt. Freiherr v. Baratta 
ſprach für jeine Wahl ten herzlichſten Danf aus und erflärte, er müſſe dieje 
Ehrung um jo höher einfchägen, als er nicht in der Page ſei, auf ſolche Ver— 
dienste hinzumeijen, wie der Präfident des Vereines Otto Graf Serenyi. Er 
bringe aber der „grünen Sache“ alle Liebe entgegen und könne verfichern, daß 
er feine biſten Kräfte in ihren Dienjt ftellen werde. Die Verfammlung keichloß 
dann die Abjendung eines Beileidstelegrammes an das Ehrenmitglied des Ver- 
eines, den Geheimrat Profeflor Dr. Richard Heß in Gießen, anläßlid) des Ab- 
lebens feiner Frau Gemahlin. 

Hierauf jtellte Oberforstrat Homma den Antrag, mit Rückſicht auf das bedroh— 
liche Auftreten der Nonne eine freie Beiprehung über die Kalamität einzuleiten, 
welder Antrag angenommen wurde, worauf Antragiteller die Beiprechung einleitete. 

Redner wies zunäcjt darauf hin, daß die Nonne jpezicll den öftlichen Teil 
Mährens gefährdet und daß es felbjt kei größter Sorgfalt nicht gelingt, die 
drohende Gefahr in jenem Grade zu erkennen, wo jie plöglih unvermittelt 
und in aller Stärfe auftritt. Zur Aluftrierung diejer Behauptung führt 
Redner den Fraß in Neu-Würben, Herrjchaft Fulnek, an. Diejer Frag hat mit 
einer bejonderen Intenſität eingejegt; ganz unvermittelt fam er zwar nicht, denn 
die Forjtverwaltung hat ihn bereits im Jahre 1906 im Monate Auguft bemeikt, 
da man an 40.000 FFalter bereits gefangen hat. Sie haben zufolgedeffen, wenn 
auch vielleicht nicht ganz zutreffende Norjichtsmaßregeln, aber gewiß ſoweit ge: 
troffen, daß fie die vermeintlichen Fraßherde jener Orte, wo der Falterflug im 
bedeutenden Maße bemerkbar war, durd) Yeimung ifoliert und eine kräftige Durch— 
forftung mit Scleifholzerzeugung ausgeführt haben. Im Laufe des heurigen 
Frühjahrs wurden mohl Spiegel wahrgenommen, aber bei weitem nicht in jenem 
Umfange und in jener Menge, die darauf hätte ſchließen laffen, daß eine rapite 
Zunahme des Inſeltes unmittelbar bevorjteht. Nachdem der ganze Fraßherd nicht 
geleimt war, entging natürlich die Beobachtung über die Intenſität der befallenen 
Beitände, und erjt Ende Mai wurde man jich defjen gewahr, daß man vor einer 
unmittelbaren Gefahr ftcht. Bereits am 10. Juni hat der Fraß jo fichtbar 
zugenommen, daß an einen Kahlfraß zu denken war, und mit dem 
26. Juni war der Kahlfraß bereits abgejchlojjen! 

Zu jener Zeit, wo Nedner das Fraßgebiet bejucht hat, waren Raupen in 
1/,, 2/, und ®/, ıhrer normalen Größe entwidelt. Infolge diefer Wahrnehmung 
habe er Beobachtungen angeftellt, wann die Verpuppung beginnen würde, und 
gefunden, daß nur die %/, gewachſenen Naupen zur vollen Entwidlung, das ijt 
in Falterzuftand gelangen fünnen. Tachinen und Ichneumoniden waren dort 
nicht zu finden, dagegen die Wipfelfrankheit. Redner ift der Anficht, daß wir 
es hier mit einem erplofionsartigen Auftreten zu tun haben. Ein weiterer 
Fraßherd iſt auf der Herrichaft Mähr. Trübau, aber in diejer exrplofionsartigen 
Ausbreitung ift er nicht vorhanden. 

Dberförfter Weber-Oslawan hält es für undenkbar, wenn die Leute ſich 
mit diefer Sache befaffen und der leitende Beamte dem untergeordneten Per: 
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jonal die ftrifte Weifung gibt, alle diesbezüglichen Vorkommniſſe im Walde genau 
und im richtigen Zeitpunfte zu beobadyten, daß dann der Überfalf in fo rapivder 
Weile jtattfinden kann. 

In Namieft, in Roſſitz, überall find die Forftleute damit fertig geworden, 
allerdings hatten fie rechtzeitig die Augen offen und durch zielbewußte Mafregeln 
der weiteren Ausbreitung vorgebeugt. 

Foritrat und Domänendireftor Penk-Namieſt gibt feine Erfahrungen im 
Bereiche des von ihm verwalteten Herrichaftsgebietes befannt. Er fonftatiert cine 
3ofache Vermehrung der Nonne und weift auf die Wich:igfeit der Pıobefällungen 
hin. Diefe müffen aber mit der größten Sorgfalt durdigeführt, die Stämme mit 
der minutidjeften Aufmerkiamfeit nad) Raupen abgejucht werden, dann kann man 
fonjtatieren, wie viel Naupen im Durdyichnitte pro Stamm vorhanden find. Die 
Bolleimung habe ſich bewährt, indem dadurd) wenigitens zwei Drittel der Raupen 
vernichtet wurden. Nedner ipricht die Anficht aus, daß, was Erfahrungen über 
die Nonne anbelangt, wir alfe noch mehr oder weniger unerfahren find. 

Forſt- und Domänendireftor Baudiſch (Großwiſternitz) bemerkt, daß jelbit 
bei der größten und jorgfältigiten Beachtung, welche man der Nonne widmet, 
die Möglichkeit nicht ausgeichlofien erjcheint, daß dennoch, namentlich in wind: 
geſchützter Lage im Innern größerer Beftände ein Seucdenherd der Nonne zu 
entftehen vermag, weil fich diejes Anjelt durch cine bejondere Tüde im feinem 
Auftreten charakterifiert. 

Als Beweis für die Nichtigfeit deffen führt er an, daß ſich in jeinem Forſt— 
bezirfe während des Nonnenfraßes in den Jahren 1891 bis 1893 gleichfalls ein 
folcher Fraßherd gebildet hat, trogdem das Auftreten der Nonne jchon vom 
Beginne an mit der größten Aufmerkſamkeit verfolgt und alles aufgeboten wurde, 
um ſich einen möglichjt vollftändigen Überblick in diefer Hinficht zu verichaffen. 

Bezüglich der Volleimung meint Baudiſch, daß diejelbe, wenngleid) jie 
feinen durcichlagenden und vollen Erfolg gegen die Nonne zu erzielen vermag, 
dennoch geeignet ericheint, der Vermehrung de3 gedachten Schädlings Abbruch zu 
tun. Was die Leimung zu Konftatierungszweden, die jogenannte Kontrolleimung, 
anbelangt, jo wird wohl kaum jemand den Nuten derjelben beitreiten wollen, 
denn wenn man derartige Yeimungen unterläßt, jo wird man von der Monne 
entweder gar nichts vorfinden oder dieſen Schädling eben erjt dann wahrnehmen, 
wenn er jchon in jehr beträchtlicher Menge vorhanden und es wahricheinlic) 
ichon zu ſpät ift, um noch mit Erfolg gegen denjelben vorgehen zu fünnen. 

Dahingegen aber bietet die Kontrolleimung ſtets eine gute und verläßliche 
Maßnahme für die Beurteilung des Umftandes dar, ob und welche jchädliche 
Inſekten und in welcher Menge diejelben im Walde vorhanden find. 

Forftverwalter Frydl (Hrabin) macht Deitteilungen über das Vorkommen 
der Nonne im Forſtbezirke Hrabin (Schlefien). Redner denkt fid die Schaffung 
eines fünftlichen Fraßzentrums in ausgejprocdhenen Fraßgebieten als Radikal— 
mittel im folgender Art: Die folierung eines befallenen Teiles durd) 20 m 
breite Umrahmung und Bodenleimung, ferner die Volleimung eines 
Gürtels im außerhalb liegenden Beſtand. Die unter den Yeimringen und aud) 
an anderen Orten gelammelten Naupen im diejes abgeichloffene Zentrum verſetzt, 
dürften wohl faum die Berpuppung erleben, ficher aber einen wirfjamen Krant: 
heitsherd jchaffen. 

Oberforſtrat Homma miderjpricht in jeinem Schlußworte die Anficht des 
Oberförfters Weber. In Fulnet jet vom Forftperjonale das Möglichſte gejchehen, 
er wollte in erjter Linie nur auf das oft unvermittelte Auftreten der Nonne 
aufmerkſam machen, 

Oberförſter Weber meint, wenn dem Inſekt zu jeiner Entwidlung nicht 
die nötige Ruhe gelaffen wird, jo kann es fich auch nicht übermäßig ausbreiten, 
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und daß eine richtige, rechtzeitig eingeleitete Durchforftung gegen die Nonnen: 
gefahr viel mehr Hilft al8 das ganze Leimen. 

Schließlich jtellte Forftmeifter Kraegl den Antrag, den von einer Ehrung 
des verftorbenen Oberlandforjtmeifters Micklitz erübrigten Betrag zur Anjchaffung 
dreier Bilder, und zwar das erfte von jenem fürjtlichen Mäzenaten, welcher der 
mähriſch-ſchleſiſchen Forftlehranitalt das erjte Heim gegeben, von weiland Sr. 
Durdlaudt dem Fürften Alois von und zu Liechtenſtein, und zwei von den 
verjtorbenen, unvergehlichen Lehrern und Leitern der mährisch-jchlefiichen Forit- 
(ehranftalt, Robert Midlig und Joſef Weſſely zu verwenden. Die drei Bilder 
wären dann der Lehranitalt zu widmen, ber verbleibende Reſtbetrag dem im 
Bereine bejtehenden Kaijer Franz Joſef-Jubiläums-Unterſtützungsfonds zuzu— 
weijen. Der Antrag fand einhellige Annahme, worauf der Präfident die Sigung 
für geichlojjen erklärte, 

Hierauf fand im Grand Hotel ein gemeinſames Mahl jtatt, womit die 
äußert würdig verlaufene Verſammlung ihren Abſchluß fand. 


Mitteilungen. 


Ans Mien. 
Monnen⸗Enquete. 


Zu der im Märzhefte dieſer Zeitſchrift auf Seite 181 gebrachten Notiz über 
die am 10. 11. und 12, Februar l. J. im Ackerbauminiſterium abgehaltenen Nonnen— 
enquete teilen wir nachſtehend den Wortlaut der geſtellten Anträge mit. 

Dieſe Anträge lauten: 

1. 


Da die ftaatlihen Forfttechnifer unmöglich im der Lage find, die von der 
Nonne befallenen Waldgebiete allein zu überwachen und zu fontrollieren, empfiehlt es 
fi, die Inftitution der Delegierten ‚aufrechtzuerhalten, 


2. 


Um das Borhandenfein der Nonne überhaupt zu fon 
ftatieren, tft im erfter Linie aufden Falterflug zu achten. 

In Beftänden, in welchen ein merflicher Falterflug beobachtet wurde, ft der 
Grad des Vorkommens durch die Cierfontrole am gefällten Probeftämmen zu 
ermitteln. 

Wünfhenswert ift die Ergänzung der Eierfontrolle auch im Spätwinter, 

Die Anlage von Leimlontrollflächen wird empfohlen und jollen die Yeimungen 
gruppenmweife vorgenommen werden. 

In gefährdet erfcheinenden Beftänden find Kotfänge anzulegen. 


3. 


Mit Rüdfiht auf die noch immer nicht ganz gellärten Anfihten über den Wert 
der Volleimung im Kampfe gegen die Nonne ſowie im Hinblide auf den Umſtand, 
daß diefe Maßnahme bei der heutigen Verbreitung des Inſektes nicht überall durch— 
jührbar erfcheint, Tann die obligatorifhe Anordnung derfelben nicht 
empfohlen werden. Es wäre vielmehr die Anwendung der Bolleimung dem 
Eımeffen des wirtfchaftsführenden Forſttechnilers, beziehungsweiſe des Waldbefigers zu 
überlaffen, 
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4 


Das Sammeln und Bertilgen der Nonneneier kann mit Rüdfiht auf die 
großen Koſten und den geringen Erfolg als Belämpfungsmaßregel nicht empfohlen 
werden. 

Das Töten der Spiegelraupen kann unter hierfür günftigen Umftänden vorge- 
nommen werden. Das Raupen» und Puppenfammeln ift gleichfalls unter hierfür 
günftigen Umſtänden empfehlenswert. Das Sammeln der Falter muß 
unter allen Umftänden al3 eine bejonderd empfehlenswerte Be: 
tämpfungsmaßnahme bezeichnet werden. Beim Sammeln der Raupen, Puppen 
und Walter ift die Verwendung der Schulkinder am zwedmäßigften, 


5. 


Das Einzwingern der Raupen und Puppen wird mit Nüdfiht auf den Erfolg 
desfelben empjohlen. Die Art der Einrichtung der Zwinger ift dem Ermeſſen des 
wirtſchafts führenden Forfttechnifers zu überlaflen. 

6b. 

In von der Nonne fporadiih befallenen Beftänden wird eine Durdforftung 
empfohlen. 

In ftarf befallenen Beftänden wären nad vor dem Ausfchlüpfen der Raupen 
durchgeführter Durchforſtung Rinde und Reifig zu verbrennen oder e8 find folde Bes 
ftände vollzuleimen. 

Der Unterwuchs ift jedenfalls zu jchonen, jedod dann zu entfernen, fobald cr 
von Raupen ftark befallen oder mit Puppen ftarf bejegt ift. 


1. 


Ob und unter welchen Umſtänden der Abtrieb der von der Nonne befallenen 
Beſtände angezeigt erſcheint, bevor ein Kahlfraß eingetreten iſt, muß mit Rückſicht 
auf die zahlreichen, hierbei in Betracht kommenden Momente dem Ermeſſen des be— 
treffenden Forſtwirtes überlaffen werden. 


8. 

Unter Beibehaltung des vorjährigen Arbeitsplanes und der im PVorjahre in 
Döhmen errichteten Berfuchtftationen wird empfohlen : 

1. Unterfubung der an den Bäumen herabfriehenden Raupen auf ihren Ge— 
fundheitäzuftand und ihre tierifhen Parafiten; daher Einzwingern und Beobadtung 
diefer Raupen. 

2. Feltftelung des prozentuellen Verhältnifes : 

a) der abjpinnenden, 
b) der abfallenden Raupenmenge zu den in der Krone verbleibenden 
Haupenmengen. 

3. Anlage von Berfuhsflähen in der Weife, daß inmitten vom geleimten Be- 
ftänden Flächen von 3 bis 5 ha ungeleimt gelafjen werden uud auf diefen Verſuchs— 
flähen — geleimt und ungeleimt — jedwede andere Bertilgungsmaßregel unterlaffen 
wird. Kommt es in derlei Berfuchsorten nit zum Kahlfraß, fo find diefelben völlig 
intakt fürs kommende Jahr zu erhalten, 

4. Anlage von Verſuchsflachen in der Weife, daß inmitten von befallenen Be- 
ftänden auf einer Fläche von etwa 10 ha die Falter gefammelt werden und zwar: 

a) mit Lıchtquellen, 
b) ohne Lichtquellen. 
5. Unterfuhung der 
a) mit Lichtquellen, 
b) ohne Lichtquellen 
gefangenen Weibchen auf ihren Ciervorrat. 
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6. Ausführung vergleichender Berfuhe in geichlojienen, kronenfrei gehauenen 
und gelichteten Beftänden in bezug auf die Wirkung des Leimringes. 

7. Erforſchung der Wechſelbeziehungen zwiſchen Cierbelagitand und Raupen», 
Buppen» und FFaltermengen. 

8. Schlieglih wird es aud als wünſchenswert bezeichnet, das Studium der 
Nonnenfrankfheiten in jeder Weife zu fördern, um aud auf diefem Wege eventuell 
fichere Unterlagen für eine direfte Befämpfung des Schädlings zu gewinnen. 


9. 


Bon den feitend der im WUderbauminiflerium am 18. Februar 1907 abge- 
haltenen Nonnenenquete geftelten Anträge werden die nachftehenden zur weiteren Auf: 
rechterhaltung empfohlen: 

1. Das Überfriechen der Raupen aus ftärfer befallenen Weftänden in fremd 
nachbarliche Beſtände ift entjprechend zu verhindern. 

2. Da der Anflug der Nonne unter allen Umfländen jene Bedingungen mit 
fi bringt, aus welchen der $ 50 des Foritgefeges die Anzeigepflicht gbleitet, jo find 
die Waldeigentümer oder deren Perſonale zur fofortigen gejeglich vorgejchriebenen An— 
zeige de8 wahrgenommenen Borlommens verpflichtet. 

3. Die Anfiedlung und Bermehrung der inſeltenfreſſenden Vögel it tunlichit 
zu fördern, 

4, Die Oendarmerie, dann die Forftichug: und Semeindeorgane find zum 
Überwachungsdienit entiprehend heranzuzichen, 


Yotizen. 


Die Empfindlihteit der Immergrünen für Hundenrin. Iedem Gärtner 
mit einiger Erfahrung ift es befannt, daß die immmergrünen Pflanzen, zumal die Nadel 
hölzer eine ganz außerordentlihe Empfindlichleit für Urin, ganz bifondes aber für 
Hundeurin bejigen, Die tüchtige einmalige Benäffung eines Nadelholzweiges dur 
einen Hund fcheint hinzureichen, um ihm zum Abjterben zu bringen, Da ift denn wohl 
die Frage berechtigt und ded Studiums wert, warum gerade der Hundeurin auf bie 
grünen Zeile der Pflanzen und — wohl entgegen der Bermutung — auf die Platt» 
organe der immergrünen Pflanzen fo verderblich wirkt, Ich habe die einschlägige Fiteratur, 
foweit fie mir zur Verfügung ftand, durchſtöbert, aber auch nicht die leiſeſte An— 
deutung über die Gefährdung dev Pflanzen dur Urin auffinden können, Die Sade 
ſcheint mir aber, da fie doch immerhin eine Bedeutung für unfer Wiffen über die 
Vorgänge in der Pflanzenzelle haben kann, des Studiums durchaus wert und wohl 
au darum, weil es der Forſtmann zum nicht geringen Teil mit Immergrünen zu 
tun hat. Da man fih, um der Frage an den Leib zu vüden, gewiß nicht mit Hundes 
urin abgeben, fondern ihm durch chemiſche Löſungen erſetzen wird, erfordert deren 
Studium ein Saboratorium, weiter aber auch eine Fachbibliothek und vieljeitige8 natur: 
wiffenfchaftliches Wiſſen. Zwed diefer Zeilen foll «8 fein, Forfcher, die über diefe un- 
erläßlichen Behelfe verfügen, für eine Frage zu intereffieren, deren Beantwortung nicht 
nur der Hortifultur, jondern aud dem Forſtweſen und vor allem der Erkenntnis zum 
Vorteil gereichte, Ich will beifügen, daß nach meinen Erfahrungen außer den Nadelhölzern 
aud Ilex, Buxus, Aucuba, Mahonia auf verhältnigmäßig geringfügige Bewäſſerung 
durch Hunde ftarf reagieren. Unter den Koniferen fcheint mir Taxus befonder8 emp— 
findlih für derartige Benäſſung zu fein, während die Quprefiusarten nicht jo leicht 
darauf reagieren, W. Niegler. 

16* 
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Ameifen als Anfeltenvertilger. Daß die Waldameifen (hauptſächlich Pormiea 
rufa) emfige und nicht zu unterfhägende Infektenvertilger find und daher dem Menfchen 
auch bei der Bekämpfung von großen Infeltenfalamitäten Hilfreich unterftügen, ift ja 
befannt. Sie fuchen nicht nur den Erdboden nach Inſelten ab, wobei fie jedes nur 
halbwegs zu überwältigende Kerbtier überfallen uud bis auf die harten Chitinteile 
auffrefien, fondern fie befteigen auch Sträuder und Bäume bis zur Spige, um hier 
ihre Polizeidienfte auszuüben. 

So hat man fie natürlich aud hinlänglih ſchon bei Nonneninvafionen beob» 
achtet. Die Waldameifen überfallen meift gemeinfchaftlih in größerer Anzahl die an 
den Stämmen figenden Nonnenfalter, um fie zur Nahrung in ihren Bau zu jchleppen. 
Dies gelingt ihnen auch, allerdings nur dann, wenn der Nonnenfalter nicht mehr feine 
urfprüngliche Lebensenergie befigt. Der Lönigl. Förfter Nomotny aus Steinbufch bei 
Arnswalde hat, wie wir im der „Deutfchen Forfizeitung*, Nr. 47 ex 1907, leſen, 
beobachtet, daß die mweiblihen Nonnenfalter nur nad der Eiablage von den Ameifen 
überwältigt und vernichtet werden konnten, während die Schmetterlinge vor der Ei» 
ablage fofort abflogen, wenn fie von Ameifen angegriffen wurden. Diefe Beobachtung 
muß natürlich unfer Urteil über den Wert der Waldameifen als Nonnenvertilger be: 
deutend einfchränfen, denn nah der Eiablage ift der Falter für den Wald indifferent. 

Dagegen teilte Dberforftmeifter Ney gelegentlih der Hauptoerfammlung des 
Deutſchen Forfivereines 1905 eine Beobahtung mit, die den Nuten der Ameifen bei 
der Bertilgung eines anderen Schädlings in eflatanter Weife dartut, Bei einem 
großen Fraße von Lophyrus pini wurde beobachtet, daß auf 100m im Umlreiſe 
von Ameifenhaufen die Kiefern vollfiändig grün und unbefchädigt geblieben waren, 
da die Waldameifen fie von allen Blattwejpenraupen gefäubert hatten. J. 

Die Erle als Förderer der Fiſcherei. Im der „Deutſchen Fiſchereizeitung“. 
Nr. 20 ex 1907, weiſt Ingenieur C. v. Scheidlin in Uftron auf die Nüglichkeit 
der Erle an den Ufern von Fiſchgewäſſern hin und empfiehlt demgemäß die Aupflan⸗ 
zung dieſes Baumes an ſolchen Gewäſſern, weil derſelbe nicht nur einen Nebennutzen 
abwirft, ſondern mittelbar einen vorteilhaften Einfluß auf das Gedeihen der Fiſche 
ausübt. 

Die Verſuche von Nobbe-Tharandt haben nämlich gezeigt, daß die Erle gleich— 
wie die Hülfenfrüctler ein Stidftofffammler ift. Die an den Erlenwurzeln ſich bil: 
denden Bakterien haben fih an das Waflerleben angepaßt und wirkten als Stidftoff- 
fammler nit nur wie bei den Peguminofen für die Pflanzen, an deren Wurzeln fie 
ſich amgefiedelt haben, fondern es kommt ihre Tätigkeit auch anderen in der Nähe 
wachſenden Wafjer» und deftlandepflangen zugute; dies ift direlt aus dem üppigen 
Gedeihen und der Mannigfaltigkeit der in der Nähe von Erlen wachſenden Feitlands- 
flora zu erjehen. 

Diefe üppig gedeibenden Wafferpflanzen bieten nun die Grunbbebingungen für 
eine reichlihe und fortdauernde Entwidlung der Fiſchnährfauna, fo daß jolde mit 
Erlen beftandene ftehende Gewäſſer in der Bildung von Plankton jelbft die 
Ortsteiche noch übertreffen. 

Mittel gegen Wildverbiß. Wie wir der Ofterr. Forſt- und EN, ent: 
nehmen, hat die fgl. bayriſche Regierung zu Pandehut in den Staatsforften Nieder« 
bayernd umfangreiche Serfuhe mit Schugmitteln gegen Wildverbiß angeftellt. Der 
Probe wurden unterzogen das Verwittern mit Teer und ähnlichen übelriehenden Sub- 
ftanzen, das Verhanfen, die Lanzichen Blechkronen u. a. — Hyloſervin hat bei 
Fichten ſehr befriedigt, beſonders da die vom einer dichten Nadelhülle umgebene Ter⸗ 
miniallnofpe der Fichte gegen die unmittelbare Berührung mit dem Mittel geſchützt 
ift. Bei den übrigen Nadelhölzern muß man ſich hüten, die Endfnofpen beim Auf: 
tragen der lüffigfeit zu beſchmieren. Auch Laubhölzer find fehr empfindlich gegen 
Hyloſervin, denn diefeß zerftört die beftrichenen Knoſpen und die Kambialſchichten und 
dürfte aus biefem Grunde bei Laubhölzern die Verwendung von Hylofervin ausge: 
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hloffen fein. — Entjäuerter Baumteer hat ſich fehr gut bewährt, man darf ihn 
aber nit zu did auftragen. Für Laubgölzer ift er jedoch ebenfalls ungeeignet. — 
Dagegen hat fi für diefe eine Mifhung, beftchend aus ?/,;, Schweinsjaude und 
1/, Tier blut, je drei Liter der Miſchung innig vermengt mit 1/, kg ungelöfchten 
Fettlalt, vorzüglih bewährt. — Auch die Miihung von Jaude, ftinfendem 
Tierdl und Ruß hat fih bewährt. (Ruß fegt man zu, um durd die ſchwarze 
Farbe die beftrichenen Pflanzen zu bezeichnen.) Bei allen Schmiermitteln find jedoch 
richtiges Maßhalten beim Auftragen und zwedentfprehende Hantierung Erfordernis. 
— Die Ergebniffe des Berhanfens find beim Laubholz nicht zufriedenftellend. ALS 
ganz unbraudbar wurden verworfen Lanzſche Blechkronen, Pilroföditin, Böhmjches 
Pflanzenfhusfett, Wildfraßfett, Wiesners Wildfchugfett u. a. Auch das Schuberticde 
Mittel hat keinen befonderen Beifall gefunden. 

Brunft und Nahbrunft der Rehe. Im der Fortpflanzungsgefchichte des 
Rehwildes erfcheint und nicht fo ſehr die Setzzeit der Riden, die ja mit der Geßzeit 
unferer anderen einheimiſchen Hirfharten übereinftimmt, rätjelhaft, als vielmehr bie 
fo früh im Jahre eintretende Brunftzeit. Eine Erklärung diefer merkwürdigen Er— 
fcheinung des langen Tragens der Rehgeiß verſucht A. Marteufon in der „Deut 
ſchen Yägerzeitung” Nr. 13 ex 1907, zu geben. 

Das Reh iſt bei ung urfprünglich nicht Heimifch gewefen, fondern ſtammt wahr- 
ſcheinlich aus füdlicheren Ländern, vielleicht aus Kleinafien oder Mefopotamien, von wo 
es fi erft ziemlich fpät, nicht vor der Diluvialzeit, nad Norden, Nordoften und 
Nordweften, alſo auch nah Europa hin, verbreitet hat. Es ift nun anzunehmen, daß 
das Rehwild im feiner urfprünglichen, flimatifh milden Heimat bei einer Brunftzeit 
in der Mitte des Jahres und einer mit den anderen Hirfcharten übereinflimmenden 
Tragzeit fhon Mitte März feine Seßzeit gehabt haben dürfte, Wenn num bei einer 
Wanderung nad älteren Landftrihen das Reh die Brumftzeit im Juli—Auguft zwar 
beibehielt, fo konnte doch die Setzzeit jo zeitig im Frühjahr nicht die gleiche bleiben, 
weil ja fonft die Erhaltung der Art dadurch gefährdet geweſen wäre, Es wird fi 
alfo die Seßzeit durch allmählihe Anpafjung an die neuen klimatiſchen Verhältniffe 
bis fpäter ind Jahr hinein verfchoben, d. h. die Tragzeit verlängert haben dadurch, 
daß fi die Entwidlung des Embryos verzögerte, Iſt diefe Anficht die richtige, fo 
müßte fie durch (bis jegt allerdings noch fehlende) Beobachtungen über die Setzzeit 
von Riden in füdlicheren Gegenden ihre Beftätigung finden; plaufibel erſcheint fie 
jedenfalls, 

In der gemäßigten Zone haben die meiften Säugetiere bezüglich der Brunft 
und des Setzeus ſich dem hier ftattfindenden regelmäßigen Wechſel der Jahreszeiten 
angepaßt, während dieſe Regelmäßigleit der Fortpflanzungsperiode in den tropiſchen 
und fubtropifchen Gegenden nicht zu beobadten if. Es Liegt alfo der Schluß nahe, 
daß die frühzeitige Brunft der Rehe eine noch von früher her anhaftende Gewohnheit 
fei, die ſich möglicherweife, natürlich ganz allmählich und für und unmerkbar, zus 
gunften einer kürzeren Tragzeit etwas fpäter ind Jahr hinein verfchieben dürfte, fo 
dag dann die Brunftzeit des Rehwildes mit der der anderen einheimischen Hirſcharten 
übereinftimmen würde. 

Was die fogenannte „Nahbrunft* der Rehe anbelangt, jo wird in der gleichen 
Notiz der „Deutichen Jägerzeitung“ eine Beobachtung mitgeteilt, welche unwiderleglich 
nahweift, daß die wahre Brunft, die mit dem erfolgreichen Beihlag der Ride ver— 
bunden ift, nur diejenige fein kann, die im Sommer (Iuli—Auguft) ftattfindet, 
während im Spätherbft zwar aud ein Spielen des Bodes mit den Ricken jtattfindet, 
ein Beichlag aber nicht beobachtet werden fonnte. Die bezüglihe Beobahtung wurde 
an eingegitterten Reben, mehreren Geißen und einem Bode, gemacht. Nachdem ber 
Beſchlag der Riden durch den Bock im Juli fonftatiert worden war, wurde der Bod 
koftriert; im darauffolgenden Mai erfchienen dann die Kigchen, wie nicht anders zu 
erwarten war. Wäre nun der von manden Jägern vermutete oder behauptete Be» 
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ſchlag im Spätherbft und nicht derjenige im Sommer der erfolgreiche und befruchtende, 
fo wäre in dem angeführten Falle ein Segen der Ricken ausgefchloffen geweſen. 

Verſchiedene Fiſchräuber. Daß die ſchwarze Krähe bei ihrer Allgegenwart und 
ihrer Gefräßigfeit ein ſchlimmer Räuber. und einer der ärgiten Feinde der Niederjagd 
ist, ſteht feit; daß fie fih aber auch auf den Fiſchfang verlegt, dürfte nicht jo all. 
gemein befannt fein. Alle Fiſche, die zum Laichen ins feihte Waffer fommen, Hechte, 
Bleien, Plöge u. a, find dur die Krähen arg gefährdet. In der Fifchereizeitung 
Nr. 49 des Jahrganges 1907 teilt „der Bauer vom See“ eine diesbezügliche Ber 
obahtung mit. ine ſchwarze Krähe rüttelte nach Art der Raubvögel über dem 
feihten Waſſer, in welchem die Fiſche dem Laichgefchäfte oblagen, und ftürzte ſich 
dann plöglih auf ihr Opfer, sinen zweipfiindigen Blei, dem fie den Schädel einhadite; 
bis zum Bauch im Waſſer watend, fchleppte fie dann den getöteten, jchweren Fiſch, 
rüdmwärts gehend, ans Ufer, um ihn hier zu berzehren, 

Aber aud der Fuchs verfteht das Filchereihandwerf. Derielbe Beobachter 
erzählt, wie er eines Abends, auf einer alten Erle am Anſtand figend, einen Fuchs 
gewahrte, der fich ans Ufer fchlih, hinter einer Kaupe verftedte und die im feichten 
Waffer laihenden Hechte fcharf beobachtete. Mit einem raſchen Sprunge ins Waller 
hatte der Fuchs einen 1'/,pfündigen Hecht gefaßt und fchleppte ihn ans Ufer, wo er 
ihn vollftäntig auffroß. Bei dem Berfuche, fi einen zweiten Hecht zu holen, wurde 
der Räuber cerlegt. 


. Spredfaal. 


Kritifche Betrachtungen über Theorie und Praxis der Bodenrein: 
ertragslehre. (Antwort auf den gleihnamigen Artikel im Märzheft dieſes Blattes 1908). 

Herr k. k. Oberforitrat A. Schiffel hat fich veranlaßt gefühlt, in dem unter obigen 
Titel publizierten Aufſatze meine Theorie der von mir „gewünschten objektiven Kritik“ zu 
unterziehen. Wir wollen nun des näheren unterfuchen, inwiefern diele Kritik das Prädikat 
„objeltiv“ tatſächlich verdient. 

Nachdem Herr Oberforftrat Schiftel den Gegenitand in drei Kapitel teilt, nämlich 
1. Bodenwert, 2. Waldwert, 3. Bewertung bes Norinalvorrates, jo möge auch.hier dieie 
Neihenfolge eingehalten werden. 

1. Bodenmert. 


Herr A. Schiffel kritifiert auf S. 94 meine Formel B — urZe audı deshalb, 
üp— 
weil in derfelben der Ausdrud Au—uv— eine Periodenrente bedeutet, die‘ ſich auf 
einer und berjelben Bodenfläche jedes ute Jahr wiederholt, die demnach dem ausſetzenden 
Qetricbe angehört. Es jei daher meine Vodenwertformel bloß eine ſchlechtere Auflage der 
befannten Formel der Reinertragslehre, 








10 pu —1 
_Au-v 00p —ex1Oopt Au—cXxYOpu 1% 
F 10 pu —1 = Y0Op—1 7" 


ın weld legterer die Auslagen v und e in richtiger Weile mittels des Zinsfußes p eut— 
iprehend prolongiert wurden, während bei meiner Formel dieje Prolongation falichlich 
unterlaflen wird. j 

Nun werde ich mir eine Variation der Anfichten des Herrn Sciffel erlauben. 


Nachdem der befannte Waldivert W = 1" Er Te guch in nachfolgender Form 
up 
dargeftellt werden faın W—- _AuZur—e ., LOPU—L 4 derſelbe ebenfalls nichts 
10pu—1 VO pt 
anderes, als die Summe einer Neihe von nebeneinanderliegenden ausfegenden Betrieben (mas 
ja die Neinertragslehre auch behauptet), in welchen die fapitalifierte Periodenrente Au — 








uv-—e mit dem Werte 2 u — in jährlicher Abitufung umal ericheint. 
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Dieje Reihe von u gemeinfam bewirtihafteten Betrieben liefert uns num alljährlich 
die Rente Au—uv—c, indem wir diefelben in gleicher Höhe bei dem jedesmaligen alle 
Jahre wiederkehrenden Abtriebe der einzelnen Beitände beziehen. Wir erhalten nämlich beim 
Abholzen des: 

heute (a — 1) j. Beitandes nad 1 Jahre, nad (u+1), nad (2u +1) ujw. Jahren, 

”" (u—2). ” " ” ” (u+ 2), ” (u +2) " " 

zurzeit 1j. Beſtand nah (u— 1) Jahre, nah (Qu —1), nah (3u—1) uw. Jahren, 

“ u. ” ” u ” ” 2 u " 3 u ” ” 
ftetö den Neinertrag Au—uv—c. 

Da aber der Kapitalswert der Periodenrente im Betrage rn ift und nur 
durch den Ausdrud Au n A pu richtig dargeftellt werden kann, fo 
jegen wir in diefen Ausdrud die Formel des Waldwertes, woraus folgt: 

w=Au-V(Op—-D-eoxX1top „IOp—1 











10 pu—1 00p 
und erhalten durch Diviſion dieſer Formel durch 1 den Bodenwert: 
= Aue 2 nr — V, die allein jeligmachende formel der Reinertragslehre; was 
Opu — 


wir als einen abjolut jiheren Beweis betrachten müſſen, daß die Formel 





gänzlich falſch iſt. 

Obige Darſtellung verfolgt bloß den Zweck, zu zeigen, zu welchen falſchen Reſultaten 
derartige deduktive Folgerungen führen können. 

Fatfählich wird meine Formel für den Bodenwert aus der Gleichung: 

10p=1 _ Au-uv—o 

00p 00 p 
aljo aus dem Werte einer im nahhaltigen Betriebe ftehenden Vetriebsklaſſe abgeleitet 
und bedeutet: 











’ 


Em Amar, Wr 
V0p i 0 p 
der Bodenwert, und zwar der ute Teil des Bodens einer Betriebsklaſſe iſt der aliquote 
Teil (der ae Teil) des heutigen Waldwertes. 


Es liegt alſo im Sinne der Ableitung aus dem Werte eine® fhon vorhandenen 


Waldes Fi) nicht die geringite Begründung vor, das abgefürjte Schluß: 
reſultat B= Sr 7 ©, bei welchem infolge der Diviſion der bedeutungsvolle Faktor 
00 p nicht mehr ericheint, mit dem ausjegenden Betriebe zu verwechſeln. 

Meine Bodenwertformel wird von der normalen Betriebsklaffe (aljo dem vorhandenen 
Walde!) abgeleitet, der Bodenwert des ausjcgenden Betriebes (Bodenwert der Reinertrags— 
lehre) jedoch von der fahlen Fläche! 

Auf S. 110 bemerkt Herr Schiffel: 

‚. „hält man an dem Grundjage feit, dab im Nahhaltswalde Boden: und Holzvorrat 
leihartige Anlagsfapitalien find, die zufammen den Wald, das Wirtichaftstapital bilden, 
o ift die MWaldrente berg lege zufammengelegt aus Boden- und Holzborratärente x... . 

Es entfällt alfo ein Zeil der Waldrente auf das VBodenkapital, ein anderer auf das Holz: 
vorratsfapital. Die Schwierigkeit befteht bloß darin, zu erforichen, wie viel von der Wald» 
tente als Bodenrente, wie viel als Holzvorratsrente anzufehen it“. 

nz dieie Schwierigteit wäre ja überwunden: 

us: 


10pu—1 _ Au—-uv—c 
00p 00p 








folgt: 


— 
— 


an. 2pPp=1 „. eure 
00p 00 p 
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ub A =u(Au—uv-—c) 
ub=u(Au—uvr- I = (Au —— 
Es iſt demnach ber 0 pu ⸗te Teil der Waldrente Au — u v — e bie Boden— 
00pXu 


rente ber Betriebsklaſſe. 

Auf die unterjchiedlihen aus unnötigen Transformationen fi vermeintlih richtig 
ergebenden Reſultate (S. 95), wie fie Herr Schiffel ermittelt, näher einzugehen, ift wohl 
überflüffig, nachdem die Hauptiache erledigt iſt. 


2. Waldwert. 


Dieſes Kapitel enthält feinen Angriff gegen meine Theorie. 


3. Bewertung des Normalvorratswertes. 


In Nr. 1 dieſes Jahrganges (Nr. 1305) der Ofterreichiichen Forst: und Jagdzeitung äußerft 
fih Herr Schiffel auf ©. 2, zweiter Abjag. 1. „Das Aniagelapitat der Bodenrentenlehre 
iſt der Boden allein, der Holzvorrat wird als verziniter Produftionsaufwand, d. i. als 
Betriebsfapital, angejehen. Diefe nur bei Nenbegründung eines Waldes zuläffige Auffaffung 
iteht mit dem tatſächlichen Zuitande nicht in Einklang. Das Wirtichaftstapital des Nadı= 
haltswalbdes ift Boden- und Holzvorrat, deſſen Wert von jeinem Produftionsauf- 
wande völlig unabhängig und nur von den wertbeftimmenden Umſtänden der Gegen- 
wart abhängig ift“. 

Bis auf den Sag „Diefe nur bei Neubegründung eines Waldes zuläffige Auf- 
faffung“ erkläre ich mich mit dem ge vorhergehender Zeilen gänzlich einverjtanden. 

Nun zieht aber Herr Schiffel auf ©. 98 einen Vergleih aus zwei berechneten 
Vorratöwerten, von denen ber eine (jener der Reinertragslehre) aus dem Produktions 
aufwande, der andere auf Grund feiner eigenen Prinzipien (S. 110 diejes Blattes) aus der 
fünftigen Waldrente ermittelt wurde, offenbar zu dem Zwecke, um den Beweis zu 
liefern, das erfterer Vorratswert unrichtig ermittelt jei. Weit gefehlt! er zieht dem von ihm 
ſelbſt aufgeftellten Grundiage entgegen die umgekehrte Schlußfolgerung, daß letzterer 
d. i. mein Vorratswert falſch fei. | Ä 

ar Schiffel beruft fih zur Veftärkung feiner Anfichten auf die bekannten Autori= 
täten tößer und Wimmenauer, hätte aber jedenfalls befler gear, fih mehr auf 
Dr. Martin zu verlafien (Dr. Martin beurteilte befanntlih meine Theorie im günjtigen 
Sinne). Ohne uns auf größere „Wiffenfchaftlichkeit“ einzulaffen, wollen wir die von Herrn 
Sciffel mit einer gewiſſen Abfiht gewählte — gt Sage binfichtlich 
des Vorratsfoitenmwertes der Neinertragslehre näher unterjuchen. Nach dem Beiſpiele ©. 98: 
u=1, W=3666, B, =3566, N, — 100, ergibt fi bei einem einjährigen lImtriebe ein 
Vorratöwert von 100 X. Da nun befanntlih das Vorratsfapital durch jene Holzmaſſe re: 
präjentiert wird, welche unmittelbar nach Abtrieb des Jahresichlages bleibt, bi u —1 
aber, das ganze ftehende Holz auf einmal genugt wird, jo muß der Normalvorratäwert 
in diefem Falle offenbar gleih Null jein, d. h. bi u=1 ift fein Normalporrat vor— 
handen, trogdem joll dieſes gar nicht vorhandene Holz 100 X wert fein?!! Gegenüber einer 
Formel, die derartig unfinnige Nefultate ergibt, bejigen wir eine weit beflere, welche lautet: 


f Ri 41 ; 
. 115 d Blattes) N = —' jet t, — L1, 
(S ieſes Blattes) 00p ( Ir ) Hieraus folgt, wenn u-1 
vOp 41 00 p 


und es ijt demnach bewieſen, daß die Stoftenwertformel ber Neinertragslehre falſch arbeitet, 
d. h. den Worrat zu hoch berechnet. 

Auf Seite 115 dieſes Blattes äußert fih Herr Schiffel: „Habe ich einmal den 
Grundjag angenommen, einen Zeil der Waldrente als Bodenwert zu fapitalifieren, dann 
ijt natürlich auch der Normalvorratswert in demielben Sinne gegeben, nämlid, daß der 
reftlihe Teil der Waldrente eine Frucht des Holzvorratswertes ift, jo daß 
dieſer Zeil fapitalifiert, den Holzvorratswert ergibt“. 

Nach der begründeten Anficht des Herrn Schiffel gehört demnach auch der negative 
Teil der Waldrente Au—uv—c, d. i. alio namentlich der einflußreihe Wert uv, zum 
— * — an, als Ausgabeteil alſo negativ, infolgedeffen den Vorratswert 
verkleinernd. 
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In der Formel der Neinertragslehre 
N=-B+W IE -uBß+N+o I! 
welcher Wert aud dem Anſatze . 
—_ _UXxX10pe 


1 u 1 
N a Aul-— - — — __ 1 — 
»( — (A⸗ —7 

ERBE ift diefer negative Teil gar nicht enthalten, demnach ift auch jedenfalls der 

orratäwert der Reinertragslehre aus einer zweiten Urjahe auf Grundlage der richtigen 
Bemerkungen bes Herrn Schiffel * hoch herechnet. Herr Schiffel wäre demnach volltommen 
berechtigt geweſen, zu behaupten, daß die Neinertragslehre zu hohe Vorratswerte berechnet; 
dagegen liegt aber fein Grund vor, aus dem Vergleiche diejes zu hohen Borratswertes mit 
dem meinen zu folgern, daß legterer deshalb unridhtig fei, weil er kleiner iſt, 
als der fehlerhaft zu hoch beredhnete ber Reinertragslehre. 

Nachdem die auf ©. 99 aus den Verkaufswerten ber Beitände ermittelten Vorrats— 
werte mit denjelben Mängeln behaftet find, indem auch hier die den Vorratswert belaftenden 
Koiten u und ce nicht berüdfichtigt wurden, jo weiſen fie diejelben Fehler auf, wie der Vor— 
ratswert der Reinertragslehre. 

eg darüber in meiner Brojchüre „Beweile für die Unrichtigleit der Rein— 
ertragslehre“. E. Fromme, Wien, S. 24 bis 26.). 

„Daß aber die nach meiner Theorie berechneten Vorratswerte nicht zu niedrig find, 
beweiſt Herr Sciffel entgegen feiner urfprünglihen Anficht ſelbſt. Aus den auf S. 112 
und 113 beredineten Wald» und Bodenwerten auf Grund ber Annahmen S. 112 ergeben 
fi) folgende Vorratswerte bei Unterftellung eines Zinsfußes von 8:50). 





nah Sciffel nah Hönlinger 
50 27500 31293 
60 48200 56737 
70 56600 68425 
80 68400 83244 
%0 91500 113620 
100 93400 116741 
110 108300 135679 
120 118300 148125 
130 122200 152584 


Hieraus_ift deutlich zu erjehen, daß die Vorratswerte Hönlingers, welche nad) 
Meinung des Herrn Schiffel zu, niedrig berechnet find, durchwegs größer find, als bie 
nad der Methode Sciffels ermittelten. Taraus die weiteren Schlußfolgerungen zu ziehen, 
wird den geehrten Herren Leſern überlaffen. Auf das Nebenfählihe der Ausführungen 
Herrn Schiffels bezüglich meiner Theorie näher einzugehen, dürfe mir wohl erlaſſen fein, 
nachdem hier abermals das Hauptſächlichſte abgetan ift. , 

Mit dem Vorhergehenden ift aber aud) die „objektive“ Kritik Herrn Schiffels ge— 
fennzeichnet. Hans Hönlinger. 


Gegenbemerfungen. 


Die Redaktion diefer Zeitichrift war jo freundlich, mir Einfiht in das Manuffript 
ber vorftehenden Antwort zu geitatten. Hierdurch bin ich in der Lage, meine Gegenbemer: 
fungen gleich hier ech 2 zu können. 

i Der Zwed der Ginleitung in der Antwort ift mir nicht recht ar geworden, denn 
bie darin enthaltenen, übrigens ſehr anfechtbaren ge hängen mit meiner Kritik nicht 
zujammen, weshalb ich es auch unterlafjen fann, die Einleitung näher zu analyfieren. 

Herr Hönlinger bat die Wahl: entweder zuzugeben, daß feine VBodenwertsformel 
B=R:(1'0 pa — 1) aus dem ausiegenden Betriebe abgeleitet ift oder zu behaupten, biefe 
Bodenmwertsformel bafiere auf Vorausfegungen des jährlichen Nachhaltbetriebes. 

Im eriteren Falle ift aber die Rente mit R=An —ur— ce unrichtig bewertet, 
weil dieſer Reinertrag nicht periodijc alle u Jahre von der Fläche einer Alters: 
ftufe eingeht, jondern die Waldrente des jährlichen Betriebes voritellt; im zweiten 
Falle ift die Bodenwertsformel gleichfalls falfch, weil man aus einer jährlihen Wald— 


rente durh Multiplikation derſelben mit dem Faktor ai den Bodenwert der zläde 
einer normalen Altersftufe nicht machen kann. Dies widerjprähe dem Sinne der Rente, 


die eine jährliche ift und dem Sinne des Faltors, der ben Vorwert periodiſcher Nenten 
ergibt, wie ich dies auf Seite 96 erörtert habe. 
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Alle w:iteren Fehler der Hönlinger» Theorie find Konjequenzen feiner irrigen Grund: 
anichauungen. B 

Das ift Hipp und Har der Fern meiner eigenen Sritif, Diefe Säge müßte Herr 
Hönlinger umzuftopen oder zu beweiſen imftande fein, daß fie bereits von anderen aus« 
eſprochen wurden, wollte er mir Fehler oder gar eine boreingenommene, d. i. unobjeftive 
Knichuung an andere Kritiker feiner Lehre nachweiſen. 

Der efjentielle Inhalt der nun folgenden ln ei en bes Herrn Hönlinger it 
ber, daß meine Kritik feiner —— * beshal nichtig wäre, weil fie auch in der 

Au—uv—c ,„ 10pı—1 

00p " 0 
ber Formel den Summenwert einer jährlihen Rente daritellt, fonad die fyormel aud als 
aus dem jährlichen Nachhaltsbetriebe abgeleitet, betrachtet werden kann. , 

Herr Derlinge: leijtet fih hier einen Scherz, der allgemein veritändlich fo ausfieht : 

Der Vorwert B einer das erjtemal nah u Jahren, dann immerwährend in ujährigen 
Intervallen eingehenden Rente R a a des ausjeßenden Betriebes) ift: 


Form: B= geichrieben werben kann, wobei der erite Teil 


— 


7Topu 
Dieſer Wert wird nicht geändert, wenn ih Zähler und Nenner mit 0:0 p dividiere oder multi— 
pliziere. Alſo: 
= RX00Op „_B . 1!pr 1 
(10 pı —1)00p 00p  OOp 


Nah Herrn Hönlinger liegt „nicht die —— Begründung vor, im Sinne der 
Ableitung aus dem Werte eines ſchon vorhandenen Waldes R:OO p, das abgefürzte Re⸗ 
ſultat R:1-O pa —1, bei welchem infolge der Diviſion der bedeutungspolle Faktor OO p 
nicht mehr erkheint, mit dem ausjegenden Betriebe zu verwechleln“. Nah meiner Meinung 
liegt nicht die allergeringite Begründung vor, aus dem Werte RB : Ip eT. 
010 p 00p 
anderes herauszulefen als dasjenige, was in R:10pu—1 enthalten ift, d. b. ben Vorwert 
einer ausjegınden Rente. Oder jollte etwa die Transformation, d. i. die Tivifion oder 
Multiplikation von Zähler und Nenner mit OO p das Kunſtſtück vollbracht haben, den aus: 
fegenden Betrieb in einen Nahhaltsbetrieb zu verwandeln? Cs ändert aud gar nichts 
an der Sadlage, wenn Herrn Hönlingers Ableitung urfprünglih die kompfliziertere 
———— Dadurch, daß OO p verſchwindet, kommt der wahre Sinn der Formel zum 
orichein. 

Herrn Hönlingers Bodenwertsformel bleibt für mid aus dem ausfegenden Be: 
triebe abgeleitet; fie iſt für mich theoretiih unrichtig aufgeftellt und für ben Nadhhaltswald 
unter anderem aud aus dem Grunde nicht tauglid, den Herr Hönlinger jelbit angibt, 


nämlich, weil der „Bodenwert der = — le Zeil des Waldwertes it“. Bei gegebener 


pP 
Tu u wäre demnad) der Anteil des Bodenwertes am Waldwerte vom Zinsfuße 
abhängig! a 

Ich habe diejen Übelſtand der formel, der ſich bei der Anwendung derjelben auf den 

Nachhaltswald als Fehler herausitellt, auf S. 104 dieſer Zeitihrift an einen Beiſpiele dar— 
ejtellt und bemerke hier bloß, daß bei 2'/,iger Verzinjung der Bodenwert , bei 4%Y/oigem 

insfuß aber nur Y,, des Waldwertes beträgt. Wäre die Hönlinger-LXehre eine Näch— 
haltöwaldıheorie, dann müßte bei gleicher Umtriebözeit der Anteil des Bodenwertes am 
MWaldwerte bei jedem Zinsfuße gleich bleiben, weil bei einer Auffafjung des Waldwertes 
als Wirtihaftsfapital, wie es im Nachhaltswalde der Fall fein joll, ber Zinsfuß an dem 
VBerhältniffe zwiichen Boden: und Maldwert nicht3 zu ändern hat. Diejen Fehler hat bie 
Hönlinger-Theorie gemeinsam mit der Vodenrentenlehre, weil eben beide Boden- und 
nicht Waldtheorien find. Hiermit wird auch zugleich die Bodenrente als jelbitändiger Teil der 
MWaldrente charalterifiert, denn die Bodenrente iſt nur dom Bodenwerte und nicht vom 
Waldwerte abhängig und es haften ihr alle Eigenſchaften des Bodenwertes an. 

Anlangend die Bewertung des Vorrates, bemerkte ich zunächſt, daß in dem angeführten 
Beifpiele der fich nad hei ergebende Normalvorrat auch mit dem wirklichen, d. h 
aus den Schlagergebnifien refultierenden Normalvorrate verglichen um rund 100%, zu Hein 
befunden wurde. Deines Wiffens habe ich niemals behauptet, daß die Bodenrentenlehre 
ihren Normalvorrat richtig berechnet; fie jelbit behauptet es auch nicht. 

Aus der Normalvorratsformel der Bodenrentenlehre folgt für u=1 


— (B+-V-+c)00p BEN, 


etwas 





vo 
Die Bodenrentenlchre jegt alſo den Rermalvertei bes den Umtriebes den Kultur: 
foften einer Altersitufe gleich. Daß dies nicht korrekt ift und daß die Bodenrentenlehre ihren 
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Normalvorrat um den Betrag der Kulturkoſten einer Alterditufe zu hoch bewertet, oder wen 
man will, daß man von dem Grtrage der Altersftufe u die often der nächitfälligen Kultur 
zu deden find, hat Oftwald nachgewieſen. Daß ich diesfalls mit Oftwald einverftanden 
bin, konnte Herr Hönlinger aus ber Fußnote auf ©. 99 erjchen. Wenn ich troßdem auch 
den wirflihen Normalvorratswert im Sinne ber Bodenreinertragslehre berechnete, d. h. 
den Vorratiwert der 1jährigen Umtriebszeit mit den Sulturkoften bewertete, fo geichah dies, 
um den wirklichen Vorratswert mit dem Koſtenvorrate der Bodenrentenlehre vergleichsfähig 
u gejtalten. Gin Grund, aus diefem Umftande einen Fehler in meiner Kritik ableiten zu 
Önnen, ergibt ſich nicht, weil diefe Verſchiedenheit in der Auffaffung praftiich belanglos ijt. 
Maßgebend für die Beurteilung der Hönlingerichen Methode der Normalvorratsberehnung 
bleibt immer die Formel: An = Bu (1V pn — 1), welche den Vorratskoſtenwert der Alters— 
ftufe um den Betrag Vel’Opr —1)+c.10 pn zu Elein angibt. Könnte fid Herr Hön— 
finger entichließen, anzuertennen, daß feine Koſtenwertsformel ein Torfo ift, welchem die 
legtgenannten zwei Ölieder fehlen, dann dürfte er reuig in den Schoß der Bodenreinertrags— 
Iehre zurücdtehren, denn au Au=(B+YV)(lOpu— 1)+c.10pu fände er ſodann die 
„alleinſeligmachende“ Boden: und Koftenwertsformel der Bobenrentheorie und feine Lehre 
wäre identiich mit ihr. 

Für mich ift die Tatſache, daß Herr Hönlinger einen Teil der Produktionskoſten 
im Beſtandeskoſtenwerte vernadläffigt und dadurch theoretiſch zu Kleine Vorratswerte 
erhält, nicht genügend überzeugend, um in jeiner Theorie etwas anderes als eine Boden» 
theorie zu erbliden, weil die Hauptmerkmale dieler Lehre: Ausfegender Betrieb, der Boden 
allein ift Wirtichaftsfapital, der Beftandeswert ift verzinfter Produktionsaufwand, auch bei 
der H önlinger= Theorie vorhanden find. 

Herr Hönlinger findet am Schluffe feiner Ausführungen, daß in meinem Beiipiele 
(S. 112) feine Normalvorräte größer find, als die nach meiner empiriichen Formel berech— 
neten, daß jomit meine Behauptung, jeine Normalvorräte wären zu Klein, unrichtig ſei. 
Demgegenüber Eonftatiere ich zunädit, dab fih auf ©. 105 folgende zulammenfaffende 
—— findet. 

„Es iſt ja ganz gut möalich, daß ſich bei irgendeinem Zinsfuße und irgendeiner 
Umtriebszeit vernünftige und brauchbare Bodenwertsrefultate (demnah auch Normale 
vorratswerte) bei beiden Theorien ergeben. Lehren, deren Anwendung entiveder ein ver: 
ſuchsweiſes Manövrieren des Kundigen erfordert, um das gewünschte Nefultat zu errechnen, 
oder ein gutes NRefultat vom Zufall abhängt, halte ich für praftiih unbrauchbar.” 

Demnach negiere ich feineswegs die Möglichkeit, daß fih aud nad Hönlinger 
brauchbare Normalvorratöwerte ergeben Fönnen. Was aber den jpeziellen Fall anbelangt, 
jo find die hohen Normalvorratswerte lediglich eine Folge der zu kleinen Bodenwerte, 
Die Hönlinger=Theorie teilt mit der Vodenrentenlehre aud die Eigenihaft, daß ſich bei 
höheren Zinsfüßen — nad meiner Auficht ſchon bei mäßigen — zu kleine Bodenwerte 
ergeben; jo erhält man in dem angeführten alle für den 130jährigen Umtrieb bei 3°5%/,iger 
Verzinfung einen Bobenwert von 64 X pro 1 Aa, ein Betrag, der mir bei einer reinen Wald- 
rente von 56 K pro 1 ha viel zu gering eriheint. Daraus erklärt fih der hohe Normal: 
vorratöwert. Der Fehler in dem einen Werte wirkt auf das Reſultat des anderen Wertes 
ein. Wäre alfo in diefem Falle der Normalvorratswert brauchbar, dann ift dies beim 
Bodenwerte nicht ber * Ich habe in der zitierten Abhandlung dieſe Wertverhältniſſe, 
die Herr Hönlinger offenbar für nebenſächlich hält, weil er fie nicht berührt, näher bes 
leuchtet, weil ich fie eben im Nachaltsbetriebe für jehr weſentlich anjehe. 

Theoretifc betrachtet jind die Normalvorratswerte des Herrn Hönlinger immer zu 
klein, wenn fie aud in einem Spezialfalle, der nichts beweift, richtig jein mögen. Daß bie 
Bobdenrentenlehre bei höheren Zinsfüßen nod weniger brauchbare Rejultate liefert, ents 
mg N a el ik nicht, weil der Unterſchied nicht im Wefen, fondern bloß 
im Grade liegt. 

Da Herr Hönlinger nicht in der Lage ift, mir auch nur einen Irrtum, geſchweige 
denn Befangenheit in meiner Kritik jeiner Lehre nachzuweiſen, weile ih den im Schluffage 
feiner Antwort enthaltenen Vorwurf ald unbegründet zurüd. 

Nun noch eine Bemerkung mehr perfönlicher Särpung. Herr Hönlinger meint, ich 
u. die Kritik feiner Theorie auf die biesfälligen Außerungen der Herren Profeiloren 

töger und Dr. Wimmenauer geftügt. Es dürfte doch wohl Seren Hönlinger nidt ent- 
—— ſein, daß ich bei meinen kritiſchen Auslaſſungen von einem ganz —— Stand⸗ 
punfte ausgegangen bin, den die genannten Herren nicht einnahmen, nämlich den, ſeine Lehre 
als eine mit der Bodenrententheorie im Weſen übereinftimmende zu kennzeichnen. Mir war 
es weniger darum zu fun, nachzumeifen, daß Herr Hönlinger theoretiich den Bodenwert zu 
hoch, den Normalvorrat zu Hein berechnet, als zu beweifen, daß feine Theorie, nicht wie der 
Autor irrtümlich meint, „eine ———— und forſtliche Statit des jährlichen 
——— ſei, ſondern eine nackte Bodentheorie des ausſetzenden Be— 
triebes iſt. 
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Herr Hönlinger befindet ſich demnach in ber unbaltbaren Stellung, die Grundlage 
einer Theorie verteidigen zu ſollen, bie er felbit auf das eifrigſte befehdet. Früher ober jpäter 
dürfte auch Herr Hönlinger feinen Irrtum einfehen und fich für eine ober die andere Richtung 
der Rentabilität enticheiden. Sollte er ſich der Waldrentabilitätslehre zuwenden, bann wird 
es mich freuen, in ihm einen Gefinnungsgenoffen zu begrüßen, der aud) bisher jhon mandes 
zur Begründung ber Unübertragbarkeit der Bodenrentenlehre auf den Nahhaltswald bei« 
getragen hat. Freilich hat damit Herr Hönlinger unbewußt auch feine eigene Theorie 
verurteilt. A. Sıiffel. 


Perſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: Wenzel Ritter v. Zaleski, k. k. Sektionschef im Ackerbau miniſterium 
durch den Orden der eiſernen Krone II. Klaſſe. — Dr. Ernſt Seidler, E. f. Hofrat und 
ofeſſor an der Hochſchule für Bodenkultur, durch das Ritterkreuz des Leopoldsordens. — 
rt. Johann Freiherr v. Enoblod, k. k. Sektionsrat im Aderbauminifterium, durch die 
laiſerliche Anerkennung. — Oberforſtrat Prof. Dr. Hermann v. Fürſt, Direltor der königl. 
—— Hochſchule in Aſchaffenburg, durch das Ehrenkreuz der königl. bayriſchen Ludwig— 
ordens. 
Ernannt, beziehungsweiſe befördert: Zu k. k. Forſträten die k. k. Forſtmeiſter: Anton 
Hadek in Görz, Oskar Bernauer in Gmunden, Johann Tropper in Innsbruck. — Zu 
f. £. Sorftmeiftern die k. k. Forſt- und Domänenverwalter Karl Spielvogel in Ruſſiſch— 
rer Rudolf Coglievina in Wama. — Zum k. f. Forft: und Domänenverwalter 
der k. £. SForitafliitent Otto Kinfchel in Gmunden. — Anton Ritter v. Spaun, £ E. Forſt— 
affiftent in Mattighofen, zum k. £. —— II. Klaſſe in Ampezzo — Johann 
Chriſtian, k. k. Forſtpraktiklant in Wr.-Neuftadt, zum k. k. Forſtinſpektionskommiſſär II. Klaſſe 
in Pfunds. — Johann Freiherr v. Muſtatza, Adminiſtrationsadjunkt in Czernowitz, zum 
k. k. Miniſterialkonzipiſten im Ackerbauminiſterium. — Karl — Forſtinſpektor in Saaz, 
zum Forſtrat. — Ferdinand Znegn, Forſtmeiſter der Stadt er zum Profeſſor an 
er königl. ung. Hochſchule für Forſtweſen in Schemnig. — Johann Nitodem, Graf Daun: 
ſcher Domänenzentraldireftor in Vöttau, zum Forſt- und Domänendireftor der Herrſchaften 
Train und Neuhäufel. 

Berfeht: Adolf Polorny, E. k. Oberforftrat in Linz, als Leiter der Wilbbadhver- 
bauungsfeltion nah Graz. — Joſef Hupka, k. k. Forftmeiiter in Görz, nah Hermagor. — 
Dr. Heinrich Schönmieie, f. f. Forſt- und Domänenverwalter, von Mauterndborf nady 
Aurach. — Auguft Klier, k. k. Foritaffiftent in Görz, zur Wildbachverbauung in Wr.⸗Neu— 
ftadt. — Rudolf Miſſoni, k.k. ag ati in Görz, zur Wilbbahverbauung in Inns— 
ee e Ottolar Mitſchka, k. k. Forftinipeftionstommiffär I. Hlafje, von Bojanom nad) 

arnopol. 
enfioniert: Wenzel Hlawatn, f. k. Forftmeifter in Hütteldorf. 
eftorben: Ferdinand Langenbacher, Profeſſor i. R. der höheren Forftlehranitalt 
Mähriſch-Weißkirchen. — Sohn Booth in GroßsLichterfelde, der unermüdlide Vorkämpfer 
für den Anbau frembländiiher Holzarten. — Karl Georg Kryspin, k. k. Forftinipeftions- 
fommiffär I. Klaſſe a. D., in Linz. 


Briefkaften. 


Herrn Dr. A. C. m W.; — Dr. W. R.in H.; — 2.9. in WB; — Dr. H. in M. 
(Württemberg); — M. ©. inM.; — S. K. in NeA. (Rußland); — ©. in P. (bei Berlin); 
— 9.9.05 — G. J. in M.; — A. S. in M.; — F. K. in W.M.; — FF in ®; 
— F. C. in R.; — K. B. in M.: Verbindlichſten Dant. 
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Bur Frage über die Raffen der Pinus silvestris. 
(Borläufige Mitteilung.) 


Ohne die bisherigen Naffen- oder Formeneinteilungen der Pinus silvestris 
einer Kritik zu unterwerfen, möchten wir in unjerer vorläufigen Mitteilung auf 
ein Merkmal hinweiſen, welches unjerer Meinung nad von der größten Be— 
deutung für die Syitematif der Kiefer ift. Ein ſolches Merkmal ijt die Färbung 
der Samen der Kiefernbäume,. Die diesbezüglichen Literaturangaben find gewöhn— 
lich derart, daß daraus nicht zu erjehen ijt, ob eine und diejelbe Kiefer verichie- 
denfarbige Samen trägt, oder ob die Färbung der Samen eine fonjtante Eigen 
Ichaft jedes Kiefernbaumes ift und daher Samen verjchiedener Färbung auch von 
verjchiedenen Bäumen jtammen!, 

Unjere Beobachtungen beziehen ſich auf drei Forſte des Gouvernements Lublin 
(Rußland) aus der Umgegend von Nomwo-Alerandrija. Der eine derjelben gehört 
dem Herrn A. und ift zu 9/0 aus Kiefern und */,, aus Eichen, beide im Alter 
von 150 bis 200 Jahren zufammengejegt. Der zweite ijt ein Kronsforſt mit 
160» bis 200jährigen Kiefernbeftänden. Zur Beitandescharakterijtif des dritten 
Forſtes, welcher dem Inſtitut für Lande und Forftwirtichaft zu Nomwo-Alerandrija 
gehört, jei bemerkt, daß er aus Kiefern verjchiedener Altersklaffen bis zu 25 und 
40 Jahren beſteht. 

Für unſere Unterſuchungen wurden von einzelnen gefällten Bäumen in allen 
drei und von wachſenden Bäumen in den zwei letzteren Forſten Zapfen geſammelt 
und auf ihren Sameninhalt unterſucht. Die wachſenden Bäume, welche Material 
für unſere Unterſuchungen geliefert hatten, wurden numeriert, um Beobachtungen 
in der Zukunft zu ermöglichen. Bis jetzt iſt es uns gelungen, Unterſuchungen an 
200 Bäumen auszuführen. 

Es hat ſich ergeben, daß Kiefernbäume ſtreng ausgeprägte individuelle 
Eigenſchaften beſitzen, welche ſich an ihren Samen äußern. Samen, die von ver: 
fchiedenen Bäumen ftammen, unterfcheiden fi) nad ihrer Form, Größe und 
Färbung. Man konnte längliche, rundliche und edige Samen unterjcheiden und 
dabei die Beobachtung machen, daß die Form der Samen für jeden einzelnen 
Baum eine gewiſſe Konjtanz befitt. Die Größe der Samen und infolgedefjen aud) 
ihr Gewicht befindet ficy im geraden Verhältnis zur Größe der Zapfen, was aus 
folgender Tabelle erfihtlich it. 


') Siehe 3. B. Dr. ©. Hegi und Dr. G. Dunzinger, „Iluftrierte Flora von 
Mitteleuropa“, 4. Lieferung, 5.99. Dr. O. Kirchner, Dr. E. Loew und Dr. C. Schröter, 
„Zebensgeihichte der Vlütenpflanzen Mitteleuropas“, Band I, Abteilung 1, ©. 20. #8. vd. 
TZubeuf, „Samen, Früchte und Steimlinge der forftlichen Kulturpflanzen“, ©. 17, und Dr. 
N. Heh, „Die Eigenihaften und das forftlihe Verhalten der wichtigeren in Deutichland 
vorfommenden Holzarten”, ©. 248. 
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Beſonderes Intereſſe verdient die Färbung der Samen, die als ein jehr 
geeignetes Merkmal erfcheint, um die Naffeneinteilung der Kiefer auszuführen. 
In jedem Kiefernzapfen fann man drei Arten von Samen unterjcheiden. Im 
unteren Bapfenteil findet man unreife Samen, welche ſich ihrer Größe nad) gan; 
unbedeutend von den Samenfnoipen unterjcheiden, aber mehr oder weniger eut— 
widelte Samenflügel befigen. Beim Sortieren werden diefe Samen gewöhnlid; 
entfernt. Die zweite Art bilden leere Samen, die fih von den normalen zwar 
nicht durch ihre Größe, aber durch ihre helfere Färbung und durch ihr geringes 
Gewicht (10 bis 15 mgr) unterjcheiden. Auch diefe Samen entfernen ſich beim 
Sortieren. Zur dritten Kategorie rechnen wir vollkommen ausgebildete Samen 
mit 95 bis 98°/, Keimfähigkeit. Bei diefen Samen läßt fich fein Unterjchied in 
der Färbung feitftellen. 

Um gleichartig gefärbte Samen zu erhalten, müßte man diejelben von jedem 
Baume jammeln und die verjchiedenen Samenjorten getrennt halten. Da joldyes 
niemals gejchieht, trifft man gewöhnlidy nur ein buntes Samengemenge. 


Es liegt fehr nahe, die Unterfchiede in der Färbung der Samen einzelner 
Kiefernbäume durch irgendwelche äußere Einflüffe erklären zu fuchen. Dan könnte 
vor allem die Frage jtellen, ob die Färbung nicht vom Standort der Bäume 
abhängig jei. Unſere Beobachtungen ſprechen dagegen. Wir trafen nebeneinander 
jtehende Bäume, welche kraſſe Unterjchiede in der Färbung ihrer Samen aufwiejen, 
aber auch Kiefern, welche aus allen drei Forften ftammten und unter verjchiedenen 
Wadstumsbedingungen fid) entwicelt hatten, die in bezug auf die Färbung der 
Samen nicht zu unterfcheiden waren. Ebenſowenig kann von einem Einfluß des 
Alters der Bäume auf die Färbung der Samen die Rede fein. Wir fanden 
ihwarze Samen auf 10» bis 15jährigen Bäumchen und auf 200jährigen Baum- 
riefen; dasjelbe gilt aud) von braunen und hellen Samen. 


In den drei Forſten, wo wir unjere Beobachtungen ausführten, bildeten 
die ſchwarzſamigen Kiefern 50 bis 709/, des Beitandes. 30 bis 50%/, entfielen jomit 
auf Kiefern mit anders gefärbten Samen. Es muß bemerft werden, daß man unter 
den Kiefern mit fchwarzen Samen mehrere Spielarten unterjcheiden kann. Einige 
Bäume tragen tiefichwarze Samen, andere joldhe mit bräunlicher Schattierung. 
Zumweilen trifft man jchwarze Samen mit heller Punktierung oder mit hellen 
Streifen. Die geitreiften und punftierten Samen können als ein Produft der 
Kreuzung zwijchen Kieſern mit jchwarzen und helleren Samen betradhtet werden. 
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Bäume mit braunen Samen find jeltener zu treffen. Sie bilden 2°5 bis 
50/, aller Kiefern in unjeren Forſten. Einen viel größeren Prozentjag ergeben 
diejenigen Kiefern, welche braunen Samen mit jchwarzer oder heller Punftierung 
tragen. Helle Samen und helle mit jchwarzer oder brauner Punftierung weijen 
in bezug auf die Häufigkeit ihres Auftretens ähnliche Verhältniszahlen auf, wie 
die braunen, rejpeltive braunen mit jchwarzer oder heller Punktierung. 

Eine Klafjififation der Kiefernbeftände unjerer Forſten nad) der Färbung der 
Samen, die jelbjtverftändlich feinen Anſpruch anf Graftheit erheben kann, ergab 
folgendes Rejultat: 


Schwarzjamige Kiefern . . . ... 50 big 700% 
Stiefern mit buntgefärbten Samen . 30 „ 40°), 
Braun» und helljamige Kiefern .. 5 „ 10% 


Man unterjcheidet bei einigen Pflanzen in bezug auf die Färbung ihrer 
Samen zweierlei Eigenſchaften: jolche, welche jehr geringe und zufällige Ab- 
weichungen vom Normaltypus bilden und deshalb nur für einzelne Individuen 
als Merkmale dienen können, und andere, welche ganze Gruppen von Individuen 
fennzeichnen, vererbt werden und in gewiſſer Beziehung zu anderen Merkmalen 
jtehen. Im legten Falle erjcheint die Färbung der Samen als eine Rafjen- 
eigenſchaft. 

Als ſolche kann ſie auch bei der Kiefer betrachtet werden. Es wurde ſchon 
darauf hingewieſen, daß die Färbung der Kiefernſamen weder von den Einflüſſen 
des äußeren Milieus noch von dem Alter der Bäume abhängig iſt. Es liegt 
daher ſehr nahe, im der Färbung der Samen eine ſolche Eigenſchaft zu erdlicken, 
welche erblich von einer Kieferngeneration zur anderen übertragen wird. Obwohl 
wir über fein direktes ſich darauf beziehendes Beweismaterial verfügen — ein 
joldhes wäre nur nad einigen Jahren zu erlangen — mödjten wir doch auf 
einige Tatjachen hinweijen, welche unjere Meinung beftätigen. Junger Nachwuchs 
in der Nähe einzelnjtchender Kiefern hatte in den meiſten Fällen diejelbe Fär— 
bung der Samen wie die alten Kiefern. Die von M. Turski (Waldbau ©. 71 
in ruſſiſcher Sprade), K. Schott (Forftwirtichaftliches Zentralblatt 1907, Nr 5) 
und G. Schotte (Bolaniſches Zentralblatt 1905, Nr. 46) gemachten Beobachtungen, 
daß die aus dem Morden ftammenden Samen fajt alle helibraun gefärbt jind 
und jehr jelten jchwarzgefärbte Eremplare aufweijen, deuten darauf hin, daß die 
Kiefer mit hellbraunen Samen als eine mehr oder minder fonjtante Kaffe auf- 
tritt. Eine ähnliche Ericheinung gelang es uns an Samen zu beobadhten, welche 
von Kiefern aus den Torfmooren des Gouvernements Mogilew ftammen. Alle dieje 
Samen hatten ſchwarze Färbung. 

Bis jett ift es uns nicht gelungen, die Trage, ob die verichiedene Färbung 
der Samen auch von anderen mit ihr zufammenhängenden morphologiichen Eigen: 
ichaften der betreffenden Kiefern begleitet wird, aufzuklären. Die Löjung diejer 
Frage iſt das Ziel unſerer jegigen und zufünftigen Arbeiten. Wenn es uns ge- 
lingen würde, den gegenjeitigen Zujammenhang von Samenfärbung und anderen 
Eigenichaften der Kiefer feitzuftellen, dann wäre der Beweis dafür, daß die Sa: 
inenfärbung eine Nafjeneigenjchaft ift, geliefert und eine neue rationelle Raſſen— 
einteilung der Kiefer ermöglicht. Die bisherigen Stieferformen könnten dann inner— 
halb jeder Kaffe untergebracht werden. 

Wenn wir unfere obigen Ausführungen furz zufammenfaffen, dann ergibt 
jich folgendes: 

1. Normale keimfähige Samen jeder einzelnen Kiefer haben gleiche Färbung. 

2. Die Farbe der Samen wird nicht von äußeren Einflüffen bedingt. 

3. Sie befindet ſich auch in feiner Beziehung zum Alter der Bäume, 
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4. Die große Mannigfaltigkeit in der Färbung der Samen ift als Nejultat 
der Kreuzung von ſchwarz-braun- und helliamigen Kiefern zu betrachten. 

5. In den von uns erwähnten drei Foriten find die ſchwarzſamigen Kiefern 
am meiften verbreitet, darauf folgen die buntfamigen und zulegt die braun» und 
heilfamigen. 

6. Die Unterjchiede zwiſchen verfchiedenen Kiefern in bezug auf die Fär— 
bung ihrer Samen find jo bedeutend, daß fie auf das Vorhandenſein verjchiedener 
Nafjen hinweiſen. Bis zur näheren Aufklärung diejer Trage möchten wir folgende 
Einteilung der Kiefer in vier Gruppen oder Raſſen vorichlagen: a) Kiefern mit 
ſchwarzen Samen, Pinus silvestris L. seminibus atris; b) Kiefern mit braunen 
Samen, Pinus silvestris L. seminibus brunneis; ec) Kiefern mit helfen Samen, 
Pinus silvestris L. seminibus pallidis und d) Kiefern mit fledigen Samen, 
Pinus silvestris L. seminibus maculatis und 7. in nördlichen Gegenden ijt 
aller Wahrjcheinlichkeit nach die hellſamige Raſſe der Kiefer am meijten ver- 
breitet, in füdlichen dagegen die jchwarzjamige. ©. Kurdiani. 


Entwurf zur Anleitung einer Standorts- und Beflandes- 
befhreibung für das forklide Verſuchsweſen. 


Im Anflug an die Beratungen über die einheitliche Bezeichnung der ver: 
ichiedenen Humusformen hat der Verein deutjcher forftlicher Berſuchsanſtalten 
gelegentlich einer in Ravensburg im fahre 1906 ftattgefundenen Berjammlung, 
an welcher feitens der öfterreichiichen forftlichen Verfuchsanitalt Hofrat Friedrich, 
Forftmeifter Janka und Adjunft Dr. Zederbaner teilnahmen, die Profejjoren 
Dr. Albert und Dr. Schwappad beauftragt, den Entwurf einer neuen Stand- 
orts⸗ und Beitandesbejchreibung auszuarbeiten. Die Genannten find diefem Auf- 
trage im Laufe des vergangenen Winters nachgefommen und haben einen jolchen 
Entwurf den verjchiedenen deutſchen Berfuchsanftalten jomwie jenen von Ofterreich 
und der Schweiz und ferner auch den Herren Profefjoren Dr. Potonié und 
Geheimrat Dr. Wahnſchaffe von der preußifchen geologiſchen Landesanftalt in 
Berlin vorgelegt. 

Auf Grund der eingegangenen Äußerungen und Abänderungsvorjchläge iſt 
von den Herren Profefjoren Dr. Schwappach und Dr. Albert ein zweiter 
Entwurf bearbeitet worden, welcher allen geäußerten Wünſchen joweit irgend 
tunlich, Rechnung trägt. Diefer Entwurf wird nun noch der nächſten Verſamm— 
(ung des Bereines forjtlicher Verjuchsanftalten, welche im Jahre 1908 ftattfinden 
joll, zur Beratung und Beichlußfaffung vorgelegt werden. Es erjcheint jedod) 
wünjchenswert, daß auch weitere Kreife nod) vorher zu diefem Entwurf Stellung 
nehmen, und zwar namentlich deshalb, weil gewünjcht werden muß, daß dieſe 
Standorts und Beftandesbejchreibung nicht nur auf die Kreife des Verſuchs— 
wejens bejchränft bleibt, jondern auch bei den praftiichen Arbeiten und namentlid) 
für die Zwede der Forfteinrichtuug benugt wird. Aus diefem Grunde wird der 
Entwurf im nadhjftehenden zur Kenntnis der Fachgenoſſen gebracht, mit dem Er: 
juchen, etwaige Abänderungsvorichläge in der Literatur zur Geltung zu bringen 
oder den Verfaſſern direkt mitzuteilen. 


Erſte Abteilung. 


Standorisbeſchreibung. 


u Die forftlichen Standorte find zu bejchreiben nad Yage, Klima und 
oden. 
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A. Yage. 


Bezüglich der Page fommt in Betracht: 
I. die allgemeine geographijche, 
II. die beſondere örtliche. 


I. Die allgemeine Lage 
ijt näher zu beftimmen: 


1. Durdy Angabe der geographiichen Breite und Länge des Verſuchs— 
gebietes, legtere bezogen auf den Meridian von Greenwid). 
2. Daneben iſt noc anzugeben, ob das Gebiet angehört: 


a) dem Küjtenlande bis 20 km vom Meere, 

b) größeren Alußniederungen, | 

c) dem Flachlande oder der Tiefebene, höchſte Erhebungen über 
N. N. 300 m, 

d) der Hochebene, mittlere Höhe über 300 m, 

e) dem Hügellande, höchſte Erhebungen bis 500 m, 

f) dem Mittelgebirge (höcjte Erhebungen über 500 bis 1600 m), 

g) dem Hochgebirge (höchſte Erhebungen über 1600 m). 

Die hierher gehörigen Angaben beziehen ſich auf das gejamte Gebiet, 
brauchen aljo nur einmal den örtlichen Standortsbejchreibungen vorausgejtellt 
zu werden. 

3. Ungabe der Pflanzenregion: Für Mitteleuropa find zu unterjcheiden: 

a) Region der Nadelhölzer, 
Bi... „ Laubhölzer, 
c) . „ Beiden. 

Soweit mit Sicherheit möglich, ift anzugeben, ob fi) die Holzarten im Gebiet 
ihrer natürlichen Verbreitung befinden oder künſtlich angebaut find (3. B. Fichte 
im Laubholzgebiet). 


II. Bejondere örtliche Lage. 


1. Abjolute Höhe über dem Meeresipiegel (N. N.), ausgedrüdt in Metern. 
Als Höhe gilt die mittlere Höhe. 

Bei jtarf geneigten Flächen find an ihrer Stelle die höchſten und tiefjten 
Punkte anzugeben. 

2. Neigungsrihtung und Neigungswinfel der adhtteiligen Windroje 
(Nord, Nordoit, Oft, Südoſt :c.). Das Maß der Neigung ift nad) Graden oder 
in Gefällprozenten anzugeben. 

Bei ebenem Gelände (j. u.) ift hinter Neigungsrichtung ein wagerechter 
Strich und hinter Neigungswinkel 00 einzutragen, 

Die Neigungsrichtung ift aus guten Karten ohne weiteres zu entnehmen 
oder mittels der Deognetnadel näher zu beftimmen. 

Der Neigungswintel oder das Gerällprozent wird entweder durch Mefjung 
beitimmt oder gutachtlich geſchätzt. 

Zur Bezeichnung der Bodenneigung dienen folgende Ausdrüde: 


eben oder fait eben bis zu . 5° oder 80/, Neigung 
fanft oder fchwad) geneigt . 6 bi 100 „ 9 bis 16°/, e 
abſchüſſig (lehn) . » .. . 11 „ 200 „17T „ 82%, — 
Jd 21 „ 800 „33 „ 48% € 
jehr fteil oder fchroff. . . .31 „ 45° „49 „ 700% 


Felsabſturz über... . . 45° „ über 70% 
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3. Bodenausformung: flach, wellig, hügelig ujw. 

4. Nachbarliche Umgebung. Hier ift zu bemerfen, ob der Ort jrei, 
überragend, ungefchügt oder durch feine nachbarliche Umgebung geſchützt liegt, ob 
er geichloffenen Dunft: und feuchten Nebellagen angehört, aushagernden Winden, 
dem FFrofte, dem Duft und Schnecanhang erfahrungsmäßig ausgejegt ift. 


B. Klima. 


Das Klima wird für die Zwecke der Standortsbejchreibungen gekennzeichnet: 

1. durch die mittlere Kahrestemperatur, 

2. durd die befannte niedrigfte Temperatur im Winter, 

3. dur die mittlere Jahresmenge des Niederjchlages (für 1893 
bis 1902), 

4. wenn möglich durch die Verteilung der Nicderjchlagsmenge, Temperatur 
und relative Feuchtigfeit auf Sommer April bis September) und Winter. 

Diefe Angaben werden in der Negel nad den Aufzeichnungen der nächſten 
Wetterwarte zu entnehmen jein. Der Name diejer Wetterwarte, ihre Höhenlage 
und die Entfernung von ihr in Kilometern find in die Standortsbeichreibung 
aufzunehmen. 

Wenn erfahrungsgemäß die bejonderen örtlichen Verhältniffe eine Abweichung 
von diefen Angaben bezüglid) des Klimas bedingen, jo find fie in der Beichreibung 
bejonders hervorzuheben. Insbeſondere find an diefer Stelle die Verhältniffe der 
Spät- und Frühfröfte zu erörtern und etwa ficher befannte Tage des Ein 
trittes des legten Spät- und erjten FFrühfroftes anzugeben. 

Wo zahlenmäßige Angaben fehlen, ijt der allgemeine Charakter des Klimas 
durch Ausdrüde wie: raub, milde ujw. zu kennzeichnen. 


C. Boden. 


Der Boden ift nad) dem Grumdgeftein, dem äußeren Bodenzuftande, den 
Bodenbejtandteilen und mad) jeinen phyſikaliſchen Eigenjchaften näher zu be: 
ichreiben. 


I. Grundgeftein. 


Unter Grundgeftein verjteht man jenes (fejte oder lodere) Geſtein, aus 
welchem der Boden hervorgegangen ift. Ausnahmsweije befigen die Gejteinsförper 
eine jo geringe Mächtigfeit, daß zwei oder mehr untereinander liegende für das 
Wachstum der Bäume in Betracht fommen. In folhen Fällen ift jedes Geftein 
einzeln zu bejchreiben und feine Mächtigfeit jowohl hier als im Bodenprofil (V) 
anzugeben. 

Soweit geologiiche Karten vorhanden find, können die erforderlichen An— 
gaben aus diefen in dem vollen, dort angegebenen Umfang entnommen werden. 

Die Grumdgefteine find nad) ihrer geologijchen Stellung (Formation und 
Unterabteilung) und nad) ihrer Art möglichjt gemau zu bejchreiben, 

Bei feſten Gefteinen ijt namentlich) der vorwiegende Gehalt an Mineral: 
bejtandteilen von Bedeutung. Bei krijtallinifchen Sitifatgejteinen, aljo beſonders 
"die relative Menge von Quarz, Feldſpat (Kali- oder Kalk-Natron-Feldipat), 
Glimmer, Hornblende, Augit; bei Sandfteinen mineralogiiche Zufammenjegung 
der Sandförner, jowie die Natur und Menge des Bindemittels; bei Kalkjteinen 
der Gehalt an fremden Beimifchungen, joweit er ohne weiteres erfichtlich ift. 

Ferner ijt die Struftur zu berüdfichtigen; aljo ob die Gefteine fein-, 
mittel» oder grobförnig find, bei den gejchieferten Steinen, ob fie fein oder 
grobjchieferig find uſw. 
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Weiter ift Wert zu legen auf die Yage der Schidyten (ob wagrecht, geneigt, 
fteil aufgerichtet) und auf das Maß der Zerflüftung des Gejteines. 

Lodere Gefteinsmaffen (Sande, Kies, Ton: und Lehmböden uf.) find 
häufig ſchon durch die Angabe der geologiihen Zugehörigkeit gut charal- 
terifiert (3. B. Dünenfand, Taljand, Flußſand, Diluptalmergel, Aueboden u. dgl.). 

Bon den alluvialen Bildungen find folgende bejonders zu berüdjichtigen: 

1. Auen. Negelmäßiges Überihwenmungsgebiet der Flüſſe. 

2. Sümpfe. Gelände mit weichem, wäfjerigem, nicht tragenden Untergrunde. 

3. Moore. Mit Torfablagerungen erfüllte, waſſerreiche Gelände mit 
tragenden Boden. 

Ein Gelände joll jedoch bei der Kartierung und der Standortsbejchreibung 
nur dann als Moor jchlechthin angejprochen werden, wenn die abgelagerten 
Humusmaffen in entwäfjertem Buftande mindeftens 2 dm Mächtigkeit befigen. 
Andernfalls gehört e8 zu den Deoorerden (III, B2). 

Die Moore werden nad den herrichenden PBflanzengemeinichaften 
eingeteilt in: 

a) Flachmoore, 
b) Zwiſchenmoore, 
c) Dodymoore. 

Moore an Hängen, die durch jeitlihen Wafjerzufluß entftanden find, bes 

zeichnet man al8 Hangmoore. 


a) Flachmoore. 


Als Herrichende Pflanzen treten auf: ſolche der Schilfgenoſſenſchaft (Arun— 
dinetum oder Phragmitetum), hochwüchſige Eyperaceen und Carer-Arten (Magno— 
Cyperacetum oder aricetum), jowie unter Waffer wachjende Mooſe (Hypnetum). 
Zur Gattung Sphagnum gehörige Mooſe fehlen oder treten doc) nur ganz ver— 
einzelt auf. 

b) Zwiſchenmoore. 


Borherrichend niedere Eyperaceen (Parvo Eyperacetum), von hochwüchfigen 
Arten nur Molinea (Molinetum), Sphagneen fommen mur untergeordnet vor, 

Die unter a und b genannten Moore find meijt verlandete, frühere Waffer- 
flähen mit ebener oder fait ebener Oberfläche. 


c) Hocdmoore. 


Gelennzeichnet dadurd, dag meiſt Sphagnum-Arten vorherrichen, welche 
aber auch durch andere Hochmoorpflanzen teilweife vertreten werden fünnen. Je 
nachdem erftere oder lettere überwiegen, jpricht man von: Sphagnetum, Erio- 
phoretum, Gallunetum ujw. 

Die Hochmoore find meilt in der Mitte höher als am Rande, doch kommen 
aud) ebene Ausformungen vor. 


Brüder. 


Wenn ſich Flach- oder Zwiſchenmoore in ihrer natürlichen Entwiclung 
mit Holzgewächien bededen, jo werden fie als Brücher bezeichnet. Die in den 
Brüdern vorfommenden Holzarten jchliegen ich an die verichiedenen Moorformen 
an, fo die Erlenbrüder an die Niedermoore, die Birkenbrücher an die Zwilchen- 
moore, denen aber auch Linde, Erle, Eiche, Fichte und Kiefer beigemiicht fein 
können. 

Auf Lebenden (unentwäſſerten Hochmooren beſteht der Wald meiſt aus 
Kiefern Arten in Krüppelform. Auf totem Hochmoor, defien obere Torilage nad) 
dem Entwäffern zufammengejunfen it, kann ſich aud eine beffere Waldvegetation 
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(Erle, Fichte) entiwideln, die jener der Zwiſchenmoore ähnelt; man fpricht dann 
von Wald auf Moorboden. 

Manche Moore gehören in ihren Zeilen verichiedenen Moorformen an und 
find dementiprechend zu beichreiben, 3.8.: „Am Mande Erlenbrud), in der Mitte 
Zwiichenmoor“, oder: Flachmoor mit Hochmoorſtellen“ uſw. 


II. Außerer Bodenzuftand. 

Der Boden und feine Beziehungen zur Bodendede find in folgender Weiſe 
darzuftellen: 

Der Boden ift: 

1. nadt oder offen, wenn der Mineralboden frei zutage liegt. Die Ober- 
fläche kann dann flüchtig, mild, verhärtet, verfrujtet uſw. fein; 

2. bededt, der Zuftand der regelmäkig bewirtichafteten Waldböden. Die 
Bodendede befteht aus der lebenden Bodenflora und der Bodenftreu, wozu 
noch verjchiedene Humusformen treten können. 

Der Boden Heißt: 


benarbt (begrünt), wenn ihn die Bodenflora nur loder bededt; 

verwildert, wenn ihn die Bodenflora vollftändig verjchließt und ftart 
durchwurzelt. 

A. Die Bodenflora befteht der Negel nach aus folgenden Pflanzenformen, 
die entweder alleinherrichend oder im verjchiedenen Miſchungen miteinander auf: 
treten können: 


a) Sträuder und ftrauchartige Holzgewächſe, 3.8. Wacholder, 
Holunder, Himbeere, Brombeere uſw.; 

b) frautartige Blütenpflanzen, 3. B. Oralis, Anemone, Balja- 
mine uſw.; 

c) farnartige Gewächſe; 

d) Gräjer, und zwar: 

«) breitblätterige, faftige Gräfer (VBergrafung), 
p) Ihmalblätterige Angergräfer mit ftarter Wurzelentwidlung 
(Berangerung); 

e) Mooje. Für den Forſtmann find vier befonders wichtige Gruppen 
zu unterjcheiden: 1. Aſtmooſe, Hypnum-Arten und deren Berwandten, 
fie liegen dem Boden loje auf und ihre Wurzeln dringen nicht in 
diefen ein; 2. Haftmooſe, Polytrihum, Dieranum und ſämtliche 
andere, deren Stengel in den Boden eindringen und am unteren 
Ende mit Wurzelhaaren bejeßt find; 3. Graumooje (Polftermooje) 
Leucobryum:Arten; 4. Torf- oder Weißmoofe, Sphagnum-Arten; 

f) Beerfräuter (Heidelbeere, Preißelbeere ufw.); 

g) Heide; 

h) Flechten. 

B. Unter Bodenſtreu verfteht man den noch nicht in Humus überge— 
gangenen WPflanzenabfall. Zu legterem rechnet man nicht nur die von Bäumen 
und Sträuchern abgefallenen Blätter, Nadeln, Knojpenjchuppen, Zweigftüde ujm., 
jondern auch die fämtlichen Nejte der Bodenflora und Waldfauna. 

Bezüglich der Bodenſtreu ift anzugeben: 

a) ob die einzelnen Beftandteile loje, untereinander nicht zuſam— 
menhängend auf dem Mineralboden aufliegen; 

b) ob die einzelnen Blätter und Streuteile zuſammenkleben (erſte 
Stufe der Trodentorfbildung) und daher häufig in geichloffener Dede 
abziehbar find, jedody ohne merkbare Humusſchicht auf dem Mineral: 
boden auflagern. 
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C. Die Humusformen der Bodenoberflähe. Die lebende Bodendede 
und die Bodenjtreu lagern entweder unmittelbar auf dem Mlineralboden auf, 
oder es finden ſich zwiichen beiden mehr oder minder mächtige Humusbildungen, 
von denen zwei Dauptformen zu unterjcheiden find, nämlich: 


a) Moder, 
b) Zrodentorf. 

Moder ift zerkleinerte, humifizierte Bodenftreu, welche dem Mineralboden 
loje gelagert aufliegt und ziemlich leicht weiter zerſetzbar ift. 

Trodentorf (früher „Rohhumus“) beiteht aus zufammenhängenden, meift 
dicht gelagerten, jchneidbaren, humojen Maffen mit hohem Gehalt an leicht 
erkennbaren Pflanzenreiten. 

Da der äußere Bodenzuftand durch Streunukung in hohem Maße be- 
einflußt wird, jo ijt bei der Beichreibung anzugeben, ob diejer Fall vorliegt, 
jowie wann und in welchem Umfange die Streunugung ftattgefunden hat. 


III. Bodenbeftandteile. 


Die mineraliihe Zuſammenſetzung des Bodens ift im allgemeinen nur 
nad äußeren Merkmalen unter Anwendung einfacher Hilfsmittel, wie z. B. der 
Säuren zur Ermittlung des Kalfgehaltes, zu beurteilen, joweit nicht bejondere 
Zwede die Bodenanalyje erfordern. 

Zur Eharatteriftit der mineralischen Zuſammenſetzung genügt e8 der Regel 
nad, neben dem Grumdgeftein die Zugehörigkeit des Bodens zu einer der Haupt- 
bodenarten und deren Zwilchenarten anzugeben. Man unterjcheidet folgende Haupt« 
bodenarten: 


a) Blod: und Steinböden, Schuttböden, ſowie Geröllböden. 
Der Durchmeſſer der vorherrichenden Bejtandteile ſinkt nicht unter 
20 mm (Hajelnußgröße); 

b) Grus- und Kiesböden. Der Durchmeſſer der vorherrichenden Be- 
jtandteile ſchwankt zwijchen 20 und 2Zmm. Grus wird durd; Zerfall 
feſter Gejteine gebildet und bejteht aus meiſt edigen Steinbroden. 
Kiefe find durch Waſſer befördert und daher abgerundet; 

c) Sandboden: 
grobförniger, Durchmeffer der Körner . . 2 bi8 05 mm 
mittelförniger, Durchmefjer der Körner .05 „ 02 mm 
feintörniger, Durdpmefjer der Körner . .02 „ 005 mm 

Nach dem Gehalt an Ton wird unterfchieden: lehmfreier (rein: 
jandiger), ſchwachlehmiger (anlehmiger) und lehmiger Sand; 

d) Staubjandböden, und zwar teils falfhaltige, wie Löß- und Mergel: 
fand, teils kalkarme, wie Schluffe oder Flottſande (Flottlehm, Heide 
lehm); 

e) Lehmböden, ſandiger oder milder Lehm, ſtrenger oder ſchwerer Lehm; 

f) Tonböden; 

&) Mergelböden, Tonböden mit reichlichem Gehalt an kohlenſaurem 
Kalk; 

h) Kalkböden, aus der Verwitterung von Kallſteinen hervorgegangen, 
oft arm an fohlenjaurem Kalk; 

i) Moorerdeböden (vgl. unten III B2); 

k) Moorböden (vgl. oben C13). 

Der höhere oder geringere Grad der Steinbeimifhung in den Böden 
b bis i ift durd den Zuſatz: jehr, ziemlich, etwas fteinig auszudrüden. Ein 
Boden ohne Steine ijt als fteinfrei zu bezeichnen. 
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Die vorftehend unter b bis h genannten Bodenarten enthalten in den 
oberen Bodenſchichten meiſt größere oder geringere Mengen von Humusitoffen 
eingelagert. Diefe Gemenge von Humus und Meineralteilen heißen Humuserden. 
Sie werden in folgender Weije eingeteilt: 


A. Humuserden mit vorherrſchender Kohlendiorydverwitterung (milde 
Dumuserden). 


Die beigemengten Dlineralbeftandteile laffen ihre natürliche, hauptjächlidh 
durch Eifenvervindungen hervorgerufene Farbe noch deutlich erfennen. 

1. Diullerde-Böden. Bei ihnen find die organijchen Stoffe in voll: 
lommener Verweſung begriffen. E8 bleibt im Diineralboden meift verhältnismäßig 
wenig, und zwar gleichmäßig zerſetzter Humus zurüd, der den Boden gleichmäßig 
durchdringt (Zuftand der beten Waldböden); in der Hegel verleiht der Dunmus 
derartigen Böden eine einheitlich dunfelgelbe, hellbraune bis jchwarze Färbung. 
Bei einem jehr hohen Gehalt des Bodens an Eiſenoxyden wird jedoch mitunter 
nur der rötlich: braune Farbenton des Bodens geändert. An organijcher Sub: 
ftanz bejonders reiche Mullerdeböden jind die Schwarzerden. 

2. Modererden. Modererde ift mit Mineralteilen gemifchter Moder und 
unterjcheidet fi) demnach; von der Mulferde dadurd, daß der Humus im ihr 
noch zum größten Teil geformt erhalten ift. Ye nach dem größeren oder geringeren 
Modergehalt fann man unterjcheiden: 

a) jehr Schwach und ſchwach moderhaltige Böden (Moderjand, Moder- 
lehm uſw.); 
b) moder- bis ſtark moderhaltige Böden (Lehmmoder, Sandmoder). 


B. Humuserden mit ſcharf ausgeprägter Humusſäureverwitterung 
(aure Humuserden). 


Die beigemengten Mineralbejtandteile find infolge Wegführung leichtlöslicher 
Unteile (Eijenverbindungen) durch die Humusfäuren weiß bis grau gefärbt. 

1. Bleicherden. Wo Vertorfung eingetreten ift, wird der Mineralboden 
unter dem Torf (Moortorf ſowohl als ZTrodentorf) durch Einwirkung von 
Humusfäuren mehr oder weniger ſtark entfärbt infolge der Auslaugung Leichter 
(öslicher, mineralifcher Beitanpteile, die, tiefer geführt, die Orterde oder deu 
DOrtftein erzeugen. Die entfärbte Schicht ift die Bleicherde, fpeziell 3. B. Bleich— 
jand. Sie ift oft dur Humusfäure und angefhwemmte Humusjubftanz mehr 
oder weniger Stark, unter Umftänden bleigrau bis ſchwarz gefärbt, fann aber auch 
faft nänzlich der Humusbeftandteile ermangeln (reine Bleicherde). Da es ſich hier 
um Humusſubſtanz von torfiger Beichaffenheit handelt, jo fann man die humoſe 
Bleicherde als mehr oder weniger torfige Bleicherde bezeichnen. Es ift darauf 
hinzumeifen, daß gewöhnlich die unmittelbar unter dem Torf lagernde Bleicherde 
(da8 Soolband) torfiger ift als die darunter liegende Bleicherbe. 

Wenn eine Ausfcheidung von Orterde, bei ftärferer Verfeſtigung Ortitein 
genannt, ftattgefunden hat, fo ift diefes im WBodenprofil (ſ. V.) ſowohl in der 
Beichreibung als in der Zeichnung unter Angabe der Mächtigfeit, der Farbe 
und des Grades der Verfeftigung zu bemerken. Ferner iſt anzugeben, ob ber 
Ortftein mehr nejterweife auftritt oder auf größeren Flächen in zuſammen— 
hängender Schicht. 

2. Moorerden (bisher al anmoorige Böden bezeichnet). Bei ihnen 
treten die Humusftoffe mehr in Erjcheinung und die Mineralitoffe zurück; der 
Gehalt an legteren läßt fich erft durch nähere Unterfuchung, wie Glühen u. dgl. 
erkennen. Eine Miichung von 15°/, Humus und 850%, Sand hat bereits den 
Charafter der Moorerde. 
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Hierher gehören auch, ohne Nüdficht auf ihre mineraliiche Beichaffenheit, 
alfe die Böden, die von einer Moorjchicht überlagert werden, deren Mächtigfeit 
im entwäfjerten Zuftande noch nicht 2 dm beträgt (vgl. CIB). 

Diejenige Bodenform, in welche Moortorf bei regelmäßiger Bearbeitung 
Moorkultur) übergeht, wird als Torferde bezeichnet. 


IV. Phyſikaliſche Eigenschaften. 
1. Grünbdigfeit. 


Die Meächtigfeit der von den Wurzeln durchdringbaren Bodenſchicht wird 
als Gründigfeit bezeichnet. Man unterjcheidet: 

a) jehr flady oder feichtgründig, unter und bis 15 dm; 
b) flach oder jeichtgründig, 1'5 bis 3°0 dm; 

ec) mitteltief, 3°0 bis 60 dm; 

d) tiefgründig, 60 bis 12°0 dm; 

e) jehr tiefgründig, über 12 dm Tiefe. 

Das Maß der Tiefgründigfeit ift durch Bodeneinſchläge bis auf 12 dm 
Tiefe zu ermitteln, falls das Grundgeftein nicht früher anftehen jollte. 

In der Megel genügt es, für jede Verſuchsfläche nur einen Bodeneinjchlag 
zu machen, der dann aber jo auszumählen ift, daß er die mittlere Bodenbe— 
Ichaffenheit trifft. Um diefe zu finden, empfiehlt es fich, die Fläche zunächſt an 
fünf bis ſechs verfchiedenen Stellen mit dem Erdbohrer zu unterfucdhen. Kleine 
Erhöhungen find hierbei ebenjfo zu vermeiden als etwa vorhandene Heine Senten. 


2. Bindigfeit. 


Zur Charafteriftit der Bodenbindigfeit find folgende Bezeichnungen an- 
zumenden: 

1. feft, wenn der Boden, der beim Austrodnen mit tief eindringenden, 
neßförmigen Riſſen aufipringt, völlig ausgetrodnet ji nicht in Heine Stüde 
zerbrechen läßt; 

2. ftreng (ſchwer), ein Boden, der beim Austrodinen weniger tief aufreißt, 
völlig ausgetrodnet fi) in Heine Stüde zerbrechen, wenn auch nicht zerreiben läßt ; 

83. mild (mürbe), der Boden läßt ſich in trodenem Zuftande ohne jonder: 
lichen Widerftand frümeln und in ein erdiges Pulver zerreiben; 

4. (oder, ein Boden, der fich in feuchtem Zuſtand zwar nod haltbar 
ballen läßt, in trodenem Zuftand jedoch viel Neigung zum Zerfallen zeigt; 

5. loje, im trodenen Zuftand völlig bindungslos; der höchſte Grad dieſes 
Zuftandes it: 

6. flüchtig, wenn der Boden vor dem Winde meht. 


3. Durdyläffigkeit. 


Je nad) dem Grade der Durchläffigkeit für Waffer find zu unterfcheiden: 


a) durchläffige, 

b) ziemlich durchläffige, 
c) ſchwer durchläſſige, 
d) undurchläſſige Böden. 


4. Friſche. 
(Bodenfeuchtigfeit.) 


Der Grad der Bodenfeuchtigkeit ift mac Maßgabe des mittleren Feuchtig⸗ 
keitsſtandes während der Wachslumszeit anzuſprechen und in folgenden Abſtu 
fungen auszudrüden: 


. 
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a) naß, wenn die Zwiſchenräume des Bodens vollitändig von flüffigem 
Waſſer erfüllt find, jo dan ſolches von jelbit abfließt und jelbft nad 
längerer Austrodnung noch bis zur Oberfläche jtaut (auf dem naffen 
Boden fteht im Frühling meift anhaltend Waffer, und es geht in 
tieferen Gruben, jelbit bei trodener Witterung, nicht leicht aus); 

b) feucht, wenn ein Boden beim Zujammenpreffen das Waſſer nod) 
tropfenmweife abfliegen läßt (hier geftattet der Boden leicht eine vor» 
übergehende oberflächliche Wafferanjammlung, jo daß ſich Regen- und 
Scneewafjer in feinen Vertiefungen längere Zeit hält und Gruben, 
wenigitens im Frühjahr, voll Waffer jidern); 

ec) frifch, ein Boden, der dem Gefühle nach von Feuchtigkeit mäßig 
durchdrungen it, ohne day fich äußerlich fichtbare Spuren von tropf: 
barem Waffer beim Zuſammendrücken zeigen; 

d) troden, wo es an Feuchtigkeit mehr mangelt und infolgedefjen nach 
erfolgter Durchnäſſung von Regen die Wafferipuren ſchon binnen 
einigen Tagen fich verlieren; 

e) Dürr, wenn aus dem Boden jede jichtbare Spur von Feuchtigkeit 
nad kurzer (24 ftündiger) Abtrodnung wieder verſchwindet. 


5. Farbe. 


Als ſolche find die herrichende Farbe und der Farbenton, wie dieje im 
trodenen Zuftande des betreffenden Bodens hervortreten, furz anzugeben. 


V. Bodenprofil. 


Die Beichaffenheit des Bodens in feinen verfchiedenen Schichten ift in Form 
eines Bodenprofils darzuiftellen. 

Zur Ermittlung des Bodenprofils dienen die unter [IV 1 erwähnten Boden: 
einjchläge, deren eine Wand fenkrecht fcharf abgejtochen wird. Zur Unterſuchung 
der Beichaffenheit des Untergrundes, namentlich) aud) des Standes des Grund— 
wafjers, fan von der Sohle des Bodeneinſchlages aus mittel! Bohrftodes nad) 
Bedarf noch tiefer (bi$ zu 2m) gegangen werden. Dieſes ift insbefondere auf 
Sandböden erwünjcht. Die Mächtigkeit der einzelnen Schichten wird dur Meſſung 
feſtgeſtellt. Hierauf find dieje, jede für fi), mach ihrer mineraliihen Zuſammen— 
jegung, Steinbeimengung, ihrem Humusgehalt, ihren phyſikaliſchen Eigenfchaften, 
mit Beachtung der vorjtehend unter GI bis IV gegebenen Anleitungen, ſowie 
der weiter folgenden bejonderen Gejichtspunfte zu bejchreiben. Die Beigabe einer 
Zeichnung, auf welcher die Mächtigfeit der einzelnen Schichten erfichtlidy) gemacht 
ift, erleichtert das Verſtändnis der Beichreibung und jollte deshalb nie fehlen. 

Als ſolche befonderen Schichten fommen in Betracht: 

1. Streudede; 

2. die etwa auf dem Mineralboden auflagernde Humusform (Moder oder 
Trodentorf vgl. II 2); 

3. die vom Humus bald hell, bald dunkelgrau bis jchwarz gefärbte oder 
dod) in ihrem Farbenton geänderte oberfte Bodenfchicht. An der unteren Grenze 
diejer oberften Bodenjchicht finden fich aud) bisweilen Ausicheidungen von Eijen: 
orydhydrat in Form von Nafjeneijenjtein, Sumpferz ujw., welche nicht mit 
den Humusorterden (Ortjteinen) verwechjelt werden dürfen. Verdünntes Ammoniak 
wird durd die erjteren nicht dunkel gefärbt, beim Glühen zerfallen fie nicht, 
außerdem untericheiden fie fid) auch durd das Fehlen einer iiberlagernden Bleich- 
erdejhicht von den Humusorterden. Das Vorkommen folder Ausjcheidungen ift 
in der Standortsbeichreibung ebenfalls zu erwähnen. 
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Bei Beichreibung der oberjten Schicht ift außer dem Gehalt an humojen 
Stoffen und der Beichaftenheit der beigemengten Mineralteile auch noch die 
Dichrigfeit der Lagerung umd die Art der Struktur (Krümeljtruftur oder 
Einzelfornjtruftur) anzugeben. Inbeſondere ift auch zu beachten, ob nicht die 
tieferen Bodenſchichten loderer gelagert find als der Oberboden. Ebenſo ift die 
etwa vorhandene Bodenverwurzelung anzugeben. 

4. die meift durch auffällig gelbe bis braune Färbung gefennzeichnete Ver- 
witterungsichicht, fälichlidy oft als Rohboden bezeichnet, ift bei den verjchiedenen 
Bodenarten äußerjt wechjelnd ausgebildet und hebt jich entweder von dem meijt 
heller gefärbten Untergrund ſcharf ab oder geht allmählich in diejen über; 

5. unverwittertes Grundgeftein (Untergrund). 

Falls das umverwitterte Grundgejtein loder ift (Sandboden), fann es aud) 
als Rohboden bezeichnet werden. 

Der Untergrund iſt entweder einheitlich oder jegt fih aus mehreren 
Schichten zujammen, legtere zeigen häufig verjchiedene Zufanımenjegung, 3. B. 
Lehm, Kies, Mergel. 

Die Lage des Grundwaſſerſpiegels iſt in einer jo geringen Tiefe, daß das 
Grundwaffer auf die Wurzelentwidlung unmittelbar einwirkt ujw. Auf dieje Ber: 
hältnifje ift jorgjam zu achten; fie find gegebenenfalls mit unter „Bodenprofil“ 
zu erwähnen. 


VI. Verbreitung der Wurzeln. 


Diefe ift in allen mit Wald bejtandenen Böden anzugeben. Insbeſondere 
ift zu berücdfichtigen die Zone der reichlihen Wurzelverbreitung mit gleichzeitig 
jtarfer Entwidlung von Faſerwurzeln, ferner die Ausbildung und Bejchaffenheit 
der Herz: und Pfahlwurzeln. In den meijten Fällen jchmeidet die reichliche Be— 
wurzelung an der Grenze des gefrümelten Bodens ab. Dieje Unterjuchung über 
die Verbreitung der Wurzeln ift zugleich ein Meittel, jich über die Tiefe des ge— 
(oderten Bodens Har zu werden. In jehr tiefgründigen und befonders günjtigen 
Böden kann man unter Umftänden eine befondere Schicht der Wurzelverbreitung 
überhaupt nicht auffinden. 


Zweite Abteilung. 


Leſtandesbeſchreibung. 


Zur vollſtändigen Beſtandesbeſchreibung gehört die Angabe der Holz und 
Betriebsart, der Entſtehung, des Alters, der Stellung und Beſchaffenheit der 
Beſtände. Ein weſentliches Zubehör bildet die zahlenmäßige Charakteriſtik der 
Beſtände. 


A. Holzart. 

Die Holzbeſtände ſind entweder rein oder gemiſcht. 

I. In reinen Beſtänden kommt nur eine für den Betrieb maßgebende 
Holzart vor. Beitände gelten noch als rein, wenn ihmen andere Holzarten in 
wirtichaftlicdy oder für Verſuchszwecke unweſentlichem Maße (bis zu 5°/, der 
Stammgrundfläche) beigemijcht find. Dieje beigemijchen Holzarten find indejjen 
in der Bejchreibung zu erwähnen. 

I. Bezüglich der gemifchten Beftände find zu unterjcheiden: 

a) nad) dem Alter der verjchiedenen Holzarten: gleichalterige und 
ungleichalterige Mijchungen; 
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b) nad) der Miſchungsform: 


1. flächenweiſe, horſtweiſe und gruppenweiſe Beimiſchung, 
je nachdem die beigemiſchte Holzart zuſammenhängende Flächen 
von über 1°0, über 01 bis 150, 011 oder weniger Hektar eins 
nimmt, welche nicht ftreifenförmig geftaltet find; 

2. ftreifenweife Beimiſchung, 3. B. mehrere Reihen; 

8. reihenweije Beimiſchung ift Einmiſchung von einzelnen Reihen; 

4. ftammmeije Beimijchung ift Einmiichung einzelner Stämme. 

Für gleichalterige und nahezu gleicjalterige gemijchte Beſtände find die Holz— 
arten nad ihrem Anteile an der Stammgrundflähe in Zehnteln anzugeben, 
3. B. 0°5 Bude, 0°3 Fichte, 02 Tanne. Ob dieje Angabe auch für andere Miſch— 
bejtände gemacht werden joll, unterliegt der Beurteilung von Fall zu Fall. Daneben 
ift noch anzugeben, ob die Miſchung eine wirtichaftlich bleibende oder nur eine 
vorübergehende ift, und welche forftlicye Bedeutung die Miſchung font hat, wie 
z. B. Bodenſchutzholz, Beſtandesſchutzholz, Treibhofz. 


B. Betriebsart. 
ei der Betriebsart find zu unterjcheiden: 
1. Hochwal d mit feinen entwaigen befonderen Formen, wie Überhaltbetrieh, 

Lichtungsbetrieb, Plenterbetrieb ufw.; 

2, Niederwald mit feinen verichiedenen Formen, 3.3. Hadwald, Eichen- 
ihälwald; 

3. Mittelwald. Hierbei find alle Angaben getrennt für Ober« und Unter— 
holz zu machen. Bei legterem ift übrigens die Angabe der Umtriebszeit unerläßlid); 

4. Kopf» und Schneitelbetrieb. 


©. Entitehung. 


Hierbei ift, wenn möglich, anzugeben, ob der Beltand aus Saat (Boll 
ſaat, Streifenfaat, Plägejaat), Pflanzung (Einzel: oder Büſchelpflanzung, jowie 
Pflanzenverband), aus Naturbefamung oder aus Stockausſchlag hervor: 
gegangen ift. Möglichjt genaue Angaben über die Beitandesgeichichte (z. B. Durch— 
forftungen, Maffenerträge, Beichädigungen) find erwünjcht. Bei jungen Beftänden 
ift aud) der Vorbeftand nad) Möglichkeit zu bejchreiben. 


. Beitandesalter. 
Bezüglich des Alters find zu unterjcheiden: 
Die natürliden Altersflafjen (Wuchsklafien) und das zahlenmäßig 
anzugebende Alter. 
J. Für die natürlichen Altersklaſſen 
jind folgende Bezeichnungen — wählen: 
1. Im Hochwaldbetriebe: 

a) Anflug (bei den leichtſamigen), Aufſchlag (bei den ſchwerſamigen 
Holzarten), Schonung oder Kultur, d. i. der Jungbeftand, während 
der Beitandesbegründung bis zum Beginn des Beitandesichluffes; 

b) Didung, d. i. der Beitand vom Beginn des Beitandesichluffes bis 
zum Beginn der natürlichen Reinigung; 

e) Stangenholz, d. i. der Beſtand vom Beginn der VBeitandesreinigung 
bis zu einer durchichnittlichen Stammftärfe von 20 cm in Brufihöhe (d. i. 
13m über dem Boden bergwärts gemefjen), mit Unterſcheidung von: 

«) geringem Stangenholz bi$ 10 cm durdichnittl. 
ß) ſtarlem Stangenholz zwifchen 10 und 20cm J Stammſtärke; 
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d) Baumholz. Beitände von über 20 cm durdyfchnittliher Baumſtärke 
in 13m Höhe über der Erde, und zwar mit Unterfcheidung von: 
«) geringem Baumholz zwiichen 20 und 35 cm 
3) mittlerem Baumhbolz zwiſchen 35 und 50 cm en. 
y) ftarfem Baumholz über 50 cm tammſtärke. 


2. Im Mittelwaldbetriebe 
ſind bezüglich des Oberholzes zu unterſcheiden: 


a) Laßreidel, d. i. das einmal übergehaltene Oberholz; 
b) Oberftänder, d. t. das zweimal übergehaltene Dberholz; 
e) ältere Oberholzflafien. 


1I. Die zahlenmäßige Altersangabe 


erfolgt bei gleichalterigen und bei folchen ungleichalterigen Beftänden, in denen 
die Altersftufen nicht ſcharf voneinander gejchieden find, nad) dem durchſchnitt— 
lichen Alter, wie es fid) aus dem etwa befannten Entjtehungsjahre oder durd) 
Zählen der Yahresringe oder deutlich erfennbarer Längstriebe herrſchender 
Stämme, unter Vermeidung von Überhältern und Verwüchſen, ergibt. 

Enthält ein Beitand mehrere jcharf gejchiedene und voneinander ſtark ab- 
weichende Altersitufen, jo erfolgt die AlterSangabe für diefe getrennt. 

Im Mittelwalde ift neben dem Alter des Unterholzes aud) jenes des vor- 
herrjchenden Oberholzes, unter Ausicheidung der wichtigften Holzarten, anzugeben. 


E. Beitandesitellung. 


1. In mehr gfeihwüchfigen, noch nicht in Verjüngung begriffenen Beftänden 
tft die Form des Schluffes durch die befannten Ausdrüde: gedrängt, geichloijen, 
räumlich, lückig und Licht zu bezeichnen. 

2. Die Form des Schluffes der ungleichwüchfigen, fowie der in Berjüngung 
begriffenen Beitände ift nach den Wirtjchaitszweden zu bemeſſen, 3. B. der Ober: 
holzitand im Meittelwald ift voll, mäßig, licht oder dunkler; regelmäßiger, 
liter Bejamungsihlag uſw. 

3. Etwa vorfommende Unvollfommenpeiten im Bejtandesichluß find zu 
unterjcheiden als: 

a) Lüden in Jungwüchſen, d.h. Fehlitellen von jo geringem Umpfange, 
dag fie ohne weiteren Einbau ſich von jelbit zuzichen; 

b) Fehlſtellen, d. h. größere, unbeftodte Teile in Jungwüchſen, die 
noch ausgebeflert werden fünnen und müſſen; 

e) Räumden, d. h. bleibend unvollfommen beftodte Flächen; 

d) Blößen, d. h. größere Beitandesunterbrechungen in mitteljährigen 
oder älteren Bejtänden, die nicht mehr ausgebejjert werden können. 

Das Map der Abweichung vom volltommenen Beftandesbeihluß (1) ift in 
Zehntel zu veranjchlagen („Beitandesgüte*). 

Als voller Beitandesichluß iſt jener Grad der Beihirmung anzunehmen, 
der für die Holzart nad) Alter und Standort, fowie bei regelmäßigem Durd)- 
forftungsbetriebe möglich erjcheint. 


F. Beſtandesbeſchaffenheit. 


Zur Charafteriftif der Beftandesbeichaffenheit dient die Wüchjigfeit und 
der mehr oder weniger normale und gejunde Beitandeszujtand mit den befannten 
Ausdrüden: wüchſig (gut: und geringmwüchjig), geradſchäftig, glattjchäftig, äftig, 
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fümmernd, rüdgängig, eingängig, abjtändig, überjtändig, gipfeldürr — auch wohl 
verfrüppelt (auf verfrüppelten Stöden) — ftruppig, verdämmt, verbiffen, vom 
Wilde geichält, überharzt oder ſonſt jchadhaft. Hierbei jind nur ſolche Eigen- 
ſchaften zu berückſichtigen, die von der Hegel abweichen. 

So weit möglich, ift feitzuitellen, durdy welche Einflüffe die etwa auffalfende 
ungünjtige Beitandesbeichaffenheit hervorgerufen ijt (Wurzelfänte, Inſektenſchäden, 
Hagelſchlag, N Hüttenrauch ujw.). 


G. Zahlenmäßige Beitandesbeihreibung. 


Als weitere wichtige Hilfsmittel zur genaueren Beitandesbejchreibung dienen 

folgende Angaben: 

. die durdhichnittlihde Stammzahl auf einem Hektar; 

. die Stammgrundflähenfumme auf einem Heltar; 

. die mittlere Stammſtärke; 

. die Mittelhöhe; 

. die Oberhöhe (bei gemifchten Bejtänden); 

. die Holzhaitigkeit, ausgedrüdt in Feſtmeter Derbhol; auf 
einem Deftar. 

Es muß der Beurteilung in jedem einzelnen Falle überlaffen bleiben, ob 
und wie weit für den eben vorliegenden Ywed eine jolche zahlenmäßige Beitandes- 
charafteriftif erforderlich ericheint, und ob die Grundlagen hierfür mit genügender 
Sicherheit zu gewinnen find. 

Unter allen Umftänden bleibt aber die Angabe der Mittelhöhe bei mehr 
gleichalterigen Beftänden derjelben Erzichungsart der wichtigite Maßſtab für die 
Beurteilung der Standortsgüte. 


NED D 


Der blaue Erlenblattkäfer, Agelastiea alni L. im Iahre 
906. 


Der Regenreichtum des Sommers 1906 hatte die Entwicklung der Tierarten, 
die an feuchten Orten leben, jehr begünstigt und drängte fi) audy die Frage auf, 
welchen Einfluß die feuchte Witterung auf die Forjtlich wichtigen Tiere ausgeübt hat. 

Bezüglich der Inſekten findet man vielfad, die Meinung verbreitet, daß ein 
feuchter Sommer ihrer Entwidlung nicht förderlich jei. Diefer wohl von der 
Obſtkultur herübergenommene Sa ift aber in der allgemeinen Faſſung unhaltbar. 
Wenn auch ein feuchter Sommer den Naupen, die in hohen luftigen Baumfronen 
(eben, und den geflügelten Inſekten im allgemeinen ungünstig ift, jo fördert er 
doch die Entwiclung der die Feuchtigkeit Liebenden Nüffelfäferlarven, der Draht: 
würmer, der Zipulidenlarven, jowie überhaupt aller Arten, die Pflanzen an 
feuchten Standorten zu befreflen pflegen. Daraus erklärt ſich wohl das häufige 
Borfommen der Larve des blauen Erlenblattläfers. Faſt alle Erlengebüſche 
längs der Flußufer weiſen charakterijtiich ifelettierte Blätter auf und aud in 
Pflanzggärten macht dieſer Schädling den Förftern Sorge. Sie ift ja allbefaunt, 
dieſe gründlich ſchwarze, plumpe Larve, die jo träge meiſt in Gejellichaft auf der 
Blattſpreite fit und ein Loch ums andere ausfrißt. Der direfte Schaden an den 
Erlenbüichen it ſchon wegen der Geringwertigfeit derjeiben faum nennenswert, 
fommt aber der Käfer von da in nahegelegene Saatkämpe, jo wird die Schädigung 
empfindlich; ebenjo wird auch in Parkanlagen, an Promenadewegen und über» 
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haupt aus äfthetiichen Gründen eine Neinigung der Pflanzen von diefen Inſekten 
oft geboten fein, während anderfeits die Beobachtung des Inſekts und des Fraß— 
bildes einige Beiträge zur Biologie der Tiere und Pflanzen liefern fann. Der 
Erlentlattkäfer ijt weit verbreitet. Er dürfte wohl überall zu finden fein, mo 
Erlen vorfommen, und zwar nimmt er alle Erlenarten an. Er fommt ſowohl 
in den Wipfeln der hohen Bäume als aud im Erlengebüfd) vor, bevorzugt aber 
das leßtere, weil er hier weniger den Unbilden der Witterung ausgejegt ijt und 
von da leichter zur Verpuppung und Winterruhe in die Erde gelangt. Der Käfer, 
welcher Ende August erjcheint, führt nämlich zunächſt bis zum Eintritt der 
rauhen Herbjtwitterung Blattfraß aus und begibt ſich jodann in den Boden. 
Sehr günftige Verhältnifje hiezu findet er an Badjufern, wenn jommerliche Hod)- 
wäſſer viel Sand, Laub umd Holzſtückchen angeſchwemmt haben. Man findet 
daher an flachen Uferftellen die Erlenbüſche meift ftärfer befreffen als an teilen, 
felfigen Uferpartien. Dichter Graswuchs, wie er in ränmigen Erlenbeftänden 
oft vorfonmt, Scheint ihm ebenfall3 nicht zuzufagen, wenigftens findet man ihn 
hier nicht fo häufig. 

Nach der Überwinterung verläßt der Käfer die Bodendecke und es erfolgt 
die Begattung. Der Hinterleib des Weibchens ſchwillt fehr jtarf an, jo daß es 
ſehr unbeholfen wird und ſich nicht weit vom Orte, wo die Begattung jtattge- 
junden hat, entfernen kann, weshalb der Fraß am jtärkjten an Orten, an weldyen 
günftige Überwinterungsverhältniffe find, ftattfindet. inigermaßen modifiziert 
wird biejer im allgemeinen der Verbreitung der Art nicht eben fürderliche Um— 
ftand dadurd, daß die Weibchen jehr lange Zeit brauchen, bis jie ſämtliche 
Eier abgelegt haben, alſo trog ihrer Schwerfälligfeit größere Streden während 
der Eierablage zurüclegen können, da ihnen eben die nötige Zeit zur Ver- 
fügung ſteht. 

Auch die Schwarzen Larven find, wie gejagt, fehr jchwerfällige Tiere, welche 
ein Blatt, auf dem fie einmal jiten, nur gezwungen verlaffen. Selbjt wenn man 
den Zweig abjchneidet und jtundenlang in der Hand trägt, bleiben fie am Blatte 
jigen und freffen ruhig weiter. Infolge der langen L2egeperiode des weiblichen 
Käfers ift die Beitpertode, da die Larven zur Verpuppung jchreiten, ebenfalls 
ziemlich) ausgedehnt: etwa von Mitte Juli bis Mitte Auguft. Die Verpuppung 
findet auch unter der Bodendede ftatt, mithin am beften wieder an jolchen Orten, 
die auch der Überwinterung förderficdy find, was die häufig beobachtete Konzen⸗ 
tration des Fraßes, der Larven und Käfer zur Folge hat. 

Es ergibt ſich mithin, daß größere Boden- und Lufrfeuchtigfeit wichtige Le— 
bensbedingungen für den Käfer find, daß derjelbe mithin an den Standorten, 
die für die Erle am günftigften find, am liebſten fich aufhalten wird, und es 
erflärt fi) daraus, daß er in erjter Linie Gebüſch, Stodansjchlag und junge 
Pflanzen befällt. 

Den legteren wird er am meiften ſchädlich, ja wenn der Fyraß intenfiv ift, 
jterben fie ab, weshalb fein Auftreten in Pflanzichulen bedenklich ift und gegebenen- 
falls Gegenmittel in Anwendung fommen müffen. Sobald fid) an den freijtchenden 
Erlenbüſchen im Frühjahr die blauen Käfer in größerer Menge zeigen, umgebe 
man die Erlenbeete im Pflanzgarten oder noch bejfer dem ganzen Garten mit 
Iſolierungsgräben, welche man etwas feucht hält. Die unbehilflichen Weibchen 
fangen fid) auf ihren Wanderungen im diefen Gräben. Verſuchsweiſe fönnte man 
auch den Boden der Gräben mit rlenzweigen bejtreuen, was die Käfer 
länger dafelbft feithalten wird, allerdings aber auch die fleißig vorzunehmenden 
Mevifionen etwas erfchweren dürfte, Ber diefen Nevifionen nehme man aber auch 
die Beete jelbjt ins Auge und ſammle etwa auf den Pflanzen befindliche Käfer. 
Sobald ſich die ſchwarzen Pärvchen an den Blättern zeigen, beiprige man die 
Beete mit einer 1'/sprozentigen Löſung von XTabafertraft, deren Gehalt man 
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jpäter, wenn ſich noch Larven zeigen und die Blätter jtärfer geworden find, bis 
auf 3 Prozent erhöhen kann. Auch im Herbſt unterlaffe man nicht, die Käfer, 
die jegt viel beweglicher als im Frühjahr find, fleißig von den Pflanzen abzu- 
löjen und revidiere den Garten insbejondere nad) diefen Käfern, bevor man die 
Beete für den Winter bededt, da ja die Moos- oder Reifigdede dem Käfer ein 
geeignetes Winterlager bietet. Dr. Sedlaczel. 


Kiterarifche Berichte. 


Economie forestiere. Par G. Huffel, Inspecteur des Eaux et 
for&ts, Professeur ä l’Ecole Nationale des Eaux et forets (Nancy). — 
Tome deuxieme et troisieme, Paris 1905, beziehungsweije 1907. Verlag von 
Lucien Laveur. (Zu beziehen von Wilhelm Frid, f. u. k. Hofbuchhandlung.) 

Es jind zwei Jahre verflojjen, feit ich in diejen Blättern den erjten Band 
diejes hervorragenden Werkes zu beſprechen die Ehre hatte, und id) weiß recht 
wohl, daß die Berjpätung meines diesmaligen Meierates dem Herrn Verfaſſer 
des Buches, wie der Redaktion diejer Zeitichrift gegenüber einer Entſchuldigung 
bedarf. Die vorbereitenden Arbeiten für die achte Sektion des Anternationalen 
landwirtichaftlichen Kongrefjes in Wien 1907 haben mid; durdy mehr als ein 
Jahr derart in Anſpruch genommen, daß id) mich der „Economie forestiere” erjt 
im Herbſt wieder zuwenden konnte. Der Herr Verfaffer möge es als ein Zeichen 
der hohen Wertichägung, die ich feinem Werke von Anbeginn entgegenbradhte, 
betradyten, wenn ich dasjelbe nicht mit einigen verbindlichen Phraſen abfertigen, 
jondern dem darin enthaltenen reichen Studienftoffe aud) einigermaßen gerecht 
werden wollte. 

Ich will jogleich bemerken, daß mich die Peltüre des Buches im zweiten und 
dritten Bande ebenjo befriedigte, wie im erjten. 

Der zweite Band enthält drei Studien, und zwar: die Holzmeßkunde 
(5), die Produftionsfaftoren der Forſtwirtſchaft (6) und die Walb- 
wertrednung (7), an welch' letztere ſich zwei Kapitel über forftliche Erpertijen 
anjchliegen. Dieje Zitel find jedoch nicht jo zu nehmen, als ob fie alles das be- 
zeichneten, was wir im deutſchen Yehrgebäude der Forſtwiſſenſchaft damit zu um- 
fafjen pflegen. Profefjor Huffel geht im Syſtem jeine eigenen Wege. Und dieſe 
Wege find nicht nur als Ausläufer feiner fachwifjenichaftlihen Stellung und 
Eigenart, jondern — wie mir jcheinen will — aud) als die bejondere Richtung, 
welche die Forſtwiſſenſchaft in Frankreich eingeichlagen, zu betrachten. Jene ziemlich 
jtrenge Abgrenzung, die der deutjchen Forſtwiſſenſchaft einerjeit$ nad) den natur: 
wiſſenſchaftlich, anderſeits nach den mathematiich begrunmdlagten Hauptfäcern 
hin eigentümlich geworden, tritt im der franzöfischen Literatur nicht hervor, und 
id habe den Eindrud gewonnen, als wäre dies auf den Umstand zurüdzuführen, 
dag man in der FForitwirtichaft Frankreichs jtetS nad) einfachen, naturgemäßen 
Formen der Waldbehandlung geitrebt und fid) von der mathematiichen Richtung 
viel weniger hat beeinfluffen laſſen, als dies bei ung geichehen ift. Diefe Wahr: 
nehmung babe ich audy im zweiten und dritten Bande der Economie forestiere 
wieder gemacht, ebenjo wie die andere, daß Huffel bei voller Kenntnis und auf: 
merkſamer Benugung der Fachliteratur Deutſchlands und Diterreih$ doch auch 
als Fachautor in erjter Linie Franzoſe ift und bleibt. So geſchieht e8 denn aud, 
daß der Verfaffer ſich ab und zu ablehnend und abiprehend gegenüber der einen 
oder anderen Eigentümlichkeit der deutjchen Autoren oder den von ihnen begrün- 
deten Lehrjägen und Berfahrensarten verhält. 


e „2... „-SRURBREEIENERIRESRGERENE. „A 


Die Holzmeßkunde (Dendrometrie) nimmt 161 Seiten ein. Wie der 
Berfafjer jeine Studien immer aus dem hiſtoriſchen Hintergrunde herausarbeitet, 
läßt er auch diefem Hauptftüd eine Daritellung der Anfänge und TFortichritte 
der Holzmefferei und der gebräuchlichen Meßmittel in Frankreich vorausgehen. 
Es ijt da bemerkenswert, daß die Stärfemeffung bis zum Beginne des vorigen 
Fahrhunderts vornehmlich vom Umfang ausging. — Der Kern der Materie wird 
in zwei Kapiteln und vierzehn Paragraphen losgejchält. Das erjte Kapitel be- 
handelt die Meſſung aufbereiteter Stämme und Stammftüde, das zweite die 
Meſſung ftodender Bäume und Beſtände. In einem Anhange jind Kreisflächen- 
tafeln für Durchmeſſer und Umfänge und Subierungstafeln für Längen von 
020 bis 20 m umd für Stammumfänge von 010 bis Am, wie fie in der Staat$- 
forjtverwaltung Frankreichs gebraucht werden, gegeben. 

Man vermißt auf den erften Blid beiondere Überjchriften für Alters: und 
Zuwacdsermittlung von Bäumen und Beſtänden. Dieſe Kapitel fehlen aber nur 
hier, das Einſchlägige iſt nach einer mir einwandfrei erſcheinenden Logik in die 
ſechſte Studie Produktionsfaktoren) dort aufgenommen, wo von den natürlichen 
Produftionsfaktoren gehandelt wird. Die Holzmeßlunde Huffels hat es aljo nur 
mit dem toten, liegenden Baume und feinen Zeilen und mit der gewifjermaßen 
leblo8 aufgefaßten Maſſe ftocdender Bäume und Beftände, beziehungsmweife ihrer 
Deafjenermittlung ‚zu tun, während Alter und Zuwachs als Lebensfunktionen der 
Beltandesglieder in der obbezeichneten abgejonderten Studie unterjucht werden. 

Den leitenden Gedanken jeiner Holzmeßlehre präzifiert der Verfaſſer im 
Vorwort zum zweiten Bande dahin: es ſei ihm darum zu tum gemwejen, dem 
Leſer bei entſprechendem Einblid in die Theorie der Baum- und Beſtandesmeſſung 
die nötigen praftiichen Behelfe an die Hand zu geben; er habe daher nicht allein 
die älteren und neueren Theorien des Holzmeßweſens erörtert, jondern auch den 
empiriichen Formeln ihr Recht widerfahren laffen. — Huffel verbreitet ſich denn 
auch mit profunder Yiteraturfenntnis über das ganze Studiengebiet der Holz- 
mefjung, wobei er uns — ohme fie zu jehr in den Vordergrund zu rüden — 
mit den franzöfiichen VBerfahrensarten und Meßmitteln vertraut macht und bie 
hierher gehörigen Arbeiten von v. Bauer, E. Böhmerle, Eihhorn, Fauſt— 
mann, Flury, Friedrich, v. Guttenberg, Haberland, Ed. Heyer, Ko: 
pezfy, Kunze, Lütfen (Düne), Müller, Preßler, Schiffel, Shwappad, 
Simony, Speidel, Staudinger, ak. Weber und Wimmenauer mehrfad 
in jehr eingehender Weife würdigt. — Im zweiten Kapitel führt ung Huffel 
das von ihm in Nancy jeit jechzehn Jahren gelchrte Verfahren zur Konftruftion 
graphiicher Mafjentafeln vor. Hier befchäftigt er ſich auch ausführlich mit dem 
auf den Berfuchsitationen Frankreichs gebräuchlichen und den vom Verbande der 
deutjchen Verjuchsanftalten begründeten Maſſenaufnahmsverfahren, welches jeiner 
Anficht nad) wohl rajcher zum Biele führt, aber jchon vermöge der Durchmeſſer— 
mefjung (jtatt Umfangsmefjung) weniger zuverläffige Refultate liefert, al$ die in 
Frankreich übliche Methode. Huffel beruft ſich in diefer Frage auf die Bedenken, 
welche Weije und Schwappad; gegen das deutiche Verfahren erhoben haben. 

Wie überhaupt bewährt fich der Verfaffer auch in diefer Studie als 
Meiſter einer überjichtlichen, fnappen und Haren Behandlung des Stoffes, die 
das bejte Zeugnis dafiir ablegt, wie leicht und vollfommen er denſelben 
beherricht. 

Die jehite Studie „La formation du produit forestier” ift den Pro- 
duftionsfaftoren der Forjtwirtichaft gewidmet und nimmt 230 Seiten ein. Ich 
habe ſchon oben bemerkt, daß bier auch einzelne Kapitel der Holzmeßfunde deut- 
ſchen Syſtems behandelt ſind. Doch nicht allein das, dieſe Studie greift ‚auch in 
einzelne Gebiete der FForfteinrichtung und Statif über. Der Stoff ift in einer 
Weije behandelt, welche mich auszufprechen bejtimmt: Huffel begründet in der 
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„Formation du produit forestier” eine neue forſtwiſſenſchaftliche Disziplin, die 
ih al8 „Allgemeine Produftionslehre* in dem Sinn bezeichnen möchte, daß fid) 
ihr Waldbau und Forftihug, jowie Forjtbenugung als Spezialfächer angliedern 
würden, 

Die Abgrenzung diejer Huffeljchen Disziplin ergibt ſich aus folgendem 
Syitem. Erjter Abjchnitt: Der Anteil der menjchlichen Arbeit (Le röle du 
travail humain). Zweiter Abſchnitt: Die Tätigkeit der Naturfräfte (L’action 
des forces naturelles). Dritter Abſchnitt: Das forftliche Kapital (Le capital 
forestier). Vierter Abjchnitt: Beziehungen zwiſchen Kapital und Nente (Rela- 
tions entre le capital et le revenu). 

Was den erjten Abjchnitt anbelangt, will ich nur bemerken, daß er ſich 
jehr kurz, auf jehs Seiten, mit dem Verhältnis der Arbeitskoften zum Nohertrage 
und einzelnen ftatiftiichen Daten hierüber bejchäftigt, die aus dem Schulforjte 
von Nancy, einem Privatwalde derjelben Gegend, dann aus den Domanialforften 
de8 Departements Meurtheret:Mojelle einer- und Elſaß-Lothringen anderjeits, 
jowie aus der jtaatlihhen Gejamtforftregie Frankreichs, Preußens, Bayerns und 
Badens gejchöpft find. — Durd die Gründlichkeit, welche allen Arbeiten des 
Berfafjers innewohnt, einigermaßen verwöhnt, habe ich in diefem Abjchnitte eine 
weiter ausgreifende Darftellung über die einzelnen Kategorien der Arbeit und ihr 
wechjeljeitige8 Verhältnis, über Eigen- und Fremdregie und ihren wirtichaftlichen 
Einfluß, furzum über die Statik der Arbeitskräfte vermißt. — Um fo eingehender 
find die folgenden Abjchnitte behandelt, deren zweiter in die Kapitel: Das 
Wahstum des Baumes — Die Entwidlung des Beſtandes — Die Mafien- 
produftion — Die Werterzeugung des Baumes und Beftandes — zerfällt und 
ſich in einer jehr feinen Gliederung bewegt. Im erjten Kapitel (Baum) werden 
der Wahstumsvorgang ($ 1), die Stammanalyjen ($ 2), die Zumwachsarten umd 
ihre graphiſche Darjtellung ($ 3), die Zumachsgejege im allgemeinen ($ 4), die 
Gejege des Höhenzuwachſes ($ 5), des Stärkenzuwachſes ($ 6), die Stamm: 
formen ($ 7), der Maſſenzuwachs ($ 8), das Maflenzumadjsprozent ($ 9) und 
der Einfluß des Lichtftandes ausführlidy erörtert. Das zweite Kapitel (Beitand) 
befaßt fich, mit dem ersten gedanklich parallellaufend, mit den allgemeinen Ge- 
fichtspunften, den Konfequenzen der Stammzahlminderung, der Erforjchung der 
Zumadjsgejege im allgemeinen und nadı Höhe, Stärke, Stammgrundflädhe, Stamm: 
inhalt und Mafjenprozent im befonderen, endlich mit dem Einfluß der Licht: 
ftellung. Hier ſpricht Huffel der Priorität der Franzojen in diefen großen wald— 
baulichen Reformfragen das Wort, indem er auf die im fiebzehnten Jahrhundert 
durh Triſtan Marquis de Noftaing, im acdtzehnten durch Varenne de 
Feuille eingeführte Pichtungspraris hinweift. Im dritten Kapitel findet man den 
Einfluß der Zwijchen- und Bornugungen auf ten Zuwachs der Beftände be- 
ſprochen und mit mehrfachen Daten aus franzöfifchen, ſächſiſchen und jchweizerifchen 
Verſuchen belegt. Auf das vierte Kapitel, das die Wertbildung des Baumes und 
Beitandes zum Gegenftande hat, möchte ich ganz bejonders aufmerffam machen. 
Huffels Darftellung geht hier auf alle im Leben des Baumes und Beitandes 
vorfommenden Wertveränderungen, auf das mit dem Alter wechjelnde Anteilsver- 
Hältnis von Rinde und Holz, von Derbholz und Nichtderbholz, auf das Ver- 
halten diejer Faltoren in der Haubarkeits- und Zwiſchennutzung und auf die 
jeften Gejege des Wertzuwachſes in einer Weife ein, welche das Intereſſe des 
Fachmannes vom erjten bis zum letzten Sage feſſelt. 

Das dritte Hauptitüd eröffnet im erften Kapitel Einblid in das Wejen 
und Verhalten des Kapitals und die diesfalls zu beachtenden verjchiedenen Typen 
der Waldbenugung und des Betriebes. Nach Feſtſtellung der Begriffe des laufenden 
(Betriebs.), des Boden- und SHolzvorratsfapitals folgen die Unterjcheidungs- 
merfmale der bejtandweijen, ſtammweiſen und kombinierten Nugung, fowie des 
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ausjegenden, des jährlich nachhaltigen und periodifch nachhaltigen Betriebes. Unter 
den bejagten Nutzungsformen verfteht Huffel den VBollabtrieb im Hod- und 
Niederwalde (exploitations de peuplements, bejtandweiie), die Plenter- und 
Lichtungshiebe (exploitations d’arbres, ſtammweiſe) und den mittelmaldmäßigen 
Abtrieb (exploitations mixtes, gemifchte oder kombinierte Form). Im zweiten 
Kapitel wird das Holzvorratsfapital unter den obgenannten Betriebsiyftemen 
beiprochen, während ſich das dritte mit den gleichen Beziehungen im Plenterwalde 
und in den lichtungsmeije behandelten Forſten (Futaie claire), das vierte aber 
mit dem Mittelwalde, als einer in Frankreich von altersher protegierten, nun 
aber mehrfach in Ummandlung begriffenen Nugungsform befaßt. Unter „Futaie 
claire” ift jedoch nicht der Lichtungsbetrieb in unjerem Sinne, fondern ein in 
Frankreich ganz eigenartig ausgebildetes Verfahren der Umwandlung von Mittel- 
wald unter femelweijer Behandlung des Dberholzes verjtanden. 

Der vierte Abjchnitt endlich behandelt die Beziehungen von Kapital und 
Rente im ausjegenden (1. Kapitel) und im jährlidy nachhaltigen Betriebe (2. Ka— 
pitel), dann bejonders für den plenter- und lichtungsweije (3. Kapitel) und den 
mittelwaldmäßig (4. Kapitel) bewirtjchafteten Wald. — In einem Anhang der damit 
abjchließenden jechiten Studie find Kreisflächentafeln zum Gebraudye bei Stamm» 
analyjen beigefügt. 

Huffels Grundfäge der forjtlichen Produktion find von fonfervativem Geifte 
durchweht. Seine theoretiichen Ausführungen leiten jelbjtverftändfich auch zu 
Sclüffen in finanzwirtichaftlicher Richtung; er hält aber immer die Bewahrung 
der Produktionsträfte des Waldes und für den Staatsbetrieb aud) die Starkholz- 
zucht al8 eine Prlicht gegenüber den nationalen Intereſſen hoch; er befürwortet 
die in Franfreich ausgebildeten Verfahren der Durchforftung als Maßnahmen der 
Zumwad)spflege und der Ertragsiteigerung: er warnt aber vor allen Ertravaganzen 
in der Handhabung der Lichtungshiebe — furzum: ihm fchwebt, jo wenig er ſich 
den finanzwirtichaftlihen Gefichtspunften verichließt, eine der Natur des Waldes 
angepaßte Wirtichaft als das zu erftrebende Ziel vor. 

Die fiebente Studie, Waldwertrehnung und forftliche Erpertiien (Esti- 
mations et expertlises forestieres) nimmt 90 Seiten ein. Gie zerfällt in die 
Abjchnitte: „Estimations forestieres” und „Expertises”, 

Am erſten Abfchnitt werden die Begriffe von Wert und Preis, reeller und 
fonventioneller Wert, VBerbrauchs-, Produktions- und Zulunftswert uſw., ſowie 
der Zinsfuß (1. Kapitel), die Schägung nad) dem bisherigen Durchichnittsertrage, 
nad dem auf eine geregelte Nutzung fich ftügenden Zufunftsertrage (2. Kapitel), 
die Ermittlung des Bodenwertes (3. Kapitel) und des Beftandeswertes (4. Kapitel) 
behandelt. — Das 5. Kapitel beichäftigt ſich im befonderen mit der Schägung 
von Nieder-, Mittel- und Hochwaldbeitänden. 

Der zweite Abjchnitt ıft den Grundlagen der Erpertiie in Fällen von 
Scadenerfaß und im Fragen des Fruchtgenuffes gewidmet. Im Anhange find 
Zins- und Rententafeln beigefügt. 

Damit jchließt der zweite Band des großen Huffelichen Werfes, in dem 
ich die jechjte Studie als die wertvollite und überhaupt als eine fachliterarifche 
Erjcheinung von bejonderer Bedeutung bezeichnen möchte. Ich zweifle nicht im 
mindeften, daß Huffels „Allgemeine Produftionslehre“ in deutjcher Überjegung 
ihren Weg machen und in mancherlei Beziehung nützlich wirken würde. 

Der dritte Band gehört der FForfteinrichtung, welche ſomit den breitejten 
Raum in dem Gejamtwerk einnimmt. In glänzender Darftellung iſt da ein Bild 
der Gejchichte des franzöſiſchen Forſteinrichtungsweſens, jeiner Entwidlung bis 
auf die Gegenwart und des heutigen Standes in der Theorie und Praxis entrolit. 
Viele unjerer Leer find ſchon anläßlich des vorjährigen Internationalen Land» 
wirtichaftlichen Kongrefjes zu Wien mit der Eigenart der Franzoſen auf diejem 
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Gebiete vertraut geworden und haben das einjchlägige Referat Huffels gewürdigt, 
welches in fnappen, jcharfen Umriffen das Werden und Reifen der heute in 
Frankreich herricydenden Grundjäge der Ertragsregelung ſchilderte. Mit um jo 
höherem Intereſſe wird man fich der voll ausgeführten Arbeit Huffels im dritten 
Bande der „Economie forestiere” zuwenden. 

Ich will heute nur jagen, daß des Herrn Verfaſſers Forſteinrichtung ein 
Werk von voller Reife und gediegenjtem Inhalt ift. Eine ausführliche Beiprechung 
behalte ich mir für die nächfte Nummer diejes Blattes vor. Dr. 2. Dimip. 

Die Pflanzenzuht im Walde. Ein Handbuch für Forftwirte, Waldbefiger 
und Studierende von Dr. Hermann v. Fürſt, königl. bayr. Oberforjtrat, Direktor 
der forftlichen Hochſchule Ajchaffenburg. Vierte, vermehrte und verbejjerte 
Auflage. Mit 66 in den Text gedrudten Holzjchnitten. Berlin 1907. Verlag von 
Julius Springer. Zu beziehen von Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung in 
Wien. Preis K 8.40. 

Fürfts „Pflanzenzucht im Walde“ erfreut fich im forftlichen Kreifen einer 
jo allgemeinen auf dem unbeftrittenen Werte des Buches beruhenden Beliebtheit, 
daß es überflüffig erfcheinen fünnte, die im verfloffenen Sommer erjchienene 
neuefte — vierte — Auflage bei den Lejern diejes Blattes mit einem umfaffenderen 
Geleitworte einzuführen. Oberforftrat v. Fürſt hat ſchon vor einem Vierteljahr— 
hundert, al8 er die erfte Auflage niederfchrieb, die damals vorhandene Literatur 
auf dem Gebiete der forftlichen Pflanzenerziehung wie auch feine eigenen reichen 
Erfahrungen in überaus geſchickter Weije zu verwerten verftanden, jo daß geradezu 
ein lüdenlojes Kompendium die Frucht feiner Arbeit wurde. Die weiteren Auf: 
lagen entiprechen dem jeweiligen Stande der Wifjenjchaft und Praris; dies gilt 
auch von dem vorliegenden Buche. Der Verfaffer hebt im Vorworte zur vierten 
Auflage hervor, daß es bejonders die Kapitel über die Düngung der Foritgärten, 
fowie über die Bedeutung der Provenienz des Samens bei der Fichte und Weiß— 
führe find, welche auf Grund umfaffender wiffenichaftlicher Forſchung und praf- 
tifcher Betätigung viel Neues bieten, fo daß hier eine gründliche Umarbeitung und 
viele Einjchaltungen notwendig wurden. Dasjelbe gilt aud) von den Abjchnitten 
über die Erziehung der Nadelhölzer, in welchen, mandes Neue aufgenommen, 
anderjeit8 auch manches Veraltete, durch Befferes, Überholte geftrichen wurde. Ein 
furzer Paragraph über die Zirbelfiefer ift neu Hinzugelommen. Aus der Gruppe 
der Laubhölzer wäre hervorzuheben, daß die Erziehung der Pappeln in einem neu 
eingejchalteten Paragraphe entiprechende Behandlung gefunden. 

Nun möchte ich auf den Inhalt des Buches näher eingehen. E3 ijt all- 
gemein befannt, daß feit einigen Jahren die Anzucht von Forftpflangen im großen 
Stile jeitens zahlreicher, befonders in Norddeutichland etablierter Firmen betrieben 
wird; diefer Gejchäftszweig jcheint von Jahr zu Jahr fid) mehr entwideln zu 
wollen und er faßt auch bei uns in Dfterreich feiten Fuß. Anfangs waren es 
vornehmlich Exoten, welchen auf dieje Weije die Wege in unfere Forſte erleichtert 
wurden; heute werden auch unſere heimijchen Holzarten alljährlich in vielen 
Millionen von Pflänzchen in derlei Pflanzenerzicehungsftätten gewonnen und der 
Forſtkultur zugeführt. Es ift ganz am Plage, wenn Oberforftiat v. Fürſt zu 
diefer Frage Stellung nimmt, und die Berechtigung des Bezuges von Forſt— 
pflanzen durch Ankauf von wirtichaftlihen Gejichtspunften beleuchtet. Der Ber: 
faffer findet diefe Art der Pflanzenbefhaffung unter gewijjen Umftänden für 
voll berechtigt, unter normalen Verhältniſſen jedody wünscht er die Erziehung 
des Kulturmaterials durd) den Forſtverwalter. Diefer Standpunkt des Autors ift 
gewiß zu billigen. 

Wie jchon eingangs erwähnt, hat der Abjchnitt über die Düngung in der 
vierten Auflage unter Benugung der ziemlic) umfangreichen neueften Yiteratur 
eine gründliche Neubearbeitung erfahren. Der Verfaſſer legt der Behandlung des 
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Stoffes eine andere Einteilung der Dünger zugrunde; er fpricht nicht mehr von 
tieriichen, Pflanzen, Mineral» und Mengedüngern, fondern von vollitändigen 
und unvollftändigen. Es hat diefe neue Gruppierung vieles für ſich. Mit Necht 
macht dv. Fürjt auf die Verwendung des Straßenabraumes großer Städte für 
Düngungszwede in Forftgärten aufmerkſam. Der Raſenaſche möchten wir wohl 
nur mehr eine vornehmlich hiftorische Bedeutung im Foritgartenbetriebe zujchreiben, 
Zu weitgehend jcheint e8 mir, wenn für jede wiederholte Benutung eines Saat» 
oder Pflanzbeetes unbedingt eine Düngung verlangt wird, In befjeren Böden 
fann man von diefem Poftulate wohl Abjtand nehmen und wird unter diefen 
Verhältuiffen eine auf Erreichung günftiger phyfitalifcher Bodenzuftände abzielende 
mechanifche Bearbeitung der Parzellen mehr in den Vordergrund zu ftellen fein. 
Der Abjchnitt über die Einfriedigung der Forjtgärten findet ſich gegen früher 
einigermaßen zugejtugt und jcheint uns im diefem Ausmaße nod) vollends aus— 
reichend. Die umfangreichen Unterfuchungen, welche in neuerer Zeit von mehreren 
Forjchern über die Bedeutung der Samenprovenienz in der Forftwirtichaft durd- 
geführt worden, haben den Verfaſſer veranlaft, diefe Frage in jeinem Buche einer 
breiteren Erörterung zu unterziehen. Daran hat v. Fürft gewiß ganz recht 
getan und auch die allerjüngiten Veröffentlichungen auf diefem Gebiete recht— 
fertigen diefen Standpunft. Was die fonjtige Qualifizierung des Saatgutes 
anbelangt, jo hätte es fich empfohlen, neben dem Keimprozente auch die Keimungs: 
energie als einen beſonders wichtigen Faktor hervorzuheben, gibt uns dod) 
die Keimungsenergie einen vorzüglichen Anhalt für die Beurteilung der FFrifche 
des Saatgutes; und welche Bedeutung dies Moment befitt, lehren die Arbeiten 
Haacks. 

Für jene Sämereien, welche ſich durch einen beſonders trägen Keimungs— 
verlauf auszeichnen, erachte ich eine Beſchleunigung der Keimung immerhin für 
empfehlenswert; ich habe da das Saatgut der Eſche, der Ahorne, der Zirbe, der 
Weymoutskiefer und noch einige andere Samenſpezies im Auge. 

Die günſtigen Erfahrungen, welche in den großen Baumſchulen zu Halſten— 
bef mit der Bolljaat der Fichte gemacht wurden, laffen dem Verfaffer dieje Saat: 
methode für den }Forjtgarten als immerhin enıpfehlenswert bezeichnen. Für leichte, 
jandige Böden mag dies gelten; im ausgeiprochen ftrengen bindigen Böden, in 
welchen eine mehrmalige LXoderung während der Begetationsperiode notwendig 
erjcheint, welche überdies die Gefahr des Ausfrierend der jungen Pflänzchen 
fürchten laſſen, möchte ich von dieſer Art der Ausjaat der Nadelholzjamen nad): 
drücklich abraten; hier iſt Nillenfaat am Plage. 

In den Paragraphen, welde von der Ausführung der verjchiedenen Ge» 
ichäfte des FForitgartenbetriebes handeln, begegnen wir mannigfadhen Anderungen: 
viele in der legten Zeit erfundene Geräte find, fo weit fie ſich im Betriebe bewährt 
haben, aufgenommen, wohingegen manche ältere, weniger brauchbare außgejchieden 
erfcheinen. Bei der erjten Kategorie ift Oberforjtrat Dr. v. Fürſt vielleicht etwas 
zu weit gegangen: Spigenbergs Willenjchuhe könnte ich zum Rillendrücken nicht 
gerade empfehlen; da haben wir einfachere und befjere Geräte zur Verfügung. 
Anderjeits vermiffe ich den für die Herſtellung von Willen für die Eicheljaaten 
ganz vortrefflihen Biermansſchen Minnenzieher in der neuen Auflage unjeres 
Buches. Unter den Süemajchinen würde ich gern auch jene von Oberforftrat 
Wiehl in Olmüg jchon vor mehreren Jahren erfundene gejehen haben; jie hat 
fih) in der Praris jehr gut bewährt. 

Biel Neues enthalten die Paragraphe über die Verſchulung und find cs 
hier befonders neue brauchbare Geräte, auf welche ung der Berfaffer aufmerfiam macht. 

Neuerer Zeit wurden Stimmen laut, welche für das nur einjährige Ver: 
bleiben der Fichte im Pflanzenbeete ſprechen; Fürſt hat recht, wenn er ſolch eine 
Übung nur als Ausnahme gelten läßt. 
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Als zweckmäßigſte Zeit zur Vornahme der Verichulungen wird das Frühjahr 
vor dem Ausbrechen der Knofpen bezeichnet; in einer Anmerkung fügt jedoch der 
Verfaſſer bei, daß nach Lorey Herbit- und Frühjahrsverfchulungen annähernd 
gleiche Nejultate bezüglich der Entwidlung der verſchulten Pflanzen ergeben. Sehr 
umfafjende Studien, welde ich über dieje Frage zu machen Gelegenheit hatte, 
veranlaffen mid), gegen diefe Bemerkung Stellung zu nehmen. Bei der Fichte, 
jener Holzart aljo, welche das allermeifte Material zur BVerjchulung liefert, 
dann bei der Weiß- und Schwarzföhre, ebenjo bei der Zirbe tft die Entwidlung 
der Pflanzen nad) einer Herbitverjchulung, und zwar vornehmlid in den 
erften 2 Jahren nad) Bornahme derjelben ungleich jchledhter als nad 
einer Frühjahrsverjchulung. Die Yaubhölzer find in diefer Richtung viel weniger 
empfindlich. 

Zum Thema des Pflanzentransportes möchte ich bemerken, daß fich für 
diefes Geſchäft im Hochgebirge jehr gut die aus Spaltjtäben gefertigten leichten 
Kraren eignen, welche wie Nudjäde an Zragbändern getragen werden. Unter 
Zuhilfenahme von Fichtenäften und feuchtem Mooſe vermag man in diejer Weije 
die Pflanzen jelbft auf längere Streden unbejchadet zu befördern. Koſtſpielig 
bleibt die Methode immerhin. 

Der zweite Teil diejes Buches bringt die fpeziellen Regeln für die Erziehung 
der einzelnen Holzarten. 

Im Abſchnitte über die Eiche hätte ich gern die Angabe eines ficheren Er: 
fennungszeichens für die Zerreichel gefehen, und dieſes befteht ja im der eigen- 
tümlichen Längsriefung der Zerreichenfrucht; ferner würde ich es begrüßt haben, 
wenn der Berfafjer für jene Fälle, in welchen aus irgendwelchen Urjachen die 
Beitandesjaat nicht rätlich erjcheint, die Pflanzung tunlichjt nur einjährigen 
Materials nahdrüdlichit betont hätte. Was die Wahl zwijchen Trauben: und 
Stieleichel anbelangt, jo verdient die lettere für milde Anftandorte den Vorzug; 
man denfe nur an die herrlichen jlawonifchen Eichenbejtände! Die in vielen 
Fällen berechtigte Schwärmerei für die Traubeneiche hat ja doch aud) ihre Grenzen! 
Herr Oberforftmeiiter Ney wird mir diefe Bemerkung nicht allzu übel nehmen! 

In jehr danfenswerter Weije hat der Verfaffer der Pflanzenerzichung bei 
den Pappeln einen eigenen Abjchnitt gewidmet. Die Anzucht von Pappelbejtänden 
gewinnt gegenwärtig ohne Zweifel an Bedeutung. Unter den von Fürſt aufge 
zählten Pappeln vermiffe ich die in unferen Donau-Auen jo häufige Graupappel 
(Populus canescens Smith.), welche — mag fie aud; als Beſtand aufgefaßt 
werden — einen großen wirtjchaftlichen Wert befigt. Die Anzucht von Pappel» 
fernpflangen bejpricht der Berfaffer an der Hand der in der Literatur nieder: 
gelegten, der neueften Zeit angehörenden Erfahrungen. 

Hinfichtlic der Schwarzföhre möchte id; mir die Bemerkung erlauben, daß 
bei unjeren ausgedehnten Karjtaufforitungen dieje Holzart gegenwärtig beinahe 
ausnahmslos als zweijährige Saatpflanze Verwendung findet, wobei die Erfolge 
ganz vorzügliche genannt werden müffen, während einjähriges Kulturmaterial als 
wenig widerjtandsfähig bezeichnet wird. Es entſpricht aljo nicht den Tatjachen, 
wenn der Berfaffer jagt, daß die Schwarzföhre entweder einjährig ins Freie 
ausgepflanzt, oder wenn man ftärfere, reich bewurzelte Pflanzen bedarf, verjchult 
wird. Einer Verjchulung der Schwarzföhre wird man bei uns faum irgendiwo 
begegnen. Der Abſchnitt über die Zirbelfiefer hält jich in feinen Ausführungen an 
die in den öſterreichiſchen Alpenländern gemachten Erfahrungen. Die neuejte Auf: 
lage der „Pflanzenzucht“ jteht zweifellos auf der Höhe unferer wifjenjchaftlichen 
und praftiichen Erfahrungen. Cieslar. 

Der Vuchenhochwaldbetrieb. Von E. Frömbling, königl. preußifcher 
Forſtmeiſter a. D., Berlin, Verlag von Julius Springer. Zu beziehen von Wilhelm 
Frick, k. u. k Hofbuchhandlung in Wien. Preis K 4.32. 
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Dem Wunſch der jehr geehrten Redaktion diefer Zeitichrift, das Frömbling— 
ihe Buch zu beiprechen, glaubte ich mich nicht entziehen zu dürfen, obgleich die 
Bearbeitung der 4 letztjährigen, ſowie der 10jährigen Ergebniſſe meiner Durch— 
forſtungsverſuche fait jede freie Minute bis tief in die Nacht hinein wegnimmt. 

Dennoch entichloß ich mich gerne zu der Beſprechung, namentlich jchon der 
Buche zu Liebe. Noch vor 10 Jahren wäre eine Schrift über obigen Gegenjtand 
faun beachtet worden. Stand doch damals die Wertfchätung der Buche fo tief, 
wie noch nie und fie erjchien gar Vielen tatfächlicy als die „verlorene Holzart”, 
nicht bloß im naturgefchichtlichen Hofmujeum in Wien. 

Die Zeiten haben ſich unterdeffen ftarf geändert umd mit ihnen auch die 
Anfichten über die wirtichaftliche Bedeutung der Rotbuche. Die wichtige 
waldbauliche Rolle derjelben ift allerdings nie im felben Maß verktannt 
worden. 

Der Herr Verfaffer hebt in dem furzen Vorwort hervor, daß er weit über 
50 Jahre hinaus zum Buchenhochwald fait immer in regfter Beziehung ftand 
und den Gegenitand nicht als Lehrbuch, jondern jo behandelte, wie er ihn feinen 
Schülern vorzutragen pflegte. Es legt denn aud; jede der 106 Seiten des Buches 
lebendiges Zeugnis davon ab, daß hier einer ſpricht, der fein Peben lang dabei 
war, mit Luft und Liebe, der Freud und Leid des Buchenhochwaldes mit warmem 
Herzen teilte, der ihm und nicht weniger den ganzen forjtlichen Handel und 
Wandel von Grund aus fennt und nun feinem Liebling unvergekliche Worte 
ins Stammbuch jehreibt zu Nuß und Frommen des forjtlihen Nachwuchſes. 

Die Einteilung der Schrift ift folgende: 


1. Der Buchenhochwald einst, jegt und Fünftig. 
2. Die Verjüngung. 
a) Vorbereitung auf natürlichem Wege. 
b) Borbereitung durch Bodenbearbeitung. 
c) Anjamung, Nachlichtung, Räumung. 
d) Behandlung der Vorwüchſe. 
e) Füllung der Püden und Blößen, Einjprengung anderer Holzarten. 

3. Pflege der Jungwüchſe. 

4. Vornußungen. 

5. Der Überhalt. 

Zu Ziffer 1. Seite 1 bis 16: 

Die Darftellung der ungleich größeren Wandlungen, die der Buchenhoch— 
wald gegenüber allen anderen Holz: und Betriebsarten in jeiner Wertung in den 
fetten 50 Jahren durchmachte, iſt aus reichiter Erfahrung heraus vortrefflich ge: 
ichildert. „Wer den Buchenhodywald als mehr oder weniger überwundenen Stand: 
punkt anfieht, kennt ihm eben nicht“... „ES ift dem modernen Wirtichafter 
gleichgiltig geworden, ob die Buchenverjüngung überall gleihmäßig gelingt; ver: 
bliebene Lücken und Blößen find ihm wohl gar willfommene Gelegenheit zum 
recht reichlichen rüdjichtslojen Einbau von Nadelholz* ... „Der Yichtungszuwad)s 
und feine außerordentlid) hohe Bedeutung gerade aud) für den Buchenverjüngungs: 
betrieb entzogen ſich zu jener Zeit noch der Erkenntnis“... „Alsdann wird 
dem Buchenhochwalde, der jchönften Zier des deutjchen Waldes, wieder fein volles 
Recht werden.“ 

Zu Biffer 2a. Seite 17 big 44: 

Als größtes Hindernis der Verjüngung noch gejchloffener Buchenbeftände 
ift deren Rohhumusdecke bezeichnet und deffen Ummandlung in milden Humus 
als vornehmfte Aufgabe der Vorbereitung. Wo dieje ungenügend iſt umd etwa 
durch Bodenbearbeitung vor einer Majt raſch nod) erjegt werden will, geht auch 
üppiger Buchenaufjchlag in wenigen Jahren faſt ganz ein. Das Übel liegt nicht 
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in zu Starter Beichattung, jondern wurzelt tiefer: „es ift zu ſuchen in dem chemi« 
chen Eigenfchaften des mit den fäurehaltigen Produkten der Humuszerjegung ge— 
ſchwängerten Bodens. Die Wifjenfchaft vermag hierüber leider nod) feine Auf: 
Härung zu geben.“ Dafür werden mancherlei Beweiſe angeführt; ebenjo für die 
Tatſache und die „Gefahren der überjtürgten Hiebsführung”, durch welche anjtatt 
der Art die Hade fo jehr in den Vordergrund tritt. 

Große unmittelbare Bedeutung legt Frömbling den Schlaggewächſen 
bei, die er jehr feinfühlige und zuverläffige Gradmeffer des Fortschreiten der 
Buchenverjüngung nennt. Er erkennt demjenigen die Meifterjchaft zu, der e8 ver— 
fteht, feine Vorbereitungsichläge in gleichmäßigiter Weiſe durch „mwohltätige Schlag» 
gewächfe” zu begrünen. Darunter find namentlich die Hainfimjen, Sauerflee und 
Auemonen verftanden, die aud) auf geringeren Böden regelmäßig auftreten, wäh: 
rend auf fräftigen der Artenreihtum an Schlaggewächſen jehr groß ijt. Heide 
und Heidelbeeren werden dagegen zu den fchädlichen derjelben gerechnet. 

Über die Führung der Vorbereitungshiebe follen feine ftarren Regeln 
gegeben werden. Der erfahrene Betriebsleiter wird vielmehr „bei jeder neuen 
Aufgabe nur taftend im feine zu verjüngenden Beſtände hineingreifen“. An zwei 
Beifpielen (Buntjandftein II. Standort und tiefgründiger Diluvialboden) wird 
nun der Gang der Berjüngung in muftergiltig anichaulicher Weije geichildert. 
Die hohe Bedeutung der Wuchsformen ift kräftig hervorgehoben, namentlich aud) 
mit Rückſicht auf die Vererbungsfähigfeit der guten, wie jchlechten Eigenjchaften 
des Mutterbaumes, 3. B. der Zwiejelbildung. Frömbling nimmt für mittlere 
Bodenverhältniffe 4 Vorbereitungshiebe mit je etwa Ajährigem Zeitabftand an, 
durdy welche zujammen 140 bis 250 fm von ha bejeitigt werden. Unter den 
günftigften Bodenverhältniffen bleibt der Bodenvorbereitung faum noch etwus zu 
tun übrig, wenn die Durchforftungen ihre volle Schuldigfeit taten. 

Zu Ziffer 2b. Seite 44 bis 49: 

Die Vorbereitung der Buchenverjüngung durch Bodenbearbeitung darf 
immer nur ein Not: und MAusnahmefall fein. Ganz einverftanden. Solche Fälle 
werden näher ausgeführt. Findet aber Bodenverwundung in Buchenſchlägen ftatt, 
dann muß fie gründlich fein, da fonft der Natur fchnurftrads entgegen» 
gearbeitet wird. 

Zu Ziffer 2c. Seite 49 bis 60: 

Anjamung, Nadhlidtungen und Räumung. Ausichlaggebend für die 
Samenerzeugung der Rotbuche bleibt (abgejehen von Spätfroſt in der Buchen: 
blüte) jtets der Sommer des Vorjahres, während Eichmaſten von der Witterung 
des laufenden Jahrgangs abhängig find. Frömbling beanftandet, daß man ſich 
bei ausbleibendem Maftjahr faft nie zum Ankauf von Bucheln aus bevorzugteren 
Gegenden entjchließt: „eine durchaus unzeitgemäße Verſchämtheit!“ Derjelbe ſtellt 
weiter aus, daß der jo außerordentlich ungleichen natürlichen Veranlagung unjerer 
Waldbäume im Berjüngungsbetrieb jo gut wie gar feine Bedeutung beigemefjen 
wird. Für „Samenſchläge“ bleibt nad) des Herrn Verfaſſers Anficht fein 
Naum, er lennt nur Vorbereitungs- und Lichtſchläge, betont das ungemeine 
Schattenerträgnis der jungen Buche, die in „Seebachs modifiziertem Buchen: 
hochwald“ wohl vorfommt, aber nicht vergeht. Für die Näachlichtungen wird die 
Regel aufgejtellt: „nicht vorgreifen dem ſich fteigernden Pichtbedürfnis, vielmehr 
von ihm fich drängen laſſen.“ Dunkle Schlagſtellung ift das wirffamjte Vorbeu— 
gungsmittel gegen die jchlimmiten Gefahren: Spätfroft und Mäuſefraß. Wo ein 
jo üppiger Binſenwuchs, wie ich 1904 folden 3. B. im Wienerwald be- 
obadhtete, jchon bei dunkler Schlagftellung ſich breit zu machen droht, ericheint 
allerdings noch befondere Vorſicht am Plage. Frömbling ſchlägt als Megel für 
den Gang der Nachlichtungen folgendes vor: „5 Fahre nad) der Anjamung 
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der erſte Lichtungshieb, 3 oder 4 Jahre fpäter der zweite und fo fort im tunlich 
gleihmäßigen Zeitabftänden bis zur völligen Räumung.“ Letztere ſoll nicht er: 
folgen, ehe der Aufjchlag der Höhe vom mindeftens 1 m erreicht hat. Immer bfeibt 
zu erwägen, ob die Vorteile des Lichtungszumachjes im Oberholz nicht bedeu— 
tender find, als die Schädigungen des Jungwuchſes infolge Hinzögerns des gänz: 
lichen Aushiebes. Frömbling rechnet für die Dauer der Nachhiebe bis zur 
vollen Räumung 10 bis 15 Jahre, für den ganzen Verjüngungsgang 20 bis 
30 Fahre. „Wo aber zielbewußter Durchforftungsbetrieb rechtzeitig und energiſch 
einfegte, wird in der Megel eine weſentliche Abkürzung eintreten.“ Bejonderes 
Gewicht wird mit vollem Hecht auf die wirtjchaftliche Verwertung des Rohhumus 
zur Erzeugung von Lichtungszuwachs gelegt. Deſſen „nicht volltommene 
Ausnugung im Buchenhochwald müßte geradezu als eine Echleuderwirtichaft be- 
zeichnet werden“. Sehr gut! 
Zu 2d. Behandlung der Vorwüchſe. Seite 61 bis 62: 


Einzeln find joldhe immer unwillkommen. Vorwuchshorſte bedürfen von An« 
fang an jorgfältiger Erziehung, namentlich) Ausmerzung aller fchlehten Stamm: 
formen. Leider unterblieb dies früher faft überall infolge faljcher Sparſamkeit 
und noch mehr durch mangelnde Einfiht in die Bedeutung der Stammformen. 

Zu 2e. Lüdenfüllung, Einfprengung. Seite 63 bis 88: 

Füllung der häufigen Fehlitellen auch in der gelungenften Bucenverjüngung 
ift oft dringlich Frömbling tritt für Buchenpflanzung auf ſolchen ein, und zwar 
Klemm: oder Ballenpflanzung, empfiehlt aber auch die Einfprengung anderer 
Hölzer zur Erhöhung der Rente. 

Dabei werden die einzelnen Holzarten durchgejprochen. Bei der Fichte 
wird von einem plan- und gedantenlofen Durcheinander gewarnt, weil die Buche 
troß anfänglichen Vorſprunges zurücbleibt und die Fichte vielfach vorzeitig ab- 
gängig wird, vollends wo Notfäule und Sturmgefahr hinzutreten. Dann beffere 
Abrundung, Verjchmelzung benachbarter Fehlſtellen auf den Umfang Heiner 
jelbjtändiger Beitände. „So jehr das maffenhafte, planloje Einmifchen der Fichte 
zu verdammen ift, jo jehr empfiehlt fich die vereinzelte Einfprengung derſelben.“ 
Das Aufaften jolcher Fichten wird aber widerraten. Die Kiefer wird fehr rafdı 
abgemacht und foll nur in Ausnahmefällen, 3. B. bei Froftlagen im Frage 
fommen. 

Der Lärche ift wieder ziemlich breiter Raum gewidmet, zunächſt ihren 
eigenartigen Erfolgen und Mißerfolgen. Bei ihrer Duldjamkeit und Verträglichkeit 
wird eine vergleichsweife reiche Einzelmifchung der Lärche mit der Buche empfohlen. 
Ob die Warnung vor der japanifchen Schwefter begründet ift, wird die Zukunft 
lehren. Die Weymouthskiefer wird wegen geringer Holzgüte weit in den 
Hintergrund gewiefen, als unvergleichlicher Lückenbüßer jedod) gerne angenommen. 
Sehr eingehend, wohl etwas zu breit (Seite 74 bis 85) ift die Eiche als 
Miichholz beſprochen. Der jo große Unterjchied im forjtlihen Verhalten der 
Stiel- und Traubeneiche ift eingehend gewürdigt. Für die freiheitsdurftige Stiel- 
eiche, die mafjenhaft jchlecht veranlagte Nachkommenſchaft erzeugt, wird gleidı- 
mäßige reichliche Einjprengung in die VBuchenjugend verlangt, am beiten durd) 
Stodjaat. Das Ajchenbrödel Traubeneiche mit feinem geringen Bedürfnis zu 
jeitlicher Kronenentfaltung und feiner Wahlverwandtichaft mit der Buche begnügt 
fi) mit Einzelftand oder läßt fi in Gruppen und Horfte zufammendrängen. 
Im Gegenjag zur Rotbuche ift die junge Eiche auch unempfindlich gegen die 
Zeriegungserzeugniffe des Nohhumus, läßt ſich daher im ungenügend vorbereitete 
Schläge mit Erfolg einbringen. Ejche, Ahorn, Hainbuche, Birke, Ajpe und 
auffallend eingehend die ElSbeere werden in ihrer Eigenjchaft als Mifchhölzer 
noch beſprochen. 
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Bu 3. Pflege der Jungwüchſe. Seite 89 bis 91: 

Die wichtigen Erziehungsaufgaben im Buchenjugendbeitund, namentlich die 
Entfernung unvorteilhafter Stammformen ift reichlidy) betont. Da die bejtver- 
anlagten Stämmchen nod) kaum erfannt zu werden vermögen, müſſen jedenfalls 
die unduldfamen bösartigen zunächit heraus. 

Zu 4. Vornußungen. Seite 92 bis 98: 

Deren Beginn wird für das 25. bis 30. Jahr angejekt. „Sich vordrän- 
gende Buchen find immer verdächtig, denn jehr häufig entbehren fie bei ihrer 
hervorragenden Wuchskraft der ungleich erwünichteren Befähigung zur Ausbildung 
edler Stammformen.“ Mit der Bejeitigung derartiger gemwalttätiger Protzen darf 
nicht gezögert werden. Frömbling jtellt für den Vornutungsbetrieb des Buchen: 
bochwaldes „unbedingt das Geſetz hin: nicht vorgreifen dem Kampf ums Dajein, 
fondern behutfam und weiſe zögernd ihm lenken mit jchonender Hand, je nad) 
Maßgabe der im ihm deutlich fich heransjtellenden Ergebniffe*. Ferner: „Im 
ganzen Verlauf des Vornugungsbetriebes ift das Dauptaugenmerf auf diejenigen 
Beitandesglieder zu richten, welche am Kronenſchluſſe noch wejentlichen Anteil 
haben." Es werden häufige. aber nicht jcharfe Eingriffe „mit feinfühliger Hand“ 
empiohlen. Zahlenmäßige Vorjchriften laffen jich aber nicht geben. „Nach Abſchluß 
des Höhenwahstums iſt es unbedenklich, durch wejentlich jchärfere Lichtungen 
mit der Umjegung der reihen Nohhumusvorräte in verftärften Zuwachs zu be» 
ginnen . . .“ „Bei rationeller Führung der VBornugungshiebe erreichen deren ge— 
ſamte Mafjenergebniffe mindeftens oder überfteigen fogar die Hauptnutzung.“ 

Bu 5. Überhalt. Seite 99 bis 106: 

In der Annahme, daß faum auf den beiten Standorten und jelbjt bei der 
nötigen Ellenbogenfreiheit der auserlefenen Stämme die Buche ihren höchjten Nu: 
holzwert erreicht, wird hier deren Überhalt empfohlen. Zweihiebige Beftände haben 
überwiegend Scattenfeiten, deshalb wird Einzelüberhalt für eine volle zweite 
Umtriebszeit befürwortet, und zwar fiir Beſtandes- und Wegeränder, nad) jorg- 
jamer Vorbereitung der Freiſtellung, jo daß der junge Beſtand fich an die Über— 
hälter dicht genug herandrängt. Dann kann, vollends wenn aucd Eichen im 
Buchenhochwald übergehalten werden, das Vier: bis Fünffache an Maffe und ähn- 
lid) body der Wertzumadjs bemeffen werden, der am Ende der zweiten Umtriebgzeit 
im Vergleich zu deifen Anfang zu erwarten iſt. 

Die Frömblingihe Schrift zeugt von vieljähriger, feinfinniger, treffender 
Beobahtung im Walde und von warmer VBegeiiterung für feinen Gegenjtand, die 
Notbuche, nicht minder daneben auch für die Traubeneiche. Bei der unvergäng- 
lihen Bedeutung der Rotbuche für den gefamten yoritbetrieb, jeine Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft muß die trefflich gejchriebene Frömblingſche Schrift 
jedem Forftmann angelegentlicd, empfohlen werden. 

Das hindert aber feineswegs, daß man jo manches Fragezeichen neben die 
und jene Stelle des Buches machen fann und daß id auf einige derjelben den 
Finger Icgen möchte. Beijpielsweije ift es eine nicht bewiejene noch beweisbare 
Behauptung (S. 15), wo Nadelholz an die Stelle des Buchenhochwaldes getreten 
jei, fließen die Quellen jpärlicdyer oder verjiegen völlig. Ebenjo Seite 16, daß 
unjere eigenen Nadelhölzer den ausländiichen an Güte meiftens nicht gleich: 
fommen. (Bol. 3. B. Weymouthstiefer als Bauholz!) Uber die Vererbung 
guter umd fchlechter Eigenjchaften der Rotbuche (Seite 39), 3. B. des Zwieſel⸗ 
wuchjes find die Aften noch nicht geichloffen, Behauptungen fünnen daher nur 
mit befonderer Vorſicht uufgeftellt werden. Seite 49 ift angenommen, Buchen: 
vollmajten fehren erjt in 6- bis 10jährigen Zeiträumen wieder, Das ijt jeden: 
falls für Süddeutſchland für Vollmaſten viel zu kurz. In Württemberg 3. B. 
hatten wir feine mehr feit 1885, aljo ſchon jeit 20 Jahren; jelbjt Sprengmajten 
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jind bei uns ziemlich ſelten. Nicht einverftanden bin ich mit vielem, was anläßlich 
der Einiprengung der Fichte in Buche gejagt ift. Diefe iſt in ſehr vielen 
Füllen eine durchaus zwedmäßige, falls bejtimmte VorfichtSmaßregeln beachtet, 
aljo insbejondere die jogenannten forjtlichen Dummheiten vermieden werden. Zu 
letzteren gehört fiher die Einbringung der Fichte in länglichen, ſchmalen Streifen, 
ftatt durchwegs in möglichſt Freisförmigen Gruppen und Horſten. Über deren 
Lage und Größe kann feine allgemeine Regel angegeben werden. Die eine Beit- 
lang beliebte gleichmäßige Durchpflanzung der Buchenverjüngungen mit Fichten 
führt jelbjtredend in Zeitkürze zum völligen Verſchwinden der Buche, wo der 
Fichte keine befonderen Gefahren drohen und nod) Vorſchub geleiftet wird. Ein: 
zeleinfprengung der Fichte in Buchen mit 15 bis 20m Abjtand, wie Frömb— 
ling empfiehlt (Seite 18), alfo von 50 bis 25 Stüd auf Iha, wenn alles gut 
geht, führt jchlechterdings zu feinen nachahmenswerten Waldbildern; id) würde 
. Jolche gar nicht dulden, ganz abgejehen von der Aftigkeit ſolcher Einzeljtänder, ob 
jie num die Umtriebszeit aushalten oder nicht. 

Es iſt nicht einzufehen, daß die Kiefer nur in Ausnahmefällen für die Ein- 
mifchung in Buchen in Frage komme. (Seite 69.) 3. B. in Württemberg weiß 
ich jehr jchöne, höchſtgelungene Miſchungen jowohl von Kiefern als auch Fichten 
mit Buchen faft in jeder Art von Gruppierung und im älteren Beſtänden. Hin- 
fihtlic der Lärche ift e8 für viele Gegenden ganz unrichtig, daß ihr von 
Jugend auf ungemein raſches Höhenwachstum fie des Kampfes mit der Buche 
überhebt. Im Schurwald (Adelberg) überwächſt die junge Buche jede amdere 
Holzart, jo daß fogar japanifche Lärdye und Douglas des AlterSvoriprungs und 
längerer Begünftigung bedarf. Schon als Bodenreinerträgler, wenn auch etwas 
gemäßigter Richtung, muß ich den Dufarenritt Frömblings vollftändig zurück— 
weiſen, den er Seite 92 bis 93 mit einer Reihe teils unbewiejener, teils liber- 
triebener Behauptungen gegen die Bodenreinertragslehre unternimmt Er 
behauptet, der Buchenhodywald habe feinen entjchiedeneren Feind als die Boden- 
reinertragslehre, deren Ideal die Fichte ſei; die Bodenreinertragslehre verftehe nicht 
natürlid) zu verjüngen uſw. uw. 

Demgegenüber weiſe ich 3. B. darauf hin, daß nad meinen, nicht etwa 
Ertragstafeln, fondern dem großen Betrieb für Jahrzehnte entnommenen Ermitt- 
lungen fiir mein früheres Revier Adelberg der Bodenerwartungsmwert bei 2, 2!/, 
und 3 °/, für Nadelholzbeftände im 110., für Laubholz: (in der Hauptſache Buchen») 
Beſtände im 115. Jahre gipfelt. Dadurd) ift die Möglichkeit der natürlichen Ver— 
jüngung ohne weiteres gefichert. Durch fräftige freie Durchforftung und vollends 
mäßigen Lichtungsbetrieb fteigt die Rentabilität erſt recht. Frömbling müßte 
dies begrüßen, ftatt befümpfen. Nun er gibt dem Kind einen anderen Namen 
und heißt es Vorbereitungshieb. Reichen wir uns daher gerührt die Hand als 
aufrichtige Freunde der Buche, die nur getrennt marjchieren, aber vereint jchlagen. 

Daß die Aipe den normalen Umtrieb der Buche nicht aushält, it ohne 
weiteres zujugeben, nicht aber, daß dies auch für Hainbuche und Birke 
(Seite 88) gelten joll. Richtige Beftandeserziehung jpielt dabei freilich eine 
weſentliche Rolle. Den Birfenüberhältern verdanfen wir die jehr wertvolle Bejen- 
reispornugung im Buchenjungwuchs. 

Bei der Beiprehung der jo bedeutungsvollen Durchforſtungen ift zwar 
von einem „rationellen Betrieb“, von guter Veranlagung, edleren Wuchsformen 
und dem Nutzeffekt der Beftände die Nede. Ein Wegweifer für die ausjchlag: 
gebenden Gejichtspunfte der Durdjforftung wird aber nicht geboten, vielmehr 
durch Empfehlung „mwohlüberlegten Zögerns“ mit der anderen Hand wieder ge- 
nommen, was mit der einen gegeben wurde, 

Ich vermiffe im dem zu kurzen Abichnitt vor allem, daß nicht klipp und 
Mar ausgeſprochen wird, was neben der jelbftverftändligen Erhaltung genügenden 
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Scluffes bei der Durchforſtung des Buchenhochwaldes das wichtigjte ift, nämlich: 
1. gute Stammpverteilung, 2. ftufenmäßige DBegünftigung guter 
Schaftformen befonders im Hauptbeftand. Wie widtig gute Stammvertei— 
(ung gerade bei der nahezu jchattenertragendfien Holzart, der Buche, ift, beweiſt 
jeder ältere YBuchenbeftand, in dem durch die früher allgemein übliche unrichtige 
Behandlung überhäufte Baumgruppen aus ehemaligen fleinen Vorwuchshorſten 
mit holzleeren Platten troß volltommenjten Beſtandesſchluſſes abwedjjeln. Uber 
die Bedeutung der Schaftform will idy hier auch auszugsweife nicht wieder: 
holen, was in meinen bezüglichen Veröffentlichungen) jeit einem Jahrzehnt als 
Grundgedanke, der auf großen Waldflähen von mir und allmählich auch von 
anderen durchgeführt ift, immer wiederfehrt. 

Es fehlt Hier der Raum, um ferner auf jo manche bezüglichen Säge der 
Frömblingſchen Schrift einzugehen. Anlaß dazu wäre allerdings mannigfad) 
geboten. So wird z. B. Seite 96 angenommen, daß mit Abjchluß des Höhen- 
wachstums wejentlich jchärfer in den WBuchenbeftand eingegriffen werden könne, 
dabei handle es fidy aber ſchon nicht mehr um Vornugungen, jondern es feien 
unzweifelhaft Hauptnugungen, die durch derartig einflußreiche Hiebe in der 
Il. Periode dem Beſtand entnommen werden. Seite 98 dagegen haft es: „Er— 
gebniffe von 80 und jelbit 100 fm von 1 ha in vollen langjchäftigen (von 
Jugend auf dichten) Beitänden vorgerücteren Alters find auch bei joldyen Durd)- 
forjtungen eben feine Seltenheit, weldye das Maß vorfichtiger Eingriffe durchaus 
nicht überjchreiten.” Solche Heine Widerſprüche kann man in der Frömbling— 
ihen Schrift Schon hinnehmen. Sie beeinträchtigen den entjchieden bedeutenden 
Wert der Schrift ſchwerlich und über fo mande der von mir beanjtandeten 
Punkte kann man unter verjchiedenartigen VBerhältniffen ziemlich abweichender 
Anſchauung fein. — ſind in dem äußerſt anziehend geſchriebenen Buch 
kaum zu finden. Jedenfalls darf dasſelbe auf dem Büchertiſch keines denkenden 
und den Wald ernſtlich und liebevoll beobachtenden Forſtmannes fehlen, will aber 
dann gründlich geleſen ſein. Oberförſter Dr. Heck in Möckmühl. 


Die Betriebs- und Ertragsregelung im Hod- und Niederwalde. Ein 
gemeinverjtändlicher Abrig für Betriebs: und Schugbeamte, Verwalter Heiner 
Forftreviere und Waldbefiger von 2. Schilling, fünigl. Oberförjter. Neudamm 
1908, %. Neumanns Verlag. Zu beziehen durd Wilhelm Frid, k. u. k. Hof: 
buhhandlung, Wien I, Graben 27. Geb. Ä 4.80. 

Der Berfaffer jagt in dem Vorworte zur zweiten Auflage, er maße fich nicht 
an, ein Lehrbuch jchreiben zu wollen. Er iſt jehr beicdjeiden! Sein Bud ift 
wirklich ein Lehrbuch, noch dazu ein jehr gutes, weil es von einem Praftifer 
gejchrieben ift, der auch in der Theorie zu Haufe ift. Diefe Harmonie zeigt ſich, 
jowohl in der Auswahl und Begrenzung des Stoffer, nody mehr in der Haren, 
leicht verftändlichen Form der Darftellung, die nur der finden fann, welcher den 
Gegenſtand volllommen beherricht. Der größte Vorzug des Buches ift die Be- 
rüdfichtigung der Bedürfniſſe der Praris, die eben nur der Praftifer trifft. Ein 
Handbud für Studierende ift e8 gewiß nicht, dazu iſt jein Inhalt zu lüdenbaft. 
Ein Handbudy will e8 aber aud) nicht fein Trotzdem werden aud) Akademiker 
diefes Bud) mit Mugen leſen können, weil fie daraus das praftiich Wichtige und 
Nötige in der Beleuchtung jehen lernen, im welcher es dem mit fritiichem Ber: 
ftändniffe begabten Praktiker erjcheint. In diefer Beziehung weiſe ich fpeziell auf 
das Kapitel Umtriebszeit hin. Das Bud) enthält alles Wefentliche der Forſt— 
einrichtung und der Holzmeßkunde in durchaus eigenartiger und überwiegend 
auch im zutreffender Darftellung. u. Schiffel. 


ı Vgl. insbejondere Hed, „Freie Durhforftung“, bei 3. Springer, Berlin 1904. 
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Ertragstafeln für die Fichte und Bude der Schweiz nebjt ergänzenden 
Hilfstabellen für die Zwecke der Bonitierung und Holzmafjenermittlung reiner 
geichloffener Beitände. Bon Ph. Flury, Adjunft der forftlichen Verſuchsanſtalt 
in Züri. Züri 1907. Kommifjionsverlag von Fäſi & Beer. Preis K 4.20. Zu 
beziehen dur Wilhelm Frick, k. u. f. Hofbuchhhandlung, Wien I:, Graben 27. 

Die Ertragstafeln find dem IX. Bande der „Mitteilungen der ſchweiz. 
Zentralanftalt für das forftliche Verfuchswejen” entnommen, deren Beiprehung im 
Aprilhefte diefes Jahres erfolgte. Auch die übrigen Tafeln find früheren Arbeiten 
des Berfafjers entnommen. Der vorliegende Auszug verfolgt offenbar den Zwed, 
die für den praftifchen Gebrauch beftimmten Hilfstafeln gefammelt und in ge: 
drängter Form herauszugeben. Das in Quartformat gedrudte Hilfsbuch enthält 
außer der Holzmafjenertragstafel für die Fichte Hügelland, Fichte Gebirge und 
Bude der Schweiz noch für jede Ertragstafel abgejondert: Die Beftandesmaffen 
als Funktion der Höhe, Reifigprozente der Derbholz- und Baummaffen, die 
Formhöhen al8 Funktion der Höhe, die Beitandesformzahlen als Funktion der 
Höhe und Angaben über den durchſchnittlichen Inhalt des Beftandesmittelftammes 
nad Altersklafjen. Außerdem find dem Hilfsbuche einverleibt: Eine Darjtellung 
des Einfluffes der Kubierung liegender, berindeter Stämme aus Länge und 
Mittenftärke gegenüber der jektionsweifen Mefjung, eine Darftellung des Einflufjes 
der Durchmefferabrundung auf die Größe der Kreisfläche gegenüber der Meffung 
auf Millimeter, Rindenprozente für die Schaftmaffe und für die Kreisfläche in 
der Derbholzmitte, das ipezifiiche Gewicht von Reiſig im frifchgefällten Zuftande, 
- eine Tabelle zur Ermittlung des wirtichaftlichen Alters enger Jahrringkerne, eine 
Zabelle zur Beitimmung des Alterszufchlages auf Grundlage der Stodhöhe und 
eine Tabelle zur Ermittlung der Reifigmafjen ftehender Bäume mit Hilfe der 
Kronenlänge und Kronenbreite. 

Obgleich diefe Hilfstafeln entiprecdhend ihrem Grundlagenmateriale vor: 
nehmlich für die Schweiz beftimmt find, werden doch aud in unſeren Wipen- 
ändern die Bedingungen ihrer Anmwendungsfähigfeit gegeben jein. D. 

Kehrbud der Jagdwiſſenſchaft. Bon Robert Zdarel. Wien, Verlag von 
Morit Perles, k. u. k. Hofbuchhandlung. Preis X 6.—. 

Mit einem Aufwand von Fleiß und Mühe, der für ein Dugend moderner 
Bücher gereicht hätte, hat der auch als Jagdſchriftſteller befannte emeritierte TForit- 
direftor Robert Zdarek ein Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft zufammengeftellt. Es 
ift die gute, alte YJagdtradition, die in ihm wieder einmal zum Worte fommt, 
und zwar mit einem Ernfte und einer Gründlichkeit, wie fie die heutige Jäger— 
welt nicht mehr kennt. Der Verfaſſer hat fi) die ganz enorme Mühe gegeben, 
die gejamte Belehrung über die Jagd in Fragen und Antworten darzuftellen, jo 
daß fi das Buch als äußerft inhaltsreicher und den Stoff nach allen Seiten hin 
erjchöpfender Katechismus der Jagdwiſſenſchaft präjentiert. Dem Wenigergebildeten 
— umd das Bud ift ja augenſcheinlich zur Vorbereitung für die Prüfung zum 
Jagd- und Jagdſchutzdienſt beftimmt — wird diefe Lehrmethode jehr willkommen 
fein, doch hat fie den Nachteil, daß fie Zufammengehöriges trennt und damit aud) 
nicht der jagdzoologijchen Syitematif gerecht werden kann. Weil aber Forftdireftor 
Zdaref ein praftifcher, erfahrener Jäger ift, der noch mit beiden Füßen dei anno 
Diezel fteht, jo läßt fich aus feinem Buche fehr viel profitieren, was in heutigen 
Lehrbüdhern der Jagdkunde entweder nicht mehr vorfommt oder doch 
gar zu flüchtig behandelt ift. Wenn der BVerfaffer 3. B. aber auch nod der 
Lerchenjagd und der Falkenbeize Worte widmete, fo ift er im feiner Gründlichfeit 
etwas zu weit gegangen. Auch bezüglich der Stiliftit und Ylluftrationen wird 
man manches bemängeln fünnen, und Jagdhundebilder, wie fie auf den Seiten 
181 und 186 vorkommen, find wohl eine überholte Illuſtrationskunſt. Derlei 
ändert aber nidyts daran, dap man an dem Buche das Vermächtnis eines Jägers 
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der alten Schule vor ſich hat, ein Werk, welches das Gepräge hingebungsvoller 
Arbeit befigt, und damit wohl Anſpruch darauf erheben kann, unter der ein: 
ichlägigen Literatur eine Rolle zu fpieien. Jedem, der ſich zur Jagdprüfung vor: 
bereitet oder fid) über das wichtigſte Jagdwiſſen rafch orientieren will, kann man 
Zdarels Lehrbuch als eine, die praftiiche Seite des Weidwerfes dozierende Bei— 
hilfe empfehlen. Es fteht nicht ganz auf der Höhe modernjten Wiffens, ift aber 
ein recht brauchbarer Führer, deſſen überaus populäre Sprechmweije auch der 
Mindergebildete leicht und mühelos verjteht. W. Niegler. 

Beilpiele zur mikroſkopiſchen Unterfucung von Pflanzenkrankheiten. Bon 
DO. Appel. Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 63 Textfignren. Berfin 
1908, Verlag von Julius Springer. Zu haben bei Wilhelm Frick, fu. f. Hof: 
budhhandiung, Wien I., Graben 27. Preis K 1.92. 

In dem vorliegenden Büdjlein, einem Zeil des befannten Werkes „Das 
Mitrojlop und jeine Anwendung* von Hager-Mez, bringt der Autor die Be: 
jchreibung der Erreger zahlreicher wichtiger Pflanzenfrantheiten, die Symptome 
der Krankheiten und deren Bekämpfung. 

Wenn auch Forſtgewächſe hierbei nicht berücdjichtigt worden find, ift die 
Lektüre diefes Heftchens dem Forſtwirte injoferne ebenfalls zu empfehlen, als ja 
oft nit dem Forſtbetrieb auch eine Yandwirtjchaft verbunden ift und die Appelſche 
Darftellung auch bei der Unterſuchung von Forſtkrankheiten al8 Muſter dienen kann. 

Den größeren Raum in der Beſchreibung der Pflanzenfraufheiten nehmen 
die durch Pilze hervorgerufenen ein (24), während die durch Tiere verurjachten 
mehr in den Hintergrund treten (14), wie dies ja aud den landwirtichaftlichen 
praftiichen Berhältniffen entſpricht. 

Die dharafteriftiihen Merkmale der hauptjäcdhlichften Brandarten unſerer 
Getreidearten, dann der Getreideroſte und der Kartoffelfrantheiten find tabellarifdı 
angeordnet und ſehr überſichtlich dargeftellt. 

Es kann diejes Heftchen allerdings nur dem nugen, der fchon Übung im 
Diifrojfopieren befigt, bei Laien müßte das Studium der übrigen Teile des 
Dager-Mezichen Buches vorangehen. K. 


Neueſte Erfheinungen der Literatur, 


Zum Bezug aller bier oder andernorts angezeigten und beiprodenen ſorſtlichen Publikationen empfiehlt fidh: 
Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung, Wien T., Graben 27, bei der Keftfäute.) 


Baunt- und Waldbilder aus ber Schweiz. Herau apeoeben vom Scweizeriichen De 
partement * Innern. 20 Photolithographien mit Textheft. Großquartformat. Beru. 
In Mappe Kb. -. 

Hauſer und Obhninger, die Alpenflora. Inter beſonderer Berückſichtigung ber Oſtalpen. 
un Abbildungen in Dreifarbentunftdrud. (24 Tafeln, 79 Seiten Tert und 8 Tert- 
bilder). X 5.— 

Sammlung von Abhandlungen über —— und RNauchſchäden. Heft 1: Über die Grund— 
lagen technifcher und gejegliher Maßnahmen gegen Rauchſchäden. Von Prof. Dr. 
Wislicenus (Tharandt). Berlin. X 1.44. Heft 2: Die Nauchquellen ım Königreid 
Sadien und ihr Einfluß auf die Forftwirtichaft. Bon &. Schröter, „oritreferendar. 
Mit 3 Starten. Berlin. A 4.80. 

Stoeßer, die Forſteinrichtung. Ein Lehr: und Handbuch. Zweite I Mit Abbildungen 
und einer Karte Frankfurt am Main. Geh. K 10.20, geb. X 11.40. 

Baillant, Das FForftrügeverfahren, dargeitellt nadı dem Necht des Deutichen Reichs und 
feiner Einzelftanten. Tübingen. A 5.76, 
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Derfammlungen und Ausktellungen. 


XXII. Oſterreichiſcher £orfikongref. Am 26. und 27. März 1908 wurde 
in den Xofalitäten der k. & Landwirtichafts:Gejellichaft in Wien der XXIL öſter- 
— Forſtkongreß abgehalten. Die Beteiligung war diesmal eine überaus 
zahlreiche. 

Es waren anwejend: Als Vertreter des Aderbauminifteriums Minifterial- 
jefretär Dr. Rudolf Svötlik; ferner: vom Öfterreichifchen Reichs⸗Forſtverein Karl 
Fürft Auersperg, Wilh. Freiherr v. Berg, Hofrat Prof. Adolf Ritter v. Gutten— 
berg, Hofrat Dr. Ernjt Seidler, Dberforjtrat Prof. Ferdinand Wang, Forſt— 
und Domänendirektor Ant. Wiltſch, Forſtrat Dr. Julius Trubrig, Landes- 
forjtrat Dr. Rudolf Yugoviz; vom Böhmifchen Forftverein Se. Erzellenz Karl 
Graf Buquoy, Oberforjtrat Julius Wiehl, Kammerdireftor Johann Yiebus; 
vom Niederöjterreichiichen Forjtverein Karl Graf Haugwig, Oberforjtrat Hermann 
Ramsauer, Oberforjtmeifter Alerander Siebed, Forſtmeiſter Oswald Horit; 
vom Mähriſch-ſchleſiſchen Forftverein Dr. Richard Freiherr v. Baratta-Dragono, 
Oberforftrat Yoh. Homma, Forit- und Domänendireftor Fried. Baudijch; vom 
Steiermärkiſchen Forſtverein Charles Henry Graf v. Bardeau, Landesforjtrat 
Dr. Rudolf Jugoviz, Forjtrat Georg Schmidt; vom Galizischen Fyorftverein 
Georg Dunin Graf Borkowski, Oberforftrat Hermann Scheuring; vom Forſt— 
verein für Oberöfterrei) und Salzburg Graf Weijjenwolff, Oberforjtrat 
Adalbert Pokorny, Forjtmeifter Peter; vom Krain.küftenländiichen Forftverein 
Minifterialrat Wenzl Goll, Ludwig Freiherr v. Berg, Forjtrat Rudolf Fiſcher, 
Forſtmeiſter Ethbin Schollmayer; vom Kärntnerifchen Forjtverein Forftrat Paul 
Mad; vom TForjtverein für Tirol und Vorarlberg Hofrat Prof. Adolf Ritter 
v. Guttenberg, Oberforftrat Emil Böhmerle; vom Deutichen FForftverein für 
Böhmen Forſtinſpektor Karl Mayer; vom Bulowinaer Forſtverein Forſtrat 
Dr. Trubrig; vom Oſterreichiſchen Forftmannsbund Oberforftrat Hermann 
Ramsauer, Forſtrat Wilhelm Effenberger, Gutsdireftor Eugen Beutel, 
Vorftdireftor Auguft Ruzieka, Forſtinſpektor Heinrich Adametz; vom Vereine 
der Holzhändler, Holzinduftriellen und Floßfahrtunternehmer im Königreich Böhmen 
Großinduftrieller Fritz Winterberg; von der Dfterreichiichen Zentrafftelle zur 
Wahrung der land» und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen Alfred Simitſch Reichs» 
ritter vd. Hohenblum; von der Karftaufforitungstommifjion für Krain Forſtrat 
Konrad Rubbia; von den Karftaufforjtungsfommiffionen für Görz und Gradisfa, 
Trieft und Iſtrien Oberforitrat Joſef Pucich; von der Aufforſtungskommiſſion 
für das obere Beöva-Gebiet Oberforftrat Yoh. Homma; vom Zentralfollegium 
des Yandeskulturrates für das Königreich Böhmen Felix Baron Aehrenthal; 
von der Deutichen Sektion des Landeskulturrates für das Königreidh Böhmen 
Se. Erzellenz Ferdinand Graf Buquoy, FForftreferent Frig Knoteck; von der 
Deutſchen Seltion des Landeskulturrates für Mähren Forjt- und Domänen- 
direftor Friedrich Baudiſch; von der Böhmiichen Sektion des Landeskulturrates 
für Mähren Waldbaufchuldirektor Anton Michälet; vom Landesfulturrat für 
Oberöjterreich faiferlicher Rat C. Werkowitſch; vom Yandeskulturrat für Tirol, 
Seltion Innsbruck Direftor Dr. Johann Tollinger; von der k. f. Pandmwirt- 
ſchafts-Geſellſchaft Wien Se. Exzellenz Joſef Graf Gudenus; vom Landwirt— 
ſchaftlichen Subventionskomitee für Schleſien Se. Exzellenz Karl Graf Buquoy; 
vom Niederöſterreichiſchen Jagdſchutzverein Forſtrat Karl Kellner. 

In das Bureau wurden gewählt: Zum Präſidenten: Se. Erzellenz Karl 
Graf Buquoy; zu Vizepräfidenten: Hofrat Nitter v. Guttenberg und Graf 
Weiſſenwolff; zu Scriftführern: die Forjträte Dr. Julius Trubrig und 
Rudolf Fiſcher. 
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Den erften Berhandlungsgegenftand bildete das vom Öfterreichifchen Reichs: 
Forjtverein angemeldete Thema: Die Erneuerung des öfterreihifchen Waſſer— 
rechtes. Referent Hofrat Prof. Dr. Seidler beipricht zunächſt die Unzulänglich— 
feit der geltenden wafjerrechtlichen Beitimmungen gegenüber den Fortichritten der 
Technik, jtellt al8 Leitgedanken für ein neues Wafjerrecht die möglichite Aus« 
nugung der Gewäſſer bei gleichzeitiger Ausgleichung der Intereſſengegenſätze hin, 
tritt für die Bejeitigung des Unterjchiedes zwijchen den privaten und öffentlichen 
Gewäſſern zugunften der letteren durch Ablöfung der Privatrechte ein, und ver: 
langt freiere Gejtaltung des Erpropriationsrechtes und angemejjene Beichränfung 
des behördlichen Ermefjens. Er ift gegen eine Monopolifierung der Waſſerkräfte 
dur den Staat oder die Länder, wünſcht in bezug auf die Negulierung und 
Erhaltung der Gewäſſer die Einleitung einer großen, einheitlichen Aktion aus 
Staatsmitteln, wobei er das Wafferjtraßengejeg vom Jahre 1901 tangiert, deſſen 
wirtſchaftliche Zweckmäßigkeit er um jo mehr bezweifelt, als es bisher fpeziell 
der Forftwirtichaft durd) die Verteuerung der Floßfahrt nur Nachteile gebracht hat. 

Horftdireltor Baudiſch ift dafür, daß bei allfälliger Einleitung einer Regu— 
lierungsaftion die forjtwirtihaftlichen AJntereffen in ausreichendem Maße berüd-- 
fichtigt werden, bejpricht im übrigen die Nachteile des Wafferftraßengejeßes, indem 
durch die Kanalbauten, abgejehen davon, daß ihre Rentabilität jehr in Frage 
jteht, die Gefahr eines vergrößerten Importes ausländijcher Hölzer herauf: 
beichworen wird. 

Graf Haugwitz befürchtet von der Erweiterung des Erpropriationsrechtes 
der Gewäſſer eine Schädigung der Forſtwirtſchaft im Hochgebirge, für deren 
Gedeihen die vorhandenen Kleinen holzverarbeitenden Werke von ausjchlaggebender 
Bedeutung find. 

Graf Gudenus möchte bei der Ausgleihung der Intereſſengegenſätze in 
erjter Linie den berechtigten Bedürfniffen der Land» und Forftwirtichaft Rechnung 
getragen wiſſen. 

Hofrat Guttenberg wünjcht Erhaltung jener Gewäffer, denen vom Stand: 
punkte der landichaftlichen Schönheit eine bejondere Bedeutung zufommt. 

Sroßinduftrielleer Winterberg wünſcht Abänderung des veralteten waffer- 
ıechtlichen Verfahrens und Revifion der Strompolizeiordnungen unter Zuziehung 
der Beteiligten. 

Graf Buquoy befürdtet von einer bei Privatgewäfjern allzu weit gehenden 
Erpropriationspraris gleichfalls eine Schädigung der Forftwirtichaft, indem dann 
die Möglichkeit benommen fein wird, gewifje Meliorationen wie Entwäfjerungen ꝛc. 
auszuführen. 

Reichsritter v. Hohenblum erblidt im Bau der Wafjerftraßen eine eminente 
Gefahr für die öfterreichiiche Forſt- und Landwirtichaft. 

Nach dem Schlußworte des Meferenten, in welchem diejer insbejondere 
darauf hinweiſt, daß man von dem Erpropriationsrechte bei land» und forftwirt- 
Ihaftlihen Werfen nur in Ausnahmsfällen wird Gebrauch zu maden haben, 
wird hierauf unter Berücjichtigung der Anträge Baudiſch, Gudenus, Winter: 
berg, vd. Hohenblum und v. Guttenberg folgende Nejolution angenommen: 

„Der XII. öfterreichifche Forjtfongreß gibt jeiner Überzeugung Ausdrud, 
daß die ftetig zunehmende techniſche und volfswirtichaftliche Bedeutung der Waſſer— 
fräfte eine Reviſion des öfterreichiichen Wafferrechtes erforderlich macht. 

Hierbei wären folgende Gefihhtspunfte zur Geltung zu bringen: 

1. Bei der Erneuerung des Wajjerrechtes ift, jo weit die Nußung der 
Gewäſſer in Betracht fommt, an dem Grundfage feftzuhalten, daß einerjeits die 
möglichſt vollftändige Ausnugung aller vorhandenen Wafferfräfte anzuftreben, 
anderfeit8 hinſichtlich der follidierenden Intereſſen vornehmlidy unter Wahrung 
der berechtigten Intereſſen der Land» und Forjtwirtichaft ein gerechter Ausgleid) 
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herbeizuführen und in diefem Nahmen auch das Recht der Enteignung in freier 
Weife zu geftalten ift. In allen angegebenen Beziehungen joll das behördliche 
Ermeffen nad) Möglichkeit durch geſetzliche Anordnungen beſchränkt werden. 

Der Plan der Monopolifierung der Wafferkräfte zugunften de8 Staates 
oder der Länder erjcheint nicht ausführbar; feinesfalls dürfte im Hinblick auf 
die Eventualität einer zukünftigen Einführung des Monopols die Betätigung des 
privaten Unternehmungsgeiftes irgend welchen Beichränfungen unterworfen werden. 

2. In bezug auf die Erhaltung und Regulierung der Gewäſſer 
erjcheint die Einleitung einer großen, einheitlichen, mit ftaatlichen Mitteln durdy- 
zuführenden Aktion unter angemefjener Berückſichtigung der forftlichen Intereſſen 
äußerst wünfchenswert; und zwar dies um fo mehr, als bedauerlicherweife durch 
das Wafjerftraßengejeg vom Jahre 1901 die Intereſſen der Schiffahrt gegenüber. 
anderen, volfswirtichaftlich weit wichtigeren Faktoren einjeitig begünitigt worden 
find, wobei jogar eine direfte Schädigung der Forftwirtichaft Platz gegriffen hat. 

3. Der öſterreichiſche Forſtlongreß erblidt daher in dem Baue der Wafler- 
ftraßen eine eminente Gefahr für die öfterreichifche Land» und Forftwirtichaft. 

4. Zur teilweijen Behebung derjenigen Schäden, die der Forftwirtichaft 
durch die Behinderung der Holzflößerei zugefüigt werden, wäre jofort die Revifion 
der jtrompolizeilihen Verordnungen jämtlicher Länder unter Hinzuziehung der 
Sntereffenten vorzunehmen. 

5. Der öfterreichifche Forftfongreß hält eine Reform des adminiftrativen, 
insbejondere des waſſerrechtlichen Verfahrens für unerläßlich und fpricht feine 

berzeugung aus, daß diefe den Grundjägen der Mündlichkeit und Unmittel: 
barfeit, ſowie der tunlichiten Beichleunigung des Verfahrens zu entjprechen hätte. 

6. Im Sinne der Erhaltung der Naturichönheit joll bei der Erneuerung 
des Wafjerrechtes bei fließenden oder ftehenden Gewäffern, welchen eine entjchiedene 
Bedeutung zufommt, auf deren Erhaltung in entjprechender Form Rüdficht ge- 
nommen werden.“ 

Den zweiten Berhandlungsgegenftand bildete das vom Niederöfterreichijchen 
Forftverein angemeldete Thema: Notwegegejek für das Waldland. 

Referent Forftmeifter Horft verweift auf die Unzulänglichkeit der 88 24 
und 25 des Forſtgeſetzes, die auch bei der gegenwärtigen liberalen Interpretation 
die Herftellung einer ftändigen Bringungsanlage fowie von SHolzlagerplägen 
nicht ermöglichen und ebenjo die mit den Kommilfionen und Entihädigungen 
alljährlich erwachjenden Koften nicht befeitigen, und plaidiert dafür, daß im 
Intereſſe eines rationellen Bringungsbetriebes das landwirtichaftlihe Notwege: 
gejeg vom 7. Yuli 1896, R. G. DI. Nr. 140 auch auf Waldgrundftüce, und 
zwar unter Beibehaltung der zitierten Paragraphe des Forſtgeſetzes ausgedehnt 
und die Einräumung von Holzlagerplägen ermöglicht werde. 

Forſtdirektor Baudiſch würde die Ausgeftaltung des 88 24 und 25 des 
TForftgejeßes einem Notwegegejege vorziehen, jpricht fich aber für diejes aus, falls 
die Ausgeftaltung der zitierten Paragraphe nicht möglich wäre. 

Hofrat R. v. Guttenberg ift gegen eine Änderung des 88 24 und 25 
des FForftgejekes und für die Anträge des Meferenten. 

Nachdem noh Graf Haugwitz, Graf Gudenus und Forftrat Mac zum 
Gegenſtande geiprochen haben, wird die vom Referenten vorgeichlagene Rejolution 
angenommen. Diejelbe lautet: 

„In Anbetracht der Unzulänglichleit der Beftimmmngen des 88 24 und 25 
des Forſtgeſetzes hält der öſterreichiſche Forftlongreß die Ausdehnung des land- 
wirtichaftlichen Notwegegejeges vom 7. Juli 1896, R. ©. Bl. Nr. 140 aud auf 
Waldgrundftüde unter Berüdfichtigung der fpezififch forftlihen Bringungsmittel 
und Bedürfniffe und unter Aufrechterhaltung der Begünftigungen der 88 24 
und 25 des Forſtgeſetzes im Intereſſe der rationellen Forjtbenugung und » Pflege, 
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jowie der Entlaftung der Bringung von dem jedesmal erwachſenden Aufwande 
für Entſchädigungen und Kommifjionen für dringend nötig. Außerdem wäre 
die Einräumung von Holzlagerplägen zu ermöglichen, 

Der öjterreichifche Forftlongreß erblidt in dem Umftande, daß Waldgrund 
als dienſtbares Gut zur Auferlegung von Weglegalfervituten für die Land- 
wirtichaft und den Bergbau herangezogen werden fann, ohne jelbft gejetlich be: 
rechtigt zu fein, jolche Yegaljervituten für fich erwerben zu können, eine große mit 
einer Schädigung des Waldes verbundene Ungerechtigkeit. Der öfterreichiiche 
Forjtlongreß erwartet daher, daß gefegliche Beitimmungen, welche die forftliche 
Bringung von unnötigen Kojten entlaften und die Herftellung ftändiger forftlicher 
Transportanlagen und Lagerpläge auf fremdem Grunde ermöglichen, ehebaldigjt 
geichaffen werden.“ 

ALS dritter Berhandlungsgegenftand ftand das vom Landeskulturrate für 
Öfterreich ob der Enns und vom TForfiverein für Oberöfterreih und Salzburg 
gemeinjam angemeldete Thema betreffend die Urſachen der Waldzerjtüdelung 
und Maßnahmen zur ihrer Verhütung auf der Tagesordnung. 

Meferent Oberforjtrat Boforny wendet fich zunächſt zur Beiprechung der 
Urſachen der Waldzerjtücelung, al8 welche die ungünftige finanzielle Lage der 
Bauern, jein geringer Bildungsgrad, der jpelulative Güterverkehr und das Fehlen 
einſchlägiger geieglicher Beitimmungen anzuſehen jei und fchlägt zur Bekämpfung 
des Übels vor: Erlaffung entiprechender gejeglicher Maßnahmen zur Verhinderung 
der Zerftücelung der Bauerngüter im Sinne der bezüglichen Negierungsvorlage 
vom Jahre 1888, dann Ausgejtaltung der fandeswaldjchuggeiege mit der Bejtimmung 
einer obligatorischen Holzfällungsanmeldung bei weiterer Ausgejtaltung des forft- 
technifchen Perjonales der politiichen Verwaltung behufs jtrenger Handhabung der 
Gejege, wie auch behufs Belchrung und Aufklärung der bäuerlichen Waldbejiger. 

Graf Haugmwig ift gegen die Einführung der Holzfällungsanmeldungen, 
hingegen für eine gründliche Belehrung der bäuerlichen Waldbefiger, beantragt 
Ichärfere Handhabung der Forſtgeſetze und Ausgejtaltung der jtaatlichen Forfiaufficht. 

Forſtdireltor Baudiſch iſt gleichfalls gegen die obligatorische Anmeldung 
der Holzfällungen, aber aud) gegen die vom Üeferenten empfohlene Berufung 
auf die Megierungsvorlage vom Jahre 1888, und beantragt, daß in der Reſo— 
Iution bloß die Erlafjung von zur Hintanhaltung der Güterzerftüdelung geeignete 
gejeglichen Maßnahmen gefordert werde. 

Forſtrat Rubbia würde die FFeititellung einer Minimalflähe wünjchen, 
unter welche ein Waldgrund nicht geteilt werden fann. 

Graf Gudenus und Fürſt Auersperg jprechen ſich für den Antrag 
Baudiſch aus. 

Graf Haugwig ftellt einen Zufagantrag auf Beförfterung der Bauernmwälder. 

Nachdem noch Direktor Dr. Tollinger und Forjtrat Schmidt die ein- 
ſchlägigen Verhältniſſe in Tirol, beziehungsweiſe Steiermark beleuchtet und Reichs— 
ritter v. Hohenblum ſich für die vom Referenten beantragte Belehrung und 
Aufklärung der bäuerlichen Waldbefiger ausgeiprochen hat, wird unter Berüd: 
jihtigung der Anträge Baudiſch, Haugwig und v. Hohenblum folgende 
Ntejolution angenommen: 

„Der Öfterreichiiche Forſtkongreß beichließt, es fei die FE. f. Megierung in 
Anbetracht der Unzulänglichkeit der beftehenden gejeglichen Beftimmungen zur 
Hintanhaltung der die Volkswirtichaft im allgemeinen und die Erhaltung der 
bäuerlichen Waldungen im bejonderen eminent bedrohenden gewerbsmäßigen Güter: 
zertrümmerung zu erfuchen: 

1. Mit tunlichiter Beichleunigung die geeigneten legislativen und admini— 
jtrativen Maßnahmen zur Bekämpfung der jchädlichen Berjtüdelung der Bauern- 
güter zu erlaſſen. 
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2. Eine fchärfere Handhabung der beftehenden Forftgefege und eine Aus- 
geitaltung der Aufjichtsorgane zu veranlaffen. 

3. Behufs Hebung der forftlichen Zuftände im Wege ber Belehrung und 
Aufklärung der bäuerlichen Waldbefiger hinzuwirfen.“ 

Den vierten VBerhandlungsgegenftand bildete das von der Sektion Innsbruck 
des Yandesfulturrates in Tirol angemeldete Thema, betreffend die Ausſcheidung 
von Wald und Weide in den Alpengebieten. 

Referent Direktor Dr. Tollinger bezeichnet die Löſung diejer Frage als um fo 
dringender, als die Gegenfäge zwiſchen Weide: und Forftwirtichaft namentlich im 
Hochgebirge immer fchärfer hervortreten, und als inzwijchen Alpenſchutzgeſetze und 
jolhe nad) Revifion der Servitutenregulierung erlaffen wurden, ſich ohne vor, 
herige Trennung der Wald: und Weidegebiete nicht durdführen laffen. Redner 
verlangt infolgedejfen baldige Erlaffung einichlägiger gejegliherr Maßnahmen, 
Durdführung der Aktion durch die zur Verbefferung der Alpenwirtichaft berufenen 
Organe, Aufftellung eigener Katafter und Bindung der Kulturummandlung bei 
Alpen an die behördliche Genehmigung. 

LZandesforftrat Dr. Jugoviz bemerkt, daß es zurzeit nicht an Fläche, jondern 
an Pflege der Weide mangle, wobei die Weidefrage vielfach nicht objektiv genug 
behandelt werde. Redner verweilt auf die Verhandlungen des vorjährigen inter- 
nationalen landwirtfchaftlichen Kongrefjes, auf die einfchlägigen Verhältniffe und 
geſetzlichen Beitimmungen in der Schweiz, tritt für weitgehendfte Belehrung der 
Bevölkerung durd die Aufftellung von Wanderförftern, dann durch Einführung 
alpmwirtichaftlichen Unterrichtes an den FForftlehranftalten ein, hält zur Durch— 
führung der Trennung von Wald und Weide die Agraroperationen für berufen 
und beantragt auch entſprechende Erforſchung einfchlägiger foreitaler Fragen durd) 
die forftliche Verfuchsanftalt. 

Forftrat Dr. Trubrig befaßt ſich mit der gejetechnijchen Seite der Frage, 
weit auf die Schwierigkeiten hin, die der Überführung von Wald und Weide und 
umgelehrt durch die erlaffenen FForftgefeßnovellen, beziehungsmweije Alpenſchutz— 
gejege erwachjen, begrüßt die hierin durch den vom Kärntner Landtage beichlofjenen 
Novellen zum Agrargefeke fowie über die Nevifion der Servitutenregulierung 
herbeigeführte Wandlung zum Befferen und hält gleichfalls dafür, daß die Durd)- 
führung der Zrennung von Wald und Weide durd die Organe der Agrar: 
operationen erfolgen jollte. 

Fürft Auersperg ift für die Anträge Jugoviz und gegen eine Kataftrierung 
der ausgejchiedenen Flächen. 

Nachdem noch Forjtrat Mad, Graf Haugwitz und Graf Gudenus zum 
Gegenftande geſprochen haben, wird unter Berüdfichtigung der Anträge Yugoviz 
folgende Refolution angenommen: 

„Die f. f Regierung wird dringendft erfucht, behufs Ausicheidung von 
Wald und Weiden auf den Alpen, und zwar in jenen Ländern, wo agrarijdhe 
Dperationen beftehen, im Anſchluſſe an dieje baldigſt jene gejeglichen Maßnahmen 
und Organfationen einzuleiten, welche die Durchführung diefer Aktion zugleich mit 
den übrigen Maßnahmen zur Hebung der Alpwirtſchaft ermöglichen und erleichtern. 

Es wolle dahin gewirkt werden, daß der alpwirtichaftliche Unterricht in 
allen forftwirtichaftlichen Bildungsanftalten erteilt wird, die für die öfterreichijchen 
Alpenländer in Betracht fommen; daß der forftliche Wanderunterricht durch Be— 
ftellung von Wanderförftern aus Staats: und Landesmitteln wirffam gejtaltet 
werde, daß fich die f. k. forftliche Verfuchsanftalt der noc offenen Fragen über 
die Waldbejtofung ujw. an der Waldvegetationsgrenze und aud im Krummholz- 
gebiete oberhalb derjelben eheſtens annehme.“ 

Hierauf wird im Wege eines Dringlichkeitsantrages die vom Öfterreichiichen 
Meichs- Forftverein angeregte Schaffung einer befonderen Sektion im Ader: 


266 Veriammlungen und Ausftellungen, IXXXIV. Jahrgang. 


bauminifterium für die forſtlichen Agenden einjchließlid der Wild: 
badhverbauung mit einem Fachmann als Leiter an deren Spike in Ber- 
handlung gezogen. ; 

Hofrat Ritter v. Guttenberg fnüpft an die befannten vom Oſterreichiſchen 
Reichs⸗-Forſtverein, ſowie vom diesjährigen Ingenieur- und Architektentage in 
dieſer Richtung zu gleicher Zeit gefaßten Reſolutionen an, bezeichnet als Hauptgrund 
für die geſtellte Forderung das Motiv, den techniſchen Fächern jene Geltung zu 
verjchaffen, die ihnen gebühre, verweilt darauf, dag in bdiefer Beziehung den 
Technifern und den Montaniften die Stellung von Sektionschefs bereits ein- 
geräumt worden fei, und fordert das Gleiche für die Forfttechnifer. Nedner weiit 
hierauf nach, daß die zu bildende forjtliche Sektion die Departements für Die 
Verwaltung der Staatsforjte einschließlich der adminiftrativen Angelegenheiten, 
dann für die FForjtpolizeiangelegenheiten und für die Wildbachverbauung umfaffen 
follte, und empfiehlt den Antrag, der als eine wichtige gemeinjame Angelegenheit 
der Forſtwirte anzujehen fei, zur Annahme, worauf derfelbe nad) warmer Befür- 
wortung jeitens des TForft: und Domänendireltord Baudiſch einftimmig ans 
genommen wird. 

Derfelbe lautet: 

„Der Öfterreichifche Forftlongreß richtet in der Erwägung, daß dem Forſt— 
wejen bei der bisherigen Organifation des Aderbauminifteriums nicht jene ſelbſt— 
ftändige Stellung eingeräumt ift, welche ihm als einem technijchen Fache gebührt, 
und weldye den technifchen Fächern in anderen Minifterien bereits zugeftanden ift, 
insbefondere aber in dem erjt zu errichtenden Minifterium für öffentliche Arbeiten 
eingeräumt werden foll, an die hohe Regierung die dringende Aufforderung, es 
fei im Aderbauminifterium für deffen forftliche Agenden einſchließlich der Wild- 
badyverbauung eine bejondere Sektion zu bilden, an deren Spike als feiter der- 
jelben ein Fachmann zu ftellen fein wird.“ 

Ein weiterer vom Reichsritter v. Hohenblum eingebradhter Dringlichkeits- 
antrag, in welchen gegen die jyftematifc betriebene Erhöhung der Holztarife, 
jowie gegen die verfehlte ZTarifpolitif der Staatsbahnen proteftiert und eine ent» 
jprechende Veriretung der Forftwirtichaft im Eifenbahnrate verlangt wird, wird 
nad) furzer Debatte, an welcher fid) außer dem Antragjtelleer Großinduftrieller 
Winterberg, Graf Gudenus und FForfte und Domänendireftor Baudiſch 
beteiligen, gleichfalls einjtimmig angenommen. 

Nachdem noch der Antrag des TForftrates Mach, betreffend die Unverein— 
barlichkeit des Kärntner Servitutenregulierungsentwurfes mit den Beltimmungen 
des 1853er Patentes als Thema für den nächftjährigen Forftfongreß angenommen 
wird, wird mit der hierauf vorgenommenen Wahl des Durhführungsfomitees, in 
welches Graf Gudenus, Hofrat Ritter v. Guttenberg, Minijterialrat Goll, 
Forſt- und Domänendireftor Wiltſch, Großinduftrieler Winterberg, Forſtrat 
Dr. Trubrig und Forſtrat Fiſcher entjendet werden, der XXII. öjterreichiiche 
Forſtkongreß gejchloffen. —T. 

Bukowinner Forfiverein, Am 23. März 1908 fand in den Räumen der 
k. k. Güterdireftion eine außerordentliche Vereinsverfammlung des Bukowinger 
Forſtvereines mit nadjjtehender Tagesordnung ftatt: 

1. Underungen der Vereinsſatzungen. 

2. Ernennung eines Ehrenpräfidenten und eines Ehrenmitglicdes. 

3. Schaffung einer Wohlfohrtseinrichtung für Kinder von Forſtſchutz— 
organen aus Anlaß des Negierungsjubiläums Seiner Majeftät des Kaijers. 

4. Anträge der Mitglieder. 

Die vom Präfideuten des Bufowinaer TForftvereines, E. f. Hofrat und 
Süterdireftor Joſef Ullmann, geleitete Berfammlung nahm folgenden Verlauf. 
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Nach Begrüßung der anmwejenden Bereinsmitglieder erteilte der Präfident 
dem Gejchäftgleiter, f. k. Forft- und Domänenverwalter Emil Ulzer, das Wort 
zur Begründung der projektierten Statutenänderung. 

Diefer erörterte die Meformbedürftigkeit der bisherigen Vereinsfagungen, 
insbejondere im Belange der Organijation des Ausſchuſſes und der allzuengen 
Beichränfung des ftatutenmäßigen Vereinszwedes und empfahl die Annahme der 
im Entwurfe vorliegenden Abänderungen, welche einerjeitS die Aktionsfähigfeit 
des Vereines erhöhen, ſowie anderſeits demjelben ein neues Gebiet der Tätigkeit, 
die Schaffung von Wohlfahrtseinrichtungen, eröffnen follen. 

Auf Grund diejer Relation wurden die geänderten Sakungen von der 
Berjammlung genehmigt. 

Nach Übergabe des Vorfiges an dem Vizepräfidenten, k. f. Landesforſt— 
injpeftor Oberforftrat Ferdinand Pjetſchka, jchilderte Herr Hofrat Ullmann 
in beredten Worten die Verdienſte Seiner Erzellenz des Herrn Landeshaupt« 
mannes Georg Freiherrn von Wajjilfo um die Hebung und Förderung aller 
heimijchen forjtlichen Intereſſen, ſowie insbefondere um die Schaffung und den 
Beitand des Bulomwinaer Forſtvereines und beantragt dejjen Ernennung zum 
Ehrenpräjidenten de Vereines. 

Anknüpfend hieran hob Medner die vielfachen Beziehungen hervor, in 
welchen Seine Erzellenz der Herr f. k. Landespräfident Dr. Oftavian Regner 
Nitter von Bleyleben, jelbjt ein begeijterter warmiherziger Freund des Waldes 
und der Jagd, eine für die Hebung und den Schuß der Landesfultur im all- 
gemeinen und für die Wahrung der forjtwirtichaftlichen Standesinterejjen fpeziell 
jegensreiche Tätigkeit zu entfalten Gelegenheit hatte und ſchloß mit dem Antrage, 
dieſe hochverdiente Perjönlichkeit zum Ehrenmitgliede zu ernennen. 

Beide Anträge wurden von der Berfammlung beifälligjt aufgenommen und 
einftimmig zum Beſchluſſe erhoben. 

Nach einem Referate des Vizepräjidenten, Oberforftrat Pjetſchka, wurden 
für den Tall der Genehmigung der neuen Sakungen die erforderlichen Er: 
gänzungswahlen vorgenommen. 

Hierauf erteilte der Borfigende dem Ausſchußrate, ka k. Oberadiminiftrationsrat 
Dr. Rudolf Wolf, das Wort zur Erjtattung des Berichtes über die Schaffung 
einer Wohlfahrtsanftalt für die Kinder von Bulowinaer Forſtangeſtellten aus Anlaß 
des Regierungsjubiläums Seiner Majejtät des Kaijers, indem er betonte, daß es eine 
ihöne Pflicht aller Freunde des Waldes it, dem Wunjche Seiner Majeftät ent- 
ſprechend, ihrer Freude über das jeltene Jubiläum durch Schaffung einer jegen- 
bringenden Anjtalt für die Kinder der bedürftigjten aller Forftangeftellten, der 
Forftichugbedienfteten, Ausdrud zu verleihen. 

Dberadminiftrationsrat Dr. Wolf bezeichnete es als eine glücdliche Fügung 
des Schidjals, daß ſich die feit einigen Fahren zugunften der Forftihugorgane 
geplante Wohlfahrtseinrichtung jo ganz in den Wahmen der von Seiner 
Majeftät dem Kaifer für das Yubiläumsjahr gewünſchten Wohltätigfeitsakte 
eingliedere. 

Der Bulowinaer Forftverein will als Huldigung für unſeren allgeliebten 
Kaifer ein Kinderheim ſchaffen, deſſen Zwed fein wird, den Kindern volksſchul— 
pflichtigen Alters von Bukowinger Forjtbedienfteten gemeinfam Unterkunft, Ver— 
pflegung und Wartung tunlichjt ganz unentgeltlich, jedenfalls aber zu mäßigen, 
die Koften der Haltung des Kindes in der Familie nicht überfteigenden Kojt- 
geldern in einem Orte zu bieten, in welchem gute VBolfsihulen aller Bulowinaer 
Sprachen bejtehen. 

Auf Grund des eingehenden, die erforderlichen Mittel und ihre Auf: 
bringung, den Betrieb der Anftalt und deren Organifation darlegenden Berichtes 
wurde einftimmig beichloffen, aus Anlaß des hHeurigen Pegierungsjubiläums 
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Seiner Majeftät des Kaiſers für im volfsichulpflichtigen Alter ftehende Kinder 
von Bufowinaer FForitbedienfteten ein Kinderheim zu errichten und der Vereins: 
ausſchuß zur Durdführung diejes Beſchluſſes, der von den ammejenden Forſt—⸗ 
jhußbedienfteten auf das freudigfte begrüßt wurde, ermächtigt. 

Nach Erſchöpfung der Tagesordnung wurde die Verfammlung gejchlofien. 


Mitteilungen, 
e Aus Breußen. 
Änderungen der Geſtimmungen über die Morbereitung für den Rönigfich 
preußiſchen Horftverwaltungsdienft. 


Die Hoffnungen, die fih nah den Berhandlungen der deutjchen Forſtvereine 
im September 1907 in Straßburg Hinfichtlich der Aufhebung der Forftafademie und 
der Verlegung des forftlihen Unterrichtes auf die Univerfitäten vegten, find leider 
nit in Erfüllung gegangen. Unter dem 20. Februar I. 3. find von dem Minifter 
für Landwirtfhaft, Domänen und Forften neue. Beftimmungen über die Ausbildung 
der Anwärter für den kgl. Forftverwaltungsdienft erlaffen worden, welche zwar 
den in Straßburg allgemein geäußerten Wünfchen nah einer, Berlängerung der 
Studienzeit und einer Verkürzung der praktifhen VBorbereitungszeit Rechnung tragen, 
die forftliche Ausbildung aber auf den ifolierten Fachſchulen belaffen. 

Der erwähnte Minifterialerlaß beitimmt folgendes: 

1. Die praftifche Borbereitungszeit für diejenigen, die im die forftlihe Laufbahn 
im Frühjahr eintreten, hat am 1. März, bei fpäterer Entlaffung von der Schule 
binnen längftens acht Tagen nad diefer zu beginnen und endigt mit dem Ablauf des 
Monates September. 

2. Für diejenigen Forftbefliffenen, die zum Herbft angenommen werden, wird bie 
praltiſche Borbereitungszeit auf die Zeit vom 1. Dftober bis Ende April des nächften 
Jahres feſtgeſetzt. 

3. Die akademiſche Studienzeit umfaßt mindeftens drei Jahre, don denen die 
erften 1°/, Jahre hauptfählih den Hilfswiſſenſchaften, die zweiten 11/, Jahre vor: 
zugsweiſe der Forſtwiſſenſchaft und Rechtskunde zugewiefen werden. 

4. Nach Beendigung ded Studiums der Hilfswiffenfhaften ift in diefen eine fie 
abſchließende Prüfung (erfte forftlihe Prüfung, Vorprüfung) abzulegen. Die zweite 
forftlihe Prüfung (Meferendarprüfung), die nur nah dem Beftehen der erſten forft- 
lien Prüfung und weiteren mindeſtens eineinhalbjährigen akademiſchen Studien ab- 
gelegt werben kann, umfaßt die Forſtwiſſenſchaſt und Rechtskunde. 

5. Die neuen Beltimmungen erhalten Giltigkeit für alle Forftbefliffenen, die in 
Zufunft angenommen werden. Rückwirlende Kraft ift ihnen nur beizumejjen: a) für 
diejenigen Forftbefliffenen, die im Herbſt 1907 die forfiliche Laufbahn begonnen haben, 
b) für diejenigen Forftbefliffenen, die im Frühjahr 1907 die praftifche Borbereitungs- 
zeit begonnen und fie am 1. Dftober abgebrochen haben, um ihrer militärifchen Dienft> 
pflicht zu genügen. 

6. Den FForftbefliffenen, melde bereits eine volle einjährige praftifche Vorbe— 
reitung, ebenfo wie ſolchen, die auch fchon einen Teil ihrer alademifchen Studien ab- 
jolviert haben, fol die Ablegung der erften forjtlihen Prüfung dann geftattet werden, 
wenn fie fich zu einem mindeftens dreijährigen forftafademifhen Studium verpflichten. 
In diefem Falle darf die Studienzeit zwifchen der erften und zweiten Prüfung auf ein 
Jahr verkürzt werden. 

Die etwaigen Beltimmungen über das einjährige Studium auf der Univerfität 
und die Ablegung der Forft- und Affefforenprüfung nad Abfolvierung eines prak— 
tiſchen Bienniums werden hierdurch nicht berührt. 
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Aus Deutihland. 


Die Ergebniffe der Wildmarkenzeichnung im Iahre 1907, Im Jahre 1907 
fomen von dem mit Wildmarfen gekennzeichneten Mot- und Rehwild 31 Stüd 
zur Einlieferung. Diefe wurden von den herren Forſtmeiſter Graf Bern- 
ftorff, Prof. Dr. Edjtein, Prof. Dr. Hed und Prof. Matſchie wiſſenſchaftlich 
unterfucht. Über die Ergebniffe diefer Unterjuchung berichtet leßterer in 
Nummer 5 der Monatshefte des Allgemeinen Jagdſchutzvereines. 

Eingeliefert jind 28 Nehichädel und 3 Mothirfchgeweihe. Erftere wurden 
bon der vorgenannten Kommiſſion nad; dem Lebensalter in drei Gruppen ein» 
geteilt: im ſolche, welche höchjtens zwei Jahre alt find, im zweijährige und in 
dreijährige. Die vorliegenden Gehörne beweifen wieder, daß der Rehbock jchon 
im zweiten Pebensjahre eine ftattliche Krone entwideln kann. Ebenjo wurde 
hinſichtlich der Rothirſche feitgeftellt, daß der Rothirſch in feinem zweiten Geweih 
bereits acht Enden zu fchieben vermag. 

Ein am 80. Mai 1905 in Wabel, Sreis Neußaß in Medlenburg- 
Schwerin, gezeichneter Hirich, welder am 3. September 1907 bei Muggerfuhl in 
der mweftlichen SYeriugnig erlegt wurde, wog aufgebrochen 90 kg und bejaß ein 
Achtendergeweih mit auffallend weiter Auslage (Rofenumfang: 175 cm, Höhe 
15 cm). Ein anderer im Dezember 1905 als bdrittjähriges Kalb gezeichneter 
Hirſch wurde im Oftober 1907 al8 Sechsender verendet aufgefunden. 

Der dritte am 8. Juni 1904 in der Oberförfterei Roſenfeld, im Kreiſe 
Pongau, gezeichnete Hirfch wurde am 8. Jänner 1907 im Kreiſe Liebenwerda 
als jehr guter Achtender erlegt. 

Diejer jehr gut gezadte Achtender zeichnete fich dur) gute Geweihbildung 
aus (Rofenumfang : 15 cm, Höhe des Geweihs 62 cm). 

Bon den Rehſchädeln gehören fünf ſolchen Böden an, welche das zweite 
Lebensjahr nod) nicht vollendet hatten: 

I. Am 16. Juni 1906 in Zemborig gezeichnet und dajelbit im Jahre 1907 
(dreiviertel Jahre alt) erlegt; die eriten drei Badenzähne im Unterkiefer jchon 
jehr abgefaut, der dritte dreiteilig; der letzte Badenzahn im Oberfiefer eben, im 
Unterkiefer noch nicht fichtbar; der vierte und fünfte Badenzahn vollftändig 
durchgebroden, aber ohme jede Spur der Abfauung; die äußeren beiden Schneide: 
zähne noch nicht gewechſelt; die Roſenſtöcke als Heine Knochenſpitzen, die die 
Haut nod nicht durchbrochen, angedeutet. 

II. Am 7. Juni 1906 in Neudorf bei Ballenjtedt am Harz gezeichnet, im 
uni 1907 daſelbſt erlegt; die erjten Badenzähne im Wechjel begriffen, der 
legte Badenzahn bricht eben durch; der dritte obere und der zweite und dritte 
untere Milhbadenzahn auf den Spigen der unter ihnen emporjteigenden unteren 
Zähne ſichtbar; die beiden erften Badenzähne und der zweite obere Badenzahn 
haben ihre Milchzähne bereits verdrängt. Die Roſenſtöcke diejes etwas über ein 
Jahr alten Bodes nur durch niedrige Auftreibungen des Stirnbeines angedeutet. 

III Im Frühjahr 1906 gezeichnet, im Jahre 1907 bei Winjen an ber 
Luhn erlegt. Milchbadenzähne find verfchwunden; die beiden erſten bleibenden 
Badenzähne fertig ausgebildet, der dritte hat noch nicht die völlige Höhe er- 
reicht ; der letzte Badenzahn des Unterkiefers ijt ſchon durdhgebrochen und fat jo 
body wie der vorlette, im DOberkiefer ift er noc etwas weiter zurüd. Die 
Roſenſtöcke diejes 1'/, Jahr alten Bodes find gut entwidelt, ftehen aber ſehr 
nahe zufammen; auf der linken Seite erhebt ſich auf dem Rojenjtod ein 53 mm 
langer Spieß mit angedeuteter Zadelung, rechts ein 30 mm langer, ſchief nad) 
außen gerichteter Spieß. 

IV. Am 1. Juli 1907 bei Tuspern in Oftpreugen gezeichnet und im No» 
vember 1907 dafelbit erlegt. Beſitzt noch das Mitchgebiß ; der vorlegte Baden: 
zahn bricht eben durch; der dreiteilige dritte Badenzahn im Unterfiefer zeigt die 
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Merkmale des Milchgebiffes. NRojenftöde 25 mm lang, in der Mitte 8 mm 
did. Der halbjährige Bod hat die Erftlingsfnöpfe abgeworfen; die Oberfläche 
des Nojenftodes zeigt eine fhmwammige Bildung. Der Schädel zeichnet ſich durd 
jehr breite Najenbeine aus. 

V. Am 1. Juni 1906 im Kreiſe Gelnhaujen gezeichnet, am 2. No- 
vember 1907 dafelbjt erlegt. Der Bod hatte fein volljtändiges, aber unab» 
gefautes Gebiß, war mindeſtens 1'/, Jahre alt, zeigte 84 mm unter der Spike 
des Roſenſtockes eine deutliche Einſchnürung, hatte die gefegten Knopfipieße noch 
nicht abgeworfen ; NRofenitöde 8 mm did und bis zur Abjchnürung nur 7°5 mm 
lang. In den Schädelknochen Spuren von Zadnarbung. 

Diefe fünf Nehichädel, deren Träger jünger als zwei Jahre waren, zeigen 
biernady eine ſehr verfchiedene Entwidlung. Der eine halbjährige (Nr. IV) zeigte 
ſchon hohe kräftige Roſenſtöcke, deren erjte Knöpfe bereits abgeworfen waren, 
während der >/,jährige (Nr. D) und der etwas über ein Jahr alte (Mr. II) nur 
Andeutungen der Rofenftöde zeigte; Nr. III, 1'/, Yahre alt, hatte verfümmerte 
Stangen, Nr. V, reihlid, 1:/, Jahre alt, trug auf niedrigen Roſenſtöcken 
Knöpfe, welche didyt vor dem Abwurf waren. 

Unter den zweijährigen Böden fanden ſich auffallend ſtarke Stüde, meift 
Sechſerböcke. Auffallender und zufälligerweije find die dreijährigen durchwegs 
ſchwächer als jene. 

Auch die diesjährige Wildmarkenforichung hat wieder den Beweis geliefert, 
daß die Rehe, bejonders die jüngeren, oft weite Wanderungen machen ; es find 
Nehe, 70 km von dem Orte, wo fie gezeichnet worden waren, entfernt, erlegt 
worden. 8. 


Notizen. 


Mufflons in freier Wildbahn. Mufflons wurden in freier Wildbahn in 
Ungarn ſchon zu wieberholtenmalen erlegt, wie 3. B. in den ungarifhen Somitaten 
Gran und Zips, worüber die Notizen im Zentralblatt f. d. g. Forſtweſen, Seite 89 
und 135 des Jahrganges 1904 berichten. Natürlich handelte es fih hier nit um 
ein autochthones Borlommen diefes ſchönen Wildfchafes, fondern um verfprengte Stüde, 
die wahrjcheinlih von der Herrfhaft Ghymes des Grafen K. Forgäch ftammten, wo 
fie fhon in den Sechzigerjahren des vorigen Yahrhundert3 mit Erfolg eingebürgert 
worden waren. 

Nunmehr wird in den Mitteilungen des Niederöfterreihifhen Jagdſchutzvereines 
berichtet, daß in den herzoglich anhaltichen Nevieren im Deutjchland die dafelbft ein- 
gebrachten Mufflons, die bisher eingegittert waren und fi fehr ftark vermehrt hatten, 
in Freiheit gefegt wurden. Um dieſes Wild in freier Wildbahn zu erhalten, wurde 
das Mufflon durch eine Verordnung der anhaltiihen Regierung ald Jagdtier erklärt 
und für dasfelbe eine Schonzeit firiert, die für den Widder vom 1. November bis 
31. Auguft, für das Mufflonfhaf vom 1. November bis 39. September feftgejegt 
wurde, 

Die anhaltfhen Reviere können aljo den Ruhm für fih in Anſpruch nehmen, 
den erften Mufflonftand in freier Wildbahn in Deutfchland zu befigen. 

Deutſche Forſtſchule Eger. Das k. !. Aderbauminifterium hat mit Erlaß vom 
17. April d. J., Zahl 12795, der Deutichen Forfifchule in Eger den Charakter einer 
öffentlihen Pehranftalt verliehen. 
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Handelsberidte. 


Eine obige ehe Dar Bretterproduftion in Sicht. Cine von fehr zahl: 
reihen Interefjenten bejuchte Verſammlung hatte angejihts der großen Holzvorräte ſowohl 
des Plaghandels wie auch der Sägemühlen einſtimmig an eine Kommilfion eins 
zufegen, welche Vorſchläge machen jolle, wie Produktion und Abjag dem vorausfichtlic zu 
erwartenden Bedarf angepaßt werden können. Die Kommiſſion befteht aus den Inhabern, 
beziehungsweife Vertretern der nachgenannten 12 bedeutenditen Sa Ar ne 

Berliner Holz-Comptoir, A.“G.; Jul. Brühl jr.; David * e Söhne; S. D. Jaffe; 
Siegmund Michalski; Selig Salomon; W. A. Wolff, ſämtli erlin; C. F. Grothe, Liepe 
a. D.; Ad. Lexow, G. m. b. H., Eberswalde; C. Lindau, erlin- Magdeburg; ©. Stolz, 
Drieien; %. Zimmermann & Sohn, Charlottenburg. 

Dieje Kommiffion hat nunmehr beichloffen, im Intereſſe jämtliher Produzenten und 
Plaghändler der Holzbrande dringend nahezulegen, dab: 

1. die noch nicht aufgefchnittenen, im Waffer befindliden Rundhölzer für die nächſte 
Schnittperiode zurüdgeitellt werden; 

2. der gejamte Rundholzeintauf auf das allernotwenbdigite beichränft wird. 

Die Kommilfion führt dazu aus, daß der Import von ruffifhen Hölzern weichſelwärts 
fowohl an Stüdzahl wie namentlid an stubilinhalt bedeutend größer gewefen iit als der 
Durhihnittsimport der früheren Jahre. Sollte dieſe außerorbentlid) A ufuhr noch in 
diefem Jahre als Schnittmaterial angeboten werden, jo wäre eine ſchwere Störung des 
Abfages im Großhandel jowohl wie im Plaghandel, fowie ein ungeredhtiertigter Preisdrud 
zu erwarten. Sowohl den Produzenten wie allen Händlern würde hieraus eine Entwertung 
der alten nod vorhandenen Beftände erwachſen und alle in Frage fommenden Interefienten- 
gruppen würden zweifellos jchwer geichädigt werden. j 

Angefihts diefer Situation hofft man, daß ber Holzhandel allgemein in feinem 
eigenen Intereffe den Ankauf von Rundholz, ſowie die Produktion von Schnittmaterial 
auf das allernotwendigite einichränft. Diefe Einſchränkung ift um fo mehr geboten, als die 
Ausfichten für den Markt fich erit wenig gebeflert haben. 


Perfonalnadridten. 


Ausgezeinet: Dr. Alfred Ebenhod, k. k. Aderbauminifter, durch die Ernennung 
zum Ehrenbürger von Bad Hall. — Dr. Guſtav Koch, Neltor und o. ö. Profefjor an der 
ochſchule für Bodenkultur in Wien, durh den Titel und Charakter eines Hofrateds. — 
r. Wilhelm Franz Erner, k. k. Settionächef, durch den preußiichen Stronenorden 1. Klaſſe. 
— ve Böhm, k. k. Hofrat in Gmunden, durd die rumäniſche Jubiläumsmedaille 
Karol J. — Oberforftrat Julius Wiehl, Vorftand der Fürft Liechtenfteinichen Foritdirektion 
in Olmüß, durd die Ernennung zum korrefpondierenden Mitgliede ber Bodenkulturfeltion 
der Zehiihen Sailer Franz Joſefs-Akademie für Wiffenihaft und Kunft. — Der k. k. Forit: 
und Domänenverwalter Franz Hoffmann in Tarvis dur den bayrifhen Verdienftorden 
vom bi. Michael IV. Klaſſe. — Der E. f. Forft: und Domänenverwalter Jofef Lang in 
Bertijau durch das Nitterfreuz des her oglic Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens. — Franz 
ae k. u. k. Forftverwalter in Göding, durch das goldene Verdienſtkreuz mit ber 
one. 

Ernannt, beziehungsweife befördert: Zu Forfträten die k. k. Forftmeifter: Hermann 
Beith bei der Forſt- und Domänendireftion Gmunden, Artur Hermann im k. f. Ader- 
bauminifterium in Wien. — Ethbin Schollmayer, k. k. Forftmeifter im F. £. Aderbau: 
minifterium, zum k. k. Forftrate unter gleichzeitiger Überftellung zur Agrarbehörde.. — Zu 
f, f. orfts und Domänenverwaltern die FE. f. Forftaffiftenten: Edgar Chertel in Wien, 
f. 2. Aderbauminifterium, Wilhelm Hoc bei der Forft: und Domänendireftion Görz, mit 
Vorbehalt ber jpäteren Dienftesbeftimmung, Auguft Oberfteiner bei der Forft: und Do: 
mänendireltion Innsbruck für den gig Ferm Nubolf Tihallener bei der 
zur und Domänendirektion Salzburg, für den irtfchaftsbezirt Mauterndorf, Dr. Otto 

rohmann bei ber Forſt- und Domänendirektion in Wien, mit Vorbehalt der fpäteren 
Dienftesbeftimmung, Stanislaus Lenartomicz und Philipp Hirſch bei der Forit: und 
Domänendirektion Lemberg. — Zu Forftaffiftenten die f. f. FForfteleven: Joſef Levicnik, 
ee Thoma, Theodor Szekerkay (derzeit zugeteilt, und zwar die beiden erfteren ber 

ilbbahverbauungsfeltion Villa, legterer der von Zara), Eugen Homann bei der Forſt— 
und Domänendirektion Innsbrud, Dttolar Lechner bei ber Forſt- und Domänenbireftion 
Salzburg, Johann Szanecki, Miecislaus Sza rek, Sigismund Adamski, Johann Swirsti, 
Thaddeus Tomaſzewski, Marimilian Pallas, Wiewolod Lewicki und Stanislaus 
Cynk, jämtliche bei der Forft: und Domänendireltion Lemberg. — Franz Angerbholzer 
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vd. Almburg, k. u. k. bosniſch-herzegowiniſcher Foritverwalter in Bosniſch-Visſsegrad, zum 
f. £. Forftinipeftionstommiflär I. Kläſſe im Stande der Forſttechniker der politiichen Ver: 
waltung. — Zdenko Slanina, Nepierförfter der Herrihaft Bilenz, Mähren, zum Forſt— 
ingenieur der k. f. Thereſianiſchen abdeligen Damenftiftsdomäne Ledet a. d. S., Böhmen. 
— Zu f. £. Forftinipeftionstommiffären II. Klaſſe des Wildbachverbauungsdienſtes die f. f. 
Foritaffiitenten: Joſef Payer der Direktion Wien, zugeteilt zur Eeltion Linz, Auguit 
Barger der Direktion Görz zur Sektion Zara, Ndolf Penſch der Direktion Wien zur 
Seftion Graz, Ernit Nenner der Direktion Salzburg zur Sektion Graz, Leopold Müller 
der Direftion Gmunden zur Sektion Graz und Zdenko Kyſely der Direktion Salzburg 
zur Seltion Königliche Weinberge. — Zu k. k. Forftpraftitanten des Wildbachverbauungs: 
dienftes die f. £. Korfteleven: Ernit Siegert der Direktion Görz, zugeteilt zur Sektion Zara, 
Ariedrih dvd. Stadler der Direktion Wien zur Section Graz, Wilhelm Müller der 
Direktion Salzburg zur Sektion Graz, Alfred Trunk der Direktion Gmunden zur Sektion 
Graz und Joſef Chriftian der Direktion Salzburg zur Sektion Königliche Weinberge. — 
Emil Hübner, k. u. k. Oberföriter und Bezirksforittechnifer in Zwidau i. B., zum f. u. f£. 
— — Friedrich v. Stadler, Foriteleve der kak. Forſt- und Domänendirektion 

ien, zum f. k. Forſtaſſiſtenten, zugeteilt der Wildbachverbauungsſektion Graz. — Furl 
Goebel, k. k. Forſteleve der Foxrſt- und Domänendireltion Gmunden, wurde zum Aſſiſten— 
ten des Inſpektors für agrariiche Operationen in Villach beſtellt. — Johann Mayer, 
nieberöfterreichifcher Landesausihuß und Neichsratsabgeordneter, zum Wizepräfidenten der 
agrariichın Zentralftelle. — Dr. Karl Berger, praftiiher Arzt in Hallein, Salzburg, zum 
Salinen= und Foritarzt dajelbit. — Die Foritaffiitenten im Stande der forittehniichen 
Beamten der Direktion der Güter des Bukowinger griechiſch-orientaliſchen Neligionsfonds 
Arkadius PBrocopopici und Aurelian Zurkan zu Forst: und Domänenverwaltern. — 
Zu £. £. Foritpraftifanten die im Dienfte der Wildbachverbauung in Verwendung ftehenden 
Forfitechniker; Joſef Valcanover in Innsbruck, Anton Sailer in Villach, Stephan de 
ar in Sambor, Silvio Tomazzolli in Junsbrud, Julian Nizankowski in Sambor, 
Heinrih Dümler in Linz und Joſef Duda in Königliche Weinberge. — Heinrih Janet- 
ichef, E. u. k. Oberjäger in Gdartsau, zum Hofjagdverwalter des k. u. f. Oberftjägermeifter- 
amtes für die Hofjagdverwaltung Aipern. 

Berfeht: Stephan Eipier, f. k. SForftmeifter, von Dobromil nadı Nadworna, Galizien 
und Karl Hettmer, k. £. Forſtmeiſter, von Oberwikow nad Gzernowig. — Eduard Lipka, 
f. E. Forſt- und Domänenverwalter, von Innsbruck nah Gmunden. — In ben Dienft der 
MWildbachverbauung wurden überftellt: Emil Bedina, k. k. Forftaffiitent der Forſt- und 
Domänendireltion Görz, Otto Thym, k. k. Forfteleve der Forft: und Domänendireftion 
Salzburg und Anton Furjäger, E. £ Forfteleve der FForft: und Domänendirektion Inns— 
brud, alle zur Wildbahverbauungsfeltion Iunsbruck. — Hugo Ringler, f. K. Forjtinipels 
tionsfommiffär II. Klaſſe, von Ampezzo nad Primiero in Tirol. — Emil Buppis, Ef. 
Forftinfpektionstommifiär II. Klaſſe in proviforiicher Eigenichaft, von Sinj nach Tolmein. 
— Die f. £, Forftmeiiter: Guido E. v. Hentſch von Hallein nach Wr. :Neuftadt, Ferdinand 
Pöniſch von Mllentiteig mac Purkersdorf und Hermann Teihgräber bon Wien nad 
Allentſteig. — Ferdinand v. Spieß, f. f. Fort: und Domänenverwalter, von Auffee nad 
Wien. — Die k. k. Forftinipeltionsfommifjäre II. Klaſſe Thomas Wörndle von Taufers 
nah Windiſch-Matrei, Tirol, Wilhelm Schönegger, von Kufſtein nad Ala, Tirol und 
Hubert Zeller, von Windiſch-Matrei nad Taufers, Tirol. 

enfioniert: Karl Prob, k. k. Forſtrat in St. Joahimstal, Böhmen. — Die k. k. 
Bezirkstörfter I. Klaſſe Julius Zentner in Nadkersburg und Anton Rupar in Laipach. 


Briefkaften. 
Herrn G. J. in M; — E. in C.; — Dr. 2. D.in®; — Dr A. C. in W.; — 
A. S. in M.; — L. H. in ®; — Dr W. S. in M.; — Dr 9 in M. (Württemberg); 
— Dr. W. R. in H.; — Dr. K. K. in W.; — F. F. in W.; — K. B. in M.: Verbind— 
lichſten Dank! 
Berichtigung. 


Seite 195, Zeile 10 von oben fol es heißen „worden“ ftatt „werden“. 


Adreſſe der Redaktion: Wariabrunn per Badersdorf-Weidlingau 
bei Wien, Adreffe der Höminiltvation: Wien I, Graben 27, 


Berantw. Redafteur: Carl Zenkyhkt. — Verlag Wilhelm Ieick, k. u, k. Bofbuchbandblung. 
R. u. 8. Hofbuchdruderei Garl Iromme in Wien. 





Cenfralblaftt 
für das gelamte Soritweien. 


Organ der k. k. foritlichen Verfuchsanftalt in Mariabrunn. 
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Bur Bekämpfung des Ortfteines durch kulturelle Maß 
regeln‘, 
Von Dr. N. v. Lorenz. 


Über Anregung der forftlichen Landesverjuchsftelle für das Königreich 
Böhmen hat es die Mariabrunner forftliche Verjuchsanftalt unternommen, der 
Frage der Ortjteinbefampfung näher zu treten — alfo zu verſuchen, ob es 
möglich ift, durd irgend welche Rentabilität verheißende Mittel den Ortftein zum 
Verſchwinden zu bringen oder doch wenigjtens jo weit zu zermürben, daß Weiß- 
fiefern, Weymouthskiefern, Fichten, Eichen, Buchen ꝛc. auf folhem Standorte nicht 
kümmern und rüdgängig werden, fondern daß ihnen vielmehr die Bedingungen 
normalen Wachstums geboten und dauernd erhalten werden. 

Zur Auffindung folcher Mittel war es zunächſt notwendig, auf die Ur- 
ſachen der Ortfteinbildung zurüdzugehen. Ortftein ift befanntlicy durch humoſe 
Stoffe verfitteter Sand, aljo ein Sandftein, der jedoch als verhältnismäßig weid) 
zu bezeichnen: ijt. 

Ortfteinreviere zeigen im allgemeinen eine Bodendede von Heidefrautflora 
(Callunetum) auf Trodentorf (jaurem Rohhumus), unter welchen zunächſt eine 
Schichte lockeren, hellgrauen, vorwiegend quarzigen Sandes Gleichſand) liegt, 
die manchmal nur wenige Zentimeter, in der Regel aber 20 bis 50 cm tief iſt 
und auch noc) bedeutendere Ziefenausdehnung zeigen kann. Der Bleichjand über: 
geht nach unten zu meiftens ziemlich unvermittelt in den bräunlidgelben bis 
dunkelbraunen Oriſtein, der für ſich eine mehr oder minder gejchloffene, im allge— 
meinen horizontale® Schichte bildet, die aber im Detail die unregelmäßige Form 
fürzerer und längerer Wellen zeigt, in deren Tälern häufig eine Didenzunahıne 
des feiten Ortſteines zu beobadten iſt. Dieje Ortfteinplatten von einer oft 
mehrere Quadratkilometer überfteigenden Ausdehnung und von einer Dide von 
wenigen Bentimetern biß zu mehr al8 1 m (3. B. in Norddeutichland, 
Scleswig-Holjtein und Dänemark) find es nun, welche den Pflanzenwurzeln 
das Eindringen in die Tiefe vermehren und ihnen die Nahrungsaufnahme nur 
aus dem ertrem nährftoffarmen Bleichjande geftatten und hierdurch zur Urſache 
des Zurücgehens ganzer auf ihnen ſtockender Weißkiefernbeftände werden, deren 
Wurzeln andernfalls in dem verhältnismäßig nährftoffreichen Gelbjande, welcher 
meift in einer Mächtigfeit von einigen Metern unter den Ortſteinbänken liegt, 
hinreichende Lebensbedingungen antreffen würden. Ein jehr anſchauliches Bild 
eines Ortjteinbodens zeigt Fig. 15. Es iſt dies eine zu Informationszwecken 


ı Mitteilung der k. f. forftlihen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. 

„» Präzifer ausgedrüdt müßte man von einer der jeweiligen Konfiguration der Boden- 
oberfläche ſich anfchmiegenden Ortiteinichichte ſprechen, die mur in horizontalem Terrain 
wagrecht ftreicht. 
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ausgehobene, etwa 2 m breite und 4 m lange recdhtedige Grube mit zirfa 1 m 
tiefen ſenkrechten Wänden mitten im Ortfteingebiete des Zdiarer Weißfiefern- 
forftes bei Weifwaffer in Böhmen, an deren Rand die Stämme der kümmernden 
Kiefern zu jehen find und im deren nächſter Nähe unjere Verjuchsfläche liegt, 
von der im folgenden gehandelt werden joll. Unmittelbar unter der Heideflora 
zeigt fich der 15 bis 35 cm tiefe Bleichſand, defjen untere wellige Demarkations— 
linie zugleich die Kontur der Oberſeite der Ortjteinjchichte ift, welche hier eine 
wechſelnde Dide von 5 bis 25 cm hat. Unter dem Ortjtein wird in der Wand 
und am ebenen Boden der Grube der Gelbjand fichtbar, der noch tief unter 
den Grubenboden hinabreicht!. 

Die Urſache der Ortfteinbildung find wohl zunächſt Lösliche Salze geweſen, 
welche zuerft durch die energiſch aufſchließende Wirkung der wafferlöslichen Humus— 
fäuren des Trodentorfes auf den unmittelbar darunter liegenden urjprünglichen 
Gelbjand entitanden. Beim BVerfidern ihrer Löfungen muß nun — vielleicht infolge 
des Wechſels von Niederfchlägen und wiederholten ſommerlichen warmen Troden- 
heitSperioden, während welcher gleichzeitig eine ftärfere Zirkulation der Bodenluft 
in dem bis zu einer gewiffen Tiefe leicht ausdorrenden mittellörnigen Sande 
eintreten mußte — ein Augenblick gelommen jein, in welchem wenigſtens ein 
Zeil diefer Salze, deren Löſungen in der Tiefe jchließlidy eine ftärfere Kon— 
zentration als gegen die Bodendede zu erreicht hatten, unlöslich wurde, ausfiel 
und den Sand in einem bejtimmten Niveau zu verfitten anfing, das gleichzeitig 
von der Löjungsfonzentration?, fowie von der Zrodenheit und Temperatur der 
oberen Sandſchichte und der darin zirkulierenden, überdies chemiſch wirffamen 
Bodenluft abhängig war. Da der DOrtftein bedeutend mehr in verbünnten 
Mineralfäuren lösliches Eijenoryd plus Tonerde 3 enthält als der darunter lagernde 
Gelbjand, mit welchem der derzeit überlagernde Bleichſand einſt ziemlidy identijch 
war, fo waren es wohl in erjter Linie die Salze (vorwiegend Humate) des 
Eifenoryds und der-Zomerde, welche unlöslich wurden. Hierbei bleibe es dahin- 
geftelft, ob dieſer Zuftand beim Eifen vielleicht zum Teil durch Übergang von 
(öslihem humusſaurem Eifenorydul in unlösliches humusjaures Eijenoryd ein: 
trat, das infolge der orydierenden Wirkung des Sauerftoffes der Bodenluft unter 
gleichzeitiger Abjcheidung von Eifenoryd* oder Eifenorydhydrat aus dem Oxydul— 
jalze entjtanden fein fonnte. Jedenfalls hat die Ortjteinbildung durch die jtetige 
atmojphärile Auswafhung und Erſchöpfung der oberen Sandſchichte mit Hilfe 
der löslichen Humusfäuren aus dem ſich ftetig erneuernden Trodentorfe jtatt- 
gefunden, wodurd im Laufe der Zeiten immer neue Mengen von gelöften Diineral- 
bafen und Humusfäuren an die zuerjt gebildete dünne, aber bereitS wenig 
durchläſſige Ortfteinichichte hinabgelangten und dort — jei es durd das Zu: 
jammentreffen der obgejchilderten phyfilaliichen Bedingungen, ſei es durd den 
chemiſch wirffamen Kontakt mit den fejten Salzen des bereit3 vorhandenen erjten, 
ſchwachen Ortjteines — niedergejchlagen wurden und jo den anlagernden Sand 


1 Diejes höchit inftruftive Bild verdanke ich der Liebenswürdigfeit des Herrn Forſt— 
—* H. Dittrich in Weißwaſſer, auf deſſen Veranlaffung auch die Aushebung der Grube 
tattfand. 
2 An der Oberfläche vieler Salzlöfungen kann man ein Salzbäutchen erzeugen, wenn 
man trodene, heiße oder kalte Luft darüber bläft. Diefelbe Wirkung können warmer Sand 
und warme Yuft bei ber Ortiteinbildbung im Sommer ausgeübt haben. Im Winter darf 
wieder an ein NAusfrieren und bierdurd dauerndes Unlöslichwerden der hinabgeihwenmten 
Humate in einem beitinmmten Niveau durch Kälte von oben ber gedacht werden — zivei 
fonträre Urfachen, deren Wirkungen fich ſummieren. 

» Siehe die Daten der hemiihen Ortfteinanalyfe im Anhange. 

Jedes Eilenorydulfalz, das durch ausschließliche Einwirkung von Luftſauerſtoff in 
Orndialz übergeht, icheidet Eiſenoxyd ab, 3. B.: 

6FeS0, + 30 = 2F,(80, + Far0, 
Eilenoryduliulfat + Saueritoff = Eifenorydiulfat + Eiſenoxyd. 
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zu jenen an manchen Orten auch in der Gegenwart immer noch mächtiger 
werdenden Drtiteinplatten verdichteten, die heute vor uns liegen. 

Die Erfahrung lehrt nun, daß Ortfteinftüde von mäßigen Dimenfionen binnen 
einigen fahren an der Luft wieder zu Sand zerfallen, indem Verwitterung der zum 
großen Zeile organifchen Kittjubftanzen durch Luftſauerſtoff und Luftfeuchtigkeit 
eintritt. Es iſt num naheliegend, daß diejer Prozeß, wenn aud in größeren 
Zeiträumen, ebenfall$ eintreten wird, wenn der an jeinem Standorte lagernde 
Ortftein dur Entfernung der auflagernden Schidhte von jaurem Rohhumus und 
der darin wurzelnden Pflanzennarbe einer jtärferen Einwirfung der Bodenluft 
ausgejegt wird; denn der loſe Bleichjand zwiichen Humusdede und Ortjtein 
bildet fein wejentliches Hindernis für die intenfivere Zirkulation der Bodenluft. 
Hierdurdy wird gleichzeitig erreicht, daß die Quellen der konſtanten Bildung 
neuer löslicher Humusfäuren, deren Durchſickern bis zum Ortſtein neuerdings 
verfittend wirfen würde, endgiltig entfernt und jo die Bedingungen einer all- 
mähligen Zermürbung des Ortjteines bis zum jchließlichen Zerfalle desfelben in 
gelben oder braunen lojen Sand geſchaffen werden. 

Diefe Überlegung war einer der Hauptgrundfäge, welche bei der Anfage 
unſeres Verſuches maßgebend waren und auf ſämtlichen Parzellen fejtgehalten 
wurden. ‘Ferner galt hierbei, in Analogie mit den Verſuchen! van Schermbecks 
in Breda, Holland, Dr. Naets in Wefterloo, Belgien und D. Verſtappens 
in Dieft, Belgien, als allgemeiner Grundfag, daß mit Rückſicht auf die ertreme 
Armut des Bleichjandes an Pflanzennährftoffen bei der Gründung und Erziehung 
des Beitandes ftetS mineralifche Düngung oder Gründüngung angewendet wurde. 

Vor Beiprehung der Details unferer Verjuchsanlage obliegt es mir jedod) 
an diejer Stelle Sr. Erzellenz dem Herrn Ernft Karl Grafen Waldftein den 
ergebenften Dank abzuftatten für das hohe Entgegenfommen, mit welchem Seine 
Erzellenz einen zirfa 5000 m? großen Kompler im. Zdiarer Forſte jeiner Do- 
mäne zu Weißwaſſer zur Verfügung gejtellt und hierdurch die Ausführung 
unferes Berjuches ermöglicht hat. 

Ebenjo freudig entledige ich mid des aufrichtigften Dankes an Herrn 
Forſtrat H. Dittrich in Weißwaſſer, ohne defjen zielbewußte Energie und uns 
unterbrochene Objorge für das Verſuchsfeld die bisher geleiftete Arbeit nicht wohl 
hätte vollbracht werden fünnen. 

Die Detail8 unſeres VBerfuches, bei dejfen urjprünglicher Anlage Herr Prof. 
Dr. A. Eieslar durd Wahl und Befichtigung des in Betracht fommenden Ort— 
jteingebietes, durch Angabe und Pflanzung der im gegebenen Falle zweckmäßigſten 
forftlihen Baumarten, ſowie durd; zahlreiche wertvolle Ratſchläge in waldbaulicher 
Richtung in danfenswerteiter Weife mitwirfte, find nun folgende. 

Die Verſuchsfläche im Ortfteingebiete des Zdiarer Waldes der Erzellenz 
Graf Waldfteinichen Domäne Weißwaſſer in Böhmen liegt zirfa 300m hod) 
über dem Meere im SKreidejandfteingebiete (Iſerſandſtein), und zwar am oberen 
Ende einer gegen Weiten fanft abfallenden, fajt ebenen Mulde, die in mehrere 
Duadratlilometer weiten Umkreiſe von reinen und zufammenhängenden Weiß- 
fiefernbejtänden aller 5 Altersklaffen umgeben it. Die nüchſte Umgebung der 
Verſuchsfläche bejteht im Norden, Oſten und Süden aus 20- bis 30jährigen, 
im Welten aus 50jährigen Weißkiefern, deren flechtenüberzogene Stämme und zurüd: 
gebliebener Wuchs typischen Ortfteinhabitus aufweifen. Die Mulde, an deren Rande 
ein mächtiger, halbverwitterter Sandfteinblod liegt und die von ihrer flachhügeligen 
Umrahmung um höchſtens 25 m überhöht wird, entbehrt eines fihtbaren Wajferlaufes; 
ebenjo die nähere Umgebung der Mulde. Die Belichtungsverhältniffe find auf der 


‚+ Die Verjuchsreiultate dieſer drei hochverdienten Ortiteinforfcher find u. a. in der 
Bublikation von Dr. F. Jentſch, forftwilfenichaftliches Zentralblatt, 1901 (Maiheft), 
niedergelegt. 
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ganzen Verjuchsfläche ideal gleichmäßige. Die mittlere Temperatur von April bis 
influfive Auguft beträgt dort 14% C; die gleichzeitig mittlere Negenmenge zirka 


Fig. 15. Profil einer Ortfteinbant im Zdiarerwalde bei Wießwaſſer in Böhmen. 





350 mm. In dem befannten Dürrejahre 1904, das im Verlaufe unferes Ber- 
ſuches eine teilweije minder erwünſchte Nolte fpielte, war die entiprechende Regen⸗ 
menge nur 166 mm bei einer forrefpondierenden Mitteltemperatur von faft 15°C 
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und fpeziell von Mai bis influfive Auguft gar nur 82 mm bei der korreſpon— 
bierenden Mitteltemperatur von über 16° C. 


Fig. 16. Gedüngte 5jährige Weißkiefern auf Ortjand. 





Die Zdiarer Verfuchsflähe bejteht aus 10 Parzellen von je 25 X 15 — 
— 375.m®, die in zwei parallelen Reihen von je 5 Parzellen rechts und linfs von 
einem breiten Mittelgange angeordnet find. Alle Parzellen find außerdem von: 
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einander durch ungefähr 2 m breite Seitengänge iſoliert und an den Randlinien 
ihres Komplexes gegen den Wald zu ebenfalls alljeitig durch breite Iſolierſtreifen 
abgegrenzt. Die Fläche ift überdies von einem hohen faninchenficheren Zaune auf 
allen Seiten forgfältig umſchloſſen. 

Im Frühjahr 1908 wurden die auf der Verfuchsfläche ftodenden, vor: 
wiegend jungen Weißkiefern gefällt und ſamt ihren Wurzelftöden entfernt. Die 
Pflanzennarbe, hauptſächlich Heidefraut, wurde ebenfalls famt dem nur wenige 
Zentimeter mächtigen fauren Rohhumus von der Fläche weggeichält, jo daß nur mehr 
ein Plan von heligrauem, flüchtigem Bleichland vorlag. Das über jeder Parzelle 
geftandene Heidefraut wurde famt dem Trodentorf verbrannt und die Ajche über 
das betreffende Teilſtück geftreut, was einer ſchwachen Düngung mit Phosphor- 
fäure und Kali gleichfam. Alsdann begann die Differenzierung des Verſuches, 
welche im Zeitraume von 1903 bis influfive 1907 auf den einzelnen Parzellen 
folgenden Berlauf nah. 


Fläche 1 Giche und Bude). 
a) Kulturmittel und Beftandesgründung. 


1903. Düngung der durch Rodung und Brand in ortjteinigen Bleichjand- 
boden verwandelten Fläche (375 m?) mit 25 kg nicht entleimtem Knochenmehl, 
25 kg Kainit, 50 kg Kalk in gebranntem und gelöjchtem Zuftande!. Anbau von 
blauer Zupine, und zwar 10 kg Samen auf die gegebene Fläche. Die Lupine 
dient befanntlic; al8 Sammler von Luftjticitoff in affimilierbarer Form und 
wird zur Zeit der vollen Blüte oder unmittelbar danad) gemäht und als Stid- 
jtoffdünger in den Boden eingehadt. 

1904. Im April Pflanzung von 320 Stüd 2- bis jährigen Rotbuchen im 
1 m2»Berbande; außerdem gleichzeitige Pflanzung von 40 Stüd 3jährigen Eichen 
in vollftändig ſymmetriſcher Verteilung zwiichen den Buchen. Danad) Anbau von 
blauer Yupine (10 kg auf die Fläche) in parallelen Reihen zwiſchen den Jung— 
bäumchen und entiprechende Unterhadung als neuerliche grüne Stidftoffdüngung. 

1905. Keinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbſt Düngung mit 25 kg nicht entleimtem Knochenmehl 
und 70 kg gebranntem und gelöjchtem Kalk. Nacpflanzung von 84 Stück 
5jährigen Buchen an Stelle der 1904 verfümmerten und 1905 gänzlich einge: 
gangenen Stüde, um den Beſtand wieder auf 320 Eremplare von gleichem Alter 
zu bringen, wie am Beginne des Jahres 1904. Ebenſo Nachpflanzung von 
5 Stüd 5jährigen Eichen an Stelle der eingegangenen Stüde, um die Vollzahl 
von 40 Eichen gleichen Alters wieder herzuftellen. 

1907. Im Frühjahr Anbau von blauer Lupine als grüne Stidftoffdüngung 
im gleichen Ausmaße wie 1903 und 1904. 


b) Bemerkungen. 


Obwohl die Beitandesgründung auf diefer Verjuchsflädhe, ebenjo wie auf 
allen übrigen Flächen unſeres Verjuches, in das befannte Dürrejahr 1904 fiel, 
waren in diefem und dem folgenden Jahre nur 269/, der Jungbuchen und nur 
120/, der Eichen eingegangen, die — wie erwähnt — nadjträglid) erjegt wurden. 
ı Die obige Düngung mit Knochenmehl, Kainit und Kalk entipricht einer Gabe bon 
rund 100 kg ge age und 25 kg Stiditoff in Knochenmehlform, dann von ungefähr 
80 kg Kali in Kainitform und von 1000 Ag ungelöjchtem Kalk auf 1 ha. Der Kainit ift zugleich 
eine Dingung mit Magnefia, woran der Bleichjand ebenjo arm ift wie an Half und allen 
übrigen mineraliſchen Pflanzennährftoffen. Lupine produziert leicht 20.000 kg grüne Pflanzen: 
mafje und darüber pro 1 ha, entipredyend einer Düngung bon mindeitens 100 kg Stidijtoff! 
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Mit Rückſicht auf die ſehr raſch vor ſich gehende und tief greifende Austrodnung 
des Bleichjandes bei jommerlicher Trocdenheit find dies mäßige Eingangsprozente 
der friſch verjchulten Pflanzen. 

Im Auguft des Yahres 1907 bot die Fläche folgendes Bild. Die Ent: 
widlung der Buchen war eine ſchwache; doch kränkelten fie nicht und hatten 
gejundes Laub. Viel beffer und höher jtanden die Eichen. ES iſt zu hoffen, daß 
auch die Buchen fic allmählich beffer entwickeln werden, wenn ihre Wurzeln 
einmal jo tief zu greifen beginnen, daß fie in Sandſchichten gelangen, die auch 
während etwas längerer ZTrodenheitsperioden noch genügende Feuchtigkeit ent: 
halten; der Ortftein dürfte dann fein wejentliches Hindernis mehr bilden. Denn 
die im Auguft 1907 vorgenommenen Nachgrabungen auf der Berjuchsfläche haben 
ergeben, daß der Ortitein in den 4 Jahren, ſeit denen der ſaure Rohhumus 
hinweggebradht wurde und fid) nicht mehr erneuert hat, bereitS merklich mürber 
geworden ift, woraus mit Rüdjicht auf das in der Einleitung Gejagte auf ein 
weiteres Fortjchreiten diejes Zuftandes im günftigen Sinne gejchloffen werden 
darf. Neue Heideflora durd) aus den nachbarlichen Bejtänden angeflogenen Samen 
war auf der Fläche 1 — und ebenjo auf den übrigen Verſuchsflächen — nur 
in ganz untergeordnetem Maße feitzuftellen, obwohl die Beitimmung getroffen 
war, daß die angeflogene Heide auf unjeren jämtlichen 10 ZTeilflächen alle 2 Jahre 
nur von je einer Hälfte jeder Fläche zu entfernen, auf der anderen Hälfte jedoch 
zu belafjen war. Die Flora bejtand auf diejer Fläche und, wie vorgreifend 
bemerkt ei, in höherem oder geringerem Maße auch auf allen übrigen Verſuchs— 
flächen mit Ausnahme der Fläche 7 — abgefehen von der Lupine — aus Echium, 
Hypericum, Senecio, Epilobium, Erigeron canadense. :c., deren blaue, 
gelbe, rote und weiße Blüten nebjt den vorhandenen jüßen Gräjern dem Bilde 
einen Charakter verliehen, der fi) von dem Callunetum außerhalb der Verſuchs— 
fläche jehr vorteilhaft unterfchied. 

Auf der Fläche 1 wurden im Augujt 1907 die Höhen der fäntlichen Eichen: 
ftämmchen erflufive des 1907er Haupttriebes (Gipfeltrieb) und ebenfo dieſer 
(egtere jelbjt jeparat gemejfen. Dieje Daten werden bei der Bejcreibung der 
Fläche 10 mit den forrefpondierenden Daten von 1 und 6 verglichen werden. 
Bon einer Meſſung der Buchen wurde vorläufig abgejehen, da fie nod) in einem 
bujchartigen Entwidlungszuftande waren. 


Fläche 2 (Weißliefer). 
a) Kulturmittel und Beſtandesgründung. 


1903. Düngung der durch Rodung und Brand vorbereiteten Fläche mit 
nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit und Kalk, ſowie Gründüngung mit Lupine 
im gleichen Ausmaße wie auf Fläche 1. 

1904. Im April Pflanzung von 360 Stück 2jährigen Weißkiefern im 1 m*: 
Verbande. Gründüngung mit Lupine wie 1904 auf Fläche 1. 

1905, Keinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbft Düngung mit nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit 
und Kalk im gleichen Ausmaße wie auf Fläche 1. Erjag der 6 eingegangenen 
Weißkiefern (von 360) durch Ajährige Exemplare. 

1907. Im Frühjahr Gründüngung mit Yupine wie 1907 auf Fläde 1. 


b) Bemerfungen. 


Im Auguſt 1907 war der Stand der Weißkiefern auf dieſer? Fläche ein 
befriedigender; nur ganz vereinzelt zeigte ſich ſchwacher, jchütteartiger Nadelabfall. 
Es wurden die Höhen von 133 Kiefernftämmchen exklufive der 1907er Gipfel- 
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triebe und ebenſo dieſe letzteren ſeparat gemeſſen. Dieſe Daten werden bei der 
Beſchreibung der Fläche 8 mit deren forrefpondierenden Daten tabellariſch ver— 
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Fig. 17 Gedüngte 5jährige Wenmouthkiefern auf Ortiand. 
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glichen werden. Fig. 16 gibt ein anſchauliches Bild des Standes der Weißkiefern 
auf diejer Fläche, das ich, wie alle übrigen Abbildungen diejer Abhandlung,t der 
hohen Yiebenswürdigkeit des Herrn Forſtrates H. Dittrihfin Weißwaffer ver: 


—— — — 
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Fläche 3 (Fichte). 
a) Kulturmittel und Bejtandesgrümdung. 


1903. Düngung der durch Rodung und Brand vorbereiteten Fläche mit 
nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit und Kalf, jowie Gründüngung mit 
Lupine im gleichen Ausmaße wie 1903 auf Fläde 1. 

1904. Im April Pflanzung von 360 Stüd jährigen Fichten im 1 m’: 
Verbande. Gründüngung mit Pupine wie 1904 auf Fläche 1. 

1905. Keinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbft Düngung mit nicht entleimtem Knochenmehl und Kalt 
im gleichen Ausmaße wie auf Fläche 1. Nachpflanzung der einzigen eingegangenen 
Fichte von 360. 

1907. Im Frühjahr Gründüngung mit Lupine wie auf Fläche 1. 


b) Bemerkungen. 


Im Auguft 1907 war der Stand der Fichten auf diefer Fläche ein 
befriedigender. Es wurden die Höhen von 144 Fichtenftämmchen erflufive der 
1907er Gipfeltriebe und ebenjo diefe letteren jeparat gemefjen. Diefe Daten 
werden bei der Bejchreibung der Fläche 9 mit den Eorrejpondierenden Daten von 
3 und 7 tabellarijch verglichen werben. 


Fläche 4 (Weymonthäfiefer). 


a) Kulturmittel und Beftandesgründung. 


1903. Düngung der durch Rodung und Brand vorbereiteten Fläche mit 
nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit und Kalk, jowie Gründüngung mit 
Lupine im gleidhen Ausmaße wie auf Fläche 1. 

1904. Im April Pflanzung von 360 Stüd 2jährigen Weymouthsfiefern im 
1 m?:Berbande. Gründüngung mit Lupine wie auf Fläche 1. 

1905, Reinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbſt Düngung mit nicht entleimtenm Knochenmehl und Kalt 
im gleihen Ausmaße wie 1906 auf Fläche 1. Erjag der 13 eingegangenen 
Weymouthskiefern (von 360) durch 4jährige Eremplare. 

1907. Im Frühjahr Gründüngung mit Lupine wie auf Fläche 1. 


b) Bemerkungen. 


Im Augujt 1907 war der Stand der Weymonthstiefern auf diefer Fläche 
ein befriedigenber, wenn davon abgejehen wird, daß ziemlich zahlreiche 1907er 
Sipfeltriebe im zeitlichen Frühjahr durd) Anerhahnverbif beichädigt worden 
waren. Es wurden die Stammböhen von 142 Stüd der damals 5jährigen 
Weymouthskiefern, exkluſive des 1907er Haupttriebes und ebenjo diejer letztere 
ſeparat gemeſſen, wobei hier unter der Bezeichnung Haupttrieb teilweiſe jener 
Seitentrieb zu verſtehen iſt, der ſich waährſcheinlich zum Gipfeltrieb entwickeln 
wird, nachdem der echte Gipfeltrieb vom Auerhahn verbiſſen wurde. Eine Unter— 
ſcheidung zwiſchen echtem Gipfeltrieb und wahrſcheinlichem Gipfeltrieb konnte in 
den folgenden kleinen Tabellen entfallen, weil feine weſentlichen Längenunter— 
jchiede zwifchen diefen beiden Formen beftanden. 

Die durchſchnittliche Stammhöhe der Weymouthsfiefern exkluſive des 1907er 
Haupttriebes ergab ſich als Mittel jener 142 Meffungen zu 34 cm und die 
durchichnittliche Yänge des 1907er Hauptriebes zu 12 cm. Somit war die durch— 
ichnittliche „Zotalentwicdlung“ 84 + 12 = 46 cm. 
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Der größte Stamm — ohne legten Haupttrieb — war 80 cm, der Heinfte 
13 cm body. Der größte 1907er Haupttrieb war 30 cm, der Hleinfte 3 cm lang. 

Ein genaueres Bild der Größennerhältniffe der einzelnen Weymouthstiefern 
ftämmchen gibt folgende Tabelle, welche befagt, wie viele Stämmchen verjchiedener 
Längen auf 100 Stüd der erzogenen Weymouthsfiefern entfallen. 


Stammbhöhen erlufive des 107er Anzahl der Weymouthskiefern- 


Haupttriebes in cm ftänıme in %, 
10 bis 20 13 
20 „ 30 23 
30 „ 40 81 
40 „ 50 23 
über 50 10 
100 


Analog bejagt die folgende Feine Tabelle, wie viele 1907er Haupttriebe 
verjchiedener Längen prozentuell erzogen wurden: 


Längen der 1907er Haupitriebe Anzahl der Hanpttricbe 
in cm in 0, 
unter 10 42 
10 bis 20 #1 
über 20 17 
100 


Fig. 17 gibt eine inftruftive Anjicht diefer Weymouthstiefer-VBerfuchsfläche 
am Ende des Sommers 1907 nad Unterbringung der Lupine. 


Fläche 5 (Mlazie). 
a) Kulturmittel und Bejtandesgründung. 


1904, Im April Düngung der 1903 durch Rodung und Brand vorbereiteten 
Fläche mit nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit und Kalk, im gleichen Aus- 
maße wie 1903 auf Fläche 1. Alsdann Pflanzung von 720 Stüd jungen 
Alazien im Verbande 05:1 m. Diejelben find im Laufe des Pflanzjahres 
fämtlih eingegangen. 

1905, Keinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbft Düngung mit nicht entleimtem Knocenmehl und Kalt, 
im gleichen Ausmaße wie 1906 auf Fläche 1. Neupflanzung von 720 Stüd 
jungen Aazien. 

1907. Keinerlei KRulturmaßregeln. 


b) Bemerkungen. 


Bon einer Gründüngung mit Lupine wurde auf diejer Fläche abgejehen, 
weil die Afazie befanntlich jelbft ein Sammler von Luftjticdjtoff ift. Deshalb 
wurde aud hier die Düngung mit Knochenmehl zc. nicht jchon 1903, jondern 
erit 1904 zugleich) mit der Baumpflanzung vorgenommen. Die Urfadhe des 
Abfterbens diefer ganzen Kultur war die befannte ertreme Dürre des Jahres 1904. 
Die Neupflanzung des Jahres 1906 machte im Augujt 1907 einen befriedigenden 
Eindrud. Wegen der Jugend diefes Verfuches ſei von der Angabe weiterer 
Details vorläufig abgejehen. 


[XXXIV. Sahrgang. 


Zur Bekämpfung des Ortfteines. 


Fläche 6 (Eiche und Bude). 


“quolja Ind uapıg aBragulg dungag '6T PIE 





a) Kulturmittel und Beft andesgründung. 
1904. Im April Düngung der 1903 durd) Rodung und Brand vorbe- 
reiteten Fläche mit nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit und Kalk im gleichen 
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Ausmaße wie 1903 auf Fläche 1. Alsdann Pflanzung von 320 Stüd 2» bis 
Sjährigen Buchen im 1 m?»Berbande; außerdem gleichzeitige Pflanzung von 
40 Stüd Zjährigen Eichen in volljtändig ſymmetriſcher Verteilung zwiſchen den 
Buchen. 

1905. Keinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbft Düngung mit nicht entleimtem Knodenmehl und Kalt 
wie 1906 auf Fläche 1. Erjag der in den Jahren 1904 und 1905 eingegangenen 
149 Yungbuchen und 22 Jungeichen durch Sjährige Exemplare. 

1907. Keinerlei Kulturmaßregeln. 


b) Bemerkungen. 


Die Verſuchsanlage auf der Fläche 6 unterfcheidet jich von jener auf der 
Fläche 1 lediglich dadurd), daß auf 1 in den fahren 1903, 1904 und 1907 
LZupinendüngung ftattfand, während diejelbe auf 6 Hnmeggelaffen wurde, um 
den Einfluß diefer unterfchiedlichen Behandlung von 1 und 6 auf das Gedeihen 
der Eiche fetzuftellen. Hiervon wird bei der vergleichenden Beſprechung der 
Fläche 10, die ebenfalls eine Eichen-Buchenfläche ift, des näheren die Nede fein. 
Da auf Fläche 6 — ebenſo wie auf Fläche 7 — keine Vordüngung durch Zupinen: 
bau ftattfand, wurde die Düngung mit Knochenmehl und Kalk erft 1904 vorge: 
nommen. Wie aus den hohen Eingängen erfichtlich, war das Dürrejahr 1904 
diejer Fläche, die der Bodenbefchattung durch Zupine — ebenfo wie die Afazien- 
fläche — entbehrte, bejonders verderblicdh. Im Auguft 1907 war der Stand des 
Verjuches jedoch wieder ein befriedigender; doch waren jowohl Eiche als aud) 
Bude etwas ſchwächer geraten als auf Fläche 1. Es wurden fämtliche Eichen 
diefer Fläche in der bei Fläche 1 bejchriebenen Weiſe gemeffen. 


Fläche 7 (Fichte). 
a) Kulturmaßregeln und Beitandesgründung. 


1904. Im April Düngung der 1903 durch NRodung und Brand vorbes 
reiteten Fläche mit nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit und Kalt im gleichen 
Ausmaße wie 1903 auf Fläche 1. Alsdann Ausjaat von Bejenpfrieme als ftid- 
ftoffiammelnder Lichtihirm und Pflanzung von 360 Stüd Zjährigen Fichten im 
1 m®:Berbande. 

1905. Keinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbft Düngung mit entleimtem Snochenmehl und Kalk im 
gleichen Ausmaße wie 1906 auf Fläche 1. Erſatz der 19 eingegangenen Fichten 
durch 5Sjährige Exemplare. 

1907. Keinerlei Kulturmaßregeln. 


b) Bemerkungen. 


Die Berfuchsanlage auf der Fläche 7 unterjcheidet fich von jener auf der Fläche 3 
lediglich dadurd, daß auf 7 die Bejenpfrieme an Stelle der Lupine auf 3 
getreten ijt. Während auf allen lupinenfreien Flächen und auch auf den mit 
Lupine bepflanzten Flächen, foweit e8 die ſchmalen unbepflanzten Streifen zwifchen 
den parallelen Zupinenreihen zuließen, die bei fläche 1 des näheren bejchriebene 
Ylora von Weideröschen ꝛc. aufgetaucht war, hatte die reichlid) gewachjene 
Bejenpfrieme die Entwicklung folcher „ſüßer Ortfteinflora” nicht zugelaffen. Der 
Stand der Fichte war ein befriedigender. Es wurden 143 Fichten in der bei 
Fläche 3 beichriebenen Weiſe gemefjen. Die zahlenmäßigen Unterfchiede infolge 
diefer Verſuchsanordnung werden bei Beſprechung der Fläche 9, die ebenfalls 
eine Fichtenfläche ift, des näheren erörtert werden. 
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Fläche 8 GWeißliefer). 
a) Kulturmaßregeln und Beſtandesgründung. 


1903. Vorbereitung der Fläche durch Rodung und Brand. 

1904. Im April Pflanzung von 360 Stüd 2jährigen Weißtiefern im 
1 m?» VBerbande. 

1905. Keinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Erjag der eingegangenen 8 Weißkiefern (von 360) durch 4jährige 
Stüde. 

1907. Keinerlei Kulturmaßregeln. 


b) Rejultate und Bemerkungen. 


Wie erfichtlich, wurden auf Fläche 8 feinerlei Kunftdüngungen und Grin: 
düngungen angewendet, weil fie als Vergleichsfläche für die Entwidlung der Weiß- 
fiefer auf Fläche 2 dient, bei deren Erziehung wiederholte Kunftdüngungen und 
Gründüngungen vorgenommen worden find. Es wurden 147 Kiefern der Fläche 8 
in der bei Fläche 2 bejchriebenen Weife gemeffen und hieraus — ebenjo wie aus 
den 133 Mefjungen auf der gedüngten Fläche 2 — die Mittel gezogen, wobei 
jich für diefes durdaus bjährige Material folgendes ergab: 

Weißkiefer 
Fläche 8 Fläche 2 
ohne Düngung mit Düngung 
Mittlere Stammhöhe exkluſive des 1907er Gipfel— 


wriebes z m 29 35 
Mittlere Höhe des 1907er Gipfeltriebes in cm. . 11 18 
Zotale mittlere Höhe in cm . . 2:2. 2 nn 40 48 


Dies find bemerkenswerte Unterfchiede zugunften des angemwendeten Kultur: 
verfahrens, für welche mit Rüdficht auf die bedeutende Anzahl der ihnen zugrunde 
ttegenden Einzelmefjungen bereits die Giltigkeit de8 Geſetzes der großen Zahlen 
beanjprucht werden darf, und welchen deshalb pofitive Beweiskraft zugemeſſen 
werden kann. 

Ein genaueres Bild der Größenverhältniffe der einzelnen auf den Flächen 
8 umd 2 erzogenen Weißfiefern gibt folgende Tabelfe, welche bejagt, wie viele 
Stämmchen verjchiedener Längen erflufive des 1907er Gipfeltriebes auf 100 Stüd 
der auf 8 und 2 erzogenen Kiefern entfallen. 


Stammhöhen erflufive Anzahl der Stieferftämme in Prozenten 
des 1907er Bipfeltriebes Fläche 8 Fläche 2 
in em ohne Düngung mit Düngung 
10 bis 20 19 12 
20 „ 30 31 22 
30 „ 40 32 26 
40 „ 50 13 29 
über 50 IRRE: 0 11 
100 100 


Analog beſagt die folgende Heine Tabelle, wie viele 1907er Gipfeltriebe 
verfchiedener Längen auf den Flächen 8 und 2 prozentuell erzogen wurden. 
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Höhen des 1907er Anzahl der Gipfeltriebe in Prozenten 
Gipfeltriebes Fläche 8 Fläche 2 
in cm ohne Düngung mit Düngung 
unter 10 42 42 
10 bis 20 51 38 
20 „ 30 7 15 
über 30 0 5 
100 100 


Die Minimal- und Maximalabmaße waren endlich folgende: 


Höhen in Zentimetern 
auf Fläche 8 auf Fläche 2 
ohne Düngung mit Düngung 


Kleinste Kiefer ohne legten Trieb . .... a 11 10 
Größte Kiefer ohne legten Trieb. . . . - — 64 82 
Kleinſter Gipfeltrieb. 3 3 
Größter Gipfeltrieb.. 0 nn. 27 43 


Fläche 9 (Fichte). 
a) Kulturmittel und Beftandesgründung. 


1903. Die Fläche wurde von der ganzen Vegetation jamt Trockentorf be- 
freit, dann der durchichnittlich etwa 20 cm tiefe Bleichſand bis zum Ortftein 
hinab vorläufig zur Seite gejchafft, der entblößte Ortftein zertrümmert und end— 
giltig aus der Fläche entfernt, worauf der mun freigelegte Gelbfand mit dem 
Bleichjande unter Vermiſchung wieder gleihmäßig bededt wurde. Dann erfolgte 
Düngung mit nicht entleimten Kmochenmehl, Kainit und Kalk ſowie Grün: 
dingung mit Qupine im gleichen Ausmaße wie 1903 auf Fläche 1. 

1904. Im April Pflanzung von 360 Stüd 3jährigen Fichten im 1 m* 
Berbande. Gründüngung mit Zupine wie auf Fläche 1. 

1905. RKeinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbft Düngung mit nicht entleimtem Knochenmehl und Kalt 
im gleichen Außmaße wie 1903 auf Fläche 1. Erfag der 4 eingegangenen Fichten 
(von 360) durd) Sjährige Exemplare, 

1907. Im Frühjahr Gründüngung mit Lupine wie auf Fläche 1. 


b) Resultate und Bemerfungen. 


Obwohl bei der Gründung größerer Fichtenbeftände ein fo extrem hoher 
Aufwand an Kulturkoſten, wie er bei der Einrichtung diefer und der folgenden 
fetten Verſuchsfläche 10 notwendig war, praktiſch ausgejchloffen ift, wurde diejer 
Teilverſuch dennoch in das Arbeitsprogramm mit aufgenommen, weil es hervor: 
ragendes willenjchaftliches Intereſſe bot, die Unterfcdiede in den Erziehungs» 
refultaten von Fichten, Eichen und Buchen feitzuftellen, welche ſich einerfeits auf ort- 
fteinigem und anderjeitö auf vom Ortjtein befreiten Sandboden ergeben. Im Auguft 
1907 war die Fläche mit einem Lupinenwucds bededt, der viel üppiger ftand, als auf 
vorher bejchriebenen Flächen, auf welden Lupine überhaupt angebaut worden 
war. Der Wuchs der Lupine war jo kräftig und hod) (60 bis 70 cm und darüber) 
wie auf dem beiten lehmigen Sandboden. Die Fichte bot ebenfalls ein über: 
rafchendes Bild durd; ihren fräftigen, gefunden Wuchs, ihre dunklen, reichlichen 
Nadeln und langen neuen Triebe. Auf der Fläche 9 wurden 200 Fichten in der 
bei Fläche 3 bejchriebenen Weiſe gemeffen und hieraus — ebenjo wie für die 
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Fichtenflähen 3 und 7 — die entipredhenden Mittel gezogen, wobei fich für 
dieſes durchaus Kjährige Material folgende Durdfchnittszahlen ergaben: 


Fidte 
Fläche 7 Flähe 3 Flähe 9. 
mit Ortftein mit Ortftein ohne DOrtftein 
Kunftdüngung Kunftdüngung Kunſtdüngung 
Beſenpfrieme Lupinendüngung Lupinendüngung 
Mittlere Stammhöhe exkluſive des 
1907er Gipfeltriebes in em 42 66 67 
Mittlere Höhe des 1907er Gipfel— 
triebes in em 18 22 27 
Totale mittlere Höhe in cm. . . 55 78 94 


Dies find eflatante Unterfchiede zugunften der Gründüngung mit Lupine 
und noch mehr zugunften der — praftifch leider nicht in Betracht fommenden — 
Entfernung des Ortſteines. Beim Anblick der in Rede ftehenden Zahlen dent 
man unmwillfürlich aud an andere möglichen Nebenurjachen, welche ben Unterfchied 
zwifchen den Flächen 7 und 8 teilweife oder ganz erklären könnten, 3.3. un« 
gleihe Bonität der beiden Flächen. Hiegegen fpricht aber das ganz gleichfinnige 
Reſultat auf den beiden Eichen-Bucenflähen 6 und 1. Ein genaueres Bild 
der Gröfßenverhältriffe der einzelnen auf den Flächen 7, 3 und 9 erzogenen 
Fichten gibt folgende Tabelle, welche bejagt, wie viele Fichtenftämmchen ver: 
ſchiedener Längen auf 100 Stüd der auf 7, 3 und 9 erwadjenen Fichten 
entfallen. 


Stammhöhen erflufive des 1907er Anzahl der Fichtenftämme in_Prozenten 
Sipfeltriebes in cm Fläche 7 Fläche 8 Fläche 9 


10 bis 20 2 1 0 
20 „ 40 40 14 8 
40 „ 60 53 45 26 
60 „ 80 5 32 35 
80 „ 100 0 6 25 
über 100 0 2 6 
100 100 100 


Analog bejagt die folgende Tabelle, wie viele 1907er Gipfeltriebe verfchiedener 
Höhen auf den Flächen 7, 3 und 9 erzogen wurden. 


Höhen des 1907er Anzahl der Gipfeltriebe in Prozenten 
Gipfeltriebes in cm Fläche 7 Fläde 8 Fläche 9 
unter 10 31 8 4 
10 bis 20 58 26 20 
20 „ 30 15 51 38 
30 „ 40 1 11 28 
40 „ 50 N) 3 13 
über 50 0 2 2 
100 100 100 


Die Minimal: und Marimalabmafe in cm waren endlich folgende: 
Flähe 7 Fläche 3 Fläche 9 
Kleinſte Fichte ohne legten Trieb... ... ae A 17 27 
Größte Fichte ohne legten Trieb . . 2. 2 222. 76 115 112 
Kleinfter Gipfeltrieb -. -. - > > 2 2 2 3 3 2 
Größter Gipfeltricb . - 2 2.2.2 .. Pe 63 71 
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Die Nahgrabungen auf diejer Fläche gaben das wohl jelbftverftändliche 
Refultat, daß fich innerhalb des Zeitraumes von 4 Jahren fein neuer Ortftein 
gebildet hatte, was auch in Hinkunft ausgefchloffen ift, folange die Heideflora 
abgehalten wird. 

Eine lehrreiche Totalanficht diefer Fichtenfläche nach Unterbringung der 
Zupine am Ende des Sommers 1907 gibt die fig. 18. 


Fläche 10 (Eiche und Bude). 
a) Rulturmittel und Beftandesgründung. 


1903. Böllige Entfernung des Ortfteines aus der Fläche wie auf der 
Parzelle 9. Dann Düngung mit nicht entleimtem Knochenmehl, Kainit und Kaff, 
jowie Gründüngung mit Yupine im gleichen Ausmaße wie 1903 auf Fläde 1. 

1904. Im April Pflanzung von 320 Stüd 2- bis 3jährigen Buchen im 
1 m?-Berbande; außerdem gleichzeitige Pflanzung von 40 Stüd 3jährigen Eichen 
in vollftändig jymmetrischer Verteilung zwiichen den Buchen. Gründüngung mit 
Lupine wie auf Fläche 1. 

1905. Reinerlei Kulturmaßregeln. 

1906. Im Herbit Düngung mit nicht entleimtem Knocdenmehl und Kalt 
im gleichen Ausmaße wie 1906 auf Fläche 1. Erfaß der infolge des Dürrejahres 
1904 eingegangenen 100 Buchen und 11 Eichen durch Sjährige Eremplare. 

1907. Im Frühjahr Gründüngung mit Lupine wie auf Fläche 1. 


b) Reſultate und Bemerkungen. 


Obwohl die Gründung eines Beftandes aus Eiche oder Buche unter Ort- 
fteinentfernung ebenjo ein viel zu foftipieliges Unternehmen wäre wie für die 
Fichte, wurde auch diefer Verſuch unternommen, da er dasjelbe hohe wiſſen— 
fchaftliche Intereffe bietet wie der analoge Fichtenverfuch auf der Fläche 9. 

Im Auguft 1907 jtand die Qupine auf Fläche 10 ebenjo üppig wie auf 9. 
Ebenjo jhön und fräftig waren die Eichen, während die Buchen auch hier ver- 
bältnismäßig zurücgeblieben waren; doch machten fie einen weniger ſchwächlichen 
Eindrud wie ihre Gejchwifter auf den Flächen 1 und 6. 

Auf der Fläche 10 wurden fämtliche Eichen in der bei Fläche 1 bejchrie- 
benen Weife gemefjen und hieraus — ebenjo wie für die Flächen 1 und 6 — 
die Mittel gezogen, wobei fich für dieſes durchaus 6jährige Material folgende 
Durchſchnittszahlen in cm ergaben: 


Eide 
Flache 6 Fläche 1. Fläche 10 
mit Ortftein. mit Ortſtein. ohne Ortftein. 


Kunftdüngung ohne Kunſtdüngung und Kunſtdüngung und 
Zupinendüngung Lupinendüngung Lupinendüngung 


Mittlere Stammhöhe exkluſive 


des 1907er Gipfeltriebes . 140 151 172 
Mittlere Höhe des 1907er 

Gipfeltriebe8 . - . . . . 11 14 23 
Mittlere totale Entwicdlung . 151 165 196 


Auch hier erjcheint der charakteriftiiche Unterjchied zugunften der Pupinen- 
düngung und noch mehr zugunften der leider nur verſuchsweiſe durdführbaren 
Ortfteinentfernung. 

Ein genaueres Bild der Größenverhältniffe der einzelnen auf den Flächen 6, 
1 und 10 erwachjenen Eichen gibt folgende Tabelle, welche bejagt, wie viele 
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Stämmchen verjchiedener Fänge auf 100 Stüd der auf 6, 1 umd 10 erzogenen 
Eichen entfallen. 


Stammhböhe erflufive bes 1907er ee ber — in Prozenten 
Gipfeltriebes in cm Fläche 6 Fläde 1 lãche 10 

unter 40 8 0 0 

40 bi8 80 8 0 0 

80 „ 120 8 ‚13 8 

120 „ 160 33 48 22 

160 „ 200 30 82 50 

200 „ 240 13 1.“ 15 

über 240 0 0 5 

100 100 100 


Analog bejagt die folgende Tabelle, wie viele 1907er Gipfeltriebe ver: 
fchiedener Längen auf den Flächen 6, 1 und 10 perzentuell bei der Eiche er- 
zogen wurden. 


Länge ber 1907er @ipfeltriebe Fia de ber mn in Brozenten 


in em äche 6 Fläche Fläche 10 
unter 10 65 66 38 
10 bis 30 30 35 27 
30 „ 50 3 8 25 
über 50 2 2 10 
100 100 100 


Die Minimal» und Marimalabmaße in cm waren endlich folgende: 


Fläche 6 Fläche 1 Fläche 10 
Kleinste Eiche ohne legten Trieb . 30 100 93 
Größte Eiche ohne legten Trieb . 214 200 244 
Kleinfter Gipfeltrieb . . . ; 0 1 1 
Größter Gipfeltrib . . .... 97 78 82 


Auf Fläche 10 hatte ebenfowenig wie anf 9 eine Neubildung von Ort— 
ftein ftattgefunden. Fig. 19 gibt eine charakteriftiiche Totalanficht diefer Eichen- 
Buchenfläche am Ende de8 Sommers 1907 nad Unterbringung der Lupine. 


Rüdblid. 


Wenn wir uns num fragen, wie weit wir der Pöfung der eingangs geftellten 
Aufgabe der Bekämpfung des Ortiteines von einer Mädhtigkeit und Qualität, 
wie fie bei Weißwafjer vorliegt, nähergefommen find, fo ift zunächſt zu bemerfen, 
dag im bisherigen Verlaufe des Verſuches feine Beobachtung gemacht wurde, 
die gegen die Möglichkeit der günftigen Erledigung diejes Problems jpricht. Das 
allmähliche Mürberwerden des Ortfteines, wenn er dauernd vor der Heideflora 
gejhügt wird, ift nad) dem relativ furzen Zeitraume von 4 Yahren bereits 
merklich eingetreten und wird vorausfichtlic im Laufe der Zeit noch weiter bis 
zum Berfalle in loſen Sand fortichreiten und dann dem naturnotwendigen Tiefer- 
greifen der Wurzeliyfteme nicht mehr hinderlich fein. 

Der Vergleich der beiden Weißkiefernflächen ergibt, daß auf der gedüngten 
Fläde 2 ein im Durdhichnitte um 20°%/, höheres SKiefernmaterial als auf der 
ungedüngten Fläche 8 erzielt wurde, da das durdichnittliche Höhenverhältnis 
wie 120:100 ift. Dies iſt immerhin ein beachtenswertes Refultat, das zugunften 
der angemwendeten kombinierten Kunftdüngung und Gründüngung fpridht. 
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Die gedüngten bjährigen Weymouthskiefern der Fläche 4 waren im Durch— 
jchnitte ungefähr ebenjo hoch, wie die gleichalterigen gedüngten Weißfiefern (46, 
beziehungsweife 48 cm). 

Der Vergleich der beiden Fichtenflächen 3 und 7 fagt zunächſt, daß die 
Rupinendüngung auf 3, der Befenpfrieme auf 7 bei beiderjeitiger gleicher Kunftdüngung 
überlegen ift, da das Höhenverhältnis der bezüglichen Fichten ſich im Durch— 
ſchnitte wie 142:100 ergibt. Daß überdies das mittlere Höhenverhältnis der 
Fichte auf der vom Ortſtein befreiten Fläche 9 zur Fichte auf 3 wie 120:100 
oder zur Fichte auf 7 fogar wie 171:100 wird, ift zwar theoretiich jehr inter- 
effant, aber leider praftifch belanglos. Daß die Fichte auf 9 der Fichte auf 3 im 
jegigen Verfuchsftadium fo deutlich überlegen ift, hat vielleicht weniger jeinen 
Grund in der Ortjteinentfernung, als in der auf der Fläche 9 — und ebenjo 
der Fläche 10 — vorgenommenen beiläufigen Vermengung des Bleichjandes mit 
dem viel nährjtoffreicheren Gelbjande. 

Die Totalentwidlung der mit Kunftdüngung und Gründüngung erzogenen 
Eiche auf Fläche 1 verhält fid) zu der nur mit Kunftdüngung erzogenen Eiche 
auf Fläche 6 wie 109:100, was ebenfalls für den Wert der Lupinendüngung 
ſpricht. Die entjprechenden, leider nur theoretifch intereffanten VBerhältniszahlen 
zwiſchen den Eichen auf den Flächen 10 und ı find wie 118:100 und auf den 
Flächen 10 und 6 wie 129:100. 

Das Dürrejahr 1904 war zugleid” das Pflanzjahr für unferen Verjud). 
Ordnet man die Eingänge an Pflanzen infolge der Dürre nad Prozentzahlen, 
jo erhält man folgende ungefähre Skala der Todeskraft von extremer Dürre für 
Neupflanzungen von Jungbäumchen auf Sandboden in Ortfteingebieten: 


Von 100 Pflanzen ftarben: 


N a 2 
ROEIBHEIER 0.0 © 0a wc 2 
Weymouthsliceferr -. . » » 2 2 20... 4 
2117 ER Eur 32 
RE: u a 34 
BRIBHE 5. 3..5 0.8 2 re een 100 


Es ift jedenfalls intereffant, daß die Widerftandsfraft der Fichte, die hier 
aus mehr al3 1000 Stüden abgeleitet ift, dem Dürrewiderftande der Kiefer 
(aus 720 Stüd) gleid und in beiden Fällen jo bedeutend ift. Auffallend ift 
der geringe Dürrewiderftand neugepflanzter junger Alazien. 

Meiner Anſicht nach, die allerdings der Bejtätigung durch die Erfahrung 
bedarf, könnte man verfuchen, auf Böden, die eine durchſchnittlich nicht viel mehr 
als 20 cm dide Ortjteinschichte von der hier vorliegenden Beichaffenheit haben, 
rentablere Beitände von Fichten, Weißfiefern, Weymouthstiefern und Eichen 
(eventuell Akazien und vielleicht auc Buchen) allmählich dadurd) zu erziehen, daß 
man die’ gegebenen Flächen, wenn fie kahl oder noch hinreichend lichtdurch— 
läffig beitodt find, vom Heidewuchs und Trodentorf reinigt, dann diejelben ein 
oder zwei Jahre lang ſich jelbft überläßt, dann möglichit zeitig im Frühjahr 
nad) vorheriger Ausftreuung der durch Verbrennung des jeinerzeit abgejchälten 
Heidewuchſes und Trockentorfes erhaltenen Aſche gelbe oder blaue Lupine baut, 
diefelbe im Herbſt einhadt, dann, wo es notwendig iſt, den Kahlſchlag vor- 
nimmt und im nächſten Frühjahr — aljo 2 bis 4 Jahre nad Entfernung 
von Heidewudys und Trockentorf — nad) vorheriger Düngung mit Kalk unter 
gleichzeitigem abermaligem Yupinenanbau zur Bejtandesgründung fchreitet. 

Bezüglich des Lupinenbaues wäre folgendes zu erwägen. Der Yandwirt 
hat in der Negel ein Intereſſe daran, auf einem in Kultur befindlichen Grund- 
ftüde nicht im zwei oder mehreren unmittelbar aufeinander folgenden Jahren 
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ſchon im Frühjahr eine Gründüngung durch Lupinenbau einzuleiten. Für ihn 
ift die Lupine ein läftiges Unkraut, wenn fie nicht zu Düngungszweden dient. 
Das gegenteilige Intereſſe hat jedody im vorliegenden Falle der Forſtwirt. Des: 
halb wäre es des Verſuches wert, feitzuftellen, ob man, wenn die Lupine ftatt 
während oder unmittelbar nad der Blüte erft nach der völligen Samenreife 
untergebradyt wird, die Auslage für den Lupinenſamen zu einer zweiten und 
eventuellen dritten ummittelbar folgenden Gründingung durch dieje matürliche 
Beſamung vorteilhaft erjparen könnte. Ebenjo fehr jcheint es mir des Verſuches 
wert, feitzujtellen, ob nicht die perennierende, blau blühende Form der Lupine 
noch empfehlenswerter wäre; fie wuchert im zweiten Jahre ganz ausgiebig, auch 
wenn fie während der Blütezeit des erjten Jahres eingehadt wurde und dürfte 
bei der Beitandesgründung vielleicht erft beim Kronenjchluffe ganz verſchwinden, 
was nur von Nuten fein könnte. 

Wenn, wie nad) den bisherigen Erfahrungen zu hoffen fteht, ein zweites 
und drittes Quinquennium unjeres Verſuches ebenjo ermutigende Reſultate wie das 
erfte zeitigen wird, fo werden die hier ausgeiprocdhenen Gedanken vielleicht 
reellere Formen annehmen können und es wird die bisher getane VBerjuchsarbeit, 
an der jo viele Kräfte hingebend mitgewirkt haben, dann feine vergebliche 
gewejen jein. 


Anhang (Bodenanalyjen). 
1. Mechaniſche Analyje. 


Die mechanische Analyje des Bleichjandes und des Gelbjandes aus dem 
Zdiarer Walde ergab: 


Es enthalten 100 Teile 


Ktorngröße in mm Bleichſand Gelbſand 
unter 0:10 6 6 
0:10 bis 025 16 16 
025 „ 050 66 
050 „1 9 11 
über 1 5 16 
100 100 


Da die Hauptmenge der Sandkörner in beiden Böden eine Korngröße 
zwiſchen 0'25 und 0°50 mm hat, liegt beiderſeits mittelförniger Sandboden vor. 
Soweit es mit freiem Auge beurteilt werden fann, befteht die überwiegende 
Hauptmenge beider Sande aus teil durchfichtigen, teils milchweißen Quarz— 
förnern. Die relativ höheren Korngrößen find im Bleichjande in etwas geringerem 
Maße enthalten, entjprehend dem höheren Verwitterungsgrade desjelben. 


2. Chemiſche Analyje. 


Die hemijchen Analyjen des Bleichjandes, des Drtfteines und des Gelb- 
jandes unſerer Verfuchsflähe im Zdiarer Walde, welche von Herrn Dr. P. v. 
Rusnov mad) meinen Angaben in Mariabrunn ausgeführt wurden, find unter 
Aufichliegung mit nur zweiprozentiger Salpeterfäure vorgenommen worden, meil 
die von einer jtarf verdünnten Säure aufgelöften Subjtanzmengen eher ein einiger» 
maßen zutreffendes Bild der durch die ſchwach jauren Wurzelfäfte aufgelöjten 
und der Ajjimilation zugeführten Stoffe geben, als wenn die meijt üblichen 
fonzentrierten Säuren angewendet werden. 
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Die Analyjen des völlig Iufttrodenen Materiales ergaben folgendes: 
Es enthalten 100 Teile 


Bleichſand Ortſtein Gelbſand 
RE: 5 0'935 1'678 0'447 
Organiſche Subſtanz. . . » . 4'709 3501 0841 
Eifenoryd und Tonerde. . . ». 0000 0'959 0'479 
11 | BE 0'080 0'529 ‚1'140 
Magnefia . 2 2 2 2 2 20. 0'110 0'187 0°086 
Kohlenfäurree 0°000 0°000 0°000 
Kielelfäure -. . -. 2. > 2 20. 0016 0'199 0'320 
Phosphorfäure . . . 2... 0'005 0052 0021 
Summe der jäurelöslichen 
Mineratjubftanzen. .  .. 0211 1'926 2'046 


Hieraus ift zunächſt erfichtli, daß der Bleichjand, wenn von feinem 
Gehalte an organijcher Subjtanz (humoſe Stoffe und intakte Wurzelbeftandteile) 
und Feuchtigkeit abgejehen wird, fajt zu 99-8%, aus in verdünnter Säure un- 
löslicher Mineraljubjtanz befteht, was jeine relative Unfruchtbarkeit hinreichend 
erflärt. Viel günftiger ift dagegen die Zujammenjegung des Gelbjandes, der ungefähr 
zehnmal jo viel jäurelöslihe Minerafftoffe enthält wie der Bleichſand und mit 
jeinem Gehalte von ungefähr 19%/, Kalt, 0°1%/, Magnejia und 0°02%/, Phosphor: 
jäure in jäurelöslichen Formen immerhin eine genügende BVegetationsgrundlage 
bilden fann, jo daß an die Meliorierung kleinerer Flächen in manchen Ortjtein- 
gebieten in der Weije gedacht werden kann, daß in den Gelbjand hineinreichende 
Gruben angelegt werden, aus denen der oft viele Meter tiefe Gelbjand auf die 
benachbarte zu fultivierende Fläche, auf der natürlich feine ſauren Trockentorf 
erzeugenden Pflanzen geduldet werden dürfen, im nicht zu geringen Dengen 
gebraht und mit deren Bleichjand gründlich vermengt wird. Auf dieſe Art 
liegen fi) Kartoffel oder Hafer ꝛc. wahrſcheinlich mit Vorteil Fultivieren. Auch 
für die eventuelle Anlage von forjtlichen Pflanzgärten in Ortfteingebieten könnte 
ein jolcher Vorgang verfucht werden. 


Literariſche Berichte. 


Über die Grundingen techniſcher und gefehlider Maßnahmen gegen 
Rauchſchüden. Yon H. Wislicenus. Berlin 1908, Paul Parey. Zu beziehen 
von Wilhelm Frick, Wien I, Graben 27. K 1.44. 

An den Vegetationsſchäden, welche dur induftrielle Abgafe verurjacht 
werden, find Bodenkultur, Bermwaltung und Juſtiz in hohem Grade interefjiert. 
Es ijt deshalb zu begrüßen, daß Prof. Dr. 9. Wislicenus in Tharandt und 
der rührige P. Pareyſche Verlag in Berlin fich entichloffen haben, eine in 
freier Folge erſcheinende Sammlung von Abhandlungen über Abgafe und Raud)- 
ihäden herauszugeben, in welchen der Reihe nad Chemiker, Technologen, Pflanzen- 
pathologen, Bodenproduzenten, Juriſten und VBerwaltungsorgane ihre diesbezüg- 
lihen Erfahrungen und Anfichten äußern follen. 

Das erjte Glied der geplanten Reihe ift die oberwähnte Abhandlung, 
welche auf 80 Seiten in fünf Kapiteln einen jo reichen und interefjanten Inhalt 
ausbreitet, daß es jehr wohl die Mühe lohnt, die Hauptgefichtspunfte und einige 
neue Details diejer wertvollen Arbeit wiederzugeben. 
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Im erften Abichnitte, der vom erfahrungsmäßigen, grundlegenden Tatjachen- 
materiale der Rauchſchadenfrage handelt, wird die öfter auftauchende Behauptung 
widerlegt, daß die allgemeine Schwängerung der Atmoſphäre mit ſchwefeliger 
Säure durch die Verwendung der Steinfohle in Induſtrie und Hausweſen über 
kurz oder lang auch ganz allgemein und überall die Vegetation der Kulturländer 
ſchädigen müſſe und es wird rechnungsmäßig gezeigt, wie unendlich weit wir 
von dieſem Zuftande entfernt find und entfernt bleiben werden, was auch daraus 
hervorgeht, daß bei der Verbrennung der Steinkohle 200mal mehr Kohlenjäure 
als jchweflige Säure entjteht, ohne daß der normale Kohlenjäuregehalt der Luft 
— befanntlid) drei bis vier Naumteile Kohlenfäure in 10.000 Raumteilen Luft — 
bisher eine meßbare Steigerung erfahren hat, obwohl wir ſchon einen guten 
Teil der Steinfohlenvorräte unfercs Planeten verbrannt haben. 

Ferner wird in diefem Abjchnitte auf die außerordentliche Schädlichkeit der 
gasförmigen Fluorverbindungen — Fluorwaſſerſtoffſäure, Kieſelfluorid und Kieſel— 
fluorwaſſerſtoffſäure — hingewieſen, welche bei der Fabrikation von Superphos— 
phat aus Mineralphosphaten, wie z. B. franzöſiſches und belgiſches Kreide— 
phosphat, Algierphosphat, amerikaniſches Floridaphosphat, ruffiicher Phosphorit, 
Koprolith ꝛc. entſtehen und an Giftigkeit die ſchweflige Säure, die Schwefel— 
ſäure, die Salzſäure und die Salpeterſäure weit übertreffen, jo daß fie von 
Wislicenus als die allerwirffamsten Pflanzenfeinde bezeichnet werden. 

Hierbei darf jedoch nicht überjehen werden, daß die jchweflige Säure infolge 
ihrer nicht jehr bedeutenden Anziehungskraft gegen Waſſer (Hygrophilie) die 
räumlich ausgedehntejten chronischen Schäden an der Begetation anzurichten 
imftande ift, während die übrigen vorhin genannten Säuren mehr lofale, akute 
Vegetationsſchäden erzeugen. 

Der zweite Abjchnitt handelt von den bejonderen Umftänden, welche die 
Rauchſchäden fördern und hemmen. Der Autor weiſt darin zumächft auf die 
befannten Zatjachen hin, daß die Laubhölzer im allgemeinen gegen Rauchſchäden 
widerftandsfähiger als Koniferen find und daß günftige Standortsverhältniffe 
ein hervorragend ſchützendes Moment gegen Nauchwirkung bilden, ſowie daß 
in unferen Gegenden, foweit ebenes Terrain in Betradyt kommt, die Rauch— 
ihäden öjtlid von der Rauchquelle ausnahmslos überwiegen, weil die wejtlichen 
Luftftrömungen vorherrichen. 

Alsdann wird nacdhgewiefen, daß der in der Gutachtenpraris häufig ange: 
wendete Sat, daß die Konzentration der Abgafe mit dem Quadrate ihrer Ent- 
fernung von der Nauchquelle abnehme, ungiltig fei und daß man der Wahrheit 
näher fommt, wenn man ein höchitens lineares (umgefehrtes) Verhältnis zwijchen 
diejen beiden Größen annimmt. Auch diefe Annahme ijt unter Umftänden noch 
weiter zu rejtringieren, weil gleichmäßige horizontale Winde, in denen feine 
Wirbelbewegung herricht, von ihnen fortgeführte Gasmaſſen auf weite Diftanzen 
befördern können, ohne daß deren Konzentration der obigen Annahme entiprechend 
abnimmt. Ferner wird ausgeführt, daß Rauchquellen in Tälern jchädlicher auf 
den Wald wirken als in der Ebene, weil auf geneigtem Terrain ein größerer 
Zeil jedes Baumes dem direften Nauchitrahle ausgeſetzt ift. 

Bon hohem Werte find folgende Feititellungen des Autors, Bekanntlich 
beträgt der mittlere Schwefelgehalt der Steinfohle ungefähr 19/, und die Ber- 
brennungsgafe folder Kohle enthalten rund 005 Volumprozente jchwefligiaures 
Gas (aljo einen Raumteil jchweflige Säure auf 2000 Raumteile Verbrennungs- 
gas, das hauptſächlich aus Stiditoff, Kohlenfäure, Kohlenoryd, wenig Sauer: 
jtoff, Ruß ꝛc. befteht), das in dieſer Konzentration für jedes organiſche Leben 
abjolut tödlich ift. Auf Grund feiner eraften VBerfuche hat nun Prof. Wislicenus 
feitgejtellt, daß eine mehr als 100fache Verdünnung diejer Abgaſe mit atmojphärifcher 
Luft notwendig ift, um fie für natürliche Pflangenbeftände unschädlich zu machen. 
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Biel reicher an fchwefliger Säure künnen natürlicd; Abgafe von Induſtrien 
fein, bei welchen Schwefel, dann fchwefelhaltige oder jchwefeljäurehaltige Roh— 
produkte unter Quftzutritt erhigt werden, wie 3. B. bei der Fabrikation von 
Schwefeljäure, Sulfitzellulofe, Ultramarin, Sulfatglas oder bei der Metall: 
gewinnung in Hüttenwerfen, deren Nöftanlagen Eiſenkies, Kupferkies, Bleiglanz, 
Zintblende, Nidelerze, Fahlerze 2c. verarbeiten und dabei auch meben der 
ichmefligen Säure zum Zeil den mindeftens ebenſo jchädlichen Rauch der 
arfenigen Säure in die Luft fenden. Die Abgaje folcher Induſtrien erfordern 
oft eine vieltaujendfadhe Verdünnung mit atmofphäriicher Luft, um bis zur 
Unſchädlichkeit abgeſchwächt zu werden. Schr wertvoll iſt auch, daß Prof. Wis- 
licenus die fhon von Schröder und Hartig gemachte Wahrnehmung hat 
experimentell beftätigen fünnen, daß junge Fichten im warmen Sonnenlichte 
oder diffujen Tageslichte bereit bei einem Schwefligjäuregehalte der Luft zu— 
grunde gehen, der jo gering ift, daß er folchen Jungfichten im Winter oder im 
Dunklen — aljo bei ruhender Affimilation — ganz unſchädlich iſt. Dies ift 
eine Erſcheinung, welche völlig im Einflange fteht mit der Tatſache, daß die 
Vegetation zur Zeit ihres Ajfimilationsmarimums im Frühjommer gegen jchäd- 
lie Abgaſe am empfindlichiten ift. 

Im dritten Mbfchnitte fpricht Prof. Wislicenus davon, weldhe natür- 
lichen und techniſchen Schugmittel bisher gegen die Rauchplage benugt wurden 
und melde Maßnahmen weiterhin empfehlenswert erjcheinen. Der Erjag der 
wertvollen, aber empfindlichen Fichte durch die weniger empfindliche Weißliefer 
oder durch rauchhärtere Paubhölzer erjcheint im finanziellswirtichaftlihen Forſt— 
betriebe nicht gerechtfertigt, dagegen an Orten, wo der Wald janitäre Zwede 
für die Bevölkerung einer Fabriksftadt zu erfüllen hat, entjchieden geboten, wobei 
jedoch die Anlegung eines zirka 50 m tiefen Paubholzitreifens (Weißerle und Birke) 
gegen die Rauchquelle zu bereits genügen kann, wenn diejelbe nicht allzu ergiebig fließt. 

Bon bisher angewendeten techniichen WBorbeugungsmitteln gegen Raud)- 
ihäden haben ſich die Entjäuerungsmethoden für Abgaje durch Kondenjation 
mit oder ohne Wafferdampf unter Abkühlung, durch Abforption mit kaltem 
Waffer oder bafischen Materialien (Kalk) zc. nur bei hygrophilen Säuren hin- 
reichend bewährt, find aber für den Betrieb zum Zeil zu teuer zu jtehen 
gelommen und haben fich deshalb nicht hinreichend einbürgern können. Für den 
praftifch mwichtigften Abgasbeftandteil — die jchweflige Säure — erweijen ſich 
diefe Methoden infolge der Hydrophoben Natur diejfer Säure nur ausnahms— 
weiſe als wirkſam, nämlich dann, wenn die jchweflige Säure in bejonders 
großen Mengen (einige VBolumprozente) in den Abgajen enthalten ift, was aber 
nur in der Minderzahl der Fälle zutrifft. Die ſchweflige Säure in den Abgajen 
der gewöhnlichen Kohlenfeuerungen jedoch — und dieje bilden die zahlreichiten 
Rauchſchadenquellen — läßt ſich mit diefen Entfäuerungsmethoden infolge ihrer 
relativen Verdünntheit nicht mehr hinreichend binden. 

Die Herftellung eines Schornfteines von techniſch größtmöglicher Höhe 
ift fein geeignetes Mittel zur Verhinderung von Rauchſchäden, wenn jäure- 
reichere Gaſe entweichen; Schornfteine fünnen nämlich niemals jo hoch gebaut 
werden, daß der Rauchkegel, welcher fchon bei ſchwachen Winden entfteht, nicht 
alsbald mit noch immer fchädlicher Konzentration wieder die Baumfronen trifft; 
ein jehr hoher Schornftein jchüst daher nur den Pla mehr oder weniger fenf- 
recht unter feiner Mündung, feine übrige Umgebung bleibt ungeſchützt. So hatte 
3. B. die Erbauung der 144 m hohen Halsbrüder Zentraleffe (mehr als Stefans- 
turmhöhe, höchſte Eſſe der Welt) im ſächſiſchen Freiberger Hüttenwerfe nur die 
Wirkung, daß die Rauchſchäden aud) noch in 10 km Entfernung von der Rauch— 
quelle jich folange deutlich zeigten, biß der Süuregehalt der Abgaje durch Ber 
triebsänderungen bedeutend herabgejeist wurde. 
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Das beſte, billigſte und allgemeinſt anwendbare Mittel gegen induſtrielle 
Rauchſchäden liegt vielmehr in der Dezentraliſation der Rauchherde und in der 
Verdünnung der Rauchmaſſen unmittelbar am Orte ihres Austrittes in die 
freie Atmoſphäre. Daß die Verteilung der Abgasſtröme auf möglichſt viele kleine 
Schornſteine ſehr wirkſam iſt, zeigt ſchon die Erfahrung an den zahlreichen Haus— 
feuerungen großer Städte. Dresden produziert in ſeinen Wohnhäuſern und 
induſtriellen Etabliſſements zuſammen etwa 13mal fo viel ſchweflige Säure wie 
die Halsbrücker Eſſe, ohne daß hierdurch die benachbarten Kiefernbeſtände weſentlich 
geihädigt würden. 

Nach einier wertvollen Arbeit Iſaachſens! ift die Zeit T, welde bei 
ruhiger Quft zur Verdünnung einer gegebenen Abgasmafje vom Volumen a mit 
einem geforderten Luftquantum vom Volumen 1 biß zur unjchädlichen Konzen— 
tration l:a notwendig ift, proportional dem Quadrate von l:a, aljo: 


ja 
T=k zu 
worin k eine vom Mündungsquerfchnitte des Schornfteines, der Austrittö- 
geichwindigkeit der Abgaje ꝛc. abhängige Größe ift. Erhöht man beifpielsweife 
das Volumen a auf den Betrag 3a durch Miſchung mit fäurefreier Luft un: 
mittelbar an der Schornfteinmündung, jo erhält man jet die Zeit t bis zum 
Eintritte der unjchädlidhen Konzentration 1: a durd) die Formel: 
1? 1 1? 1 
— 9 a 9 in 

das heißt: Die Zeit und demzufolge auch der Weg der Abgaje bis zur Er- 
reihung der unjchädlichen Konzentration werden bedeutend abgekürzt (im alle 
de8 vorliegenden Beilpieles auf ein Neuntel), wenn die Abgaje an der Eſſen— 
mündung dur paffende Vorrichtungen an der Schornfteinmündung verdünnt 
werden. Solche Vorrichtungen bejtehen in der zwedmäßigen Zufuhr von Gebläje- 
luft unter Erhöhung der Austrittsgejchwindigkeit der Abgafe und Erzeugung 
von Luftwirbeln. 

Prof. Wislicenus kommt zu dem Scluffe, daß die Entgiftung der Ab- 
gaje durch richtig angelegte dynamifche Verdünnung am der Nauchquelle das 
bejte und billigjte Mittel zur Rauchichadenverminderung ift und daß es eine 
unſchwer zu löfende Aufgabe moderner Technik bildet, diejes heute noch nicht 
ganz exakt gelöfte Problem völlig befriedigend zu erledigen und unter Umſtänden 
an Stelle eine8 hohen, teuren Schornjteines einfach einen verhältnismäßig 
billigen Ventilator oder Erhauftor in eventueller Verbindung mit einer Gas: 
wajchfammer oder einer Wafjerzerftäubungsfammer oder einem Abjorptionsraume 
auf den Fabriksboden zu jegen umd die entgifteten Abgafe daraus direkt ent: 
weichen zu laffen. 

Der vierte und fünfte Abjchnitt der Publikation handeln ſchließlich davon, 
wie weit die Schutmittel gegen Rauchſchäden bisher in Gejeg und Verordnung 
berädjichtigt find und berüdjichtigt zu werden verdienen und welche naturwifjen- 
ſchaftlichen und technifchen Peitlinien zur Verhütung von Vegetationsbeſchädigungen 
durch ſaure Abgaſe einzuhalten find — aljo etwas allgemeiner geſprochen, von 
dem Stande unjerer dermaligen und den Wünfchen für unfere zukünftige Luft: 
gejeggebung. Prof. Wislicenus fagt, daß im diejem Punkte noch die Zufammen: 
fafjung und der Ausbau der einzelnen, oft disparaten und ganz jpeziellen Ver— 
fügungen jehle und daß es an der Zeit jet, die jet vorhandenen Gejegesiplitter 
zu einem organifchen Zuftgejege zu vereinigen, bei deſſen Schaffung die Techniker 





ı „Verhandlungen des Vereines zur Förderung des Gewerbefleißes“. Berlin 1902. 
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ein gewichtige8 Wort zu fprechen hätten. Ein ausgebildetes Luftrecht muß jämt: 
liche gefahrdrohenden ınduftriellen Abgasquellen umfajjen; ferner muß es zur 
Anwendung der nad) dem jeweiligen Stande unferer Erkenntnis bejten praftijchen 
Scutmittel zwingen, wenn die Gejundheit von Menſch, Tier oder Pflanze, oder 
andere Werte bedroht werden. Dr. N. v. Lorenz. 


Neueſte Erfiheinungen der Literatur. 


Bentheim, das Oberförſterſyſtem in den deutichen Staatsforftverwaltungen. Berlin. X 4.82. 
Flury, Ertragstafeln für Die Fichte und Buche der Schweiz nebſt ergänzenden Hilfstabellen 
für Die Zwecke * — und Holzmaſſen-Ermittlung reiner geſchloſſener 
Beſtände. Zürich. K 4.20 
DR Sagditatiftit für das Jahr 1906. (Aus der „Statiftiihen Monatsjchrift”.) 
ien 
— ei Holzhandel Norddeutſchlands. Mit 19 Abbildungen und 2 Karten. Wien. 


ep die Kiefer; wirtichaftliche und — Unterſuchungen der forſtlichen Ab⸗ 
teilung der Station Eberswalde. Berlin. X 5 


Derfammlungen und Ausftellungen. 


Die Waldfrage auf dem Internationalen Sciffahrtskongrelfe in Mai- 
land !, Vortrag, gehalten in der Verſammlung der Fachgruppe der Bodenkultur: 
ingenieure am 6. Dezember 1907 von Joſef Riedel, k. f. Baurat?. 

Unter den vier Fragen, welche dem Schiffahrtsfongrefje in Mailand 1905 
zur Beantwortung vorlagen, nahm jene über den Einfluß der Zerjtörung der 
Wälder und bie Zrodenlegung der Simpfe auf den Lauf und die Wajlerver- 
hältniffe der Flüffe den zweiten Platz ein. 

Schon die Tatjache, daß außer dem Generalberichterjtatter, C. Cipolletti 
aus Nom, ſich nod) im ganzen fieben Fachleute, und zwar drei aus Dfterreich 5 
an der Beſprechung des Gegenjtandes beteiligt hatten, deutet auf die Wichtigkeit 
diejer Frage im Intereſſe der Binnenichiffahrt. Zieht man nod) weiter in Erwägung, 
daß die vier dem Kongreſſe vorgelegten Themen überhaupt nur von 25 Referenten 
befprochen murden, jo tritt die Bedeutung der Waldfrage noch mehr in den 
Vordergrund. 

Dabei muß hervorgehoben werden, daß die betreffenden Fachmänner nicht 
ausjchließlich dem foreftalen Spezialgebiete, jondern zumeift der Technik, ſpeziell 
dem Wafjerbaufache und verwandten Hilfswifjenfchaften, wie der Meteorologie, 
Hydrographie und Bodenkulturfunde, angehören, was ihren Urteilen um fo mehr 
den Charakter der Objektivität verleiht. Obwohl die Studien derzeit noch zu 
feiner Übereinfiimmung führten, jo mweifen fie dod) vielfach den Weg. auf welchem 
das Gleichgewicht zwijchen den oft diametral gegemüberftehenden Intereſſen her: 
gejtellt werden könnte. Im Hinblick auf die Uderbau-, Handels: und Induſtrie— 


ı Die Schriftleitung der Zeitichrift bes Öfterr. Ingenieur: und Architekten-Vereines 
—* er des in Nr. 19 feiner Zeitfchrift erſchienenen Berichtes bereitwilligit geftattet. 
(Die Ned 
SE Pi Wien am 16. Dezember 197. 
ie Herren: €. Sana I Riedel und J. Wolfihüs; aus Deutihland: 9. 
gelten aus Frankreich: N. N. Lafofje; aus Stalien: E. Ponti; aus Rußland: 8. 
o 
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intereffen, welche mit der Benugung des fließenden Waſſers eng verknüpft find, 
wie nicht minder in Berüdjichtigung fomplizierter internationaler Streitigkeiten, 
mobei oft das Intereſſe eines Staates in Widerſpruch mit dem eines anderen 
fteht, endlich der Schwierigkeit der Entjcheidung des Richters, wo das Eigentums: 
recht des einzelnen auhört und die Gemeinfchaft in ihre Rechte zu treten beginnt, 
ift das Problem der Löſung der Waſſer-, beziehungsweife Waldfrage von der 
größten fozialen Wichtigkeit. 

Wenn aud prinzipiell in den einzelnen Referaten feine wejentlichen Meinungs: 
verjchiedenheiten beitanden und die Bedeutung des Waldes im Haushalte der 
Natur alfjeitig anerkannt wurde, gingen doch die Anfichten der Berichterjtatter 
bezüglich feiner anderweitigen Einflüffe vielfad auseinander. So hinſichtlich feiner 
Einwirkung auf das Klima wie die Häufigkeit und Intenſität der atmojphä- 
riſchen Niederichläge; die Bildung und Erhaltung der Quellen; ferner die 
ſchädlichen Schwantnugen im Waſſerſtande der Flußläufe; endlich bezüglich des Ein: 
fluffes, den die Entwaldung auf die Erhaltung der Fruchtbarfeit des Bodens, die 
Entjtehung von Terrainrutihungen und die Bildung von Lawinen nehmen kann. 

In bezug auf das Klima und die Witterungsverhältnifje gingen die Refe— 
renten jeder von feinem Standpunfte aus. Naturgemäß fanden jene aus den 
waldreichen Gegenden im Norden, daß der Einfluß des Waldbeftandes auf die 
Temperatur und Negenverhältniffe, abjolut genommen, gering erjcheine, wogegen 
die Franzoſen und Sftaliener, deren Beobachtungsgebiet nur von beſchränkter 
Ausdehnung ift, und bei denen Meine bewaldete Flächen fchon einen großen 
Prozentjag der gejamten KForftkulturen bedeuten, dem Phänomen eine viel größere 
Wichtigkeit beilegen. Außer Zweifel haben Forftgegenden durchſchnittlich eine 
niedrigere Yahrestemperatur, zeigen daher größere und gleichmäßiger verteilte 
Negenmengen als waldloje Ländergebiete, weshalb die klimatiſchen Erſcheinungen 
um jo bemerfenswerter hervortreten, je mehr man nad) dem Üguator herunter 
geht oder auf die Berge fteigt. Die Entwaldung kann daher in dem regenreichen 
falten Klima des Nordens von Vorteil fein, wogegen durch Bewaldung hervor- 
gerufene niedrige Temperatur und größere Feuchtigkeit für warme Gegenden als 
eine unichägbare Wohltat angejehen werden müffen, zu deren Erreichung die 
größten Opfer gebracht werden können. Die Frage über den Einfluß der Ded: 
ichichte des Bodens auf die Bildung der Quellen reicht bis im die entferntejte 
Vorzeit zurüd und findet fich jchon in der Dämmerung der erſten Zivilifation. 
Unſere Vorfahren verehrten in jeder Quelle eine Gottheit, widmeten ihr Tempel 
und betrachteten die Waldungen, die die Quellen jchügten, als bejonders heilig. 
In diefer Naturreligion wurzelt ohne Zweifel die erjte Behauptung des zwijchen 
Wald und Quelle unlösbaren Bandes, das bis zu unſerer Zeit ein undiskutier- 
bares Prinzip geblieben, auch von der Wiffenichaft und durd) direkte Beobachtung, 
mit geringen Borbehalten, begründet ift. 

Hören wir die Urteile der einzelnen Berichterftatter, alphabetiſch geordnet: 

Der Geheime Ober Baurat H. Keller aus Deutjchland verneint den 
großen Einfluß der Seen und Sümpfe auf das Regime der Flüſſe, gibt jedoch 
denjelben, die Wälder betreffend, bedingungsweije zu. Er unterjcheidet nämlich 
die Gebiete Mitteleuropas von den Gegenden, welche in das Niederjchlagsgebiet 
des Mittelländiichen Meeres fallen. Was legtere betrifft, jo gibt er zu, daß in 
der Bodenbeichaffenheit derjelben nachteilige Veränderungen eingetreten find, welche 
nachteilige Folgen für das Negime der Flüffe hatten, ohne daß ſich trotzdem der 
Einfluß derjelben auf das ganze Niederfchlagsgebiet eines großen Fluſſes bemerf: 
bar gemadyt hätte, Was die mitteleuropäischen Gegenden betrifft, jo behauptet 
Keller, daß man im legten Jahrhundert feinerlei erhebliche Veränderungen in 
dem Regime der großen Flüffe beobachten fonnte, und daß die zuweilen bemerften 
Veränderungen ausichlieglich den Klimaſchwankungen zuzufchreiben find. 
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Lafofje, Direktor für Waffer- und Forftweien, Abteilungsvorftand im 
Minifterium für Landwirtfchaft in Frankreich, bekennt ſich als eifriger Ver: 
teidiger der wohltuenden Wirkung der Wälder. Lafoſſe erwähnt, daß in Frankreich, 
feitdem der Staat mit rationeller Sorgfalt die Wiederbewaldung von Millionen 
von Hektaren vorgenommen hat, eine bedeutende Verbefferung in dem Verhalten 
der Flüſſe eingetreten ijt. Er erfennt zwar, daß ein endgiltiges Urteil in der 
Frage noch nicht möglich ift, daß man dieſelbe jedod) ohne Zögern dahingehend 
beantworten fünne: 

Die Vernichtung ‚der Wälder, bejonders der großen Bergforſten, bewirkt 
eine Verjchlechterung in’ den Abflußverhältniffen der Flüſſe. Unter welchen Ge- 
fihtspunften man aud den Wald betrachtet, er wird uns ftetS als der große 
Wohltäter im Haushalte der Natur erjcheinen. Er bietet uns ſelbſt durd) die 
Berjchiedenartigkeit feiner Wirkungen ein jchönes Beifpiel für das Ineinander— 
greifen des Lebens, wo alles auf die Einheit und harmoniſches Zuſammenwirken 
hingeleitet wird. Nichts kann feine Tätigkeit beffer kennzeichnen als das Wort 
Leibniz’: „In varietate unitas”. 

Dpl. Ing. E. Lauda, derzeit Minifterialrat im f. f£ Minifterium des 
Innern, Borftand des f. f, hydrographiichen Zentralbureaus in Wien, illuftriert 
die im Seniza- und Buftrigagebiete, mit Rüdficht auf die Waflerverforgung des 
geplanten Donau: Dder:Kanales im Fahre 1908 beobachteten Niederjchlags- und 
Abflußverhältnifie, jomohl durch Zabellen, wie durch Karten und Graphifa, und 
gelangt dabei zu dem Scluffe, daß die neueren Rejultate mit den älteren, im 
Jahre 1897 und 1899 anläßlich der Donauhochwäſſer erhaltenen Studienergeb- 
niffen im Einflange ftehen. Damit negiert der Berichterftatter die vielfach als 
allbefannte Tatſache hingeftellte Anfchanung, daß dem Waldbeftande unter allen 
Umftänden ein günftiger Einfluß auf die Milderung oder wohl gar auf die Ver» 
hinderung von Hocmwafjerfataftrophen oder auf die Rafchheit ihrer Aufeinander- 
folge zuzuerkennen ijt. 

Gleichwohl fei ein abjchließendes Urteil über den Einfluß des Waldes auf 
die Wafferftandsverhältniffe der Gewäſſer noch nicht erzielt, da das für die ein« 
ichlägigen Unterſuchungen zur Verfügung gejtandene Material ſich auf eine relativ 
furze Zeit erjtredt. Sache einer zielbewußten Forjchungstätigfeit wird es fein, die 
geäußerten Anſchauungen fernerhin zu erweijen. 

Sollte das endgiltige Urteil über die Einwirkung des Waldes auf das 
Negime der Flüſſe auch imfoferne zuungunften des Waldes ausfallen, daß ihm 
einige der ihm allgemein zugejchriebenen Eigenjchaften aberfannt würden, jo könnte 
daraus noch immer feine Stellungnahme gegen die Aufforftung fahler Flächen, 
beziehungsweije gegen die Pflege des Waldbeftandes gefolgert werden. Der all- 
gemeine Nugen des Waldes dürfte in bezug auf den Schuß der Bodendede vor 
Abſchwemmung, die Zurüdhaltung des Gejchiebes ſowie die Verminderung der 
Sintftoffführung bejonders für die Quellenregion der Flüſſe jo bedeutend jein, 
daß diefe Umstände jchon allein die möglichjte Förderung der Forſtkultur zu be» 
gründen vermag. 

Der ruffiiche Ingenieur V. Lokhtine betrachtet das Vernichten der Wälder 
für das gute Verhalten der Flüſſe, welche einen jo wichtigen Faktor in der all- 
gemeinen Organijotion eines Yandes bilden, als ſchädlich. In Hinblid auf den 
Umftand, daß die Flüſſe zumeift jo weite und vieljeitige Gebiete berühren, die 
ihrerjeit8 wieder mannigfachen Einflüffen unterworfen find, fann die frage ihrer 
Waffermenge nur dann ihrer Löſung zugeführt werden, wenn unmittelbare 
Mefjungen vorgenommen werden. Um die verjchiedenen Teile diejes Problems zu 
Hären, jchlägt er die Aktivierung einer größeren Anzahl hydrometriicher Stationen 
vor, durd deren Tätigkeit die einjchlägigen Daten erhoben, veröffentlicht und 
vom ftändigen Verbande der Internationalen Sciffahrtstongrefie gejammelt 
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werden follen. Schließlich empfiehlt Zokhtine, das Studium über das Zirkulieren 
des Tage» wie des Grundwaſſers in das Programm der technijchen Inſtitute 
aufzunehmen. 

Der Chef⸗Ingenieur des Genio Eivile E. Ponti aus Italien verneint 
jeden Einfluß der Trodenlegung der Sümpfe auf das Verhalten der Flüffe, gibt 
aber zu, daß die Wälder den jehr geneigten Boden befeftigen und ungemein wirkſam 
das Nachrutſchen der Materialien verhindern, beftreitet jedoch, daß der geringe 
Einfluß der Wälder auf die Mengen des Regens das Regime der Flüſſe merklich 
verändern kann, und erklärt außerdem, daß in diefer Beziehung die Wälder bei 
wafjerundurchläffigem Boden eher ſchädlich al8 nüglic fein können. Ebenjo be 
jtreitet er den müglichen Einfluß der Waldungen auf die Ausdehnung der Hoch— 
wäjler, erkennt jedoch an, daß diejelben bei undurcläffigem Boden die Ein- 
jaugung des Waffers in den Untergrund begünftigen können, wogegen fie bei 
waſſerdurchläſſigem Boden diefem Vorgange hinderlich jeien. Bei alledem fommt 
er zu dem Schluffe, zu dem die anderen Berichterjtatter auch gelommen find, 
daß, obwohl man hinfichtlich der Frage, ob die Wälder nützlich find oder nicht, 
deshalb feine allgemeine Behauptung aufftellen könne, da dieje8 von dem ver- 
folgten Zwede, von der Bodenbeichaffenheit u. dgl. abhängt. Trogdem müſſe 
man fagen, daß fie bei wafjerundurdläffigen Standorten immer nützlich jeien und 
daß dieſer Nugen ſich bei wafjerdurchläffigem Boden jehr verringert. 

Meine, Riedels, zum Ausdrude gebrachten Anſchauungen über den Ein- 
fluß der Wälder auf die Flußverhältniffe deden fi) im allgemeinen mit denen 
meiner Kollegen. Die Wirkung der Waldabjtodung, das Klima betreffend, unter: 
jcheide ich zwijchen Hochland und Tiefland. Während die Entholzung in den 
Alpen, bejonders im Karjte, von den verderblichiten Folgen nicht bloß für das 
Klima, ſondern aud für die Schnee: und Wafferverhältniffe begleitet waren, 
wiejen die ungeheuren, zujammenhängenden Waldkomplexe Norddeutichlandg viel- 
mehr auf deren Lichtung als deren Pflege hin, wodurd; die falten, nebligen Wit- 
terungsverhältnifje de8 ZXieflandes eine erwünjchte Milderung erfuhren. Das 
vom Walde entblößte Territorium konnte ohne Sorge für die Zukunft der 
Landwirtichaft zugeführt und das Entftehen fejter Wohnfige ermöglicht werden. 

Sofern jedod) in den jüddeutichen Staaten die Grenze des Zuläfjigen 
nicht überall eingehalten wurde und die Folgen fortichreitender Entwaldung einer- 
ſeits durch Holzmangel, anderjeits durch Verarmung perennierender Quellen, 
durch beunruhigendes Sinfen der mittleren Wafferftände der deutihen Ströme 
wie nicht minder infolge niederer Grundmajlerjtände eine langjame Zunahme der 
Bodentrodenheit eintrat, eracdhteten e8 die Staatsverwaltungen als ihre Pflicht, 
die Schonung der Forjten unter den Schuß der Gejege zu nehmen. Da jedoch, 
wie wir das bedauerlicherweije auch bei uns in Dfterreich erfahren müſſen, jelbft 
die denkbar ftrengften Foritgejege nicht ausreichen, gemeinschädliche Entwaldungen 
hintanzuhalten, zumal meift die deroute Finanzlage den Eigentümer zur Er: 
greifung der Art zwingt, jo haben die Regierungen der genannten Staaten 
Mafnahmen ergriffen, die als nadahmenswert nicht warn genug empfohlen 
werden können. 

Der Staat tritt einfacd als Käufer ſolcher Waldwirtihaften mit der Be- 
gründung auf, daß ihm dies bei der DObliegenheit der Flußregulierung nicht 
bloß vielfache Erleichterungen, ja vielleicht nocdy namhafte Erjparungen bringen 
fünne. 

Da erfahrungsgemäß nad) jeder Wertvernichtung durch Hochwäſſer der Ruf 
nad) Staats: und Landesunterftüßung aud von jenen erhoben wird, weld)e 
den Umfang der Kataftrophe gewiffermaßen mitverfchuldeten, jo würde dieſe 
Aktion, auch in anderen Staaten eingeleitet, jhon deshalb bald an Sympathie 
gewinnen, weil dieje Yandesunterftügungen jchon in Permanenz zu treten drohen. 
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Als ein, wenn auch langſam, aber ſicher wirlendes Mittel, den drohenden 
Gefahren durch Einführung einer beſſeren Forſtwirtſchaft vorzubeugen, ſehe ich die 
Belehrung des Volkes über feine wahren Intereſſen auf dem Gebiete der Lande 
und Forſtwirtſchaft durch Wort und Schrift an. 

Nur wenn gewifjermaßen jeder Scultnabe von der Notwendigkeit der 
einzuführenden Verbefjerungen und Schugmaßnahmen überzeugt fein und wiffen 
wird, was durch diejelben angejtrebt werden joll, ift ihre Durchführung möglid). 
Verwaltungsbehörden, volfswirtichaftliche Vereinigungen, Lehrer und Private 
dürfen deshalb feine Gelegenheit verfäumen, zur Aufklärung beizutragen. 

In der Frage der Notwendigkeit der Klarlegung des Verhältnifjes zwijchen 
Niederſchlag und Abfluß ftehe ich noch heute unverrüct auf dem jeit Dezennien 
vertretenen Standpunkte und habe in meinem Meferate dem Wunſche Ausdrud 
gegeben, daß einer der zufünftigen Sciffahrtsfongrejje eine dahingehende Frage 
ftelfe, wodurd) der Hydrotechnik ein unichägbarer Dienft ermwiejen werden würde. 

Auch der Landes-Baurat J. Wolfichüg erkennt gleichfalls, wie die anderen 
Berfaffer, den nützlichen Einfluß der Wälder an, behauptet jedoch, daß diejer 
Einfluß auf die Bildung des Hochwafjers unmerllich jei, daß fie auch bei flachen 
Boden auf die Bildung von Quellen keine größere Wirkung ausüben als die 
nichtbewaldeten Gegenden, gibt diefe Wirkung aber bei Gebirgen zu. Hinfichtlic) 
der Zrodenlegung großer Sümpfe geht jeine Anficht dahin, daß fie auf das 
Regime der Flüſſe jchädlich wirken könne. Sm höherem Grade indes als die Ent- 
waldungen jcheinen andere menjchliche Eingriffe die konſtatierte Zunahme der 
Waſſerarmut und das Anwachſen der Hochwäſſer verfchuldet zu haben — jelbft- 
verftändlich nebjt den jeweiligen meteorologiichen Urjacdhen — nämlid) jene Kultur: 
arbeiten, welche die rafche Ableitung des Meteor- und Grundwaſſers bezweden; 
aber gerade hier dürfte eine etwaige Forderung nad) Unterlaffung ſolcher Melio- 
rationen am wenigften begründet fein. 

Aud) die immer ausgedehntere und mannigfachere Benutung des Waflers 
für landwirtichaftliche, induftrielle und Sciffahrtszwede trägt viel zur Ber- 
minderung der Niederwäfler bei. So wird durch die fteigenden Kulturbedürfniffe 
der Menjchen das Regime der Flüffe immer mehr verfcjlechtert und die Abwehr 
und Benugung des Waffers für die kommenden Gefchlechter immer ſchwieriger 
werden. 

Der Ingenieur Cejare Eipolletti in Rom, dem das mühevolle Amt eines 
Generalberichterftatters übertragen worden war, fand, daß das Problem über den 
Einfluß der Vernichtung der Wälder auf das Regime und die Waffermenge der 
Flüſſe feiner Wejenheit nad), wegen ihres Einfluffes auf das Klima, die Er- 
haltung der Duellen, die Verdunftung, den Schuß der fruchtbaren Bodenſchichte, 
bejonders die Beziehung des Meteorwafferabfluffes auf den Stand der Niedrig- 
wäfjer und das Vorkommen von Hocmwafjerfataftrophen in Mitteleuropa, in vier 
Nebenfragen zerlegt werden müffe. 

Obzwar bezüglich der Mittel» und Hochwäſſer in den Fachberichten feine 
wejentlichen Meinungsverjchiedenheiten zutage traten, indem alle anerkannten, daf 
die Wälder auf den Abflug eine Mäßigungswirkung ausüben, jo herrſchte beim 
Studium der Phänomene der auferordentlichen Hochfluten feine Übereinftimmung. 
Keller, Lauda, Ponti und Wolfſchütz behaupteten mit Beftimmtheit, daß 
die großen Überjchwemmungen ausſchließlich aus Witterungsurfachen entftehen, 
jo daß der Einfluß der Wälder Null oder jo gering fei, daß man denfelben ver» 
nadhläffigen darf. Den Beweis hierfür erbringen die Herren wie folgt: 

Die großen Überſchwemmungen fommen nad Platregen, welche einige Tage 
anhalten, vor. In diefem Falle muß man ficher annehmen, daß die Blätter und 
alle anderen pflanzlichen Organe das Marimum der Wafjermenge, das fie aufzu— 
nehmen vermögen, bereits befommen haben, daß die obere Bodenſchicht volle 


302 Verfammlungen und Ausjtelungn. [XXXIV. Jahrgang. 





ftändig mit Waffer gefättigt ift, und daß das auf der Oberfläche fließende Waſſer 
zur Zeit, wo e8 auf den höchſten und entfernteften Stellen des Niederſchlags- 
gebietes noch regnet, bis in die Tiefe des Tales gelangt. 

Unter dieſen BVerhältniffen, behaupten die Herren Berichterftatter, bleibt die 
vom Wegen herrührende Waſſermenge in demfelben Zeitraum gleich der Waſſer— 
menge, die dem Tal zufließt; mit anderen Worten: Die Mäßigungswirkung der 
Wälder jowie der Seen nimmt mit der Dauer des Phänomens ab bis zu einem 
Punkte, wo fie gleih Null wird. 

Da niemand diefer Beweisführung entgegengetreten ift, jo nimmt der Gene» 
ralberichterftatter Cipolletti als einfacher Berichterftatter das Wort und jagt: 

„Es fei mir gejtattet, in diefer Sache deshalb einzugreifen, weil es mir 
icheint, daß die Frage fid) nicht jo verhält, wie fie dargejtellt wird. Vor allem 
genügt es, um zu jenem erforderlichen Gleichgewichtszuſtande zu gelangen, nicht, 
daß das Phänomen fid) während einer entiprechend langen Zeitdauer abipielt, 
jondern e8 muß aud) die ganze Zeit hindurdy unverändert bleiben. Es leuchtet 
ferner ein, daß im derjelben Beriode Ausgleidhyungen vorkommen werden, deren 
Ergebnis, erzeptionelle Kriſen ausgejchloffen, die Erreichung einer durchſchnittlichen 
Intenſität jein wird. Nimmt man endlid an, daß durch langanhaltenden Regen 
eine Zeit kommt, wo fein ganzes Wafjer vom Tale aufgenommen wird, fo ift 
dadurd noch nicht bewiefen, daß diefer Gleichgewichtszuftand genau dem Momente 
der größten Intenſität entipricht. In allen Fällen, wo id) Phänomene diefer Art 
an Seen und bei Talüberflutungen zu ftudieren hatte, habe ich herausgefunden, 
daß die Gleichgewichtsperiode ftetS bei abnehmendem Regen eintrat, d, i. wenn 
die Heftigkeit des Phänomens abgenommen hatte, oder anders ausgedrüdt: Die 
Regenericheinung hatte ihr Marimum erreicht, noch bevor die mäßigende Kraft 
erichöpft war, jo daß dieje ihre wohltuende Wirkung während der kritiſchen Periode 
bereits ausgeübt hatte”. 

Wenn die Bemühungen der Verteidiger der beiden fich widerjprechenden 
Sätze, durd; eingehende Forſchungen in die Vergangenheit zurüdzugreifen, um zu 
jehen, ob es möglich wäre, einen Unterjchied in dem Regime der großen Flüſſe 
im Laufe des legten Jahrhunderts, während dem in Europa die vielen Ent- 
waldungen ftattfanden, gewiflermaßen ziffermäßig feitftellen zu können, erfolglos 
geblieben find, fo ift dies auf den Mangel an längere Zeiträume umfafjendes und 
auch ſonſt vertrauenswürdiges Beobadıtungsmaterial zurüdzuführen. 

Adgejehen davon, daf regelmäßige hydrometriſche Beobachtungen im all- 
gemeinen jelten über 60 Jahre zurüdreichen und felbjt die in der Geichichte be- 
fannten Flußläufe, wie der Nil und Tiber, keine ficheren Anhaltspunfe bieten, 
ob deren Wafjerftände im Laufe der Zeit Veränderungen erfahren haben, ſei es 
wegen vorgenommener Regulierungen, Verſchiebungen der Pegel, Herjtellung von 
Deichen, jei e8 ferner, weil das Flußbett ſich geſenkt oder gehoben hat, oder 
endlich, weil die abfließende Wafjermenge in größerem Maßſtabe als die Höhe 
derjelben zugenommen, kurz, man fonnte den aus den Beobachtungen gewonnenen 
Durdicnittszahlen nicht jenen Wert beimeffen, welche den Gegnern nicht Gelegen- 
heit geboten hätte, die Schlußfolgerungen zu widerlegen. Durch dieje Unter: 
juchungen war einfad die Tatſache feitgeftellt, daß in Europa Perioden häufigen 
Regens mit folchen trodenen Wetters abwechſeln; ob jedoch dieje Perioden mit 
der Ent» und Bemwaldung zujammenhängen, war wegen den vielfach konkurrierenden 
Einflüffen unmöglich nachweisbar. 

Die Meinungen der Berichterftatter zuſammengefaßt, kulminieren dieſelben 
in dem Satze, daß im Regime des Niedrigwaſſers eine empfindliche Verminderung 
eingetreten, welche bei mittleren Wafferftänden weniger jicher nachgewieſen ift, 
daß jedoch außergewöhnliche Hochwäſſer ausjchlieglich von Himatifchen Verhältniffen 
abhängig find, gegen welche Menjchenhand ohnmächtig iſt. 
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Den Einfluß der Waldvernichtung auf die Erhaltung der fruchtbaren Boden- 
ihichte jowie die Hintanhaltung von Kutfchungen und Schneelawinen anbes 
langend, find alle Verfafjer der vorgelegten Abhandlungen ohne Ausnahme der 
Anticht, daß die Entwaldung der am Abhang liegenden Bodenflächen, zumal, 
wenn jich hierzu Urbarmahung und Bebauung des Grundes gejellt, alle voran« 
gegebenen Nachteile herbeizuführen geeignet find. Ebenſo hinjichtlidy der Wirkung 
der Sümpfe auf das Regime und die Waffermenge der Flüſſe, indem ihnen wie 
den Wäldern die gleiche Mäßigungskraft, jedod) ohne bejonderen praftiichen Wert, 
beigemefjen wird. 

Der Umfang der vorliegenden Arbeiten geftattet leider fein weiteres Ein- 
nehen in deren ſinn- und geiftreichen Inhalt, und follen nur noch die von dem 
Kongreſſe in dieſer wichtigen Frage gefaßten Beſchlüſſe, beziehungsmweije geäußerten 
Wünjche, auszugsweile Pla finden. 

Angefichts der Übereinftimmung der Meinungen Hinfichtlich des wohltuenden 
Einfluffes der Wälder auf die Befeftiguug des Bodens, die Bildung und Auf— 
rechterhaltung der Quellen und das Regime der Flüffe bei Niedrig. und Mittel- 
waffer jpricht der Kongreß feinen Wunſch dahin aus, daß jeder Staat, der es 
bisher noch nicht getan hat, das Privatredht, die Wälder auf geneigten Terrain 
auszuroden, durch deutliche und ftrenge Geſetze regle und daß die Staaten jelbit 
auf eigene Koften die allmähliche Wiederbewaldung aller entwaldeten Gegenden 
vornehmen, wobei die Arbeit des Ingenieurs mit der des Forſtkundigen Hand in 
Hand zu gehen habe. 

Angeficht8 der Meinungsverichiedenheiten, betreffend den Einfluß der 
Wälder auf das Klima und Grundwafler jowie auf die Bildung gewöhnlicher 
und erzeijfiver Hochwäſſer, ipricht der Kongreß feinen Wunſch dahin aus, daß 
hinfichtlich diefer Fragen ſyſtematiſche Beobadhtungen in großem Maßjtabe an: 
geftellt werden, und daf den Ergebniffen derjelben die weitejtgehende Öffentlichkeit 
gegeben werde. 

Angefichts der allgemeinen Wichtigkeit, die ſolche Forichungen der Boden- 
fultur bieten, ferner in Anbetracht der internationalen Streitigkeiten, welche in 
diefer Beziehung dadurch entitehen fünnen, weil, wie befannt, fajt jeder große 
Fluß Europas zwei oder drei verjchiedene Staaten jtreift, endlid in Berüd- 
fihtigung des Umftandes, daß derlei Forichungen für die Statiftif nur dann von 
bejonderem Wert find, wenn ihnen die größte Offentlichfeit und Einheit gegeben 
ift, Spricht der Kongreß ebenfalls jeinen Wunſch dahin aus, daß diefe Forſcher— 
arbeit, joweit wie möglich, von dem internationalen Bodenkulturkongreſſe, 
welcher vor kurzem in Nom gegründet wurde, geleitet werde. 


Mitteilungen. 


Aus Mariabrunn. 


Schusmittel gegen das Schälen des Hochwildes. Das Problem, dem 
Wirtfchaftswalde das Hochwild zu erhalten, erheifht in Anbetracht der ftetig fich 
mehrenden Klagen über Schälfchäden des Edelwildes gebieterifch eine baldige Löſung, 
fol nicht binnen kurzer Zeit zum Leidwefen aller zünftigen Jäger diefes Wild aus 
dem Walde verfhwinden. Und fo tauchen denn aud, namentlich an jenen Ortlich- 
keiten, wo der Waldbefiger die Hochmildjagd nicht miffen will und gerne feinem 
Jagdvergnügen auch materielle Opfer bringt, die verfchiedeniten Vorſchläge auf, wie 
das Schälen des Hochmildes verhütet werden könne. 
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Eine lehrreihe und erihöpfende Zufammenftellung aller derartigen Borbeugungs- 
und Schutzmittel gegen das Schälen des Hochwildes finden wir in der illuftrierten 
Jagdzeitung „Wild und Hund“, Yahrgang 1908, Heft 2 bis 8, die den Fönigl. 
württembergichen Oberförfter und Hofjagdinfpektor Lanz in Stuttgart zum Berfafler 
bat. Seine Vorſchläge beruhen teils auf felbftgemadhten Erfahrungen, teild auf Ber 
ſuchen, welche in dem einen guten Rotwildſtand beherbergenden Forftbezirt Schönbud 
bei Tübingen zur Bekämpfung des Schälübel® angeftellt worden find. In Anbetracht 
der Wichtigkeit diefer Sache möge es geftattet fein, das Hauptfächlichfte aus dieſem 
Artilel hier mitzuteilen, 

Lanz teilt die bisher befannten Mittel gegen das Schälen des Rotwildes im 
vorbeugende, beziehungsweife befhräntende und in eigentlihe Schußgmittel 
ein und behandelt bei den erjteren 1. forftwirtfchaftlihe Maßnahmen, 2. Standes- 
regelung, 3. rationelle Fütterung und 4. Beunruhigung des Wildes, während er zu 
den eigentlichen Schutzmitteln 1. die Einzäunung, 2. den Anſtrich, 3. das Stadel- 
verfahren, 4. die Harzinkruftation und 5. die künftlihe Borkebildung rechnet. 

As forftwirtfchaftlide Maßnahmen empfiehlt Lanz, natürlih nur dort, 
wo die gegebenen Umftände dies rechtfertigen, den Anbau von Holzarten, die fchon 
frühzeitig eine ftarfe Borfe bilden, alfo von Kiefer, Lärche, Eiche, auch Buche und Tanne; 
wo aber in ausgeſprochenen Fichtenftandorten diefe dem Schälübel am meiften aus— 
gefegte Holzart bevorzugt werden muß, dort pflanze man diefelbe in unregelmäßigem 
Berbande und nicht zu licht, damit das Wild nicht zu ungeniert im Beſtande herum— 
wechjeln fann,Tetwa in einem Verbande von 1'0:1°0 oder 1'0:0'8 m, und gehe mit 
der erſten Durdforftung nicht zu frühzeitig vor. Bei fpäteren Durchhieben müſſen die 
Äſte am den ftehenbleibenden Stämmen möglihft belaffen werben; herauszunehmende 
Beftandesglieder find zu köpfen, Weihhölzer find mit dem Hiebe zu verfchonen. Bei 
ſchwachem Wildftande it der femelartige Samenfchlagbetrieb vor dem Kahlichlag- 
betriebe zu bevorzugen, weil das Wild im dem erfteren im Winter eine befjere Äſung 
findet; da aber bei ftarfem Wilditand eine Naturverjüngung wegen des Verbeißens 
nicht aufzubringen ift, fo gebührt im diefem letteren Falle dem Kahlfchlagbetriebe 
und der künftlihen VBerjüngung mit ftarfen Pflanzen der Borzug. 

As Marimalbefag an Wild gilt für eine vorzunehmende Standesregelung 
ein Stüd Hochwild auf etwa 25 Aha Fläche; beginnt das Hochwild in einem Reviere 
zu jchälen, jo ift dies immer ein Fingerzeig für einen eingetretenen Nahrungsmangel 
und für eine notwendig gewordene Standesregelung durch Wildabſchuß. Der Wirt- 
ſchafter hat dann befonderes Augenmerk auf ftart ſchälende Stüde zu richten und dieſe 
jofort abzuſchießen. Schält der ganze Wildftand, fo ift es angezeigt, alles Hoch— 
wild abzufchießen und den Bezirk mit folhem Wilde neu zu befegen, weldes aus 
einer Gegend ftammt, wo es früher nicht geſchält hatte. 

Bezüglih der künſtlichen Fütterung bemerkt Lanz, daß reine Heufütterung 
ſchädlich ſei; Grummet ift dem Heu vorzuziehen, daneben folle womöglich auch fünft- 
lich getrodnetes Yaub von Eiche, Linde, Eiche, Himbeere und Brombeere, das im 
Mai und Juni gefhnitten und im Schatten getrodnet wurde, verabreicht werden. 
Als Kraftfuttermittel fommen Hafer, Mais, Kaftanien und Eicheln in Betradt. Die 
Kaftanien follen nicht in die Futterraufen gefchüttet, fondern in der Nähe derfelben 
herumgeftreut werden, damit das Wild fie fuchen muß und dabei Zeit zum Scälen 
verliert. Man verfäume auch nicht, wafjerhältige Futtermittel, wie Kartoffeln, Karotten 
und Rüben zu verabreihen. Fr. Anöpffler auf ForfthHaus Servitut, Oberfchlefien, 
hat die Beobachtung gemacht, daß nad Berabreihung von Kartoffeln die Schälfchäden 
in feinem Reviere beinahe ganz aufgehört haben, und glaubt, daß das im den 
Kartoffeln vorhandene Stärkemehl dem Wilde vonnöten fei und daß fi das Wild 
diefen Nährftoff bei Mangel an ftärfemehlhaltigen Futterftoffen durch Abſchälen der 
Rinde und Ableden der frifchen Wundftellen, wie er zu beobachten Gelegenheit hatte, 
verjchaffe. (Deutſche Yägerzeitung Nr. 41, Band 50 vom Jahre 1908.) 
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Als Futterbeigaben empfiehlt fih Salz und Holfeldfches Wildpulver, welches 
in Meinen Quantitäten dem Körnerfutter beigemifcht wird. Ein befondered Augenmerf 
rihte man auf die Verbeſſerung, beziehungsweife Neuherftelung einer natürlichen 
ung duch Verbeſſerung der Wildwiefen und Wildäder, durd Anpflanzung von 
VWildobftbäumen, von Yaubhölzern und Sträudern, wie Eichen, Buchen, Eichen, Bejen- 
pfrieme, Weißdorn, Himbeere und Brombeere, Heidefraut u. dgl.; breite Schneißen 
und Wegränder find hierzu vorzüglich geeignet. Gefälltes Holz überlaffe man dem 
Wilde eine Zeitlang zur Äſung; als Proßholz eignet fih Tanne, Weißföhre 
und Eiche. f 

Die Beunruhigung des Wildes muß an fonnigen Einftänden, welche der 
Schälgefahr ausgefegt find, zu wiederholtenmalen vorgenommen werben, damit das 
müßig herumftehende Wild nicht aus Langweile zu fhälen beginnt. Es geſchieht durch 
Öfteres Durchgehen diefer Beftände oder durch Hunde, Treiber und blinde Schüffe. 

Bon den eigentlihen Schugmitteln gegen das Scälen des Hochmildes 
ift natürlih die Umzäunung des gefährdeten Beitandes das radilalfte; freilich wird 
dadurch auch dem Wilde die Afung entzogen, fo daß es wohl nur ortweife in An- 
wendung kommen fann. In den meiften Fällen wird der ſtammesweiſe Schu vorzu« 
ziehen fein. Als Regel für legteren hat zu gelten, daß man nur die künftigen Hau— 
barfeitsftämme ſchützt, während die AZwifchenbeftandsglieder, die fpäter doch heraus: 
gehauen werden, ungeſchützt verbleiben, wodurch einerfeitd an Koften gefpart, ander- 
feit8 die Schälgefahr von den Haubarkeitsftämmen abgelenkt wird. 

Zu den Stammſchutzmitteln zählt zunächft das Einbinden der Stämme mit 
Stroh, Dornen und Holzprügeln. Befier ift das Grüneinbinden, wobei die unten 
am Stamme noch vorhandenen grünen Üfte auf- und abwärts gebogen, an den 
Stamm angedrüdt und hier mit Drahtfhlingen rund um den Stamm dauernd feft: 
gebunden werden. Die Koſten diefed Verfahrens belaufen fih auf 4 bis 7 Pfennig 
pro Stamm; der Schuß bleibt etwa fünf Yahre wirkſam. 

Das Einprügeln befteht darin, daß die zu fchügenden Stämme mit den vor- 
her dem Beitande entnommenen und auf 21/, bi8 4 m abgelängten Durchforſtungs— 
ftangen rundherum derart belegt werden, daß das Hochwild mit feinem Üfer nicht 
zur Rinde gelangen kann. Die Prügel werden durch eine nicht zu eng angezogene 
Drahtichlinge feftgehalten; die Koften betragen 8 bis 10 Pfennig pro Stamm, der 
Schuß dauert zehn bis zwölf Jahre. 

Anh mit Drahtgefleht in Form eines lofe um den Stamm hängenden 
zylindriihen Manteld hat man Schugverfuhe gemacht, wobei man Drahtgitter mit 
64 mm Maſchenweite bei 15 m Höhe des Schugmanteld® in Anwendung brachte; 
diefes Mittel foftete 13 Pfennig pro Stamm, iſt alfo ſchon zu Eoftjpielig, wenn auch 
jehr dauerhaft und verläßlid. 

Bon den Anftrihverfahren hat fih das Beiprigen der Stämme mit Teer 
am beften bewährt und ift nah Yanz am meiften zu empfehlen; nur darf man den 
Stamm nicht in einer ununterbrochenen Flähe mit Teer befprigen, weil fonft die 
Atmung des Stammes dur die Nindenöffnungen (Lenticellen) unterbunden und ber 
Stamm abjterben würde; man befprigt daher die zu jchügenden Stämme in der Höhe 
von 2 m bis herab auf 50 cm in einer zicdzadförmigen Linie; drei derartige Zickzadc— 
linien genügen, den ftärkiten Stamm vor den Schälangriffen des Wildes zu fchügen. 
Der Ürbeiter bedient fich hierbei einer auf dem Rücken zu tragenden, mit einer Pumps 
vorrihtung verfehenen ZTeerjprige im der Art der befannten Peronofporafprigen. Das 
ZTeeren ift im Herbſt vorzunehmen und ift verwendbar für alle Nadel» und Laub— 
hölzer; die Koften find ſehr mäßige, 1'/, Pfennig pro Stamm, die Dauer des 
Schutes iſt auf etwa 15 Jahre zu veranfchlagen. 

Wenig bewährt hat fi der Anftrich mit Petroleum, Asa foetida, Karbol, 
Fiſchtran, Jauche zc., weil diefe Mittel nicht nachhaltig genug wirken, Das Beftreichen 
der Bäume mit Raupenleim hat fich gleichfall8 nicht bewährt, weil fi) das Rotwild 
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an den Geſchmack des Raupenleimes gewöhnt hatte und nach wie vor die geleimten 
Beſtände fchälte. 

Die verschiedenen Stahelverfahren, bei melden man die Stämme baburd 
zu ſchützen ſucht, daß man fie mit verfchieden geformten und im verfchiebener Weife 
angebrachten Spigen und Stacheln bewehrte und auf diefe Weife das Wild abhalten 
wollte, haben fich gleichfalls als unzulänglich erwiefen und find nicht zu empfehlen, 
da einerſeits bei zu geringer Zahl der angebrachten Stachelſpitzen das Wild ſich nicht 
abhalten ließ, anderſeits bei hinreichender Menge der Stacheln das Mittel zu koſt⸗ 
fpielig wurde. 

Eine weitere Gruppe von Borbeugungsmitteln gegen das Schälen des Rot- 
wildes befteht darin, daß an dem zu fehügenden Stamme (Fichte und Tanne) auf 
fünftlihe Weife eine Sarzinfruftation hervorgerufen wird, wodurch die Rinde für 
das Wild ungenießbar gemacht wird. 

Ein foldes Borbeugungsmittel gegen das Schälen des Edelwildes hat ber 
freiherrlich dv. Bethmannfche Förſter Flammiger in Königftein in Vorſchlag gebracht, 
worüber wir einem vom fönigl. Forftmeifter Staubefand in Königftein verfaßten 
und im Forftwiffenfchaftlihen Zentralblatt, Heft 11, XXXIV. Jahrgang 1907, ver- 
öffentlichten Artikel folgendes entnehmen: 

Die Beobadtung, daß in Fichtenftangenorten die vom Hochwild gefchälten und mit 
Harz bededten Stämme vom Wilde nicht weiter angenommen wurden, haben Flam— 
miger darauf geführt, dieſe Harzinkruftierung der Fichtenftangen in der vom Wilde 
gefährdeten Stammpartie künſtlich Hervorzurufen und den Stamm auf dieſe Weije 
gegen die Schälangriffe des Rotwildes in Zukunft zu fügen. Zur Erzeugung diefes 
fünftlihen Harzausfluffes erfand der genannte Förſter feinen Schußfrager, einen 
ftählernen, gezähnten Krager mit kurzem hölzernen Handgriff, deſſen SKragzähne in 
Form von Sägezähnen fenkrecht zum Handgriff gerichtet find. Jeder Krager hat zwei 
derartige, beiderfeit8 angeordnete Zahnreihen mit verfchiedener Rundung der Zahn- 
fpigenlinie, den verfchiedenen Durchmefjern entjprehend. Da nur Stämme geringeren 
Durchmeſſers in Stangenftärfe (ftärkere Stämme über 30 cm Durdmefjer werden 
wegen ihrer bereits rauhen Borfe nicht mehr vom Hochwilde gejhält) gefährdet find, 
fo genügen zwei folde Doppelfrager für alle in Betracht kommenden Stangenftärfen. 
Ein ſolches Paar Doppelfrager kann um den Preis von 3 Marl vom Erfinder 
bezogen werben. 

Bor der Anwendung diefes Inftrumentes wirb der zu fhügende Stamm in 
feiner unteren Partie zunähft von dem anhaftenden Trodenäften befreit, worauf in 
Schälhöhe (bis 2 m über dem Boden) mittel3 des Kratzers durch lange und Fräftige 
Stride der Stamm rund herum angefragt wird, fo daß durch die Wirkung der Kratz— 
zähne 2 cm voneinander entfernte, bis zum Baft reichende Wunden in der Rinde 
entftehen, welche einen Harzausfluß zur Folge haben, der fpäter erhärtet und den 
Stanım vor den Schälangriffen des Wildes fchügt. 

Als beite Zeit der Ausführung werden die Monate von April bis Yuli ange- 
geben, da dann ein reichlicher Harzausfluß eintritt, der bis zum Winter erhärtet ift. 
Zu den Arbeiten Können mit Vorteil auch Frauen und Kinder verwendet werden. 

Berfuche über die Wirkfamleit des Schugfrager8 und des Verfahrens überhaupt 
wurden dom Fönigl. Forftmeifter Staubefand in Königftein in 4Ojährigen Fichten- 
ftangenorten auf 10 ha Fläche drei Jahre hindurch ausgeführt und haben ergeben, 
daß tatjählic die gefhügten Fichtenftangen nit vom Rotwild gefhält wurden, 
während benachbarte, nicht geſchützte Stangen nad wie vor dem Schälen unterlagen. 

Bezüglich der heiflen Frage, ob das Anfragen der Etangen nicht eine gewiſſe 
Schädigung oder Beeinfluffung des Zuwachſes zur Folge habe, glaubt Staubefand 
annehmen zu fönnen, daß, da nach eingetretenem Luftabſchluß durch den erhärteten 
Harzerguß in kurzer Zeit eine Überwallung ftattfindet, ein weiterer Nachteil für den 
Stamm niht zu gewärtigen fei; wenigftend wurde ein Zurüdbleiben des Höhen- 
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wuchſes bei den gefragten Stämmen nicht beobachtet. Ob die auf diefe Weife ver- 
wundeten Stämme nicht durd die Angriffe von Borkenfäfern leiden werden, ift aller» 
dings eine offene Trage. 

Die Koften dieſes Schugverfahrens inklufive der Trodenäftung beliefen fi nad 
Staubefand bei einem Taglohn von 8 Mark auf 176 Mark pro 1000 Stüd 
geſchützter Stangen. 

Ein anderes, demfelben Zwede der künftlihen Harzinkruftation dienendes Inftru- 
ment if, mie wir dem eingangs zitierten Artikel des Oberförſters Lanz in „Wild 
und Hund* weiter entnehmen, das von Oberförfter Münft in Tübingen im Jahre 
1908 erfundene Bunktierrad; dasjelbe befteht aus zwei nebeneinander in 12 mm 
Abſtand an einem Handgriffe angebrachten und parallel laufenden Rädern von 7!/, cm 
Durchmeſſer, die an ihrem Umfange 1 cm lange und 1 cm voneinander abftehende 
Zahnfpigen befigen; mit diefem Punktierrade wird der zu ſchützende Stamm in der 
Richtung der Stammachſe überfahren, wodurd wegen der Einftiche der Nadfpigen in 
die Rinde die Harzinkruftation bewirkt wird. Die Koften dieſes Verfahrens belaufen 
fid per Stamm auf 1 bi8 2 Pfennig. Nah Lanz würde das Punktierrad 
noch wirkfamer fein, wenn die Zahnfpigen länger und der Abftand der einzelnen Zahn- 
fpigen voneinander größer gemacht würde, auch die beiden Räder weiter voneinander 
abftehen würden. Der hierdurch bewirkte Schuß fol ein vollftändiger fein. 

Bei der Hervorrufung der künftlichen Harzinkruftation handelt e8 fi hauptfächlich 
um eine Methode, beziehungsweife um eine folde Konftruktion des verwundenden In— 
ftrumentes, daß dabei möglichft wenig in den Lebensprozeß des Baumes eingegriffen wird 
und daß durch zwedmäßige Berteilung der zu erzeugenden Rindenwunden bei möglichft 
geringer Arbeit doch ein ausgiebiger Harzausfluß hervorgerufen wird. Ein foldes 
Inftrument glaubt Tanz mit feinem Harzhobel erfunden zu haben. Derfelbe befteht 
aus einem mit zwei Handgriffen verfehenen Geftell, in welchem oben ein Hobeleifen 
eingefchraubt ift. Diefes Hobeleifen (2 bis 3 cm breit) ift durch eine Schraube derart 
firierbar, daß es nur auf eine ganz bejtimmte Tiefe in die Rinde eingreifen kann. 
An den zu fchügenden Stämmen werden mit dem Harzhobel in der der Schälgefahr 
ausgefegten Partie in fchachbrettförmiger Verteilung 2 bis 3 cm breite und 5 bis 8 cm 
lange Schälwunden erzeugt, die nur ganz oberflächlich die Rinde abheben und wegen 
der unverrüdbaren Stellung des Hobeleifens niemald bis auf das Kambium ein» 
dringen, daher dieſes auch nicht verlegen können. Die Hobelwunden laffen das flüffige 
Harz ausfließen, welches am Stamm tropfenweife berabfließt und durch Verdunſtung 
des Terpentind zu einer Harzkrufte erftarrt, die dem Wilde die Rindenfchälung ver: 
leidet. Die Koften des Rindenhobelns belaufen fih auf 0°8 Pfennig pro Stamm. 

Lanz gibt an, daß der durch die Harzinfruftation hervorgerufene Schuß ein 
volllommener fei. Der vorfichtige Yorfimann dürfte fich aber diefer Sache gegenüber 
etwas mißtrauifch verhalten. Jedenfalls wird es ſich empfehlen, weitere Verſuche auch 
an anderen Orten über die praftifche Eignung diefer Harzinkfruftationsverfahren anzu« 
ftellen, um feftzuftellen, ob der durch den Schuß gegen das Schälen des Hochwildes 
herbeigeführte Vorteil nicht durch fonftige eventuell entitehende Nachteile, namentlich 
in bezug auf die fpätere technische Berwertbarfeit des Holzes, aufgehoben wird, und 
ob man durch diefes Mittel nicht den Teufel durch Beelzebub austreibt. 

Dem Mittel der künftlihen Harzinfruftierung bei den harzreihen Nadelhölzern 
entfpricht bei den Laubhölzern das Schugmittel der fünftlihen Borkfebildung; 
diefe Borkebildung wird gleichfalls durch mechanische Eingriffe hervorgerufen. Hierzu 
dient der Lanzſche Rindenftriegel, der ähnlih dem Flammigerſchen Schutzkratzer 
fonftruiert ift, fjowie der Doppelreißer, der für hartborfige Yaubhölzer beſtimmt iſt. 
Bei letzterem find an Stelle der Kratzzähne Meine hohlkehlartige Hobeleifen einge- 
ſchraubt, welche auf verjchiedenen Tiefgang geftellt werden können. Mit diefen 
beiden Inftrumenten wird der zu fchügende Stamm von 2 m Höhe über dem Boden 
bis herab auf 40 cm mit feichten Kratzwunden verfehen, die natürlich nie bis auf 
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das Kambium reichen dürfen. Das Berfahren ift anwendbar bei Bude, Ahorn, 
Eiche, aber auch bei anderen Laubholzarten, Die Kragmwunden fließen ſich bald 
durh Bildung von Wundkork und erweitern fich von felbit beim ferneren Wachstum 
der Bäume, fo daß die Rinde eine äußerft rauhe Borkenbefchaffenheit erlangt, die 
den Stamm gegen die Schälangriffe des Hochwildes ſchützt. Das NRindenftriegeln 
kann zu jeder Jahreszeit vorgenommen werden. ©. Janka. 


Aus Wien 


Entfüllungsfeier der Denkmäler Weſſeky und Micklig. 


Am 16. Mai d. 9. fand in Wien eine für die vaterländiſchen Forftwirte hoch— 
bedeutfame Feier ftatt: Die Enthülung von Dentmälern von zwei öſterreichiſchen 
Forftmännern. Die Bedeutung dieſes Momentes ift nicht zu unterfhägen. Die Ehrung 
von verftorbenen berühmten Forſtleuten hat wohl aud bei uns in mander Form 
fon ftattgefunden. Es wurden Büften und fonftige Ehrenzeichen im Walde und an 
anderen mit den zu Ührenden in irgendeinem Zuſammenhange ftehenden Orten 
errichtet (Grabner, Wunderbaldinger, Bechtl, Reſſel ꝛc.), Straßen nad 
befannten Forſtwirten benannt (FFeiftmantelftraße zwifhen dem Gebäude der Hoch— 
fhule für Bodenkultur und dem Türkenſchanzpark, Reſſelgaſſe auf der Wieden in 
Wien) oder der Name der zu Ehrenden in fonftiger Weife verewigt (Namen der 
verftorbenen verdienten Profefjoren in der Aula der Hochichule), oder Namen von 
hervorragenden Fachgenoſſen Hütten, Wegen u. dgl. beigelegt, wie 5. B. in Brud 
a. d. Mur: Adolf v. Guttenberg-Hütte, Burdhardtsweg, Hartig-Forfigarten, Wil: 
fomm»Anlage :c. 

Diefe Ehrungen waren jedoh nur interner Natur, die große Dffentlichkeit 
hatte wenig oder gar feinen Anteil an denſelben. Eine Ausnahme hiervon betrifft 
nur Feiftmantel mit der nad ihm bei der Hochſchule getauften Straße umd 
Neffel, welcher feit dem Jahre 1868 ein Denfmal vor dem Wiener Polytechnikum 
befigt und eine dort befindliche Gafle feinen Namen trägt. Aber diefe Ehrung gilt 
nicht fo fehr dem Forſtmanne, fondern mehr dem genialen Techniker Refjel, dem 
Erfinder der Schiffsfhraube. Das dem Forftmanne Reſſel im Mariabrunner botani« 
hen Garten im Yahre 1893 von öfterreihifhen Forfiwirten gefegte Denkmal fteht 
aber abjeit8 des öffentlichen Verkehres, ift alfo nur verhältnismäßig wenigen zugäng» 
lid. Und es hätte nicht viel gefehlt, jo wären auch die Denkmäler für Weſſely und 
Midlig in die Verborgenheit ded Mariabrunner Parkes eingebettet worden. Bon 
einem engen Kreiſe von Schülern, Berehrern und Verwandten des am 10. Dftober 1898 
verftorbenen Weffely wurde in der erften Hälfte des Jahres 1900 die Idee ange: 
vegt, diefem um das Forſtweſen jo hochverdienten Manne ein Denkmal zu fegen und 
zwar an der Stätte, an welcher er feine fachliche Ausbildung erhalten und als Direktor 
der forftlihen Hochſchule gewirkt, nämlih in Mariabrunn und fpeziel im botanifchen 
Garten dafelbft. Diefe Idee fand Anklang und wurde vom Direktor der forftlichen 
Berfuchsanftalt, Hofrat Friedrich, dahin erweitert, diefes Denkmal durch öffentlichen 
Aufruf zu fihern und aud dem am 24. Ditober 1898 verftorbenen Minifterialrate 
und Oberlandforfimeifter Robert Midlig, deffen Wirken als Lehrer und Forſt— 
organifator nit minder hochbedeutfam fei, an der gleichen Stätte ein Dentmal zu 
weihen. Auch diefer Antrag wurde ſympathiſch begrüßt, jedoch von einer Seite der 
Gegenantrag geftellt, das für Midlig beftimmte Monument nicht in Mariabrunn, 
wofelbjt der zu Ehrende ja lediglih nur Schüler geweſen, fondern an einem paflenden 
Drte des Staatswaldes, vielleiht im Wienerwalde, aufzuftellen. Gegen diefen Wunſch 
erhob fi jo mande Stimme, namentlid) deshalb, weil einmal es fchwer fiele, einen 
paſſenden Waldort zu finden, der fpeziell mit der Tätigkeit des verftorbenen Oberland- 
forftmeifterd irgendwie zufammenhänge, zum andern, weil das Denkmal, in welchem 
Walde auch immer aufgeltellt, viel zu fehr der Öffentlichfeit entzogen würde. Es 
wurde daher zunädhft davon abgejehen, in diefer Richtung Entſcheidungen zu treffen. 
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Ein am 9. November 1900 ad hoc gebildetes Komitee erledigte vorerft einige Bor: 
fragen und fchritt bereit8 am 12. Dezember zur Wahl eines erweiterten Komitees 
und zur Berfafjung eines Aufrufes. Diefes erweiterte Komitee trat am 14. Februar 1901 
zufammen und beriet in erfter Linie die Platzfrage. Dasſelbe verwarf vor allem die 
Fee, die Denkmäler an Orten aufzuftellen, welche der Öffentlichkeit mehr oder minder 
entzogen feien und nahm vorläufig als Aufftellungsplag die jegige forftliche Bildungs» 
ftätte, die Hochfchufe für Bodenkultur, in Ausfiht. In den Durhführungsausihuß 
wurden gewählt die Herren: Sektionschef Dr. Dimig als Präfident; Hofrat Prof. 
Dr. 4. Ritter von Guttenberg als Präfidentfiellvertreter; Kommerzialrat Johann 
Eifler als Kaffier; & k. Forfimeifter Dr. Stengel ald Schriftführer; ferner die 
Herren Minifterialrat Roffipal; der Direktor der forftlihen Berfuhsanftalt Maria: 
brunn Hofrat Friedrid; Hofrat Petrafchel; Oberforftrat Theodor Midlig; 
Wilhelm Freiherr von Berg; Profeſſor Hempel; Oberforftrat Freiherr de Ben; 
Dberforftrat Horny; Oberforjtmeifter Weinelt und Baurat Koch. 

Diefed Komitee begann nun feine Tätigkeit. In einer großen Zahl von 
Sigungen und Lokalaugenſcheinen wurden die einzelnen Fragen ihrer Erledigung zu— 
geführt. Das fchwierigite Problem war, wie vom Beginne der ganzen Aftion an 
noch immer die Plagfrage. Dod aud) dieje fand Dank des Entgegenlommens der 
Kommune Wien ihre Löſung und zwar in der denkbar günftigiten Weife durch die 
Wahl der Gartenanlage vor der Hauptfront der Hochſchule. Aber diefe Gartenanlage 
war noch nicht da. Zur Zeit des gefaßten Beſchluſſes breitete ſich hier noch eine 
Wüſtenei aus und es dauerte noch lange, bis diefe Ode, welche verfchiedenen Eigen— 
tumern gehörte, in eine Hand kam, bevor die Planierungen durchgeführt, bevor ein 
Garten geſchaffen werden konnte. Und dieſer Garten (Linu-Park) wird bald zur ſchattigen 
Erholungsftätte werden, welde das verbindende Glied zwiſchen dem Gebäude der Hochſchule, 
das noch vor kurzem gleich einer Wartburg auf einfamer Höhe ftand und der mit Macht 
herandrängenden Wiener Kottage bilden wird. Da aud die eleftriihe Straßenbahn 
eine Kopfitation bi8 hart an diefe Parkanlage und den feitwärt3 gegenüberliegenden 
weitläufigen Türkenſchanzpark, in welchem ſchon heute ein reges Leben herrſcht, herans 
geihoben hat, jo find alle Bedingungen gegeben, daß die hier poftierten Denkmäler 
nicht nur den Studierenden, fondern auch dem großen Publitum bald heimiſch und 


vertraut werden. 


* 
* * 


Es war ein pradtvoller Yenztag diefer 16. Mai, an welchem fi über Ein» 
ladung des Durhführungsfomitees eine große Zahl von Gäſten, darunter viele 
Damen, auf dem seftplage einfand. Die beiden Denkmäler ftehen an den beiden 
Enden der Parkanlage einander gegenüber. Zwifchen denjelben, im Hintergrunde, war 
eine mit Reiſig geſchmückte Nebnertribüne aufgeftellt, um welde herum die Sranz- 
ipenden gelagert waren, 

Es hatten Kränze niedergelegt: 


Für Joſef Wefjely: 


Die technischen Beamten der Staat: und Fondsgüterverwaltung. — Die k. k. 
Forfttechnifer der politiſchen Berwaltung. — Die Staatsforftbeamten Bosſsniens. — 
Die Ef. f. forftlihe VBerfuchsanftalt Mariabrunn. — Das Dentmaltomitee. — Der 
Öfterreichifhe Neichsforftverein. — Der mährifch-fchlefifhe Forſtverein. — Der 
Forftverein für Oberöfterreih und Salzburg, — Der Forftverein für Tirol und 
Borarlberg. 

Für Nobert Midlig: 


Die techniſchen Beamten der Staats: und Fondsgüterverwaltung. — Die k. k. 
Forfttechnifer der politifchen Verwaltung. — Die Staatsforjtbeamten Bosniens. — 
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Die k. k. forſtliche Verſuchsanſtalt Mariabrunn. — Das Dentmallomite. — Der 
Ofterreichifche Reichsforftverein. — Der Mäprifchefchlefifche Forftverein. — Der Forft- 
verein für Oberöfterreih und Salzburg. — Der Forftverein für Tirol und Bor: 
arlberg. — Der Verein für Güterbeamte. — Die Familien Midlig, Kubella, Hangl. 

Die Form und Auffaffung des ganzen Aufbaues ber beiden Denfmäler geben 
die mebenftehenden Abbildungen getreulich wieder. 

Das Denkmal Joſef Weffelys ift von Prof. Rudolf Weyr gefchaffen. Die 
Büfte, eine trefflihe Wiedergabe der durcgeiftigten Züge Weffelys, ift aus Bronze 
gegofien, der drei Meter hohe Sodel ift St. Stefanftein. Das Terrain vor dem 
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Joſef Weſſely-Denkmal. 





Denkmale ſtellt Bergboden dar, auf welchem ſich nur die Bergföhre findet. Den 
Sockel umſchließt eine Föhre aus Bronze, welche den gemeißelten Spruch umſchattet: 
„Keine Kultur ohne Forſt, kein Forſt ohne Kultur.“ 

Das Dentmal Robert Midlig’ ift vom Bildhauer E. Langer geihaffen, 
das Poftament vom Arditet Srnetz. Den Sodel ziert ein Eichenzweig. Die über: 
lebensgroße Bronzebüfte ift fehr porträtgetreu. Sodel und Poftament find aus Unter 
berger Marmor. 

Die beiden Denkmäler, welde nod vor der eigentlichen feier von den hinzu— 
firömenden Feitgäften befihtigt wurden, fanden alljeitige Anerkennung. Dies ift um 
fo Höher anzufhlagen, als die meiften der Anweſenden Weffely und Midlig nod 
perſönlich kannten. 
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Nah Erſcheinen Sr. Erzellenz des Herrn Unterrihtsminifter® Dr. Guftav 
Marchet verfammelte ſich alles um die Rednertribüne, welche von den im voller 
Wichs befindlihen Chargierten der Berbindungen „Silvania“ und „Hubertus“ flan- 
fiert war. Die vom Ef, f, Oberftjägermeifteramte beigeftellte Waldhornmufil erefutierte 
die Dagobertfanfare, worauf Seltionschef Dr. Ludwig Dimig die Feſtrede Hielt. 

Der Redner entwidelte in markigen Zügen und in formvollendeter Weife zuerft 
das Lebensbild Weffelys, dann jenes von Midlig. Wir müffen uns eine Wieber- 
gabe diefer jehr warm gehaltenen biographiihen Skizzen verfagen. Wir können dies 
um fo berechtigter tun, als in dieſen Blättern der Lebensgang bdiefer hervorragenden 





Robert Midlige Denkmal. 


Fachgenoſſen fon des Öfteren und fehr ausführlic zur Darlegung gelangte!. 

An den Vertreter der Stadt Wien, Reihsratsabgeordneten Tomola, gewendet, 
hob der Feſtredner hervor, daß auch in Wiens Verwaltung Land- und Forftwirt- 
ſchaft ihre Bedeutung gewonnen haben, da der Wald ein Element der Salubrität der 


ı Sahrgang 1883, Sanuarheft: Biographie Midlis’ famt Porträt; Jahrgang 1885, 
Sanuarheft: Biographie Weflelys ſamt Porträt; Jahrgang 1885, Maiheft: Abſchiedsgruß 
an Oberlandforftmeiiter R. Midlig; Jahrgang 1888, Sunibeft: Kurze Biographie Weflelys 
ſamt Porträt; Jabrgang 1894, Aprilbeft: Fotef Meffelys 80. Geburtstag; Jahrgang 1898, 
Märzheft: Robert Midlig’ 80. Geburtstag; Jahrgang 1898, Novemberheft: Forftlihe Trauer: 
tage (Nachricht über das Ableben Weflelys und Midlig’ mit einem zufammenfaffenden Nekros 
log und ben beiden Porträts). 
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Sroßftadt, einen köſtlichen Born ihrer geiftigen und körperlichen Erfriſchung bildet. 
In diefer Erkenntnis habe Wien den Wald: und Wiefengärtel um das Häujermeer 
geichlungen. Wien ift auch die Beichügerin der waldgeborenen Quellen, die aus ent 
legenen Gebieten der Bevölkerung neuen Segen zuführen. Mit Danfesworten für die 
Überlaffung der fhönen Gartenanlage übergab Sektionschef Dimig die Denkmäler in 
die Obhut der Gemeinde. 

Stadtrat Tomola übernahm nun die Denkmäler in die Obhut und in das 
Eigentum der Kommune und hob hervor, daß die Gemeinde es ſtets begrüße, wenn 
die Hochſchulen ihre hervorragenden Männer in fold erhebender Weife dauernd ehren. 

Hierauf ergriff Se. Erzellenz, der Herr Unterrichtöminifter Dr. Guſtav Mardet 
das Wort, um feiner Freude Ausbrud zu verleihen über die Ehrung diefer beiden 
Männer, welchen er einſt perfönlich nähergeftanden, bei Weffely felbit als Alfiftent, 
welche beide als Forftwirte und Lehrer gleich hervorragend geweſen und ein Vorbild 
für die ftudierende Jugend bleiben werden. 

Im Namen des Aderbauminifteriums und als Chef der Staatsforftverwaltung 
widmete Minifterialrat Arthur Heidler den nun DVerewigten warme Worte, worauf 
Seine Magnifizenz der Rektor der Hochſchule, Brof. Dr. Koh, in fehr treffender 
Weife eine zufammenfaffende Charakteriftit Weſſelys und Midlig’, namentlich in 
ihrer Bedeutung als forftliche Lehrer, gab und an die ftudierende akademie Jugend 
den Appell richtete, fich den fhweren und mühfamen, oft fampfreichen, aber ſchließlich 
fieghaften Lebensgang diefer großen Fachgenoſſen ſtets vor Augen zu halten. 

Prof. Joſef Rezek fprah als Delegierter des öfterreihiichen Ingenieur und 
Arciteltenvereines, im defien Schoß fi im der Gruppe der Bodenkulturingenieure 
auch viele Forfileute befinden. Der Ingenieur und Ardjiteltenverein begrüße bie 
heutige Feier mit aufrichtiger Freude, da er fich eins wiſſe mit vielen Beftrebungen 
der grünen Gilde, 

Hofrat Prof. Dr. Adolf Ritter von Guttenberg begrüßt die Feſtverſamm— 
fung im Namen des Oſterreichiſchen Reichsforſtvereines, welcher Heute als Repräfentant 
aller anderen heimifchen Worftvereine gelten könne, Weſſely und Midlig waren 
langjährige Mitglieder des Reichsforſtvereines, auch Redakteure der Bereinsfchriften, 
Weſſely faft durch ein Menſchenleben hindurch. Als folder habe er fi um bie 
Hebung des Forftweiens und des Standesbewußtfeins feiner Fachgenoſſen unvergäng- 
liche Berdienfte erworben, 

Nahdem noch der Hörer der forftlihen Abteilung, R. Cieslar, im Namen 
feiner engeren und weiteren Kollegen ehrende Worte gefprochen und zum Ausdrud 
gebracht, daß die in dem beiden Standbildern verewigten Forſtwirte der jegigen und 
fünftigen forftlihen Jugend ſtets als nahahmenswertes Mufter dienen werden, brachte 
Seltionshef Dimig zum Scluffe unter den Klängen der Kaiferfanfare ein ſtürmiſch 
aufgenommenes dreifaches Hoc auf Seine Majeftät den Kaifer aus. 

Hierauf wurden von Studenten die bei der Nednertribüne liegenden Kränze 
aufgenommen und die beiden Monumente mit denfelben geſchmückt. 

Mit diefem Huldigungsafte hatte die Feier auf dem Feſtplatze ihr Ende erreicht 
und jegte fih am Nachmittage im Hotel Meifl & Schadn bei einem Banlette 
fort, welchem das Dentmallomitee, die Künftler, die Profefforen der Hochſchule 
für Bodenkultur, eine große Zahl von Forftmännern und Studenten beimwohnte. 
Hierbei wurden in erfter Linie die Künftler Prof. Weyr und Bildhauer Langer 
gefeiert und in einer namhaften Reihe von Trinkjprüchen der Bedeutung des Tages 
in ernfter und launiger Weile gedadıt. PB. 
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Notizen. 


Kaifer Franz Joſef I. als Jäger. Das neue SKaiferbildnis des befannten 
Wiener Porträtmalers Oskar Brüch ift in bezug auf Ähnlichkeit, liebenswürdige Auf: 
faffung, Ausdrud und Farbe unftreitig eines der beiten Bilder von Sr. Majeltät, 
die je gemalt worden find. Dies ift die Anficht aller, die das Driginal oder eine 
Reproduftion davon gefehen haben — ein Urteil, das durd die wiederholt geäußerte 
allergnädigfte Anerkennung von feiten Str. Majeftät ſelbſt beftätigt wird. 

"Se. Majeftät der Kaijer hat für das Bild eigenhändig die Widmung 
„Weidmanns Heil — Franz Joſef“ gefchrieben und hat geftattet, daß alle Repro- 
duftionen mit dem Falfimile-Aufdrud diefes Autogramms verjchen werden. Ein Erem: 
plar der großen Ausgabe in farbiger Gravüre wurde von Sr, Majeftät der Annahme 
für die Fideikommiß-Bibliothek gewürdigt. 

Während dieſes Blatt infolge feines hohen Preifes (50 X) naturgemäß nicht 
jedermann zugänglich ift, darf man hoffen, daß die in vollendeter Technik ausgeführte 
bilige VierfarbendrudsReproduftion, deren alleinigen Vertrieb die Hofbuchhandlung 
Wihelm Frid in Wien übernommen hat, die allerweitefte Verbreitung finden wird. 
Sie fteht an künftlerischer Wirkung der Gravüre nicht nah und ift eine vornehme 
Zierde für Jagdſchlöſſer, Iagdhäufer, Forftämter, Salons, Jagd- und Herrenzimmer 
und eignet fih dank ihres überaus billigen Preife® von 5 aud ganz bejonders 
dazu, von Jagdherren und Gutsbefigern im Jubiläumsjahr als Erinnerungsgabe, 
Prämie oder Geſchenk zur Verteilung an ihre Beamten, Jäger, Heger 2c. verwendet 
zu werden. Näheres über Format, Preis und Nahmen ift aus dem Profpeft erfichtlich, 
welcher diefer Nummer beiliegt. 

Dienftjubilänm. Am 9. Iuni d. 9. feierte der Geheime Rat Prof. Dr. Richard 
Heß in Gießen fein 50jähriges Dienftjubiläum, Derfelbe hat 11 Jahre feiner Tätigkeit 
im herzoglihd Gothaiſchen Staatsdienft und 39 Jahre in Gießen verbradit und ift 
wohl zu hoffen und zu wünſchen, daß der heute noch ſehr rüftige und ungemein 
geiftesfrifhe Yubilar noch viele Jahre der Pehrtätigfeit erhalten bleibe. Geheimrat Dr. 
Heß hat den Yubiläumstag, um fi) den ihm zugedachten Ehrungen der Univerfität 
zu entziehen, fern von Gießen, im Kreife feiner Söhne auf dem Gute Roitzſchgen 
bei Halle verlebt. Der Gefamtfenat der Univerfität Gießen überfandte ihm ein höchſt 
anerfennendes Glückwunſchſchreiben und erhielt derfelbe von früheren Schülern und 
fonftigen Freunden zahlreiche Briefe und Telegramme. Da der Yubilar aud) dem 
„Sentralblatt für das gefamte Foritwefen“ ſchon feit defjen Begründung nahe ſteht, 
fo ift e8 wohl nur felbftverftändlich, daß fich Leer, Mitarbeiter und Redaktion aud) 
an diejer Etelle der Schar der Gratulanten aufrichtigſt anjchliegen. Wie wir erfahren, 
wurde Geheimrat Prof. Dr. Heß über feinen Wunfh mit Wirtung vom 1. Yuli 
d. 9. von der Stellung eines Geſchäfts- und Verfuchsleiters bei der heſſiſchen forſtlichen 
Berfuhsanftalt entbunden, ß. 

Aus unjerer Nedattionsftube. Die amtliche Wiener Zeitung vom 5. Juli d. J. 
bringt die Nachricht, daß der Vorſtand der Berlagsabteilung der k. u. k. Hofbuchhand— 
lung Wilhelm Frid, Herr Karl Zentzytzki, durch das goldene Verdienſtkreuz aus— 
gezeichnet wurde. Diefe Nachricht wird zweifello8 in den Kreifen der heimischen Forſt— 
und Landwirte mit großer Befriedigung entgegengenommen werden. Nicht nur, daß 
die Firma Wilhelm Frid im land» und forjtwirtfchaftlihen Verlage eine hochbedeutſame 
Stellung einnimmt, it der Abteılungsvorftand Herr Zengygki in diefen Streifen 
ein feit vielen Jahren fehr befannter und hochangeſehener Mann, deſſen allerhöchſte 
Auszeihnung jedermann als eine mwohlverdiente empfindet. Herr Zentzytzki, welder 
am 1. März 1907 fein 5Ojähriges Berufsjubiläum als Buchhändler gefeiert hat!, 


1 Siehe „Centralblatt für das gejamte Forſtweſen“, Jahrgang 1907, Seite 133. 





314 Sprechſaal. [XXXIV. Jahrgang. 





iſt ſeit dem 24. Juni 1875 bei Wilhelm Frick tätig und beſorgt nebſt ſehr viel 
anderem ſeit 33 Jahren die Adminiſtrationsgeſchäfte unſeres Blattes. Seit einigen 
Jahren fungiert er auch als verantwortlicher Redakteur des „Centralblatt“. Wir 
fommen baher nur einem Hergensbebürfnifje nad, wenn wir im Namen der Rebaftion 
und in jenem unferer Lefer Heren Zentzytzki aus diefem freudigen Anlaffe die auf 
rihtigften Glüdwünfhe zum Ausdrude bringen, Die Redaltion. 


Spredfaal. 


Kritiihe Betrachtungen über Theorie und Praxis der Bobenreiner: 
tragslehre. (Antwort auf die Gegenbemerkungen bes Herrn A. Schiffel im Maihefte 1908.) 
Ein Raufmann hat, um * und feinen Hinterbliebenen eine Jahresrente bon 839 K 
zu fihern, alljährlid einen beftimmten Betrag in einer Sparkaſſe zu 4% Zinſeszins hinterlegt 
und bezieht nun nah Ablauf von 20 Jahren obige Rente. 
ie Frage: „Wie groß war der bon dem Kaufmann innerhalb 20 Sahren alljährlich 
im, gehher Höhe zurüdgelegte Betrag (x)* — läßt ſich nun befanntlich fehr einfach löſen 
wie folgt: 
ie von dem Kaufmann angelegten Beträge haben nad ben Gejegen ber Zinfes: 


10490 — 1 : 
rechnung einen Summenwert bon x Vo erreicht; der Kapitalswert ber von jest ab be- 


j .. 839 104 — 1 938 
ziehbaren Jahresrente von 839 K tft gleich OF Aus der Gleichung: og = 904 


— 839 
wird x — 149 -]*= 1000 X. 


Sedermann wird nun meinen, daß das Schlußreſultat von 1000 X jener Betrag fei, 
den der Kaufmann durdh 20 Jahre alljährlich in die Sparkaffe einlegt und von dem 
er, reipektive feine Erben von nun an künftig alle Jahre eine Rente von 839 K beziehen. 

Daß dem nicht fo ift, „beweift“ Herr Sciffel auf Seite 226 d. Bl., 13. Zeile bon 
oben und jagt mit den Worten: 

„Der Vorwert B (in früherem Beifpiele als Unbekannte x genannt), einer das erſte— 
mal nad u Jahren, dann immerwährend in ujährigen Intervallen eingehenden Rente R, 


: R 
f:B(-x) — ip —T 


„Diefer Wert wirb nicht geändert, wenn ich Zähler und Nenner mit OO p bividiere 


— RX 00p R 10pP—1, 

ober multipliziere: Alfo: x (10 — 1)00p "00p° Op 

„Nach meiner Meinung liegt nicht die allergeringfte Begründung vor, aus dem Werte 
R ‚ 10p—i 
00p° 00p 
ift, d.h. den Vorwert einer ausjegenden Rente“ (obzwar nadı der Vorausfegung des Bei— 
\pieles eine Jahresrente bezogen wird!). „Ober follte etwa die Transformation, d. i. die 
Divifion oder Multiplifation von Zähler und Nenner mit OOp das Sunftftüd vollbracht 
haben, den ausfegenden Betrieb“ (das wäre alfo der Bezug einer Periodenrente von 
bloß einem Sapitalswerte B) „in einen Nachhalt3betrieb*“ (das wäre eine Jahresrente 
bon u Stapitalswerten B mit den angefammelten Zinjen) „zu verwandeln?“ „Es ändert 
auch gar nichts an der Sachlage, wenn Herrn Hönlingers Ableitung urjprünglic bie 
fomplizierte Yorm aufwies. Dadurd, dag 00 p verichwindet, kommt der wahre Siun ber 
Formel zum Vorſchein.“ 

Nachdem alſo nad Auffaffung des Herrn Schiffel „nicht die geringfte Begründung 


‚ R T10p'—1 . 
vorliegt”, aus dem MWerte dopf A, etwas anderes herauszuleien, als basjenige, was 


etwas anderes herauszulejen als dasjenige, wasin R:10p" —1 enthalten 


in R:(10p"— 1) enthalten ift, fo barf fi auch niemand dem Glauben hingeben, daß ber 
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. a 839 109% —1 R 10p—1 
Kaufmann während 20 Jahren alljährlich den aus 500: 009 000° VOR 


R 
- 107 —ı refultierenden Betrag von 1000 X zurüdlegte (obzwar dies die Vorausfegung der 





Rechnung war!) und von dieſem Afachen mit Zinſen angefammelten Betrage (= uB + 


10p"—1 j 
+ Summenzinfen =B Si) nun eine Jahres rente von 839 X (= R) bezieht. Es ift 


R 
alfo vielmehr aus der abgefürzten Schlußformel 10p —r ba nad) Anficht des Herrn 


Sciffel der zu kürzende Faktor OOp gar Leine Bedeutung beſitzt, bloß zu ſchluß— 
folgern, daß der Saufmann von einem nur einmal angelegten Betrage von 1000 X jedes 
20. Jahr den Zins von 839 X erhält. j 

Wir erjehen hieraus, daß es durchaus nicht. bedeutungslos ift, ob die Gleichung 


R 10p—1 3 
00p —00p hervorgegangen iſt 
oder nicht, wenn auch das Endergebnis eines und dasſelbe ift. 

Betrachten wir Gleihung 1) für fi, alſo ohne Rückſicht darauf, daß fie aus Gleichung 
2) durch Kürzung entftanden ift, dann jtellt diefelbe den Jetztwert einer Beriodenrente 
bar, welde zum erften Male nad u Jahren und hierauf in Zeitabichnitten nah u Jahren 
einläuft (ausfegender Betrieb). Fallen wir jedoch diefe Bleihung im Hinblide auf ihre Ab» 
leitung aus Gleihung 2) ins Auge, dann muß uns jofort far werben, daß diejelbe auf der 
Verrehnung einer von jegt ab alljährlich einlaufenden Rente beruht. (Jährlicher Nadı- 
haltsbetrieb.) 

Dem aus Gleihung 2) durch Abkürzung verihmwindenden Faktor 00p kommt 
demnach im Srueniene 7* Behauptung des Herrn Schiffel eine fachlich eminente Bedeu— 
tung zu und dies läßt ſich weder ableugnen, noch läßt ſich das Gegenteil irgendwie beweiſen. 

Herr Sciffel felbit ftellt den Grundſatz auf, dab ein Teil des Jahresertrages 
Au-— uv die Nente des Vorrates ſei. Alfo ſowohl ein Teil des Empfanges A u als aud 
der aliquote Teil der Auslagen u v partizipieren an dem Werte des Vorrates, erfterer im 
pofitiven, letterer jedoch im negativen Sinne. 

Auf diefem Grundjage bafierend, bat alſo an dieſem Kapitalswerte der Auslagen 
jeder Beitand Anteil zu nehmen, nachdem doc; jeder Beitand ein Teil des Vorrates iſt! 

Nah meinen Rednungsgrundjägen ift nun jeder um feinen Auslagenteil reduzierte 
Beitandeswert die Rente des Bodens (auch in der Reinertragslehre finden wir eine ähnliche 
Auffaffung, der Beftandeswert ( B--V) (10 p" — 1) = Am wird hier aber als ein von dem 
Auslagenanteil nicht befreite Nente des Bodens und eines fiktiven Anlagefapitales V 


R 
)z= TOP —ı aus ber Form ber Gleihung 2) x= 


bewertet und biefe Lehre überwälzt fäljhlih das ganze Auslagenkapital auf ben 


u v 
90p 
Boden allein), und zwar jenes Bodens, den er beſtockt; demzufolge repräſentiert auch 
der mit dem Alter zunehmende Beſtandeswert eine mit dem Alter ſteigende Rente des 
Bodens. Da wir im Walde bloß Boden und Beſtand beſitzen, ſo ſetzt ſich der Waldwert 
bei Vorausſetzung eines normalen Vorrates aus den unbekannten u Bodenwerten und aus 
den darauf ſtockenden Beſtänden als Bodenrenten zuſammen. 
Demnach iſt der Wert des vom 


Ojährigen Beſtande okkupierten Bodens ſamt Beſtand = B+B (10 -9 
1 ” " 2 " " ” =B 4 B (10 pi — 1) 
> = J — — e = B+B (10p—1) 


.02: nn ehesten erregen. he 


(u — 1)jähr. Beitande offupierten Bodens ſamt Beitand = B+B (LOp""—1). 
10 pP —1 
Die Summe dieſer Rechnungsgrößen, welhe= uB-+ B — uB= 
= B a ergibt den Wert fämtlicher u Bodenflächen und aller darauf ftodenden Be— 
10 p—1 Au-—uv 


ftände, alfo den Walbiwert, es folgt alfo B 50, = 7907 


r j Au—uv 10pP—1 An-uv 
Die Ableitung der Formel B—= 10pP—1 aus B Op = 00p 





erfolgt 
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aljo unter denjelben Vorausfegungen, welche der eingangs durchgeführten Nentenrechnung 
a liegen. Auch im Nachhaltswalde finden wir eine Neihe von Stapitalswerten (die 
u Bodenflähen) und deren angeſammelte Zinjeszinfen (die Obis (u — Hiährigen Beitände). 


Es wird daher ein dvergeblihes Bemühen des Herrn Sciffel bleiben, aus dem 


N R , F . 
abgelürzten Reſultate {0p —i den eigentlihen Sinn der Aufftellung zu entjtellen. 


Herr Schiffel meift den in meinem Gegenartifel befindlihen Schlufabjag zurüd, 
welcher lautet: 

„Mit dem Vorhergehenden ift aber auch die „objektive” Kritik Herrn Schiffels 
gekennzeichnet”, und meint, daß ich nicht in der Lage bin, ihm auch nur einen Irrtum, 
geihmeige denn Befangenheit in jeiner Kritik nachzuweiſen, wodurd diejer Vorwurf begründet 
werden Tönnte. 

Nor allem ftelle ich feit, dab ich den Vorwurf einer abjihtlihen unobjeltiven 
Kritik Herrn Schiffel nidyt gemacht Habe und ihm auch heute abfihtlihe Unobjektivität 
nicht vorwerfe. 

‚Wer aber eine neue Theorie aufitellt, die im Wideripruche mit einer früheren Lehre 
ftebt, ift gezwungen, leßtere zu befämpfen. 

Darüber aljo zu urteilen, ob Herr Schiffel ald Begründer einer nemen Theorie 
bon jeinen eigenen, bezüglich ihrer Nichtigkeit durchaus nicht erwiejenen Anfichten beeinflußt 
wird oder nicht, ficht Herrn Schiffel überhaupt nicht zu, und darauf war meine Schluß: 
— gemünzt. 

Ich mache auch im folgenden bloß auf Widerſprüche aufmerkſam, die ſich gelegentlich 
der Erwägungen Herrn Schiffels bezüglich meiner Theorie vorfinden, ohne mich weiters 
um ſeine eigene Theorie zu bekümmern. Teitftehend it, daß Herr Sciffel die Refultate 
meiner Vorratsberechnung im Märzbefte d. Bl. mit dem Reſuitate der Neinertragslchre in 
Vergleich gezogen, trogdem er bezüglich legterer Theorie auf gleihem Standpunkte jteht wie 
ich, ındem er diejelbe als unrichtig bezeichnet. Welchen Zweck joll bei dieſer Sachlage ein 
folder Vergleich eigentlich verfolgen ? 

Dann äußert ih Herr Schiffel auf Seite 98, Zeile 11 von unten, „dab Herr 
Hönlinger den Normalvorrat unrichtig bewertet, geht auch aus der Ableitung desjelben 
hervor.“ Das Wörtchen „auch“ zeigt deutlich den Verſuch an, den Vergleich der nad) meiner 
Rechnungsmethode refultierenden Vorratswerte mit den feiner eigenen Anficht nach unrich— 
tigen Vorratswerten der Neinertragslehre für meine Theorie ungünftig zu geftalten und ich 
ſoll ein derartiges Urteil als ein objektives auffallen ? , 

Dann „beweilt“ Herr Sciffel aus dem Vergleiche meines Worratwertes mit dem 
Verfaufswerte des Vorrates auf Seite 99 abermals, dab mein VBorratöwert zu Klein sei, 
weil erjterer (von Herrn Schiffel diesmal als: „Wirklicher Borratswert” bezeichnet) größer 
ausfällt als der nach meiner Theorie. 

Auf Seite 145, Zeile 9 von unten, äußert ſich aber Herr Sciffel ſelbſt über den 
„Wirklichen Vorrat“: 

„Der Normalvorrat iſt auch als Verkaufswert noch zu hoch bewertet.” j 

Aber der im Vergleiche mit dieiem zu hoch berechneten Verkaufswerte fich niedriger 
bewertende Borrat Hönlingers ſoll deshalb unrichtig fein, weil er Feiner ift als der auf 
Grund der eigenen Außerung Herrn Schiffels zu hoch berechnete Verkaufswert. 

Herr Schiffel ſtellt ſelbſt den Grundſatz auf, daß der Vorratswert ein Teilwert des 
fapitalitierten Jahresreinertrages ſei, überſieht aber, daß der „wirkliche Vorratswert“ (der 
Vorratsverkaufswert) den Fehler beſitzt, die Koſten nicht negativ zu verrechnen (während 
die Auslagen bei meinem Vorratswerte im Sinne der Anſichten Herrn Schiffels in Abzug 
gebracht werden), und ſchlußfolgert, daß mein Vorratswert, welcher bei Berückſichtigung 
der künftigen Auslagen aus logiſchen Gründen kleiner ausfallen muß, zu niedrig und 
daher faljch jei, weil er auf Grund der Anfichten Herrn Schiffels den Fehler der Nicht: 
verrehnung der Auslagen vermeidet. j 

Die bon mir a Seite 225 konftatierte auffallende Tatfache, daß meine von Herrn 
Schiffel als zu Klein bezeichneten WVorratswerte für 50- bis 130jährige Umtriebe und bei 
Annahme des eigenen Beilpieles des Herrn Sciffel unter Sugrunbelegung des von ibm 
jelbjt gewählten Zinsfuhes von 3:50, durchwegs größer find als jene mittels der 
Scifteliden Methode berechneten (diefe Tatlace, welche fih auch bei Annahme des von 
Herrn Schiffel auf Seite 113 angewendeten Zinsfußes von 45046 nachweiſen läßt, ift geeignet, 
den Wert der Schiffeljchen Vorratsberechnung in ein ſehr ichiefes Licht zu stellen), trachtet 
Herr Schiffel auf Seite 227 zu verfchleiern und bezeichnet, obzwar der Beweis einerjeits 
auf Grund eines von Seite meines Gegners aufgeitellten Beijpieles, alſo mehr als objektiv 
erbracht wurde, auf einmal diefe Werte deshalb zu hohe, weil höhere Zinsfüße in Rechnung 
geftellt wurden. i j 

Wo iſt da die Grenze zwiſchen höheren und zu niedrigen Zinsfüßen zu ziehen? 
Darüber hätte Herr Schiftel Aufllärung zu geben, um jo mehr, da der Vergleich bei 
einem von ihm jelbit gewählten Zinsfuße jtattfand. Gleich darauf jagt aber Herr Sciffel: 
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Theoretiſch betrachtet ſind die Normalvorratswerte des Herrn H. immer zu klein.“ 
Alſo „Ämmer“, wenn fie auch bei den von Herrn Schiffel felbit aufgeitellten Beiſpielen 
größer find, als die nad) feiner Methode beredineten; weiters folgt: „Wenn fie aud in 
einem Spezialfalle, der nichts beweiit, richtig jein mögen.“ 

Diejen „einen Spezialfal” wollen wir nun fennen lernen. 

Die Schiffelſche Vorratwertformel lautet: 





R 41 1 41 
N= 007 (1 1+40)/7 R 5 - Gran). 
Lake R 1 u 
bie Hönlingerihe: N= ....:.. =R (7; — ——— 


* 41 —— 
In allen jenen Fällen, in denen der Schiffel ſche Faktor (a F30)00p größer ift 


als der Hönlingerihe Faktor #1 ift auch der Sciffelihe Vorrat Heiner als 


ber „immer zu kleine“ Hönlingerice. j 
Diefe Schlußfolgerung ergibt ſich aus dem Vergleiche nachfolgender Zahlen. 


4 
63 berechnet fi der Wert des Schiffelſchen Faktors (a+40)00p bei: 


p= u— 60 70 80 90 100 110 
2 205 1868 1708 1577 1464 1366 
21), 164 1491 1366 1261 1171 1098 
3 1366 1242 138 1051 576 91 
31), 171 065 97% 901 8343 781 
4 wi 9 8534 788 732 6 


Nah Hönlinger beträgt der Wert 


2 26330 23334 2064 18321 1601 1404 
— 1765 1511 1288 100 94 779 
3 12236 1012 80° 65 58 442 
31/, sea em 545 426 Bl 2 
4 630 480 2 262 148 


Id bin nun der gleichen Anficht wie Herr Sciffel, dab die Wahl eines zu niedrigen 
Zinsfußes in der Waldivertrehnung unbegründet iſt und der Neinertragsiehre bei fonit 
nicht entiprechenden Nefultaten der WBodenwertberehnung und lmtriebsbeftimmung bloß 
als Ausflucht dient. 


Nachdem der Traktor ori bei Wahl eines entjprechenden Zinsfußes von 3%, 


aufwärts bei jedem Umtriebe, wie wir ihn im Hochwalde antreffen, immer fleiner 


£ i i j : 1 u 
niffen immer fleiner, als jener, der nad meiner Syormel N=R (-: ) 
reſultiert. 

Dieſer Fall findet alſo nicht bloß in „einem Spezialfalle“ ftatt. 

Demnach iſt auch bei der Wirklichkeit entiprehendem Umtriebe und Prozente der 
Schiffelſche Vorratswert immer Heiner, als der: „Theoretiich betrachtet immer zu kleine 
Vorratswert Hönlingers.” j 

Wenn alfo der Hönlingeriche Vorratswert doch „mandmal” gute Neiultate ergibt, 
jo iſt hingegen diefe Annahme bei der Sciffelichen Borratsbewertung „niemals“ vor— 
handen und, dba ber Bodenwert die Ergänzung dieſes niemals brauchbaren Worratäwertes 
zum Waldwerte bildet, jo iſt auch der Unwert jenes — 

Herr Schiffel weiſt den Vorwurf der Unobjektivität von ſich; mit feiner „Objek— 
tivität“ hat er Unheil in feiner Theorie angerichtet. Sür legteren Fall habe ich gegen jeine 
Objektivität nichts einzuwenden, aber auch im alle der Imobjeftivität ift Herr Schiffel 
nicht in der Lage die Nichtigkeit meiner Anfichten anzutaften. 
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Da ich derartige Kämpfe für fruchtlos halte und überhaupt nicht mehr die Abſicht 
habe, meine Theorie fernerhin zu verteidigen, mit ber Zeit wird ja über ihre Richtigkeit 
oder Fehlerhaftigkeit doch einmal endgiltig entichieden werden, fo laffe ich mid) künftig in 
eine Polemik bezüglich meiner Theorie überhaupt nicht mehr ein und betradhte daher aud 
meinerfeits die Diskuffion mit Herrn Schiffel als beendet. Hans Hönlinger. 


Gegenbemerkungen. 


In der Hoffnung, vielleiht doch auch * ———— ſelbſt von den Mängeln 
ſeiner Theorie zu —— erſuche ich ihn, folgenden Ausführungen zu folgen. 

Nah dem von ihm vorgebraditen Beifpiele ftellt fih Herr Hönlinger bie Be 
gründung eines Normalwaldes Hr den Nachhaltsbetrieb in folgender Weife vor. 

Der Bodenwert B (die Einlage) für eine Altersftufe (FFlächeneinheit) ift mit 1000 X 
gegeben. Im 1. Jahre leiht der Kaufmann diefen Bodenwert zu 40), zur Bildung eines 
Waldes her; im 2. Jahre eine zweite gleich große Fläche uſw. bis zum 20. Jahre. Nach 
20 Jahren jummiert fi) Kapital und Zinjen auf den Betrag: 

B(1'0p"—1) 1000 (104% — 1) 
W- 00 p == 0-04 —20.778 . 

Dieſe 29.778 K find bei gegebenem Bodenwerte der Waldwert des Herrn Hön- 
finger. Es ift gan ar, daß dieſer Betrag nur den Bodenwert und feine Zinſen enthält, 
daß Herr Hönlinger fid) feinen Normalwald als ohne Kulturfoften, Verwaltungs: 
auslagen, Steuern x. entitanden, voritellt. 

ie Zinjen diejes Waldfapitales betragen zu 4%/, jährlidh 1191 X (nidt 839 A1)N), 
und es ift diefer Waldwert ſelbſtverſtändlich auch gleich 1191: 0-04 = 29.778 K, oder: 


1000 (1.04% —1) 11911 


00T 00 

Die 1191 K wären aljo bei gegebenem Bodenwerte der Flächeneinheit von 1000 X 
die Nente des neubegründeten Waldes. Diefe Waldrente ift unrichtig, weil fie nur aus 
* a befteht, weldyes fi) ans der Summe des Bodenwertes und feiner Zinjen zu— 
ammenjeßt. 

Für den neubegründeten Wald wäre aljo: 








Waldwert. ... . . = 29.778 K 
Bodenwert . . ».. . = 20.000 K 
Normalvorratswert . . 9.778 K 
Selbſtverſtändlich erhält man den Bodenwert von 1000 X für bie Altersſtufe auch 


11911 
aus 5 1000 X und die Waldrente als puren Bodenzins aus 1000 (1049 —1) = 


= 1191 K. 


Hieraus ift erfichtlich, daß man in dem Hönlingerſchen Normalwalbe bei gegebenem 
Bodenwerte den Waldwert und den Normalvorratöwert ohne jede Kenntnis 
eines Ertrages und der Jahreskoſten finden fann. 

Der Waldwert Herrn Hönlingers iſt das Bodenkapital und feine Zinfen; der Normal: 
vorratswert iſt der jummierte Bodenzins des Bodenwertes einer Altersftufe! Das ift die Hön- 
linger= Theorie an der Hand der Neubegründung eines Waldes. Will denn Herr Hönlinger 
nicht einjehen, daß man zur Neubegründung eines Waldes auch Stulturkoften, Berwaltungsaus: 
lagen, Steuern und nod viele andere Ausgaben benötigt, daß diefe Auslagen in dem Holz 
borratstojtenwerte erjcheinen müflen? Wir begründen ja doch fortlaufend Wald, und ber 
Normalwald entiteht nah Ablauf von je u Jahren von neuem. Wie wäre es möglich, die 
Stoften, die ung die Schaffung eines neuen Waldes alad zu vernadläffigen? Wenn 
aber Herr Hönlinger einfieht, daß dies nicht tumlich ift, wenn er daher in feine Wald- 
begründung Kultur- und Verwaltungskoiten aufnimmt, dann erhält er die alte Bodenrenten- 
theorie. Dieje letere geht aber, wie es ja aud Herr Hönlinger nicht beftreitet, vom aus- 
jegenden Betriebe aus umd ift theoretifc richtig. Nacdy meiner Meinung ift die Theorie des 
Herrn Hönlinger aud) eine Theorie des ausjegenden Betriebes, daher auch nur mit der 


FR 1 
!) Herr Hönlinger rechnet offenbar aus Verſehen 839 : m — I anftatt 


839 : (1.0429 — 1); fein Bodenwert würde daher nicht 8390839 = 1000 K, fondern bloß 


83921191 = 704 K betragen. Ich behalte jedod den Wert (Cinlage) von 1000 der 
leichteren Rechnung wegen bei und beitimme darans die Nente. 





— Di 
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—* Bodenrententheorie vergleichsfähig in dem Sinne, um fie auf ihre theoretiſche Richtig— 
eit zu prüfen. 

Sobald jeboh Herr Hönlinger einen jchon begründeten fertigen Wald hat, ändert 
fih feine Auffaffung. Bon der Waldrente eines gegebenen Normalwaldes müflen nunmehr 
Kulturloften und Verwaltungsanuslagen abgezogen werden, um die reine Waldrente zu er- 
halten. Der Kaufmann, der der Meinung war, feine 1191 X (die Waldrente) jährlich fort- 
laufend ohne Abzug zu genießen, muß fi nun einen Abzug gefallen laſſen Warum? Wenn 
der Holzvorrat bis zum 20. Jahre ohne weitere Koften als den Bodenzins entftehen konnte, 
jo kann er ja auch weiterhin ohne Kultur- und Verwaltungsauslagen geihaffen werden! 
* iſt alſo eine Lücke im Gedankengange. Nehmen wir an, dieſe Auslagen betragen 
jährlich 291 X, fo daß 900 X reine Waldrente verbleiben, fo iſt derſelbe Wald, der nad) 
der Fertigitellung ber Begründung 29,778 K wert war, in bem Momente alö er dem Be— 
triebe übergeben wird, plöglich nur mehr 900 : 0:04 — 22.500 K wert geworben! Der Boden: 
wert der Altersitufe fintt von 1000 K auf 900: (10420 — 1)= 755 K. Der Kaufmann der 
geglaubt hat, fi mit der Einlage von 1000 K nad) 20 Jahren eine immerwährende Nente 
bon 1191 K zu fihern, fieht fich nun getäufcht und muß fich mit einer Rente begnügen, welche 
einer jährlichen Einlage (Bodenwert) von bloß 755 X entipricht. Merkt Herr Hönlinger nid, 
daß feine Nachhaltstheorie ins Wanfen gerät, daß fie nicht mehr fonjequent ift, weil er die 
Waldrente nachträglich mit einer Ausgabe belaftet, die den Vorausſetzungen, unter denen 
fie entftehen ſoll, nicht mehr entipricht. j 

2. meiner Meinung ift jedoch diefer langwierige Weg, um Herrn lager bon 
der Unrichtigkeit ber Borausfegungen jeiner Theorie zu überzeugen, völlig überflüffig. Es genügt 
hierzu die einfache Überlegung, daß man den Ertragäwert der VBodenflähe einer Alters: 
ftufe B, von welder der Ertrag R alle u Jahre eingeht, nicht anders erhalten kann als in 
der Weile, daß man den Ertrag biefer Fläche beftimmt. u v und e find aber jährliche Aus- 
lagen für u B Fläche und nicht für B, Au dagegen ift der Ertrag von der Fläche B, der 
alle u Jahre eingeht. So verſchieden artige Größen laffen fi) nicht in einer Bodenertrags— 
wertformel kombinieren. 

Auch für mic ift die Diskuffion über bie Hönlinger- Theorie in diefem Blatte abge: 
ihloffen. Ich bin mit meinen Argumenten zu Ende und müßte mich neuerlich wieberbolen, 
fo —— bis Herr Hönlinger überzeugt iſt. Und das dürfte den Leſern doch langweilig 
werden. 

Im Weiteren bemüht fi Herr Hönlinger, eine Ehrenrettung feiner Normalvorrats: 
wertsberehnung dadurch zu bewerkſtelligen, daß er an einem Beiſpiele nachweiſt, fein Nor: 
malvorratöwert fei größer als der nach meiner Formel beredjnete. 

Herr Hönlinger überfieht dabei, daß meine Formel eine empirifche ift, deren 

Koeffizienten von lofalen Verhältniffen abhängen und in jedem gegebenen alle ge 
ändert werden dürfen. Er überfieht dabei, daß meine Formel wejentlich anderen Bedingungen 
(Seite 111) genügen joll als feine theoretiiche Formel und daß ich ganz andere Vor: 
ftellungen von dem Werte des Normalvorrates hege als die Bodenrenten- und Hönlinger- 
Theorie. Seine Normalvorräte find theoretiſch immer zu Fein auch wenn fie größer 
find als die mit meiner empirischen Formel berechneten. Mein Normalvorratsiwert joll jo 
roß oder nur um ein Geringes kleiner jein als der Verfaufswert; dagegen ſchätze ich im 
egteren Falle den Bodenwert höher ein, jo dab der Waldwert dabei nit zu kurz 
kommt. Will aljo Herr Hönlinger Kritik an meiner Formel üben, was ihm felbftver- 
ftänblich freifteht, dann erfuche ich ihn, zunächſt bie Grundlagen derfelben zu beurteilen und 
die Fehler dann meinetwegen an einem praktiſch möglichen Beiipiele zu demonitrieren. Ich 
bemerkte jedoch im vorhinein, daß ich Vergleiche mit theoretiich ermittelten Werten nicht 
rejpektieren würde, jondern nur reale Werte anerkenne. A. Schiffel. 


Perſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: Franz Hantidel, k. u. Forſtmeiſter i. R, durch das Marianerkrenz 
bes deutſchen Nitterordens. — Ferdinand Tepper, k. k. Landesforſtinſpeltor und Ober: 
forftrat in Zara, durch den Titel und Charakter eines Hofrates. — Die k. k. Oberforit- 
kfommifjäre Johann Seiler in Brud a. d. Mur und Vinzenz Wobr in Sambor durch das 
Ritterkreuz des Franz Joſefs-Ordens. — Die k. k. Foritinipektionstommifjäre I. Klaſſe Joſef 
Hyhlik in Troppau und Robert Wilezek in Linz durch das goldene Verdienſtlreuz mit 
der Krone. — Karl Zentzytzki, Abteilungsporjtand der F. u. f. Hofbuchhandlung Wilhelm 
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Frick in Wien, durch das goldene Verdienſtkreuz. — Karl Kellermann, Stift Tepler 
Forſtverwalter, durch das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Krone. — Joſef Grußmann, 
Heger in Wüſt-Pohlom, durch die Ehrenmedaille für 40jährige treue Dienſte. 

Ernannt, beziehungweiſe befördert: Am Status der bosniſch-herzegowiniſchen Forit: 
beamten: Zu Forſtmeiſtern in der VIII. Diätenklaſſe die Oberförſter Auguſt Stellwag v. 
Garion des Foritdepartements in Sarajevo, Karl Frig des Bezirksamtes in Bugoino, 
Bernhard Schleifer der Forftverwaltung in Zavidovid, Karl Karop der Forftverwaltung in 
Han Kompagnie und Jakob Senyfried der $treisbehörbe in Sarajevo, bei Einteilung, der 
vier legteren zum Foritdepartement der Landesregierung. — Zu Oberförftern in ber IX. Diäten: 
Haffe die Forftverwalter Paul Gold des Bezirfsamtes in Fojnica, bei Einteilung zum 
Bezirksamte in Bugojno, Milan Drnic des Bezirksamtes in Bröka, Joſef Heide des 
Bezirfsamtes in Bosnifch-strupa, bei Einteilung zum FForitdepartement der Yandesregierung, 
Leopold Schreiber der Forſtverwaltung in Drvar, Joſef Bican des Bezirksamtes in 
Bosniich-Gradisfa, Johann Karas der FForftverwaltung in Bares, Georg Telar des 
Bezirfsamtes in Nevefinje, bei Einteilung zum Bezirfsamte in Livno, Paul Friedrich 
der ;yorftverwaltung in Sarajevo und Joſef Bogatichnigg der Foritverwaltung in Nemila. 
_ a Foritverwaltern in ber X. Diätenklaſſe die Forftpraftitanten, beziehungsweiie Titular- 
For taffiftenten Stanislaus Seha des Bezirfamtes in Jajce, Karl Waſſilewski der 
Kreisbehörde in Banjaluka, bei Ginteilung zum Bezirksamte in Bosniſch-Krupa, Theodor 
Spiewal des Pezirtsamtes in VBosnifh-Novi, Engelbert Petrou des Bezirksamtes in 
Konjica, bei gleichzeitiger Betrauung mit der Leitung der Forftverwaltung in Han Kom— 
pagnie und die Förſter Stanislaus Alekſig des Bezirkfsamtes in Dervent, Morig Graf 
Montecuccoli des Bezirksamtes in Zvornik. — P. Adametz, früher Leiter der Forſt— 
einrihtungsabteilung der a. h. e.u. f. Privat: und Familienfonds und feit einem Jahre mit 
der Leitung des k. u. k Gutes Neichitadt betraut, zum definitiven Oberverwalter des k. u. k. 
Privatgutes Neichftadt, Böhmen. — Emil Hübner, k. u. k. Oberförfter in Zwidau, zum. ır. £. 
soritverwalter in Heidedörfel. Zu kk. Forjteleven Die Hochichulabiolventen: Karl Startel 
für die Forſt- und Domänendirektion Salzburg, Karl Dobry, Julian Krennmayr, 
Dr. Nudolf Haberl, Johann Kölloch und Johann Leutgäb, ſämtlich fir die Direktion 
Wien. — Artur Schinnerer und Anton Zipper für die Direktion Innsbruck. — Joſef 
Stanzel und Joſef Bototihnigg für die Direktion Görz. — Zu FForfteleven bei ber 
f. £. Forſt- und Domänendireftion Lemberg die Hochſchulabſolventen: Tarafowicz Bilinsti, 
Kajimir Strujing, Adam Moſiewicz, Johann Theodoromwicz und Viktor Domansti. 

Verfeht: Dr. Adolf Stengel, k. k. Forſtmeiſter, von Veldes zum k. f. Aderban- 
minifterium in Wien, — Viktor von Saporgmani, E. k. FForftverwalter, von Slana nad 
Görz, zur Direktion. — 8. E. Forftverwalter Karl Fleßler von Abtenau nad Hallein. — 
K. £. Foritverwalter Goitlieb Kefer von Winklern nad Auffee. 

Benfioniert: Joſef Friedrich, Ef. Hofrat und Direktor der forftlichen Verſuchs— 
anftalt in Mariabrunn. 

Geftorben: SKajetan Schuhmann, k. k. Oberforitrat i. R., in Mattighofen im 
53. Lebensjahre — Gabriel Lechner, ‚Forftmeifter i. R., in Temesvär. — Ladislaus 
Yeäniaf, k. k. imfpizierender Foritmeifter in Lemberg, am 31. v. M. im 46. Lebensjahre. 
— Nihard Kopetzki, f. k. Oberforftrat in Gmunden. 
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Eine Lanze für die Vorherrſchaft der Produktionslehre 
in der Forſtwiſſenſchaft. 


(Zeit: und naturgemäße Wege für die Fortentwicklung der forftlichen Forſchung und Lehre; 
abgeleitet aus der Entwidlungsgeihichte und dem gegenwärtigen Stande der Foritwiffenichaft.) 


Von Dr. Nubolf A. Jugoviz, fteiermärf. Pandesforitrat uud Direktor der Höheren 
Forftlehranftalt für die öfterr. Alpenlänber zu Brud a./M. 


A. Allgemeine Charalterifiernng der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft mit 
bejonderer Rüdfiht auf Forftbenusung und Waldban, 


Im Weſen des ganzen Faches ift es gelegen, daß die Forſtwirtſchaft ein 
fonjervativer Geiſt erfüllt, der innerhalb ungewiſſer Grenzen aud die Forft- 
wifjenjchaft beherrfcht. Der deutiche Charakter diejer Wiflenjchaft und die unbedingte 
Herrſchaft der ehernen Gejege der Natur über alle Gebiete der Bodenkultur, das 
ewige Werben und Vergehen, das uns im Walde entgegentritt, laffen e8 begreif: 
lich erjcheinen, daß vor allem der beutjche Forftwirt mit Liebe und Ehrfurdt am 
Althergebradhten und von den Vätern im Face für richtig und gut Erfannten 
feithält. Liebgewordenes, Ererbtes aufopferungsvoll zu erhalten und zu pflegen 
ift ein alter edler Brauch des waldfreundlichiten Volkes germaniichen Stammes, 
der Deutjchen. 

Wie eine alte dem Urmwalde entragende Burg mit manchen neuen Binnen 
an Stelle der von der Gewalt befferer Erkenntnis eingerannten Mauern erjcheint 
der ganze Aufbau des forftlichen Wiffensbereiches. Nur ungern fieht man alte 
Baſtionen fallen, nur ungern Speer und Armbruft aus der Hand der Streiter 
finfen. Möchte die jchöne altehrwürdige Eigenart des Baues erhalten bleiben! 
Möchte ſich die Forftwiffenichaft der Gegenwart in den hochgeichwungenen Hallen 
des ſchönen Baues fortentwideln, dabei aber nimmer überjehen werden, daß ein 
Ausbau und beftes zeitgemäßes Rüſtzeug unerläßlich find, wenn es gilt, Tüd)- 
tiges zu jchaffen und dem Anjturm der Gegenwart ftandzuhalten. Das jeltene 
Altehrwürdige, vor allem das Schöne aus vergangener Zeit — Harniſch und 
Speer — follen jorgjam vor Roſt gejhütst im Ritterſaale zur Schau ftehen als 
Beleg für die ruhmreiche Geſchichte. Man mag die eine oder andere Helmzier 
auch heute noch tragen im Kampf der neuen Zeit, jich aber im übrigen wappnen 
mit den Errungenjchaften fturmeilenden Geiftes; vorwärts jchreiten, nie zurüd; 
nicht rajten, um nicht zu roften. 

Der patriarchaliſche Hauch ſoll auch fünftig unfer grünes Fach durchwehen 
und er wird es — troß vielerlei Neugeftaltung — vor allem in jenen Teilen, 
die mit dem VBollstümlichen in ihm und mit der Natur in innigfter Berührung 

i Angeregt durch den Stand der forftlichen Lehre in Öſterreich. | 
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ftehen. Unrecht wäre es jedoch, bloßen Schmud des Forſtfaches, der jo manchen 
Jünger diefem zuführt, als Wejenheit der Forftwirtichaft hinzuftellen und erhalten 
zu wollen. 

Staunen mag wohl alle jene erfüllen, die als Gäſte nur und Freunde 
des Waldes unjere romantiſch ausjehende Wifjensburg betreten, Rüdengebell, 
Jägervolk neben beil- und hauenbewehrten Knechten erwartend, jedody ge» 
wahr werden, daß auch hier jich ein vielgejtaltiges, der neuen Zeit gerecht 
werdendes Leben regt, das von Wifjenjchaft geleitet wird und von dem man 
feine Ahnung hatte. 

Es wäre zu mwünjchen, daß diejes moderne fachwifjenschaftliche Treiben 
nicht gehemmt würde und die Nachricht davon allenthalben aud in die Dffent- 
lichkeit dDränge, damit endlich jedermann erfenne, daß an die Stelle des hirſch— 
gerechten Sfägers, der holzgerechte Forſtmann zur Herrſchaft in unſerem Fache 
gelangte, nimmer der Wildreichtum, jondern Baum und Beftand, der Forſt als 
jolcher, die Tätigkeit ded Forftmannes bezeugt. Es märe falſch, die Herrichaft 
des Nittertums gewaltjam wieder einzufegen, nur um der Romantik willen; in 
einer Zeit, da moderner Jagdſport das edle Weidwerf als ſchöne forftliche Neben- 
nugung mit Vernichtung bedroht und den Forſtmann nicht minder wie jeden 
anderen Vertreter der Bodenkultur, wenn möglich beifeite jchiebt oder in Zwie— 
jpalt bringt mit feiner hohen Aufgabe als Waldbegründer und Erhalter; man 
begnüge ſich mit der Form und jchönen Erinnerung; fie ift vielleicht ſchöner als 
die Wirklichkeit; es war die „gute alte Zeit“ befanntlich nicht immer die beſte. 
E83 wäre verfehlt, im Hirfchfänger und im Hirſchgeweih viel mehr zu erbliden, 
al8 einen ehrwürdigen ſchönen Schmud und den Hinweis auf die Zeit der 
Nomantif. Heute ift die blanfe Klinge die Kennzeichnung für den Pfleger des 
Waldes, der mit der Schärfe des Stahles den Forſt von deſſen Kindheit bis 
ins Alter erziehend begleitet. 

Wir werden uns noch gar manchmal wehren müffen gegen eine jeder 
Bodenkultur feindliche Entartung eines frankhaften oder altersſchwachen Sprofjes 
an dem alten ferngejunden Stamm der Forjtwirtichafl. Es wird aber aud an 
uns fein, neue oder erjtarkte, fruchtbringende Zweige der vieläftigen Krone 
zu pflegen, damit das Ganze im Schluſſe und friſch grün bleibe, damit es 
auch weiterhin innerlich erjtarfe. Holzhandel und Forftpolitif, Forftinduftrie und 
Forftingenieurmwejen, mächtige Seitentronen unſeres Faches, jehen wir heute in 
bejonderer Entwidlung; auch mande Nebennugung wie die Fiſcherei, als auf— 
jtrebender Wirtjchaftsbetrieb ftellt ji im bejtimmter Form als neues Reis an 
den Stamm der Forftwirtichaft. Feder Aft der vielverzweigten Krone ringt nad) 
Entwidlung. 

Die Alpwirtichaft, mächtig emporjtrebend, vielfach waldumfchlungen, doc) 
von der Waldweide ſich vernünftig lostrennend, gewinnt an Selbitändigfeit und 
Bedeutung; von derjelben Wurzel die Kraft empfangend, ftelit fie fich zwijchen 
Forſt- und Landwirtichaft, beiden freundichaftlich die Hände reichend zu gemein: 
jamer volfswirtichaftlicher Arbeit in den Hochbergen. 

Eine natürliche Bildung, dem inneren Wejen nad) verwandt, werden bdieje 
Wirtſchafts- und Wiffenfhaftsbündniffe jein müffen, joll der ganze Wuchs natürlich, 
gejund und entwicdlungsfreudig bleiben. Mangelhafte Einrichtung auf anderen 
Wirtjchaftsgebieten jei fein Grund, um dem forftlihen Stamme naturwidrige 
Reiſer aufzupfropfen zum Nachteile jeiner eigenen Entwidlung; fie müffen fümmern 
früher oder jpäter. Man bleibe in dem ganzen Gebilde möglichjt natürlich und 
naturgemäß; das Recht der Natur, als Recht unferer Seele, behalte die Herr- 
haft! Was mit jener im engiten Zufammenhange, bleibe es aud) künftig. 

Soll die Forſchung mit Recht und mit Vorteil an die Stelle oft nur 
fälſchlich ſo genannter „Erfahrung“ und einfeitiger Beobachtung, ohne Berüd- 
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fihtigung der Nebenumftände treten und dadurch ſubjektives Ermefjen und 
Bedenken erjegen, joll vor allem die Zahl als Abſchluß wirtichaftlicher Er- 
wägungen die Entjcheidung fprechen, dann muß die Wurzel unferes Faches 
weit und alljeits ausgreifend, nicht einfeitig und ſchwach, fie muß vor allem 
natürlih und gejund jein. Nur allzuoft treffen wir gerade heute, in der 
Zeit des Spezialifierens, außergewöhnliche Einfeitigfeit und Künftelei, die ſelbſt 
bei höchſter „Wiffenichaftlichkeit” oft nur ein Hemmſchuh für die gejunde 
Vortentwidlung der ganzen großen, außer acht gelafjenen Wejenheit find und 
Bedenken dort aufbaufchen, wo der nicht voreingenommene gefunde Geift kein 
Hemmnis erblidt. 

Dadurd werden bewährte und wertvolle, aber wifjenfchaftlic) noch wenig 
gefeftigte Erfahrungen recht häufig mit dem Umfturze bedroht. Einfeitigfeit 
und voreilige VBeralfgemeinerung find in unferem Fache ebenfo böje Feinde gejunder 
Fortentwicklung, als die unzureichende wiffenfchaftliche Bildung im allgemeinen. 
Sie bringen manden Mifton zwiſchen Wiffenihaft und Praxis an Stelle des 
Einklanges, der jo wichtig wäre zum Vorteile beider und an Stelle der Einficht, 
daß es Feine Kluft geben kann zwijchen beiden, wenn fie, Wiffenfchaft und 
Praxis, fi) naturgemäß entwideln. 

Wenn man in der forftlihen Praxis dem Neuen, um nicht zu fagen den 
Ergebnifjen der Wiſſenſchaft oft zagend gegemüberfteht, jo ift dies begreiflich. Un: 
abjehbar und oft unheilbar find die Folgen eines Fehlgriffes in der Bewirt- 
Ihaftung der Forſte. Die Sünden der Väter müffen die Enkel noch entgelten. 
Es bedarf der Gewißheit, der Überzeugung und der Einficht auf Grund tüchtigen 
Wiffens mehr al3 in einem anderen Wirtjchaftsgebiete, um das Richtige treffen 
zu Können mit Sicherheit zum Wohle fpäterer Geſchlechter. Nur zu oft wurde 
die Praris ſchon getäufcht durch wiffenichaftliche Frrlichter und Mißbrauch wiffen- 
ſchaftlicher Erfolge. Die konfervative Forſtwirtſchaft fühlt fi) dann wieder ftarf 
gegenüber der vorwärtsftürmenden Forftwifjenichaft. 

Wundernehmen muß es, wenn heute im Bereiche des forftlichen Unter» 
richte8 noch Stimmen laut werden gegen eine Vertiefung des naturwifjenichaft- 
lihen Unterrichte® und für eine geradezu unbegrenzte Ausbreitung der mathe: 
matifch-technifchen Richtung. Der forftliche Unterricht hat gerade bei uns in 

fterreihh da und dort die naturgemäßen Bahnen überjchritten, augenblidlichen 
Vorteilen und künftlihen Gebilden zu Liebe, oder verfehlter Organifation auf 
anderen Gebieten folgend. Der Forftmann joll bei uns geradezu alles können, 
er foll möglichſt vollendeter Techniker! und Yurift fein. Dabei überfieht man 
zwar nicht ganz die Pflege der Wurzeln unjeres Faches, aber man läßt fie auf 
ihren alten Raum beſchränkt, vergefiend, daß der ganze Baum nur gejund bleibt, 
wenn Wurzel und Krone fi im Einklang entwideln. Und trog der Überfülle 
des Wifjens, das man in den Forſtmann pfercht, will man ihm noch manchen: 
orts die Herrichaft auf feinem eigenen Grund und Boden verwehren. Man 
mißtraut wohl den Früchten diefer Erziehungsmethode? 

Verkenner, vielleicht auch Verächter der Wiffenichaft in unferem Fache, möchten 
die Entwicklung desjelben auf die gute alte Zeit zurüdichrauben. „Die Jagd 
ſoll ordentlicher Gegenftand werden an der Hochſchule für Bodenkultur“; „Chemie 
braucht der Forftmann in dem augenblidlich für nötig erachteten Umfange nicht, 
fie kann eingejchränft werden“; „Standortslehre kann nur als Nebengegenitand 
gelten, desgleichen Holzanatomie (Holzkunde) und die Lehre von den Pflanzen- 
frantheiten*; „FZorftpolitit und Holzhandel muß die Praris lehren". Soldye und 
ähnliche Bemerkungen kann man vielfady in Fachkreiſen hören. Solange wir nur 


4 Eine fpezififch öfterreichifche Forderung, zum Teile aus einer Zeit ſtammend, in der 
eine große Zahl der Foritwirte an ben tehniken Hochſchulen ihre Fahbildung genoß. 
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die Erziehung öfterreichiicher Forftbeamter im Auge behalten, mag ja einzelnes, 
aber nur weniges ftimmen; wird aber tüchtige, auf breitefte und tiefite Grund» 
lage gejtellte, in wahrhaft wifjenjchaftlichem Geifte gebotene fachliche Ausbildung 
in Betracht gezogen, eine Ausbildung, die nicht bloß für erfolgreiche „Praris* 
ausreicht, jondern aud) zum jelbjttätigen Fortſchreiten auf fachlichem Gebiete und 
zu jelbftändiger Forſchung befähigen joll — wie es von einer Hochſchule unbe- 
dingt zu fordern ift, dann werden dieſe Einwendungen haltlos8 und hinfällig. 
Wer die Fortentwicklung unjeres Faches fürdern will, muß vor allem für eine 
Vertiefung jener Wiffensgebiete und deren Einfügung an richtiger Stelle in das 
Gejamtlehrgebäude fein, melde die Grundlage der Holzproduftion bilden. Es 
hieße doch die Augen gewaltfam jchließen und nicht jehen wollen, wenn man 
nicht zugäbe, daß die ganze Forftwirtichaft von Haus aus eine 
große hemifch-phyfilalifhe Frage ift, des Standortes und der 
Pflanze (Baumes und Beſtandes), die durch die menſchliche Wirtfchaft be: 
einflußt wird. 

Auf diefem Grundjage fußend, vermögen wir zu allererjt Befferung und Fort— 
jchritt in der Forftwirtichaft zu erftreben. Die Chemie und Phyfit des Waldes 
fünnen wir Forftleute daher nie gründlich genug lernen und lehren. 

Alle unjere Betriebsarten und Betriebsformen, inbefondere jene, die den 
Wirtſchaftswald betreffen, fie gehen zulegt darauf hinaus, die denfbar günjtigjten 
Verhältnijje für das Baumleben im Walde herzuftellen, um der lebendigen Kraft 
des Pichtes und der Wärme, im Vereine mit der inneren Organifation der 
Pflanze die bejte Möglichkeit zu bieten, aus dem umerfchöpflichen Vorrat an 
Kohlenjäure in der Luft, aus dem Wafjer- und Nährftoffvorrat des Bodens die 
zum Aufbau des Holzes nötigen Verbindungen zu bilden. Dazu kommt noc das 
öfonomijche und finanzielle Moment, das uns vor allem lehrt, zu welcher Zeit 
und mit welcher Mafje Stamm und Beſtand die höchſten Erträge liefern. 

Einen wirfliden und wejentlihen Fortſchritt in der Wiſſen— 
ihaft und Wirtſchaft hat man demnad nur in einer erhöhten natur- 
wiſſenſchaftlichen Erfenntnis, gejtügt von mathematifhem und volks— 
wirtſchaftlichem Wiſſen zu gewärtigen. 

Dean muß fic) eingeftchen, daß auf dem Gebiete der forftlichen Produftiong- 
lehre, um diefe handelt es ſich in erjter Reihe, im Vergleich zu anderen Teilen 
unjeres Faces, in welden die Mathematit Verdienftliches geleiftet hat, von 
eigentliher Wiffenjchaft lange Zeit recht wenig zu fühlen war und jelbjt von 
den Errungenjchaften in der neueſten Zeit, die ſich der Chemie und Phyſik des 
Standortes und Bejtandes mehr zugewendet hat, nur Spärliches in die forft- 
lichen Yehrbücher eingedrungen it. Es wurde gebräuchlich, wirtichaftliche Fragen, 
inbejondere in dem durch Preßler umd feine Schule gefennzeichneten Zeitalter, 
fediglicdy nur mit dem Nechenftifte zu löſen und in den umfangreichen Zahlen: 
reihen von Beitandesanfnahmen die alleinigen FFingerzeige für den einträglichen 
Wirtichaftsbetrieb zu erbliden, die naturwiſſenſchaftliche und volkswirtſchaftliche 
Site der Frage wurde nur nebenher, oft auch gar nicht in Erwägung gezogen. 
So blieben die ehrſamen Gegenftände Waldbau und Forftbenugung bis in die 
neuefte Zeit Sammlungen von Erfahrungsfäßen, die man, jo gut e8 eben ging, 
auf Grund allgemein nmaturwiffenjchaftlicher Kenntnis zu erklären fuchte und in 
Spiteme brachte. „Krampen- und Schaufellehre* wurden diefe ſchönen Lehrgebiete 
einmal behöhnend genannt. 

Hartig, Ebermayer und Geyer haben den Anftoß zu einer willen: 
ihaftlihen Behandlung dieſes Sondergebiete8 der forjtlichen Erzeugungslehre 
gegeben und eine Reihe jehr verdienftlicher Arbeiten des wiſſenſchaftlichen Wald- 
baues jind neuer und neueſter Zeit gefolgt. Auch für die Forſtbenutzungslehre 
wurde durd gründliche Erforichung der technifchen Eigenfchaften des Holzes und 
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dur den Fortſchritt der Ingenieurwiſſenſchaft viel Wertvolles geleiftet und 
muß zugegeben werden, daß wir gerade aus dieſen Arbeiten der meuejten Zeit 
erfennen lernen, daß gründliches umfaffendes Wiffen und fortgejegter Forſchungs— 
eifer auf holzanatomijchem und phyfiologijchem Gebiete, fowie auf dem des Stand: 
ortes, die forftliche Produftionslehre erfolgreich fortführen. München, Wien mit 
Mariabrunn und Eberswalde mit Charlottenburg müffen auf deutjchem 
Boden als Zentren für dieſe Wiffenjchaftsiphäre betrachtet werden. Verhältnis: 
mäßig wenig ift bisher jedody, wenn wir von Ebermayers unvergänglichen Arbeiten 
abjehen, von den Leijtungen der Pioniere forftwiffenfchaftlicher Produktionslehre 
in die Lehrbücher, noch weniger in die Praris eingedrungen. Böhms, Wiesners, 
Ramanns, Wollnys, Cieslars und der anderen Arbeiten, fie werden immer noch 
viel zu wenig von uns gewürdigt. 

Ans Unermeßliche hat ſich mand)es Feld der Produkionslehre ausgedehnt, 
manches hat fi) auf demfelben fchon überlebt. Großes wurde im forftlichen 
Transportwefen und in der FForfttechnologie geleiftet. Es find heute bejondere 
Wiffensgebiete daraus geworden, jo groß und fo wichtig, daß es für den 
Forftmann nicht mehr genügt, im Wege der Forftbenugungsiehre fozufagen 
nebenher über Forftingenieurmwejen und Forftinduftrie belehrt zu werden. Gie 
find ihrer forgjamen Pflegerin in vergangener Zeit entwachſen und jind felbft- 
ftändig geworden. 

Wir müffen zugeben, daß die Forftinduftrie (Gebiet der mechanischen und 
chemifchen Technologie) dem Forſtmanne durd gründliche Belehrung über die 
einschlägigen Wiffenszweige mindeftens cbenjo zugänglich gemacht werden foll wie 
beijpielsweife der Wirfungsbereich der Wildbachverbauung. Wie der Landwirt 
in der Zuderinduftrie und Brauerei, jo foll auch der Forftwirt in der Papier- 
induftrie ꝛc. Stellung finden und mitjprechen können. 

In Wahrheit ift von dem ehrſamen Gegenftande „Forjtbenugung“ nur 
mehr die Holzgewinnung und Aufbereitung übrig geblieben, denn die Lehre von 
den techniſchen Eigenjchaften der Hölzer gehört beffer vereint mit der Holz— 
anatomie in die „Holzkunde“, die Schlagaufnahme und Sortierung könnte die 
Forftverwaltungslehre und Holzmeßfunde in ſich aufnehmen; des SHolzverfaufes 
wird ſich hoffentlich bald ein bejonderer Gegenftand — Holzverwertung und 
Holzhandel bemädhtigen. Auch forjtliche Nebennugung, jo die Wafferbewirtichaftung 
(Fifchereibewirticaftungslehre), die Jagd als Wirtjchaftsbetrieb u. a. m. find heute 
jelbftändig geworden und haben ſich von ihrer alten Ziehmutter, Forftbenugung, 
eirennt. 

2 Der Anfturm der Gegenwart hat mit Wiſſenſchaft und Fortentwidlung 
der Praxis die alten Mauern niedergeriffen, mit welchen ſich Waldbau und Forſt— 
benugung eine Zeitlang umgaben und hat Raum gefordert zur Ausbreitung 
hier und zum Zuſammenſchluß dort. 

Waldban und Foritbenugung! die beiden alten liebgewordenen Wiffens- 
bereiche find nicht mehr jtarf genug, um fernerhin einzeln in der alten Form 
zu bejtehen, ihr Anhalt, ihr Tätigkeitsgebiet haben fich jo gewaltig und jo 
eigenartig vergrößert, daß eine neue Organijation diejes Wifjensgebietes nottut. 
Gewagt jcheint diefes Unternehmen heute noch. Man dürfte Gefahr laufen, der 
Pietätlofigkeit geziehen zu werden, wenn man dafür jpridt, Waldbau und Forſt— 
benugung in ihrer bisherigen Tracht in die jüngjt verfloſſene Geſchichte des 
Forftwejens einzureihen. 

Nicht Leicht dürfte es auch fein, auf den erjten Wurf die richtige Form für 
die neue DVerfafjung der Produftionsiehre zu treffen. Dem Charakter des Faches 
wird es anderjeitS angemefjen fein, die Namen Waldbau und Forſtbenutzung für 
gewiffe Zeile des ganzen Wiffensbereiches der Produktionslehre dankbarjt und 
ehrfurchtsvoll zu erhalten. 
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B. Geſchichtlicher Rüdblid!, 


1. Abjhnitt: Die Forftwirtfchaft ein Anhängjel der Landwirtihaft, 
Botanik oder Volkswirtſchaftslehre. 


Wenn mir auf die Anfänge forftliher Produftionslehre als erfte Ent: 
wicklung der Forftwirtihaft und Forſtwiſſenſchaft zurüdjichauen, jo finden wir 
diefelben fich mit der Ergründung des Baumlebens, mit Waldnugung und Be- 
gründung befchäftigend, zunädft als ein Anhängfel anderer Wifjensgebiete, die 
mit Natur nnd Volkswirtichaft im Zufammenhange ftehen. So bringt der Bolog- 
nejer Petrus de Erescentiis in feinem 1471 in Deutſchland gedrudten Werte 
„ruralium commodorum lib. XII” neben Botanif, Landwirtſchaft und Yalknerei 
im 2. und 7. Bande aud) einiges Forftliches; wie das ganze Bud), fo ift auch 
das FForftliche darin im wefentlichen eine Zufammentragung aus den botaniſchen, 
fandwirtichaftlichen und öfonomijchen Werfen eines Cato (de re rustica), Plinius 
(historia naturalis), Columella (de re rustica, liber de arboribus) u. a. m. 
Aus den gleichen Quellen fchöpften der Franzoje Etienne (1559) und feine Mit» 
arbeiter ihre Weisheit für „Praedium rusticum”. Mancherlei über Wald» 
begründung und Erziehung, neben den Anfängen einer Forſtvermeſſungslehre 
hatten fie aus den Aufzeichnungen der älteften Schriftjteller über Bodenkultur 
heransgezogen und verzeichnet. Auch in den Niefenbänden der „Hausväter“ aus 
denn XVI. und XVII. Jahrhundert finden wir de re rustica Langes und Breites 
enthalten und können bier, wie in ben auf beffere Volkswirtichaft abzielenden 
Verordnungen der Juriſten jener Zeit gar Manches und oft gar Wunderliches 
über den Wald, feine Begründung, Erziehung und Benutzung lejen. 


2. Abſchnitt: Die Anfänge einer felbftändigen Forftwirtichaft und 
Forſtwiſſenſchaft unter alleiniger Herrihaft des Waldbaues und der 
Forftbenugung. 


Einem deutjchen Montaniften und Yuriften, Hans 8. von Carlowitz, der 
fi) naturgemäß gleich allen Berg- und Hüttenleuten vergangener Zeit eingehend 
um die Waldnugung, das Holz, kümmern mußte, war es vorbehalten, die forjt- 
liche Produftionsiehre als jelbftändiges Wifjensgebiet loszutrennen von der 
älteren Pandwirtjchaftslehre, Botanit und Nationalöfonomie und uns den erften 
Waldbau Silvicultura oeconomica 1713 zu geben. Diejes mit einzelnen Grund- 
(ehren heute noch in Kraft jtehende Bud, erblidt in der Forftwirtichaft zunächſt 
nur die Beitandesgründung und Erziehung, als Forftwirtichaft im engeren Sinne, 
ohne dabei die Notwendigkeit zu überjehen, im Walde Ordnung zu halten und 
über orfteinrichtung einiges zu lehren. Auch die private und Öffentliche Bedeu— 
tung der Wälder in jeinem Lehrbuch befonders zu betonen, hielt Carlowig 
bereits für notwendig. 

Der Yorftbenugung als Holzaufbereitung wandte fid in der Literatur als 
erjter Forftmann Oberlandjägermeifter Göhhaufen anfangs des XVII. Yahr- 
hunderts zu. Wir finden in feinem Werke, ſowie in den Schriften feines Zeit- 
genojjen Döbler, die Forſtwirtſchaft (Forftbenugung fowie Waldbau) noch in 
den Eierjchalen der Jägerei. Die Forftwiffenfchaft als folche betont und in den 
Vordergrund eines eigenen Wiffensgebietes geftellt zu haben, ift das Verdienſt 
Bedmanns, der feinem Buche „Anleitung zu einer pfleglichen Forſtwiſſenſchaft“ 
1759, folgendes Geleitwort gab: „Lernt doch von jedem Baume, ihr Förſter, den 





! Benugte Quellen: A. Schwappach: „Forſtwiſſenſchaft“ 1899; „Hanbbud der Forſt⸗ 
und Zagdgeihichte Deutichlands 1885 1888"; Dombromsti: „Enzytlopadie der Fort: und 
Iagdiwiffenfchaft*: Fürſt: „Ill. Forſt- und Jagdlexikon“. Die in der Abhandlung angeführte 
Literatur, joweit diejelbe zugänglich war. 
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ihr haut, wie man ihn fäet und ziehet, den Wald mit ihm bebauet, damit 
fein öder Plag im ihm zu finden ſei“. Auch Bedmann fieht in der Forjtwiffen- 
haft zuvörderſt nur die forftliche Probuftionslehre, Waldbau und Forjtbenugung, 
doch Hat auch diefer „holzgerechte Jäger” um 1760 die Anfänge einer Betriebs— 
einrichtung ſchon gelehrt. 

Die zahlreichen Forftordnnungen jener Zeit haben für die Selbftändigfeit 
des forftlichen Produftionszweiges der Bodenkultur viel Verdienftliches geleiftet. 

G. F. von Langen und fein Jünger H. D. von Zanthier, nicht 
minder K. F. von Berlepſch, verdienen als Förderer der forftlichen Produftions- 
fehre in ihrem erſten Entwidlungsjtadium rühmlichft genannt zu werden. Man 
beginnt in ihrer Zeit, ſich in verdienftvoller Weife der natürlihen Verjüngung 
anzunehmen und tritt mit Wärme für den ?yemelichlagbetrieb ein. Zum Zeile 
noch als Zeitgenofje der Genannten hat W. G. Moſer die gejamte Forſtwiſſen— 
haft jener Zeit, d. i. vornehmlich den Waldbau und die FForftbenugung, zum 
erjten Male jyftematijch behandelt und diejelbe vom finanz- und volfswirticaft- 
lihen Standpunkte beleuchtet. Das 1775 erjchienene Wert „Syſtematiſche Ein- 
leitung in die neuere, aus ihren phyfifaliichen und ökonomiſchen Gründen herge— 
leitete Forſtwiſſenſchaft“ von Dr. J. ©. Gleditſch zeigt ganz befonders deutlich, 
daß es in der Auffaffung der dermaligen Zeit lag, die Forjtwirtichaft als eine 
Art angewandte Botanik zu betrachten. Gleditſch als Botanifer, aber auch feine 
ganze Zeit jehen in einem gründlichen Verftehen der Bäume und Sträucher das 
Fundament der Forftwiffenichaft, auf das ſich die damals nod) ziemlich geringen 
Erfahrungen über Waldbenugung und Waldanzucht ftütten. 


3. (und 5.) Abjchnitt: Die Behandlung der forftlihen Produftions- 

lehre in der Zeit vom Beginn des Selbftändigwerdens des Walb- 

baues und der Forfibenugung bis heute (Selbjtändige Behandlung 
diefer Fächer und Enzyflopädien.) 


Ungefähr von der Mitte de8 XVIII. Yahrhunderts ab bemerken wir in 
der Forjtwirtichaft und Wiffenichaft den Beginn der Spezialifierung unter Vor: 
walten der naturmwifjenichaftlichen Richtung. Die forjtliche Produktionslehre bleibt 
Herricherin hier, wie aud auf dem fich gleichlaufend entwidelnden Gebiete zu: 
jammenfafjender, enzyflopädifcher Forſtwiſſenſchaft. Man fühlte, daß der Nahmen, 
der bisher die forftliche Lehre und Wiſſenſchaft umjchloß, zu enge geworden jei. 

Während J. Fr. Stahl die erſte TForftzeitichrift „Das allgemeine öfono- 
mijche Forftmagazin“ mit Aufjägen aus allen Gebieten der Forſt- und Volks— 
wirtjchaft füllt und im demjelben auch der Landwirtichaft, der Jagd und Fiſcherei 
Raum gewährt, begegnen wir in den jechziger Jahren des XVIII. Yahrhunderts 
einerjeit8 zum erjten Male dem Namen Waldbau zur Bezeichnung eines befonderen 
Lehrgebietes im FForftfache und in %. 4. Cramers „Anleitung zum Forſt— 
weſen“ einer ganz bejonders breiten Schilderung des Köhlereibetriebes als 
Spezialifierung in der Forftbenugung, der allerdings ſchon früher einige Schriften 
über Holzbringung vorangingen, wie jene befannten von „Du Hamel du Monceau“ 
„Fällung der Wälder und gehörige Anwendung des gefällten Holzes" 1766 
und 1767. 


a) Waldban. 


Als Hager 1764 über „Unterriht vom Waldbau* jchrieb, war diejer 
Zweig der Forſtwiſſenſchaft im Vergleich zu feinem heutigen Umfange noch recht 
flein, im wejentlichen eine wertvolle Sammlung von Wahrnehmungen über 
Beftandesbegründung; die Wahl des Namens Waldbau war vollends am Plage. 
Altmeifter G. 2. Hartig fieht im Waldbau, d. i. in der „Nachzucht des Holzes 
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und Erziehung junger Wälder” die allerwichtigfte und verbienftlichfte Arbeit des 
Forfimannes und auch der unfterbliche H. von Cotta räumt in feinem bedeutungs» 
vollen Werke „Anweifung zum Waldbau” (1817) der Begründung und Erziehung 
der FForfte den weſentlichſten Teil des Buches ein; er folgt einem richtigen Ge: 
fühle, wenn er in jener Leit, im der fich Forſtbenutzung und Forſtſchutzlehre 
bereitS abzutrennen begannen, unter Waldbau die Begründung, Erziehung und 
Ernte des Holzes zufammengefaßt wiffen will. Beitandesuugung und Beitandes- 
verjüngung find für Cotta unzertrennliche Begriffe; der Beftand wird gleichjam 
nur der Verjüngung halber genugt, die Verjüngung bleibe das Ziel, die Nutzung 
fei das Mittel zum Zwed. — Möchte diefe ideale Meinung dauernd unjere 
forftliche Lehre beherrichen! — Der Begriff Hauptnugung als Wirtjchaftsmaf- 
nahme, welche die Wiederverjüngung erftrebt oder zur Folge haben muß, wurzelt 
in diefem von Gotta ſchon zur Geltung gebrachten Empfinden. Auch Gwinner 
folgt dem Beifpiele Eottas, indem er in feinem Buche „Der Waldbau in kurzen 
Umriffen“ nicht nur Beitandesbegründung und Erziehung, fondern aud) bie 
Beitandesnugung in Form von Vorfchriften für die Holzernte (Vorjchrift für 
die Holzhauer) behandelt und als erfter der Notwendigkeit Ausdrud gibt, die forft- 
lihen Werkzeuge (allerdings nur Kultur und Pflanzwerkzeuge) in einem 
bejonderen Abſchnitt getrennt und gründlich darzuftellen. Viel ſpäter erjt folgte 
diefer Anregung Dr. U. Beil mit dem Werke „Forftliche Kulturwerfzeuge und 
Geräte in Abbildung und Beichreibung” 1846; er blieb im Grunde genommen 
bis heute vereinfamt, wenn man von den Spezialarbeiten Exners u. a. m. über 
Sägen und Sägewerksmaſchinen abficht. 

. A. v. Burgſtorf!, Schmitt?, Laurop-Bechſtein?, Pfeil;, 
Gwinners, Stumpf®, Heyer', Könie, Burdhardt®, Ch.Liebich“, Gayer!lo, 
Fürſt!l, Ney'?), Borggrevels; die Bedeutendſten, außer den ſchon Genannten, 
die ſich mit der Waldbaulehre in der Literatur beſchäftigt haben, bedienen ſich nur 
zum Teile des heute allgemein gewordenen und gewiß ſchönen Namens „Waldbau“ 
zur Bezeichnung ihrer der Beſtandesbegründung und Erziehung oder nur einer 
von beiden gewidmeten Schriften. Es ſchien dieſes, dem Worte Feldbau oder 
Pflanzenbau, Obſtbau, Weinbau, Futterbau ꝛc. nachgebildete Wort begreiflicher— 
weiſe nicht allen Altmeiſtern ganz zutreffend gewählt. 

Einige der oben Genannten und andere, Panewitz, Jäger, Burckhardt, von 
Alemann, Fürſt u.a. m. beſtrebten ſich, beſondere Zeile des Waldbaues, vor: 
nehmlich die Beſtandesbegründung eingehend und ſelbſtändig zu behandeln, indem 
ſie in dieſer ein abgeſchloſſenes Gebiet erblickten, gleich jenen, welche die Be— 
ſtandeserziehung ſich als Spezialgebiet erwählten. 

Es ſei im beſonderen hervorgehoben, daß Forſtdirektor H. Burckhardt in 
ſeinem unvergänglichen Buche „Säen und Pflanzen“ neben der eingehenden Be— 
iprehung der Holzarten in Hinficht auf die Forftfultur, die Pflege des Waldes- 
ſchönen, die Forftäfthetif, im 19. Abfchnitte nachdrüdlichft hervorhebt und das 
Gebiet der Waldverjchönerung al8 wichtigen Teil des Waldbaues würdigt. Aber 
auch des forftlichen Altmeifters Gottlob König fei gedacht, der die „Ver— 
ichönerung der Waldungen“ als einen Teil der „Waldpflege* jchon 1849 
hervorhob. 


ı „Anleitung zur ſicheren Erziehung der Holzarten“ 1797. — 2 „Anleitung zur Er: 
ziehung der Maldungen“ 1821. — ? „Der Waldban* 1822. — * „Das forftlihe Ber: 
halten der deutſchen Waldbäume und ihre Erziehung“ und „Die Deutiche Holzzucht“. — 
> „Der Wald in furzen Umriffen“ 1843. — ® „Anleitung zum Waldbau* 1849. — ' „Der 
Waldbau” 18554. — 9 „Sien und Pflanzen“. — ° „Walbbau als Mutter des Aderbaues“ 
1334, 1844, „Kompendium des Waldbaues“ 1866. — 1° „Der Waldbau* 1878. — !! „Die 
Pflanzenzudt im Walde“. — 1? Die Lehre vom Waldbau für Anhänger in der Prazis“ 
ia „Die Holzzucht“ 1885. 
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Daneben entiprangen dem Bebürfniffe, nach gründlichen Wiffen über den 
inneren Bau und das Leben der Gewächſe im allgemeinen und der Waldbäume, 
wie des Beitandes im bejonderen gerecht werbend, Werle, wie „Der Baum“ von 
Dr. H. Schadt, 1853, der unter Pfeils Einflußnahme in diefem Werfe eine 
leichtverftändliche Biologie des Waldes ſchuf. Auch des unbeugjamen Rogmäßler 
* hier in Ehren gedacht, der die naturgeſchichtliche Seite unſeres Faches beſonders 
etonte und mit ausbauen half; er verſtand es mit ſeinem klaren Geiſte und 
ſeinem warmen Herzen in glänzender Weiſe, Wiſſen und Liebe für das große 
Volksvermögen „Wald“, ſowie Verſtändnis für die Forſtwirtſchaft allgemein zu 
verbreiten. Dr. Th. Hartigs „Luft, Boden- und Pflanzenkunde“ als Sonderabdrud 
bes I. Bandes von feines Vaters „Lehrbud für Förfter“ beweift die Erkenntnis 
der Wichtigkeit, das forftliche Gebiet der Pflanzenphyfiologie und die Standorte- 
Iehre nicht al ein ärmliches oder unbequemes Nebenher, fondern als ein wid): 
tiges, ja wichtigftes jelbftändiges Glied der Forſtwiſſenſchaft zu behandeln, er führt 
uns damit hinüber in die neuelle Zeit, in der man nach einer Periode üppiger 
Entwidlung der forftlichen Betriebslehre die naturwifjenfchaftliche Seite des 
Faches, die Produftionsiehre, wieder in den Vordergrund jtellt. 

Eine nicht geringe Zahl hervorragender Arbeiten über den grundlegenden 
Teil im Waldbaue war der jüngften Zeit vorbehalten. Die Errungenichaften 
der Chemie und Phyſik waren bedingend für die Auferjtehung der forjtlichen 
Erzeugungslehre zu blühender Entfaltung, ja fie ermöglichten diefe erſt und 
werden der vom Gefühle oder von den Ziffern der Maflenaufnahme allein 
geleiteten Behandlung des Waldbaues Einhalt gebieten. 

München bildete den Mittel- und Ausgangspunkt für die heute herrichende 
Nichtung im Waldbau- und Forftbenugungsunterrichte. Mit den Namen Eber- 
mayer und Hartig mag der Beginn diefer 5. Epoche gekennzeichnet jein. 
Gayer hat in feinem Waldbaue, der Organifation des Münchner Forftinftitutes 
folgend, den phyfiologifchen, vorbereitenden Teil und die Standortslehre ausge» 
ichaltet und behandelt in der Bejtandeslehre (Beitandesphyfiologie) als erjten 
Teil unter anderem die Wechjelbeziehungen zwijchen Bejtandesvegetation und 
Standort. Die Beltandesbegründung und Erziehung füllen den zweiten und 
dritten Zeil des genannten Buches. Es tritt im demjelben fichtlihd das Be— 
ftreben hervor, das Leben im Baumftaate mit Hilfe der Machtmittel moderner 
Forjhung zu ergründen, um darauf den praltiichen Waldbau aufzubauen. Gayer 
und feine Anhänger räumen der forftlichen Produftionslehre wieder ihr altes 
Vorrecht in unferer Fachwiſſenſchaft ein. Man ertennt heute wieder allgemein, 
daß nicht einjeitige Verfuchsanftellung und deren Zahlenreihen uns fachwiffen- 
ichaftlicd; vorwärts bringen, jondern ein einiges Zujammenmwirfen aller unjerer 
Sn und Fachmiffenjchaften unter Führung der Pflanzenphyfiologie und Stand- 
ortölehre. 

Anatomie und Phyfiologie der Forftpflanzen, fowie die Yehre von der 
Chemie und Phyjif des Bodens und dem Einfluffe des Klimas, die Standorts- 
lehre, treten uns heute in hoher Entwidlung und im rafchen Fortſchritte ent- 
gegen. Deutiche Gelehrte wetteifern auf diefen Arbeitsfeldern mit ruſſiſchen, franzö— 
fischen, englifchen, dänischen und ſchwediſchen Fachgenoſſen. Das Beftreben, die 
von ihnen errungenen Forſchungsergebniſſe auch der Forſtwiſſenſchaft und 
jchlieglich auch der Forftwirtichaft nugbringend zu vermitteln, muß unjere Haupt» 
aufgabe jein. 

Der wiffenschaftlihe Waldbau übernimmt die führende Rolle in der forfts 
fichen Produktionslehre; die forftlichen Verſuchsanſtalten und eine Reihe forjtlicher 
Lehrer und Praktiker verhelfen ihm heute jchon zu feinem für dem ganzen 
Waldbau wertvollen Rechte. Gelehrte, wie Wollny, Breitenlohner, Ramann, 
Cieslar, Büsgen und Wagner haben, im Sinne Ebermayers fortarbeitend, 
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die eigentliche Vermittlerrolfe zwifchen moderner Wiffenfhaft und Wirtfchaft über: 
nommen und wir finden, ihre verdienftvolfen Peiftungen in der forftlichen Fach— 
literatur neuefter Zeit niedergelegt. 


b) Forftbenugung. 


Ebenfo unjcharf wie die Grenzen des Waldbaues find, wie jchon oben her⸗ 
vorgehoben wurde, jene der Forſtbenutzung. 

Sonderwerte über Holzbringung, Köhlerei, Bottafchebrennerei u. dgl. gingen 
der eigentlichen Forftbenugungstehre jchon frühzeitig voraus; jo 3. B. das jchon 
früher erwähnte, von Du Hamel du Monceau, 1766 bis 1767, das Dar- 
ftellungen darüber enthält, „wie mit dem Schlagholz, dann Halb und ganz aus» 
gewachjenem Oberholz umzugehen und alles befannte Holz richtig zu jchägen und 
anzufchlagen ift, nebft einer Beichreibung der Handwerke, die ihre Arbeit in den 
Wäldern verfertigen, als ein zur vollitändigen Abhandlung von dem Forſtweſen 
gehöriger Zeil"; doch aud an Sammelwerfen über Forftbenugung fehlt es 
jeit geraumer Zeit nicht mehr, denn nad) einigen, fachlich weniger bedeutungs- 
vollen und nur mehr hiſtoriſch interefjanten Werfen, tritt uns Pfeils Forſt— 
benugung?! und Forfttechnologie in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
entgegen. Das Bud fucht über die „Eigenjchaften der verjchiedenen Holzgattungen, 
über die Holzgewinnung und vorteilhafte BVerfilberung der Waldprodufte* zu 
befehren. G. Königs FForftbenugung?, die in der Hauptjache ſchon die jpäter 
von Gayer ausgebaute Gliederung des Stoffes aufweist, entjpricht im großen 
und ganzen bereitS recht wohl den Anforderungen, die man an ein enzyklopä— 
diſches Wert über diejen Gegenftand ftellen Tann. Haupt- und Nebennugungs- 
betrieb und die forftlichen Mebengewerbe finden eine eingehende Darftellung und 
e3 iſt der Mühe wert, fi) das Vielerlei des Stoffes in dieſem Lehrbuche zu 
betrachten. Erörtert werden im befonderen: Die nutzbaren Eigenichaften des 

olzes, die Verwendung des Holzes und die Holzausformung, ren 
—— und Aufarbeitung einſchließlich des Numerierens, der Holzvertrieb 
(Inhalts- und Preisbeſtimmung, Abgabe, Transport und Holzaufſtapelung), der 
Betrieb der Nebennugungen (Streu, Weide, Futter, Früchte, Harz, Zwiſchen— 
fruchtban, Erde, Stein, Torf und Gewäſſer) und fjchlieglih die Nebengemwerbe 
(Zubereitung der Handelshölzer, das Holzjämereigejchäft, Köhlerei, Teer, Pech 
und Kienruß). Das Gebiet der mechanischen Technologie fehlt in diefem Werke, 
ebenjo wie der “agdbetrieb, der bisher mit Vorliebe als forftlihe Nebennugung 
behandelt wurde. Der Gründer des Forftinftitutes zu Eiſenach hat uns durd) 
diefen Nachlaß aus feinem reihen Wiffen auf den ganz außerordentlichen Um— 
fang der Forjtbenugungslehre hingemiejen, den wir heute nicht mehr mit einem 
Ringe umipannen können. 

J. C. L. Schulze gibt der Forftbenugung wieder einen anderen Rahmen, 
er gebt in feinem Werfe „Die Forftbenugung im Geifte der Zeit, einſchließlich 
des Wejentlichen der Holztechnologie" 1852, zunächſt auf die Holzproduftion im 
Walde ein, behandelt die Wahl der Holzart und der Betriebsart, die Art des 
Holzanbaues, die Pflege der Beftände bis zur Ernte im erjten Abſchnitte und 
vergißt dabei auch des Bodens nicht. Im 2. Abjchnitte ift die Lehre von der 
Produktion und Ernte der Nebennugungen enthalten. Der lette Abjchnitt betrifft 
die „Gewinnung und Verwertung der Waldprodufte mit Einfchluß der Techno- 
logie ihres Verbrauches“. Es ift dies ſomit ebenjogut ein Bud, über Waldbau 
als über Forftbenugung und beweift, daß man unter Forjtbenugung recht gut 
auch Waldbau lehren kann. Die Autorität Gayers hat die Forftbenugungslehre 





1 — Auflage 1845. 
2 Herausgegeben von Dr. C. Grube, 1851. 
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im Sinne Königs in ein heute anerfanntes Gefüge gebraht und in ber lekten 
Auflage des bekannten Werkes unter Mitarbeit Profeffor H. Mayrs finden wir 
den befannten Lehrftoff in mancher Richtung Hin zeitgemäß erweitert; es zeigt 
insbefondere die Verwertung von Hartigs Forſchungsergebniſſen in der Holz- 
anatomie und Phyfiologie das Streben, dem berechtigten Bebürfniffe nad) einem 
gründlichen Wiffen über das Holz gerecht zu werden. 

Abjhnitte aus der Holzanatomie und Phyfiologie bilden demnach in gleicher 
Weiſe die Einführung in den Waldbau wie in die Forftbenugung. Den zu 
wahrem Wiejenumfange angewacdjjenen Stoff des forftlichen Transportwejens und 
der forftlichen Technologie ſucht Gayers Forftbenugung noch zu umſpannen. Es 
will faum mehr gelingen ! 

Es hat nad) diefem Haren Buche vor allem im forftlichen Unterrichte ein 
Bedürfnis beftanden, man hat es demnach neu aufgelegt, doc) enthält es in vielen, 
für den Forftmann heute hoch wichtigen Gebieten faum mehr als allgemeine 
Mitteilungen und Anregungen. Es mag an Waldbauſchulen! nocd angehen, ſich 
mit einigen allgemeinen Sätzen über wichtige Teile der Technologie, des Trans 
portweſens ujw. hinweg zu helfen, aber jelbft an Waldbaufchulen wird diefer 
Zeil der Gayerfchen Forſtbenutzung manche Lüde empfinden laffen, während 
viele8 andere auch für die Hochichulen ausreihen mag. An höheren forftlichen 
Lehranftalten wird es heute kaum mehr zu vermeiden fein, die Holztunde auf 
den von Hartig, Gayer und ZTetmajer u. m. a. gewiejenen Bahnen zu verfolgen 
und das Transportweſen, die mechanijche und chemifche Technologie jowie den 
Holzhandel als befondere Lehrgebiete zu behandeln. Daß dies nötig jei, hat man 
jhon von altersher gefühlt und Spezialwerfe waren, wie früher jchon erwähnt, 
ehemals die Folge und find e8 heute noch in viel ausgedbehnterem Maße. Es fei 
nur beijpielsweije das im Auftrage des fgl. bayriſchen Minifterial-Forftbureaus 
1860 herausgegebene Buch über Bringungsmweien fowie &. Förſters Transport: 
wejen genannt und auf die große Zahl der diejes Spezialgebiet betreffenden 
Arbeiten der neueften Zeit hingewiefen. Faſt jedes Bringungsmittel wurde jpeziali- 
fiert. Nicht minder umfangreich ijt die Literatur über Köhlereibetrieb, über 
mechanifche Holzverarbeitung im allgemeinen (Exner) und Sägebetrieb im befon- 
deren, über Holztonjervierung, Zellulofefabrifation und Holzichleiferei. 

Ich möchte meinen, daß infolge der Abficht, die Forjtbenugung gewaltſam 
in der Gayerjchen alles umfafjenden Art zu betreiben, gerade die Fortſchritte 
auf leßtgenannten Gebieten für Yorjtleute viel zu wenig eingehend gelehrt und 
gewürdigt wurden. Der forftliche Unterricht im Oſterreich ſuchte der gewaltigen 
Erweiterung der Forjtbenugungslehre dadurd) gerecht zu werden, daß er das 
forftliche Ingenieurweſen ausjchied, diefem zum Zeil das Transportweſen zu- 
weijend und die mechaniiche und chemifche Technologie, neben der Holzanatomie 
als eigene Gegenjtände abtrennte. Dem Bedürfnifje nach gründlichdem Wiffen über 
Holzverwertung und Holzhandel entfprady man (2. Hufnagel?) in jüngfter Zeit 
durch Errichtung bejonderer Fachkurſe und auch durch einjchlägige wertvolle 
Monographien in der Literatur. Auf diefem Wege murde die Forjtbenugungs- 
lehre vorteilhaft aufgejchloffen, in ihren Hauptzweigen wurde eine fräftigere 
jelbftändige Entwidlung möglid und damit auch für dieſes Pehrgebiet die fünfte 
Periode, die Jetztzeit, eröffnet, welche durch die führende Rolle exakter technijcher 
Wiſſenſchaft gekennzeichnet ift. 

c) Auch die enzyflopädiichen Werke der Forftwiffenfchaft geben uns wert: 
vollen Aufjchluß über die Art und Weife, wie man fic) eine vorteilhafte Belehrung 


Tatſächlich findet man Gayers „Forftbenugung“ gleich wie Gayers „Walbbau“ 
als Lehr- oder Hilfsbuch in Forftihulen jeden Ranges in Verwendung. 
2 Lehr: und Handbuch der kaufmänniſchen Holzverwertung und bes Holzbanbels. 
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über Waldbau und Forftbenugung dachte und was man jeweils als den Kern 
diefer Lehren und der ganzen Forſtwiſſenſchaft auffaßte. 

Die Anfänge diefer zufammenfaffenden Bücher über Forftwifjenichaft reichen 
über die Mitte des XVIII. Jahrhunderts zurüd; fie find durch die unvergäng- 
lihen Namen Trunk, Yung, Burgsdorf, v. Cotta, ©. 8. Hartig, 
Hundeshagen, Pfeil und Feiftmantel gekennzeichnet. Seder von ihnen widmet 
den weitaus größten Zeil jeines die Forftwiffenjchaft im allgemeinen betreffenden 
Werkes dem Waldbau und der Forftbenugung; es find diefe Enzyflopädien der 
Forſtwiſſenſchaft eigentlich Arbeiten über forjtliche Produktionslehre im weiteren 
Sinne. j 

G. 2. Hartig baut das im Jahre 1808 in erfter Auflage erjchienene 
„Lehrbuch für Förfter" auf breitefter naturwiffenschaftlicher Grundlage auf; man 
fönnte den erften Band die erjte forftliche Standortslehre nennen, die Boden, 
Klima und Pflanzenleben im Zujammenhange darftellt; es gilt dies insbejondere 
bezüglich der jpäteren von Th. Hartig herausgegebenen Auflagen des Buches. 

Die „Holzzucht und die Forftbenugung“, ſowie der „Forftihug“ und „die 
Betriebslehre" werden getrennt behandelt und erfuhren gleich dem 1. Band in 
fpäteren Auflagen mehrfache zeitgemäße Ummandfung. 

Hundeshagens Forjtenzyflopädie bringt im 1. Bande unter dem Titel 
„Forſtwirtſchaftslehre“ zunächſt eine gründliche Beſprechung der Forſtgewächſe, 
eine Forſtbotanik und weiter, als angewandten Zeil den „Waldbau“ und die 
„Forſtbenutzung“. 

Der zweite Abſchnitt handelt von den „Forſtbenutzungs-⸗Objekten“ und der 
dritte von dem mit der Forjtbenugung verbundenen Arbeiten. Die forftliche Be: 
triebglehre einjchließlich der Forftvermeffung füllt unter dem Namen „forftliche 
Gewerbslehre” den 2. Band, die „Forftpolizei" hingegen den 3. Band diejer 
erſten Forftenzyflopäbdie. 

Auch Pfeil räumt in feinem Werfe „Die Forftwirtichaft nach rein pral: 
tifcher Anficht“ der gründlichen Kenntnis der Forſtgewächſe, dem Forſtſchutze, der 
Forftbenugung, dem Holztransporte und der Zorfwirtichaft getrennte Abjchnitte 
ein, dem Gefühle Ausdrud gebend, daß jedes Glied der forftlichen Produktions: 
lehre eine befondere Behandlung fordere. Erft unter der Hand Preßlers wurde 
diefem Buche ein mehr forftmathematifcher Anſtrich gegeben und ihm eine „Kleine 
Schule des Reinertragswaldbaues” oder „Nachhaltswaldbau höchſter Bodenrente" an 
die Spike geitellt. 

Wenn ich von den älteren Werfen nod 2. Grabners „Forftwirtichafts: 
lehre“ (1840), als einen Typus herausgreife, jo gejchieht dies mit Rüdficht auf 
feine bejondere Anpafjung an die öfterreichifchen Verhältniffe. E8 ift neben 
Feiftmantels geiftreihen Werten jedenfalls das bedeutendfte älterer Zeit, das 
auf öfterreihifchem Boden erjtand. Es fennzeichnet aber auc den Beginn der 
Zeitperiode, in der Preßlers bahnbredyende forftwifienschaftliche Tätigleit unfer 
Fach beherrjcht und allenthalben das Beftreben hervortritt, diefer Richtung gerecht 
zu werden. Forftliche Produftionglehre und die „Gewerbelehre“ (Betriebslehre) 
ftellt Grabner als gleichwertig nebeneinander. 

Nocd ein Dfterreicher fei genannt, ©. v. Zötl, der im feinem leider um- 
vollendet gebliebenen „Handbud der Forftwirtichaft im Hochgebirge“ 1831, der 
richtigen Anſchauung Ausdrud gibt, daß die Standortälchre insbejondere für den 
Gebirgsforftwirt von hervorragender Wichtigkeit jei, Beitand und Standort vons 
einander untrennbar feien und daher gemeinjam behandelt fein wollen. 

Nicht unerwähnt dürfen für unfere Verhältniffe J. Schopf und Schwarz 
(1852) bleiben. Erſterer durch literarifche Arbeiten über Köhlereibetrieb in 
Steiermark befannt, jchrieb auch einen „Leichtfahlichen Unterricht für die Be 
wirtjchaftung der Wälder”, ein Buch, das dadurd; bemerfenswert ift, daß hier 
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das dfterreichifche Forſtgeſetz als Grundlage für die Syſtematik des Buches und 
für die Würdigung der einzelnen Fachgebiete gewählt wird. Schwarz ftellt in 
jeinem Buche die „Benugung der Forte" an die Spite und läßt „Die Nad)- 
zudt der Forſte“, „Forſtſchutz“ und „Betriebslehre* folgen. 


4. Abſchnitt: Das Zeitalter Preßlers. 


In dem dur Preßler und Judeih, Guſtav Heyer, Breymann und ihre 
Schule gekennzeichneten IV. Zeitabſchnitte charakteriftiicher Wertung und Behand- 
lung der forftlihen Wiffensbereiche wird die forjtimathematijche Seite des Faches 
in den Vordergrund gejtellt. Die Forfttaration wird das reichlichft bebaute Feld, 
Waldbau und Forfibenugung treten zurüd, es fehlt ihnen an exaktem, durch 
Forſchung gefeitigtem Wiſſen umd imfolgedefjen an Schlagfertigkeit gegenüber 
der von der Mathematik geführten Lehre. Alles was Geiſt hat oder zu befigen 
glaubt, wendet fich der modernen Nichtung zu, das Gebiet des Waldbaues 
und der Forjtbenugung wird fait gering geſchätzt, alles Heil erblidt man in 
einer ziffernmäßig richtigen Forfteinrichtung und Waldwertberechnung. Dieſe 
Fachrichtung wird zur Manie; an alle Wirtichaftsmaßnahmen wird die Sonde 
der Meinertragslehre gelegt. Einfeitigfeit und Kurzfichtigkeit in wirtfchaftlichen 
Fragen wird die Folge, Schablonenwirtichaft hebt das Haupt und aus der 
ihönen Wiſſenſchaft der forftlichen Betriebslehre wird infolge Schwindens des 
Einflufjes des Waldbaues und feiner Grundfejten da und dort jchließlich ein 
Handwerk. Die forftliche Jugend drängt ſich zunächft vor den Toren der Forſt— 
taration als der allein „wiſſenſchaftlichen“ Beſchäftigung in der forftlichen Praxis, 
ohne zu wiſſen, daß gerade die übermäßige Ausbreitung der Forfteinrichtungs- 
manie es mit ſich brachte, daß diejes jchöne, geiftvolle Gebiet vielfach gewerbs- 
mäßig behandelt und die jugendlichen Arbeitskräfte nur zu einjeitigen Handlanger- 
dienften verwendet wurden. Der Forfttarator ſchaut manchmal heute noch als 
Bejehlshaber oder gar geringichägend auf den „Verwalter", den Waldbegründer, 
Waldpfleger und FForftbenuger herab, anftatt daß ſich beide harmoniſch ergängzten. 

Bergebens wurde durch geraume Zeit gegen die Künftelei in der Forſt— 
einrichtung von den Vertretern des Waldbaues Stellung genommen; erft der 
neueften Zeit war es vorbehalten, den Fortſchritt der forjtlichen Produftionslehre 
mit der Einficht der forftlichen Betriebslehre auszugleichen, die Foriteinridhtung 
wieder auf naturgemäße Grundlage zu ftellen, indem man ihr begreiflicy macht, 
daß fie ja doch nur Mittel zum Zweck ift. 

v. Buttenbergs „Forfteinrichtung“ verdient als verjöhnendes Wert 
bejonders genannt zu werden, es ſetzt den Waldbewirtichafter wieder in feine 
vollen Rechte und fordert mit Nahdrud, daß der Einrichter mit Waldbau und 
Horftbenugung Hand in Hand gehe, ja, ſich von ihnen führen lafje, wie es 
Icharfblidende und die ganze Forftwirtichaft beherrichende Fachgelehrte allzeit als 
allein richtig erkannten. 


5. (6.) Abjchnitt: Die forftliche Lehre in der Gegenwart. 


Damit ift die Gegenwart eröffnet: Beſte Ausnugung und Erhaltung des 
gebotenen Standortes, verbeflernde Einflußnahme auf denjelben, vorteilhafte Be— 
ftandespflege und Nugung, lettere in Abficht auf Wiederbegründung, möglichjt 
freie ftandorts> und marktgemäße Bewirtichaftung der Forſte auf Grund jcharfer 
Naturbeobahtung und beiten forfttechnijchen und ökonomiſchen, jpeziell kauf— 
männiſchen Wifjens, ftehen heute im Vordergrunde. 

Die Forfteinrichtung bietet den wertvollen ordnenden Rahmen zum Ganzen. 
Es fehlt nit an Stimmen, die behaupten, der Wirtfchafter, der feinen forjtlichen 
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Wirkungsbereich, feinen Forft genau kennt und Waldbau wie Forftbenugung 
beherrfcht und Ordnung zu halten vermag, brauche keine Einrichtung. Das heißt 
allerdings übers Ziel jchießen. 

Forftwiffenihaft und Forftwirtichaft ftellen ſich allmählich wieder auf ihren 
angeftammten natürlichen Boden, Leiftungen der Betriebslehre nur als wertvolie 
hausordnende, finanzwirtichaftlichde Stügen und Wegmweijer benügend. 

Es ift unfer Fach ſich gleichfam jelbjt wieder gegeben worden, nad) einer 
Zeit des Materialismus, die für dasjelbe jedoch in hohem Maße Härend gewirkt 
hat und förderlich war: „Der Forſtmann muß rechnen!“ 

Es ift nicht Verfennung der Verdienste diefer wichtigen Periode, „die den 
Forftmann rechnen lehrte”, wenn wir jagen, daß nad) der Alleinherrjchaft der 
Maſſe und Ziffer, der Morgen jchöner Tage anbrach, in denen Beftandesgründung 
und Beftandespflege erfter Zwed und ideales Ziel find. Naturgemäß follen die 
Wirtihaftsmaßnahmen jeder Art fein oder werden, eine Vertiefung des natur. 
wiffenschaftlichen, grundlegenden Wiſſens im Sinne der Forſchungsergebniſſe 
neuefter Zeit wird für den Forſtmann deshalb von großem Vorteile, ja uner— 
läßlich fein. 

Wie ſchon erwähnt, führen ung eine Reihe zeitgendffischer Pflanzenphyfiologen, 
Agrikulturchemifer und Waldbaulehrer in diefen ſympatiſcheren Entwidlungsabichnitt 
ein und bringen deren Einzelarbeiten über Fragen der Biologie des Waldes, 
die Forſtwiſſenſchaft umd fichtlich auch die Wirtjchaft um einen mächtigen Ruck 
nad vorwärts. Die Behandlung des ins Unermeßliche angewachjenen Stoffes der 
forftlichen Erzeugungslehre wird voransfichtlic; eine neue Gliederung und eine 
Ungliederung erfahren müſſen. 

Loreys „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“ wird den Forderungen der jet 
herrſchenden Richtung zum Zeile gerecht. Nach einer überaus Haren „Einführung 
in dag Forſtweſen“ aus N. Webers bewährter Feder, die es trefflich verfteht, dem 
Beiipiele C. Fiſchbachs folgend, die Produftionsfaktoren jcharf zu ſtizzieren, 
werden die Standortslehre und die Forftbotanit vor allem betont und in die 
Produftionslehre einbezogen. Der Waldbau ift gleichſam wieder ein angewandter 
Zeil der Naturwiffenichaften in unferem Fache geworden. Dem zu unnatürlichem 
Umfange angewachjenen Gebiete der Forftbenugung werden nicht nur das feines 
Charafters als Zweig der „Forſtbenutzung“ jchon längft entlleidete, zur Liebhaberei 
gewordene Weidwerf umd die Fiſcherei, die gleichfalls Selbitändigfeit erlangt hat, 
entnommen, fondern aud die landwirtichaftlichen Nugungen und die chemijche 
Technologie. Die „mechaniſche Verarbeitung des Holzes“ fehlt, es ift dies ein 
Mangel des fonft jo vorzüglichen Buches. Die „Forftbenugung“, obgleich diejer 
Sammelname no über allen genannten Abjchnitten fteht, ift tatjächlich begrenzt 
auf Ernte, Verwertung und Aufbewahrung der Forftprodufte. Das forftliche 
Zransportwejen wurde ganz aus diejem Bereiche gejchoben und in Gejellichaft 
mit den anderen Ingenieurfächern und mit den Betriebsfächern bejonders jorg- 
fältig ausgebaut. Verhältnismäßig wenig Gewicht wird noch, ähnlidy wie in den 
älteren forjtlichen Werfen der Kenntnis der eigentlichen Holzkunde beigelegt. Es 
wäre wünſchenswert gewejen, daß in Loreys Handbuch neben Erner-Lauböd, 
ähnlich wie in Gayers Forftbenugung (lette Auflage) Hartig-Mayr zum Worte 
gefommen wären. Im ganzen ift gut die Hälfte diejes modernen Werkes (in 
den früheren Auflagen zwei Drittel des Gejamtumfanges, der forjtlichen Pro- 
duftionslehre im älteren Sinne gewidmet. 

Es hat ſich der naturwifjenichaftliche Teil der Forſtwiſſenſchaft ausgebreitet 
und als entwidlungsfähiger erwiejen, während die Betriebslehre, auf raſch erreichter 
Höhe jtehend, einen gewiſſen Abſchluß aufweift, weile Einfchränfung verträgt 
und fich felbjt auferlegt. Sie iſt auf ihren naturgemäßen Platz als finanzielle 
Beraterin zuridgetreten! Das Gebiet der Forjtpolitif, die Forftverwaltungs- und 
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Rechtskunde ſowie Forftgejchichte werden in der letten Auflage des „Lorey“ als 
ebenbürtige Fachgebiete im IV. Bande behandelt. 


C. Folgerungen ans dem Rüdblid für die weitere Behandlung der forſtlichen 
Produktionslchre im bejonderen und der Forſtwiſſenſchaft im allgemeinen, 


Bliden wir auf die Beijpiele zurüd, die aus den verfchiedenen Zeitab- 
Ichnitten hervorgeholt wurden, damit auch fie Aufjchluß gäben über die bisherige 
Behandlung und Gruppierung des Wiffensftoffes in der Forftwirtichaft im all- 
gemeinen, jowie im Waldbau und in der Forftbenugung im bejonderen, jo 
bemerken wir eine nicht geringe Bielgeftaltigfeit und doch manchen einheitlichen 
Grundzug. 

Folgen mir den Anregungen, welche die Entwidlung der Forſt- und 
Naturwiſſenſchaft in neuefter Zeit gegeben haben, jo dürfte ſich eine wünſchens— 
werte und vorteilhafte Umformung des forftlichen Yehrgebäudes von ſelbſt ergeben, 
die e8 leicht machen wird, dem Fortſchritte in Wiffenichaft und Prariß gehörig 
Gefolgſchaft zu leiften und deren Rahmen eine gewiſſe Elaftizität erreicht. Das 
Hauptgewicht bei der Darftellung des geſamten Lehrſtoffes aus der forft- 
lihen Produftionslehre follte auf eine klare Hervorhebung der ein: 
zelnen Broduftionsfaltoren gelegt werden; nicht nad) Arbeitsverrichtungen, 
fondern nad) dem vorherrichenden Produktionsfaktor wäre im erjter Reihe zu 
gliedern. Man würde dadurd aud dem Grundgedanken jeder Wirtjchaft, als eine 
zunächſt auf die Erzeugung und dann auf die Verwendung (Verarbeitung mit 
inbegriffen) hinzielende und fchaffende Tätigkeit am meiften Ausdrud verleihen 
und gerecht werden. Es wäre Gewicht darauf zu legen, daß einführend nicht nur 
die Geſchichte und Literatur der forftlichen Produftionslehre gründlich behandelt 
würde, um dadurch die allmähliche Entwidlung unferer Erfenntnis über. die in 
der Forjtwirtichaft zur Verfügung ftehenden Erzeugungskräfte, deren fortichreitende 
Ausnugung und Berückſichtigung Mar zu machen, jondern daß auch die Stellung 
der forftlihen Erzeugungslehre im Organismus aller Produktion und in der 
Volkswirtichaft eine entjprechend eingehende Betrachtung fände. 

Forftwifjenichaft und Empirie (Erfahrung, Praris) werden gemeinjam den Bau 
der forftlichen Produktionslehre aufführen müſſen, fie jollen gerade dadurd Zeugnis 
abgeben dafür, daß fie fich eins fühlen uud eins find, wenn auch der Gejantbau 
das Walten des einen oder anderen Baumeifters — der Wiffenfchaft oder Praris 
— erfennen lafjfen mag. Entwurf und Architeftur mögen vorwiegende Arbeit der 
erfteren, unter Würdigung der Erfahrung fein, dieje feifte die Diente des tüch— 
tigen Baumeifters. 

Wenn wir die Anordnung und Auswahl des Lehrjtoffes der Forſtwirt— 
ichaftslehre, beziehungsweije der Forſtwiſſenſchaft, diefer Meinung entiprechend 
treffen, jo werden wir zunächjt gewahr, daß dann alle® mehr oder minder in 
die forftliche Produftionslehre fällt und die Trennung derjelben von einer forit« 
lihen Betriebslehre eine gewaltfame iſt; es erweiſt ſich einerjeit$ die Forſtbetriebs— 
lehre vornehmlich al8 Ausdrud für das Kapital und im weiteren Sinne aud) 
für die Arbeit als Produftionsfaktoren, anderjeit8 ift wieder die wejentlichite 
Leiftung und die Darftellung der Arbeit in der Produftionsichre, jei es Nugung, 
Begründung oder Pflege und Schuß des Beitandes jchließlich und endlid nichts 
anderes als Betrieb, beziehungsweije Betriebslehre. 

Und wir treffen mehrfad in der Literatur, aud in der neneften, den 
Begriff der Betriebslehre über das Gebiet der Produftionslehre hin ausgedehnt, 
wie es nur recht und billig ift. Die heute beliebte Verwendung des Namens 
Produktionslehre im Gegenjage zur Betriebsiehre bleibt eben eine künſtliche 
Trennung des großen, den Betrieb im ſich jchließenden Feldes forftlicher Produftion. 
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Die Gliederung der Materie der Forſtwirtſchaftslehre nach Produftions- 
fattoren läßt ſich verjchieden durchführen. Zum Beifpiele: 


A. Forſtliche Produftionslchre im allgemeinen. 
I. Die Organifation der Forſtgewächſe als Produftionsfaltor. 
a) im allgemeinen ; 
b) der Baum als Einzelweſen; 
e) der Baumftaat oder Bejtand. 


Es it dies die Chemie und Phyfif oder die Phyfiologie des Einzelbaumes 
und Beftandes und die Zuwadhslcehre im allgemeinen. 


U. Der Standort als Produftionsfaltor. 
(Chemie und Phyſik de8 Bodens und des Klimas.) 


III. Die Wechfelbeziehungen zwifchen den beiden genannten Produktions— 
faltoren. 
(Pflanze, Boden und kosmiſche Einflüffe in Wechjelbeziehung.) 


Baum, beziehungsmweije Baumjtaat und Standort (Chemie und Phyſik des 
Waldes oder die Beftandesbiologie); hierher gehörig u. a. die Waldftreu- und 
Waldwafierfragen. 


IV. Das Holz als Hauptproduft diejer Wechjelbeziehungen. 
(Holzkunde einschließlich der techniſchen Eigenjchaften des Holzes.) 


B. Produktionslehre im jpeziellen (im alten Sinne). 
V. Die Arbeit als Produftionsfaftor in der Forftwirticdaft. 


Einleitung: Phyfiiche und geiftige Arbeit im allgemeinen: 
. Die Arbeitshilfsmittel im Forftbetriebe (forftlihe Werkzeug. und Geräte- 
fehre oder forftliche Gezähelunde). 
. Die Gewinnung und Aufbereitung des Holzes. (HForftbenugung.) 
. Die Forjtbegründung. (Waldbau.) 
(B und C könnten allenfall$ zufammengefaßt werden.) 
. Die Forftpflege und Forfterziehung. 
. Forjtäfthetif. 
(D und E könnten ebenfalls zufammengefaßt werben.) 
. Der Forftihug im engften Sinne. 
(Könnte mit D vereinigt werden.) 
. Die jorftlihen Nebennugungen. 


a u mu Qu > 


C. Betriebslehre im älteren Sinne, 
VL Das Kapital als Produftionsfaltor. 


Einleitung: Die erzeugende Kraft des Kapitales im allgemeinen. (Stand- 
ort, Beitand, jonftiger Realbeſitz, Geld, Arbeitsleiftung.) 

a) Der Waldwert und die Waldwertberedhnung; 

b) die forjtliche Statif. 


VII Arbeit und Kapital in ihren Wechſelbeziehungen und ihrer vereinten 
Produftionsfähigteit. 
Einleitung: Der „foritliche Betrieb“ im allgemeinen. 
Einführung und Grund: A. Holzmeßfunde und Zuwachslehre im befonderen. 
lagenbeſchaffung B. Forſtvermeſſung und Kartierung. 
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C. Die forjtliche Organifation der Produktionskräfte im allgemeinen und auf 
bejonderen Gebieten. 

Im allgemeinen: 

a) Forjtbetriebseinrichtung ; 

b) die Forſtverwaltung und FForjtdienfteinrichtung ; 

e) Forſtpolitit, Holzhandel, Forftjtatitit, Forſtgeſetz. 

Auf befonderem Gebiete: 

d) Das forftliche Ingenieurweſen unter befonderer Nüdjicht auf das forft- 

liche Transportweien; 

e) die Holzverarbeitung (Holzgewerbe und Holzinduftrie). 

«) Die Verarbeitung des Holzes auf mechanifchem Wege. 
P) Die Verarbeitung des Holzes auf chemifchem Wege; 

Die Beiprehung der beiden erjten Produftionsfaltoren — Forſtgewächs 
und Standort — würde das Walten der Natur im Bejtandesleben und in der 
Forftwirtfchaft überhaupt, die Darftellung der Arbeit und des Kapitales, als 
Erzeugungsfräfte das Schaffen des Menſchen im Forftbetrieb aufrollen. 

Es gibt jelbftverftändlid; eine ganze Neihe von Verſchiebungen und Ver— 
bindungen einzelner Detail- und Wiffensgebiete unter andere Titel, die Grup: 
pierung läßt fich mehrfach verändern, ohne den Grundzug, die Herrjchaft der 
Produftionsträfte als Einteilungsgrund, zu verlieren. Es ließe fi) ohne Um: 
tände das Transportweſen unter die Auffchrift Arbeit als Produftionsfaktor ftellen, 
ſowie fich die gefamte Zuwachsiehre unter „Baum und Beitand als Produktions» 
faltor“, die „Holzverarbeitung“ unter Arbeit, Holzmeßfunde und Forftvermefjung 
unter Forftbetriebseinrichtung einreihen ließen. 

Jedenfalls find insbejondere im Gebiete der Arbeit als Produktionsfaktor 
und unter VII. Wechjelbeziehungen zwijchen V. und VI. die meiſten Berjchiebungen 
nad) Unterridhtsjtufe und Anficht möglid). 

Für den hochſchulmäßigen Unterricht, zum Teil wohl auch für jenen an den 
forjtlichen Mittelichulen, find nad dem gegenwärtigen Stande unſerer Wiffenichaft, 
die bei den einzelnen Produktionsfaktoren angeführten Abjchnitte felbftändige 
Lehrgebiete geworden. Höchitens für den niederen forftlichen Unterricht kann heute 
die enzyklopädiſche Zufammenfaffung einer ganzen Weihe wichtiger, jelbjtändig 
gewordener Abjchnitte als Forftbenugung oder Waldbau für zuläjfig erfannt 
werden. 

Mit dem gleichen Rechte, mit dem man die Holzmeßkunde ziemlich allgemein 
jelbftändig gemacht und von Forjteinrichtung abgetrennt hat, gleid) wie man die Wald- 
wertrehnung und die Statik oder Wildbacdhverbauung getrennt von allgemeiner 
forjtlicher Baufunde lieſt oder die Forftvermeflung, die ja doc zunächſt nur eine 
Helferin des Forfteinrichters bleibt, als jelbftändige Pehre in den forftlihen Unter: 
richt eingeführt hat, gerade fo, vielleicht mit noch größerem Rechte können Holz— 
kunde, Forfttechnologie, Holztransportweien, Bejtandesbegründung, Beitandespflege 
und alle die übrigen Sondergebiete die Selbjtändigkeit fordern und haben fie zum 
Zeil in einzelnen forftlichen Lehranftalten auch fchon erhalten, wie 3. DB. die 
Standortslehre, der Forſtſchutz (ohne Forſtinſektenkunde). Es dürfte nicht mehr 
zeitgemäß fein, unjere wichtigften Arbeitsgebiete durd; Sammelnamen zu deden 
und unter einer Hülle eine ganze Meihe oft recht ungleichartiger Betätigungen 
des Betriebes in der forftlichen Produktion zu lehren, wenn man bei vorbereiten: 
den oder jonftwie am der Peripherie unſeres Fachkreiſes anjchließenden Fächern 
eine recht weitgehende Sonderung gelten läßt und praftijc durchführt. 

Niemandem wird es einfallen, im höheren Unterrichte die Sammelnamen 
Naturgefchichte und Naturlehre, fo zeitgemäß fie einmal waren und im Elemen« 
tarunterrichte es heute noch find, wieder zur Geltung zu bringen! 

Gentralblatt f. d. gef. Forſtweſen. 26 
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Die Begriffe Waldbau und Forftbenukung werden ſich ja gewiß erhalten 
und follen jich erhalten, ganz bejonders im forftlichen Elementarunterrichte; im 
höheren Unterrichte werden fie ſich jedoch zeitgemäß, vielleicht in der oben ange» 
deuteten Art, in eine Neihe von Wiſſensgebieten auflöjen müfjen, die, wenn 
erwünjcht, den Produftionsfaftor am beiten als Sammelnamen für eine ganze 
Neihe von Einzellehren oder Einzelbüchern führen fünnten. 

Der ſchon früher erwähnte, in Loreys Handbuch der Forſtwiſſenſchaft 
betretene Weg ließe ſich hierbei vorteilhaft al8 Grundlage für den weiteren Aus- 
bau verwenden, 

Mögen aud) die allgemein bildenden Gegenftände nebjt Forftbotanif, Forſt— 
zoologie, Chemie, Phyſik, Geologie mit Bodenfunde, jowie Meteorologie und 
Klimatologie den Boden für den eigentlichen Fachunterricht durch möglichjte Be- 
rüdjichtigung desjelben bei der Auswahl und Darbietung des Lehrftoffes vor- 
bereiten, jtet8S wird es nötig fein, im Bereiche der Produktionsiehre alle jene 
Zeile zujammen zu fafjen, einheitlich darzuftellen und auszubauen, die als un- 
mittelbare Grundlagen der forjtlichen Erzeugungslehre in Betracht fommen. 

Der Fachlehrer wird das Wifjen feines Jüngers in den vorbereitenden 
Yehrgebieten vorausjegen müffen und die Aufgabe haben, es vor allem forjt- 
gemäß zujammen zu fügen. 

Er wird auf diefe Weife in erſter Neihe jozujagen den wiſſenſchaftlichen 
Waldbau und die wiffenjchaftliche Forftbenugung, beide im weiteſten Sinne 
gemeint, zu lehren haben. 

Unter Annahme des früher dargejtellten Entwurfes des gefamten forftlichen 
Pehrgebäudes müßte ein durd; Demonftrationen und Exkurſionen reichlich unter 
jtügter Unterricht über „I. Die Organifation der Forſtgewächſe als Pro— 
duftionsfakttor“ den Eingang in die Fachlehre bilden. 

Hier wäre a) eine allgemein zufammenfaffende Überficht und Nutzanwendung 
der ehren aus den einjchlägigen vorbereitenden Gegenjtänden, vor allem der 
Pflanzenphyjiologie 2. zu geben und dann auf b) das Baumleben und die 
Produftionstätigfeit des Stammes als Einzelwejen, jchlieglic) auf ce) den Baum- 
jtaat und jeine Gejege, jeine Produftionskraft und deren Ausnutzung einzugehen. 

Von der Überzeugung ausgehend, daß Beitandeslehre ohne Zuwachslehre 
des Einzelbaumes und Beſtandes unmöglich, wird dieſe Phyſiologie des Baum— 
individiums und Beſtandes vorteilhaft auch die Zuwachslehre im allgemeinen 
erörtern und fo naturgemäß auch zu dem II. Produftionsfaftor „Standort“ 
hinüberführen. Es werden iiber denfelben Parallelvorträge zu den früheren 
zu halten, Boden und Klima zunädjt als getrennte Produftionsfaftoren und 
dann im ihrem Zuſammenwirken zu behandeln fein. In Betracht käme bier 
demnach: 

A. Der Boden, und zwar: a) der chemiſche Beſtand (Mineralkraft) des 
Bodens (die Bodennährjtoffe) als Produftionsmittel; b) der phyſikaliſche Beftand 
des Bodens als Produftionsfraft mit bejonderer Hervorhebung von Waſſer, Luft 
und Wärme des Bodens, 

B. Das Klima und die Page (Höhenlage, Neigung und Expoſition) als 
Erzeugungskräfte mannigfadher Beränderlichkeit; Luft und Puftbewegung, Kohlen: 
jänregehalt derjelben, Yicht, Yuftfeuchtigfeit und Wärme in ihrer Funktion und 
Wechſelwirkung. 

C. Die Standortsvegetation als Ergebnis der Erzeugungskraft des Stand- 
ortes und Wegweijer für diejelbe. 

D. Die Veränderlichkeit der Standortsfraft durdy natürliche Verhältniſſe 
und künſtliche Beeinfluffung. 

In das III. Vorlejungsgebiet wäre eine Zufammenjchliegung der (im 
1. Semefter) über I. und II. gehörten Lehren (im 2. Semejter), al8 „Wedhiel- 
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beziehungen oder Zuſammenwirken der Erzeugungstraft des Baumes, Beftandes 
und des Standortes” zu verweijen. Die Waldwafjer- und Streufrage jollten 
hier in ihrem ganzen Umfange, einjchließlic, des Wenigen, das über Durchführung 
der Streunugung zu jagen iſt, gebradjt werden, damit hier wie in manchem 
anderen (immerhin nicht die Hauptnutzung betreffenden Kapitel) nicht einige 
naturgemäß zufammengehörige Zeile eines und desjelben Gegenitandes abgetrennt 
behandelt werden müſſen, und zwar bloß deshalb, weil eine andere Tätigkeit, 
hier Betrachtung des hohen Wertes und der Erzeugungsfraft, dort die Ernte 
vorliegt. 

Den Ausgang der Erörterungen in dieiem III. Zehrgebiete wird der innige 
Zufammenhang zwiſchen a) innerer Organifation der Pflanzen, b) chemiſch— 
phyfifaliicher Beichaffenheit des Bodens (einschließlich des Waſſers natürlich), 
ec) Wärme und d) Picht für Einzelbaum und Beitand zu bilden haben. 

a-+-b-+e-+-d, Produltionskraft der Pflanzen + Produftionskraft des 
Bodens + Produftionsfraft des Klimas werden als Kraftſumme aufzufafjen fein, 
der eine bejtimmte Wirkung zugehört. Die teilweife Vertretbarfeit diefer Faktoren 
untereinander, ihre Gemeinjamfeit umd ihr Ausdrud im Baum: und Beftandes- 
leben, in der Holzproduftion endlich wird befonders zu betonen, vor einfeitiger 
Überfhägung der einen und Geringſchätzung der anderen Faktoren zu warnen 
jein, damit die heute jo häufige einfeitige Auslegung natürlicher Erjcheinungen 
vermieden und Beobachtungen, Berfuchsergebniffe zc. richtig ftudiert und erfannt 
werden. Nur folcherart werden wir ein harmonijches Fortichreiten in unferer 
Forftwirtfchaft gewährleiften und vor Überfchägung umd Geringihägung, vor Jrr- 
gängen einzelner Spezialgebiete geichiitt bleiben, wie jolche die forjtmathematifche 
Nichtung ohne Naturwiffenichaft, Praxis ohne wiffenjchaftliche Grundlage, Wiſſen— 
ichaft ohne Zufammenhang mit der Wirklichkeit gar oftmals gehen, zum Schaden 
des Ganzen, zum mindejten mit Kraftverluft. 

Es wird im III. Buche ſchon mancherlei rein waldbauliches Wiffen, aber 
auch manches, ja vieles aus der alten FForjtbenugungslehre zu finden fein. Vor— 
teilhaft wird fich hier der Unterricht von dem für uns wichtigjten Ergebniffe der 
vereinten Erzeugungsfraft von Pflanze und Standort anfügen, die im forftlichen 
Unterrichte etwas ftiefmütterlich behandelte und mehrfach zerriffene Holzkunde (IV). 
Diejelbe könnte als jelbjtändiger Lehrgegenſtand an einer forftlichen Bildungs» 
jtätte höheren, ja felbjt niederen Grades mit Recht nach Beſtand verlangen. 

Man braucht nicht erſt Forftmann zu fein, um zu glauben, daß es für 
den Holzerzenger und zum Teil auch Holzverarbeiter, für den Waldwirt, wichtig 
jei, das Hauptproduft feiner Wirtichaft genau zu kennen, und zwar zu fennen 
nicht nur nad) jeinem a) chemijch:phyfifaliichen Beſtande, b) feinen anatomiſchen 
und anderen Merkmalen nach allein, fondern in allen feinen ec) Eigenſchaften, 
hinfichtlich feiner d) Fehler und Schäden und e) feiner Tauglichkeit für einzelne 
Berwendungsgebiete. Die „Holzqualität“ wird ein wichtiger Abſchnitt fein. 

Der innige Zufammenhang zwiſchen der chemijchephyfifaliichen Beichaffen- 
heit des Holzes, dem anatomischen Bau desjelben und den techniſchen Eigen- 
ſchaften, ſowie der Verwendbarkeit des Holzes muß durch dieſes wichtige Lehr— 
gebiet hindurchleuchten und zur Lehre von der Arbeit umd dem Sapitale als 
Produktionsfaktoren hinüberführen, welchen die Begründung, Erziehung, die 
Nusung, Lagerung, Lieferung und jchließlich Verarbeitung und Wertihägung 
de8 Holzes zufommt. 

Das der Arbeit als erzeugende Kraft im Forftbetriebe gewidmete 
Lehrgebiet (V) wird eine allgemeine Erörterung und Würdigung der phyfiichen 
und geiftigen Arbeit in Forftwirtichaft und Forjtwifjenichaft, vor allem dem Bes 
griffe nach als Eingang, vielleicht jogar als befonderen LZehrgegenjtand, erhalten 
müffen. Es wird wichtig jein, über die Arbeitskraft des Menſchen, des Tieres, 
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des Wafjers, der Luft, des Dampfes und der Elektrizität in bezug auf die Forſt— 
wirtichaft zu ſprechen und vor allem dabei die Waldarbeiterfrage gründlich zu 
erörtern. Dann erft, oder dod) nur daneben, wird die ganze Reihe der folgenden 
Bände A bis F aufzufchlagen fein. 

Es kann faum geleugnet werden, daß eine einheitliche und genetiiche Dar: 
jtellung der forjtlichen Arbeitshilfsmittel, wie fie der Name „forftliche Werkzeug— 
und Gerätefunde” umfchließt, für den forftlichen Unterricht und die Praxis heil- 
jam wäre. Ob man bei der Behandlung diejes Stoffes dem Beifpiele Dr. Beils! 
folgend, die Werkzeuge nad) ihrem Zwede einteilen und behandeln foll oder nad 
ihrer Handhabung und Beichaffenheit, beziehungsweife Entjtehung, ift Geſchmacks— 
ſache; ich halte es für die gründliche Kenntnis für bejjer, letteren Weg einzu: 
ichlagen und alles, was naturgemäß zujammengehört, aud) in Einem zu beiprechen. 

Keile, vielleiht auc ein NRücdblid auf die primitiven Werkzeuge aus der 
Steinzeit und der Pfahlbauer, könnten den Ausgang bilden. 

Spaltart, Hade, Haue, Beil, Meſſer, Sägen ufw. ließen ſich naturgemäß 
in ihrer Wirkungsweiſe auseinander ableiten und jehr gründlich lehren. 

Ob man die für ganz beftimmte Arbeitsverrichtungen erfundenen Geräte 
und Werkzeuge, ob man vielleicht jogar die Holz und Boden bearbeitenden 
Maſchinen in diefe Fehrzone einbeziehen will, wird die zuläffige Verbreiterung des 
Unterrichtes an der betreffenden Schule bejtimmen, aber aud) Zwedmäßigfeits: 
gründe werden vielleicht für die Zuweiſung der fpeziellen Kulturgeräte, 3.2. 
Pflanzleine, Pflanzenkörbchen, Rillenbretter zc. zur Bejtandesbegründung, beziehungs— 
weile Pflanzenzucht und der Majchinen zur Technologie ſprechen. 

Es fann aber gewiß nur vorteilhaft fein für das Verftehen eines Werkzeuges, 
wenn man e8 im alien feinen guten Formen, 3.3. die Säge als Werkzeug zum 
Fällen, Holzaufbereiten, Aufaften und Bretterjchneiden, behandelt. Unſchwer läßt 
jid) dann daran die Reihe der Sägemaſchinen anſchließen, wenn dies wünjchens:» 
wert jein follte. 

Es wird gut fein, eine micht geringe Zahl „Forftlicher Marterwerkzeuge*, 
wie joldye insbejondere in der Lite der Geräte für Forftultur und Bejtandes: 
pflege mitgejchleppt werben, ein für allemal zu ftreichen, fo 3. B. Kettenjäge, 
Bajoneitjäge, Pflanzbeil, Pflanzyammer u. a. m. 

Dean jollte nicht am Ende in der Richtung modern werden wollen, daß 
man durch abjchredende Beijpiele, durch das, wie es nicht fein joll, zu bilden und 
belehren jtrebte; für die Jugend im Fache wird das Beite gerade gut genug 
und das Schöne, wo es ſich im Fache bietet, das willfommenjte Bildungs» 
mittel jein, aber auch die Praxis wird durd) das Verichwinden des Schledhten, 
Deittelmäßigen aus den zeitgemäßen Büchern nur Vorteil ziehen, vielleicht werden 
dann auch weniger jchledyte Werkzeuge und Geräte erzeugt umd erfunden werden, 
als es derzeit Braud) geworden ijt, nicht zulegt in Nachahmung jchlechter Ab— 
bildungen in Fachwerken, die zum Zeil mit Vorliebe zum Studium verwendet 
werden. Die Forſtgeſchichte mag ſich der fachlichen Verirrungen kritiſch würdigend 
annehmen, manches wird befjer ganz vergejjen werden. 

Wer die Werfzeuge und Geräte gründlich kennt, der wird nicht in Ver— 
(egenheit fein, wenn es heißt, für einen gegebenen Fall, für eine bejtimmte 
Arbeitsverrichtung ein Hilfsmittel zu finden, aud) das richtige Werkzeug zu 
wählen und richtig mit Borteil anzuwenden. 

Es wird ſich demnach die Forftbenugung (B) als der ältefte Zweig der 
Forſtwirtſchaft unter Borausjekung von Holzkunde und Werfzeugfunde allein 
ichon von vornherein wejentlid einjchränfen können. 


' „Horftlicdye Stulturwerkzeuge und Geräte in Abbildung und Beſchreibung, von 
Dr. Anton Beil, Nevierföriter der freien Stadt Frankfurt, bei Sanerländer, 1846. 
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In der Bearbeitung durch Dr. Stötzer hat dieſer altehrwürdige Sammel: 
gegenſtand ſchon eine bedeutende, vollberechtigte Einſchränkung erfahren; ich würde 
noch weiter zuſchneiden und der Forſtbenutzung und Aufbereitung, die Aufſtellung 
und Lagerung des Holzes als „die Holznutzung oder Hauptnutzung“ zuweiſen 
und den Holzverfauf der Forſtverwaltungslehre oder forftlihen Haushaltungs- 
funde, gegebenenfalls dem Abjchnitt über „Holzhandel und Holzverwertung“, jenem 
bis in die nenefte Zeit ganz vergefjenen und durd Zentraldireltor Hufnagels 
Werk hierüber in den Vordergrund gerücten, wichtigen forftlichen Wifjensgebiet 
überlafjen; anderjeit3 wäre auch die Schlagaufnahme nad; Maffe und Qualität 
der Holzmeßfunde oder forjtlihen Haushaltungsfunde (Forftverwaltungstehre) 
oder der „Holzverwertung“ anzugliedern. 

Die Rindennugung, die Forftfamenernte u. a. m., gleich wie die landwirt- 
ſchaftliche Benutzung des Waldbodens würde ich gerne den forftlichen Neben: 
nugungen eingliedern, wenn nicht die Höhe der Unterrichtsftufe eine ganz getrennte 
Behandlung, wie 3.9. „Verbindung land- und forjtwirtichaftlicher Betriebe" 
vorteilhaft erjcheinen läßt, dem guten Beifpiele in Loreys Handbuch der FForft- 
wiſſenſchaft entſprechend. Jagd und Fiſcherei werden wohl unter allen Umftänden 
Lehrgebiete für fich darſtellen müſſen, unter Kennzeihnung ihres forjtlichen 
Charafters. 

Neben der Sonderftellung der Bejtandesbegründung oder Forftbegründung 
(C) wie fie durch Burdhardt, Fürft u. a. m. angebahnt wurde und ihr volles 
Recht hat auf Selbftändigkeit, gleihjam den „Waldbau im engeren Sinne“ dar: 
jtellend, wäre eine Vereinigung der Yorftbenugung und des Waldbaues in diejer 
engbegrenzten Form für den niederen umd mittleren Unterricht ins Auge zu 
faffen. Nutzung des Beftandes und Wiederbegründung find für den Forſtwirt 
untrennbare Begriffe, ja wir ftellen es in unſeren Werfen ohnehin jo dar, als 
ob die Nutung, wie es gewiß dem Idealiſten in unferem Fache, vor allem dem 
Lehrer entipricht, nur zum Zwecke und unter jteter Nüdfichtnahme auf die Wicder- 
verjüngung erfolgte. Man kann in hohem Maße eingenommen fein für diefe 
Auffaffung und jo weit gehen, unter „Waldbau* die Beitandesbegründung ein: 
ichlieglich der durd, fie geforderten Beſtandesnutzung zu veritchen. 

Jedenfalls knüpfen fich diefe beiden Produktionstätigfeiten enger ineinander 
al8 die Beftandesgründung und die Forſtpflege (D), d. i. die Beitandeserzichung, 
nad) Bedarf unter Einjchluß der „Pflege des Waldſchönen“ (E). Die Holz- 
nugung tritt jelbft bei den Durchforftungen gegenüber der Forftpflege in den 
Hintergrund, aber aud an der Wiederbegründung des Bejtandes wird bei den 
Erziehungsmaßregeln zunächjt nicht gedacht, wohl aber an den Schuß der Be- 
ftände gegen mandherlei Gefahr. Nicht anszufchliegen und näherliegend wäre es 
daher, wenn der „Forſtſchutz“ (F) als felbftändiges Gebiet, nicht gerade aus 
Tradition oder mit Rückſicht auf erwünjchte Spezialifierung als Gegenftand für 
fi gehalten wird, ihm unter dem Zitel „Forftichus und FForftpflege* mit dem 
Stoffe der Abjchnitte D und E zu vereinen. Man wird auch zugeben müſſen, 
daß nad) dem dermaligen Stande der Wiſſenſchaft die Beitandeserziehungslehre 
(die Lchre von der Durchforſtung in erfter Reihe) heute ebenſoviel Berechtigung 
hat auf Selbjtändigfeit al8 der Forſtſchutz, wenn derjelbe nur als ſolcher und 
nicht als Inſektenkunde behandelt wird, die befjer im die vielfach fchr vernad)- 
fäffigte Forftzoologie — die für den Forftmann biologifch zu behandeln iſt — einzu: 
beziehen wäre. Die gewaltiame Bindung des Forftichuges an die Entomologie 
ijt nicht zeitgemäß. Sie führt zu der bei den jüngeren im Fache nicht jeltenen 
Meinung, Forftihus und Entomologie feien identiih. Es wird nicht felten der 
Forſtſchutz von der Inſektenkunde erdrüdt. 

Die Forftpflege als jelbftändiger Gegenftand oder mit Forftihug vereint, 
hätte mit weit mehr Nachdruck als dies derzeit üblich a) die Standortss (be- 
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ziehungsweije Boden⸗) Pflege und Verbefjerung zu betonen. Diejes große Feld 
für die Produftionstätigkeit der Arbeit wird oft vergeffen, noch öfter gering geſchätzt 
und jo oberflächlich behandelt, wie die Standortsbejchreibung in der Beftandes: 
bejchreibung des Forſttaxators. Der Grund hiefür liegt in der Oberflächlichkeit, 
mit welcher vielfad, die Standortslehre behandelt wird, im geringem Wiſſen und 
einer gewiffen Blendung durd die Gier nad) Holz und Mehrung des Beitandes: 
zumwachjes; man fieht den Boden vor lauter Bäumen nicht. b) Die Beitandes: 
pflege wird felbftredend einen weiteren Raum im Rahmen diejer Borlefungen bean- 
jpruchen, aber ihrer Abhängigkeit von der Organijation, dem Leben der Pflanze 
und dem Standorte dabei nie vergefjen dürfen, damit Überjhägung und Irr— 
meinung auf dem Gebiete der Durchforjtungslehre eingejchränft werden. Nicht 
aus der Kubatur des Stammes und Beſtandes allein, jondern aus der Zätigfeit 
der Produftionskräfte in der Pflanze und im Standort ziehe man Sclüfje zur 
Beurteilung des Ausflujjes diefer vereinten Produftionstätigkeit: Des Baumes 
und Beitandes; man richte danach erft feine Maßnahmen in der Bejtandes: 
erzichung ein. 

Aus dem Foritichuge ließe fich je nad) der Unterrichtsitufe, die Pflanzen: 
pathologie herausichälen und als Spezialgebiet neben der Forftbotanif oder im 
Anſchluſſe an diefe behandeln. 

Ob das forftliche Transportweien und die Holzverarbeitung unter V, Arbeit 
als Produktionsfaltor allein zu ftellen fei, glaube ich mit NRüdficht auf die 
finanzielle Seite, die Kapitalsanlagen, verneinen zu jollen. Arbeit uud Kapital 
zuſammen jchaffen neue Werte in der Forftinduftrie und beim Holztraneporte. 

VI. Der Broduftionsfaltor Kapital (und zwar Standorts-, Beſtandes— 
und Geldfapital) wird ſich unfchwer in dem Wahmen der Waldwertrechnung 
und forjtlichen Statik, zum Teil aud im jenen der FForfteinrichtung und der 
Forftverwaltung, der Holzverwertung und des Holzhandels einfügen lajjen. Das 
bisherige Bild diefer Gegenjtände, zumal der Waldwertrehnung und Statif 
wird fich wenig ändern. 

Eine Darftellung der erzeugenden Kraft des Kapitales, weldyer Art es audı 
fei, wird den Stoff fiir einige Vorlefungen bilden, die in diejes wichtige Lehr— 
gebiet einführen. 

Umfangreicher und vielgeftaltiger wird fich das Gebiet der Wedhjelbeziehungen 
zwiichen Arbeit und Kapital als Produftionsfaftoren (VII) gejtalten. Einiges 
über den „Fortbetrieb“ im allgemeinen, das ift über das zielbewußte Zuſammen— 
greifen aller, vor allem aber der Produftionskräfte Arbeit und Kapital wird den 
Eingang jchaffen zu den beiden hier mit grundlegenden Gegenftänden: 

A. Holzmeßkunde, einjchlieglih der Zuwachslehre im bejonderen und B. 
Forjtvermeffung und Kartierung. 

Beide könnten als Grumdlagen beichaffende Lehren in die Betriebsein- 
richtung eingeflochten werden, wie es zur Gänze der Holzmeßfunde, zum Zeil 
der Forſtvermeſſung und SKartierung jchon widerfahren ift. Beide find uns nur 
Mittel zum Zwed, wir lehren fie nicht ihrer felbjt willen, doch haben fie für 
den höheren Unterricht und für literarifche Bearbeitung fich durdy Bedeutung und 
Umfang ihrer Lehren das Anreht auf Selbjtändigkeit erworben. 

Unter C, der Fortbetrieb im befonderen, würde ich gern alle jene heute 
jelbftändig, wenn aud nicht unabhängig gewordenen Fachgegenſtände aneinander 
geichlofien fehen, die fidy) mit der Negelung und Durhführung des Foritbetriebes 
als ſolchen beichäftigen. 

Zunächſt gehört demnad hierher a) die FForftbetriebseinrichtung im der 
heute herrjchenden Auffaffung, fie ift die Disponentin im Forftbetriebe für fleinere 
und größere Zeiträume hinaus, fie ftellt die Produftionsfräfte an die geeignete 
Stelle und zieht neue Kraft in den Betrieb. 
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Ihr zur Seite fteht b) die Forftverwaltung und Dienftorganijation, fowie 
ec) Holzverwertung, Holzhandel und Statiftil, im weiteren Sinne auch Forſt— 
politif und Rechtskunde. Dem entworfenen Betriebsplan zur Erzielung der bejten 
und nachhaltigſten Kraftleiftung aller Produftionsfaftoren gemäß, wird durch b 
und c der laufende, jährliche Betrieb geführt, die Produktionskraft in Betrieb 
geftellt, gelenkt, überwacht und die Wirkung genugt und beurteilt. 

Als Helfer im Betriebe, als Stüßen der Forftverwaltung in der Forſt— 
bewirtfchaftung und Holzverwertung müſſen wir jchließlich das „forjtliche In— 
genieurwejen“ mit bejonderer Hervorhebung des forftlichen Transportweſens (d), 
jowie die „Forſtinduſtrie“ (Holztechnologie) (e) betrachten. 

Zum Teil werden Ingenieurweſen und Forftinduftrie ineinandergreifen, 
manches wird ſich insbejondere für den niederen Unterricht vereinen lafjen, während 
fi) diejes Gebiet für den hohen Unterricht in viele, heute im Ingenieurweſen 
vielleicht jchon in zu viele Spezialgebiete aufipaltet. 

Das Forftingenieurwejen als ein Ganzes oder als Summe mehrerer Einzel- 
fücher wäre als Mittel zur nußbringenden Bewirtihaftung, zur Hebung der 
Leiftungsfähigfeit aller Produftionsfaftoren aufzufaffen und zu lehren. Hier wie 
im ganzen Betriebe ſei der Effekt der Anlage, das finanzielle Moment maßgebend, 
nicht bloß funftgemäß, jondern zwedmäßig, dem Bedarfe, dem Betriebe gemäß 
ſei die Anlage, jei die Arbeit des Forſttechnikers. Allenthalben wird die weile 
Beihränfung auf das für den Forftmann Nötige der Ingenieurwiſſenſchaft die 
Zügel führen müffen. Für Vieles genügt hier ein allgemeines Verſtändnis, ein 
gewifjes Empfinden für die Sadje, das jid) an guten Beifpielen am beiten er: 
werben läßt; fein vollendeter Baumeifter, Straßeningenieur, Hydrotekt braucht 
der Forjtmann zu fein, ſondern „bauverſtändig“ ſoll er fein. Wer alles fein will, 
ift ſchließlich nichts ordentlih. Es Liegt der Vergleich mit der „Eriten Hilfe: 
feiftung“ nahe, von der der Forſtmann ein tüchtig Stüd verftehen joll, ja er 
ſoll fi in einfachen Fällen — die Entlegenheit feines Wirfungsfreifes bringt 
diefe Notwendigkeit mit ſich — auch jelber Heilmittel wiſſen, ſelber Arzt fein 
können, ohne es in Wirklichkeit zu fein, ohne daß er gerade dem Arzt ins Hand— 
werk pfuſcht. 

Am Erdbau wird über einfachen Wege- und Waldftraßenbau und über 
Lcehnenverficherung nicht hinauszugehen fein; desgleichen wird im Wafferbau der 
Uferjhug, die Anlage von Gerinnen und Wildbachverbauung einfacher Art den 
Lehrſtoff bilden; LYamwinenverbauung wird für den Hochgebirgsforjtwirt zum Teil 
ein forftliches Spezialgebiet bedeuten. 

Die größte Einjchränfung wird der Hochbau erfahren müſſen. Das ein: 
fadhjte Holzhaus und der Riegelwandbau mögen dem Forſtmanne zugewieſen 
bleiben, für das übrige Hochbaumejen muß ein allgemeines Verſtändnis der 
Grundbegriffe genügen. Der Forftmann dränge ſich nicht unnötig in den 
Wirfungstreis de8 Baumeiſters oder gar des Architekten, es trägt das meiſt 
ſchlechte, noch häufiger unjchöne Früchte. 

Ausdehnung möge dagegen im forjtlichen Unterrichte das forftliche Trans- 
portwejen erfahren, man begnüge ſich nicht mit der allgemeinen Darjtellung wie 
jie in den Büchern über yoritbenugung enthalten find; man folge dem Wege 
G. Förfters und baue hier an dem ſpezifiſch forftlichen Teil des Ingenieurweſens 
gründlich, techniſch richtig und forſtlich brauchbar weiter. 

Vieles ift Schon gejchehen, man beachte 3. B. Marchets, jowie Kubelfas und 
Schönwieſes Arbeit über den Riesweg. 

Bieles fehlt noch; man blicke auf das Gebiet der Drahtjeilbahn als Schwebe— 
bahn und Bremsberg. Noch immer ftehen im umferen Lehrbücern einige Er: 
zählungen über die Schweizer Drahtjeilriejen; R. v. Panzs Fortichritt auf diejem 
Gebiete ift dem forftlichen Lehrbuche ebenjo unbelannt geblieben, wie des Genannten 
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ſchwimmender Rechen, obgleich einige forſtliche Fachzeitſchriften Details hierüber 
enthielten. 

Von dem Rieſenfortſchritte im Seilbahnbetriebe der Jetztzeit iſt ſelbſt in 
den neueſten Auflagen der Forſtbenutzungswerke keine Silbe enthalten; noch plagt 
man ſich mit Projekten alten und ältejten Syſtems und greift jchlieglich wieder 
zur Holzriefe, oder läßt nicht geringe Waldfomplere nicht mit Abjicht, aber zur 
Freude des Forſtäſthetilers unberührt als unausbringbar Tiegen. 

Der „Holztransport zu Land“ wird als Überjchrift eines großen Lehr- 
gebietes ebenjo verbleiben, wie der gewöhnliche Titel „Holztransport zu Wafjer“ 
Waldweg und Walditraße, Holz: und Wegriefe, die Waldbahn, die Seilbahn als 
Scwebebahn (alte Drahtieilrieje) und der Bremsberg, Trift und Ylößerei, ein- 
ichließlich der nötigen Wafjerwerte (Schwellen, Klaujen ꝛc., joweit nicht ſchon im 
Wafferbau behandelt); Zriftlanäle und Pändplüge werden eingehend zu bejprechen 
fein, und zwar nicht nur der Betrieb, jondern auch der Bau und die Nuk- 
wirfung. 5 

Im hochſchulmäßigen Forftunterrichte in Oſterreich ift auf diefem Gebiete 
bisher am meiften gejchehen, vielleicht ſchon zu viel. 

Ein mäßiges Zurückweichen des allgemeinen Bauweſens zugunften des 
Transportweiens, der Ingenieurwiſſenſchaft überhaupt zugunften einer ein- 
gehenderen Beleuchtung der Produktionsfaltoren: Pflanze, Standort und Arbeit 
erfchiene mir in Djfterreich wünſchenswert. 

Aber auch die Forftinduftrie, die mechanische und chemifche Verarbeitung 
und Bearbeitung des Holzes fordert an vielen Schulen gebieterijch mehr Raum. 
Der Forftbenugung ift fie heute entwachſen, der Sägewerksbetrieb allein ift heute 
ein Wiffens: und Wirfungsgebiet, das der Forſtmann beherrſchen und ſich nicht 
entreißen lafjen joll. Er hat, wie ſchon oben aefagt, auf dieje Arbeitsfelder mindeſtens 
das gleiche Anrecht, wie auf jenes der Wildbadyverbanung. Das gleidye gilt von 
Holzichleiferei, Zellulojefabrifation, Holzdeftillation und mehreren anderen Bereichen 
der Produftionstätigfeit des Kapitales und der Arbeit. Auch hier ging der Hochichul: 
unterricht in Oſterreich bahnbrechend voraus, die mechaniſche und chemiſche Technologie 
des Holzes als jelbjtändige Fachgebiete anerkennend. Vielleicht hätte fid) fogar eine 
Bermehrung der Zahl der Vorlefungen begründen lafjen, um dem vorzüglichen 
jpeziellen Lehrplan diejer Fachdisziplinen volle Geltung zu verfchaffen, den Ab- 
jolventen ein weites Feld praftiicher Tätigkeit zu erichließen. 

Wenn die forftliche Werkzeug: und Maſchinenkunde vorgearbeitet und die 
Säge-, Hobel-, Bohr: und anderen Maſchinen zur Holzbearbeitung bereits nad) 
Bau und Yeiltung dargeftellt hat, dann wird ſich die Technologie mehrfach ledig: 
lid) auf den Betrieb und die Anwendung der Maſchine bejchranfen fünnen. Es 
wird fid) mancherlei Erjparnis an Zeit ergeben, wenn Maſchinen, die mehreren 
Betrieben in der mechanischen und in der chemiſchen Technologie gemeinjam find, 
eben nur einmal aber gründlich in der foritlihen Maſchinenkunde beiprochen 
werden. 

Manche Lehre von forjtlihen Nebennugungen mag je nad) Anficht bier 
oder ſchon früher unter Vg gelehrt, bezichungsweife abgehandelt werden. Ich 
würde letteres, infofern es jich nicht um Holz handelt, vorzichen und die Moor» 
wirtjchaft und Zorfinduftrie, die Harznutzung und Darzinduftrie entweder unter 
dem Titel „Forftliche Nebennutungen” gleich Nindennugung nnd Waldjamen: 
gewinnung behandeln oder jelbjtändig wie die landwirtichaftliche Benugung des 
Waldbodens, 

Es läge die Berehtigung zu einem Selbjtändigwerden jolcher Produktions: 
gebiete, in denen Natur, Arbeit und Kapital heute hervorragend Wirtjchaftliches 
leiften, mindeitens in gleihem Maße vor, wie die jelbjtändige Behandlung der 
Jagd als Weidwerf, beziehungsweife der Fiicherei als forjtlichen Wirtjchaftszweiges. 
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Das Unterrichtsniveau und der Bedarf mögen jeweils über Sonderſtellung oder 
Zuſammenfaſſung entſcheiden. 

Wie die Volkswirtſchaftslehre und zum Teil auch die Statiſtik den Grund 
des ganzen Wirkungsgebietes der forſtlichen Produktionsfaktoren vorbereiten 
helfen joll, wird die Verwaltungs- und Rechtslehre den Abſchluß des Lehr: 
gebäudes bilden und die (mehr minder gewaltjame) Anpafjung der Produftiong- 
fräfte an die Forderungen der Allgemeinheit darftellen. 


D, Schlußfolgerungen für den höheren forftlihen Unterricht. 


Ob fi die forftliche Produftionsiehre, der Stoff des alten Waldbaues 
und der chrwürdigen Forſtbenutzung als Glieder des forftlichen Gejamtorganis: 
mus in der Zergliederung, Zuteilung und Faffung wie im vorjtehenden behandelt, 
vorteilhaft Ichren laſſen, vermag id) zu bejahen, da id; innerhalb des alten 
Rahmens von Waldbau und Forftbenugung es im Unterrichte verfucht habe und 
den Verſuch für gelungen halte. 

Die einzelnen Abjchnitte über die Organijation der Pflanze als Produktions: 
faftor, über den Beitand, den Standort zc. werden nicht hintereinander, fondern 
nad) Bedarf nebeneinander parallel gelehrt und der Studierende führte eine Mappe 
mit lojen Heften, welche die entiprechenden Aufichriften trugen: I. Das Forſt— 
gewächs als Produftionsfaktor, II. Der Standort als Produftionefaltor ꝛc. In 
diefe Hefte wurden die einzelnen Abjchnitte und Kapitel aus dem wiſſenſchaft— 
lichen und praftiihen Waldbaun und der Forjtbenugung, aus Transportweien und 
Technologie eingetragen. Die Studierenden bewahrten ſich auf dieje Weije einen 
Überbli über die Tätigkeit, den Zufammenhang und die Wechjelbeziehungen der 
Produftionskräfte in der forftlichen Produftionsichre und ich zögerte, füme es 
nur auf mich an, nicht, aud) die Gebiete der Betriebslehre durch die Forftliche 
Produftionsiehre auffaugen zu laffen, ohne daß fie dadurd an grümdlicher 
Behandlung verlöre; im Gegenteil, die forftliche Betriebslehre gewänne an 
Umfang. 

Durdy diefe Eintragung im loſe Hefte war aber weiter die Möglichkeit 
größter Beweglichkeit im Unterrichte gegeben, dem laufenden Betriebe im Yehr- 
forfte und dem Gegenftande allfälliger Lehrreifen entiprechend. Feder Abfchnitt 
fonnte leicht dann gelehrt werden, wenn die Vorführung in der Praxis möglid) 
war umd das wirft im Unterrichte in hohem Maße belebend, Beim Schluß—- 
ſtudium findet der Studierende den gejamten Stoff in voller geregelter Ordnung, 
während er von Fall zu Fall umd keineswegs nad) laufender Seitenzahl entjtand. 
Ganz bejonders fordern die von der Jahreszeit abhängigen Wirtichaftsverrid): 
tungen eine möglichjt große Beweglichkeit im Unterrichte nnd damit auch bei der 
Aufnahme durch den Schüler und in das Heft. 

Die ſyſtematiſch geordneten, mehr minder fpontan entitandenen Hefte, 
allenfalls zu Gruppen gefügt und gebunden, bieten für das Studium und für 
den Unterricht im forftlicher Broduftionslehre die beſte Grundlage. 

Und was fich im Unterrichte durchführbar und benugbar erwies, follte es 
ſich bei einer literarischen Behandlung des Stoffes, einerlei, ob für den Unterricht 
oder nicht, al8 unbrauchbar erweifen? Ich meine ein möglichjt naturgemäßes und 
auch dem Betriebe angepaßtes Syſtem müßte fi bewähren. Es käme auf den 
Verſuch eines weiteren Ausbaues und auf weitere Erprobung an, die, wie id) 
meine, gelingen follten, und zwar um fo ficherer gelängen, al& gerade in neuejter 
Zeit zahlreiche und wertvolle Beiträge zur richtigen Erfenntnis und Würdigung 
des Baumes, Beitandes und des Standortes als Produftionsfaftoren geliefert und 
eine Neihe von Irrmeinungen, welche fich in der nicht richtigen Einſchätzung der 
Woechjelbeziehungen aller Erzeugenden im Forſtbetriebe begründeten, verlafien 
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wurden, weil anderſeits das Forſtingenieurweſen und die Forſttechnologie zur 
Rieſengröße angewachſen find. 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich künftighin das forſtliche Berufsfeld 
ähnlich teilt, wie das Reich des Montaniſten, ſich der Begründer, Erzieher 
und Aufbereiter des Holzbeſtandes, brüderfich an die Seite des Forſtbe— 
triebsmannes ftellt, wie der Berg: zum Hüttenmanne. 

Hier die Produftionskräfte: Pflanze, Standort und Arbeit. 

Dort die Produktionskräfte: Arbeit und Kapital. 


Brud a. Mur, im Herbft 19061, 


Unterfuchungen über die Biegungselafizität und -Fefigkeit 
der japanifhen Bauhölzer. 


Von 8. Moroto, Japan. 


Die in vorliegender Abhandlung niedergelegten Ergebniffe der Prüfung 
der Elaftizitäts- und FFeitigfeitsverhältniffe japanischer Bauhölzer bilden einen 
Beitandteil der Arbeiten der Materialprüfungsanftalt der Gejellichaft für Vor: 
beugung von Erdbebenihäden in Tokio (Shinsaiyobochosakai). 

Es haben fich jchon viele tüchtige Forfcher, wie Prof. 2. Tetmajer 
Dr. A. Schwappach und ©. Janka in Europa, Prof. B. E. Fernow in 
Amerifa und aud Prof. DB. Mano, Prof. W. Inokuchi, Prof. ©. Tanabe 
und Prof. D. Kitao in Japan mit der Prüfung der Bauhölzer beſchäftigt. Das 
Holz ift jedoch nicht ein ijotroper Körper und je nad Holzart, dem Holzalter, 
der Zahl der Yahrringe, dem Grade der Feuchtigkeit, der zufälligen Page der 
Aſtknoten und den verjchiedenen Teilen des Stammes, find die Rejultate der 
Prüfung verjdhieden. Die Feſtigkeit des Holzes ſteht aber auch nicht in direktem 
Verhältniſſe mit der Größe, wir können daher die Reſultate der Prüfung mit 
einem kleinen Verſuchsſtücke für größere Hölzer nicht verwenden. 

Die Programmbeſtimmungen für die Prüfung ſind mit Rückſicht auf bau— 
techniſche und forſtwirtſchaftliche Intereſſen feſtgeſetzt worden. 

Bei Abfaſſung der Programme waren wir vom Beſtreben geleitet, einerſeits 
dem Techniker zur Dimenſionierung ſeiner Holzkonſtruktionen nützliche Feſtigkeits— 
foeffizienten zu liefern, gleichzeitig die Abhängigkeit der Feſtigkeit von den 
Feuchtigfeitsverhältniffen, von der Holzart, dem Holzalter, der Zahl der Yahr- 
ringe, den verjchiedenen Lagen des Stammes und der Größe des Balkens klar— 
zu legen. Die Verſuchsſtücke bei den früheren in Japan gemachten Prüfungen 
waren nur fein. Daher war bei den vorliegenden Verſuchen das Beftreben vor: 
handen, möglichjt große Holzdimenfionen, wie fie in der Praris vorfommen, zu 
unterfuchen. Wegen der Konjtruftion der Prüfungsmafchine konnte den größten 
Verſuchsſtücken nur 18cm Quadraiquerjhnitt und 25 m Stützweite gegeben 
werden. 

Es ijt bedauernswert, daß feine allgemein giftigen Schluffolgerungen ge- 
zogen werden konnten, weil die Zahl der Verſuchsſtücke nicht genügend war. 


! Seither find den vorliegenden Gegenftand berührende Arbeiten von Prof. Dr. ©. 
Hnffel (Nancy) „Economie forestiere” und von Dr. N. Gieslar in der „Zand- und 
forjtlichen Unterrichtszeitung“ 1907 erſchienen. 
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Wir wollen aber diefe Arbeit als erfte Mitteilung hier veröffentlichen und 
nad weiteren Verſuchen diejelbe ergänzen. 
Zur Orientierung laffen wir das angeführte Arbeitsprogramm folgen. 


I. Arbeitsprogramm. 


1. Brüfungsart. 


Es gibt viele Prüfungsarten für die Feftigkeitsprüfung der Bauhölzer. 

Weil aber die Biegungsprüfung von allen am bequemjten und am ficherjten 
für die Beſtimmung des Klaftizitätsmodulus des Holzes ift, haben wir in 
erfter Linie Biegeproben zur Ermittlung der Elaftizitäts- und Feſtigkeitsverhält⸗ 
niffe der Bauhölzer ausgeführt. 


2. Die Holzarten für die Prüfung. 


Wir behandelten in erfter Linie jene Holzarten, welche als Bauhölzer in 
Japan viel Anwendung finden; gleicdyzeitig auch noch viele biß jegt nicht ver- 
wendete Holzarten, in dem Beſtreben, eimerjeit8 dem Bautechnifer zu feinen 
Bauten mehr nütliches Material zu liefern und anderjeits, um die Einnahmen 
des Forſtbeſitzers zu vermehren. 


So gelangen zur Prüfung: 


1. Taxus cuspidata Sieb. et Zuce. (Araragi). 

2. Pinus Thunbergii Parlat. (Kuromatsu). 

3. Pinus densiflora Sieb. et Zuce. (Akamatsu). 

4. Pinus Koraiensis Sieb. et Zucc. (Chosenmatsu). 
5. Larix leptolepis Gord. (Karamatsu). 

6. Picea hondoensis Mayr. (Tohi). 

7. Picea ajanensis Fisch. (Yezomatsu). 

8. Picea Glehni Mast. (Akayezo). 

9. Pseudotsuga japonica Shirasawa (Togasawara). 
10. Tsuga Sieboldi Carr. (Tsuga). 

ı1. Tsuga diversifolla Maxim. (Kometsuga). 

12. Abies firma Sieb. et Zucc. (Momi). 

13. Abies Veitchii Lindl. (Shirabe). 

14. Abies sachalinensis Mast (Todomatsu). 

15. Cryptomeria japonica Don. (Sugi). 

16. Thuyopsis dolabrata Sieb. et Zucc. (Asunaro). 
17. Chamaecyparis obtusa Sieb. et Zucc. (Hinoki). 
18. Chamaecyparis pisifera Sieb. et Zuce. (Sawara). 
19. Zelkowa acuminata Pl. (Keyaki). 

20. Cereidiphyllum japoniecum Sieb. et Zuec. (Katsura). 
21. Pliellodendron amurense Rupr. (Kiwada). 

22. Acer palmatum Thunb. (Kayede). 

23. Acanthopanax rieinifolium Sieb. et Zucc. (Harigiri). 
24. Fraxinus mandshurica Rupr. (‚Jachidamo). 


3. Prüfungsmaterial. 


Die zu prüfenden Holzarten find in den Jahren 1901 bis 1902 gewonnen 
worden aus Hoffaido, Aomori, Akita, Yuwate, Tochigi, Shizuofa, Miye und 
Wakayama. 

Für die Ermittlung der Biegungsfeſtigkeit ſind aus jeder Holzart pris— 
matiſche Verſuchsſtücke quadratiſchen Querſchnittes von 18 cm Seitenlänge und 2°9 m 
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Prismenlänge entnommen worden; für Cryptomeria japonica Don., Picea aja- 
nensis Fisch., Picea Glehni Mast., Abies sachalinensis Mast., Taxus cuspidata 
Sieb. et Zuce. und Fraxinus mandshurica Rupr. wurden die Verſuchspris— 
men 15 cm im Quadratquerjchnitt und 24 m fang gemacht; nur für Acer 
palmatum Thunb, Acanthopanax rieinifolium Sieb. et Zucc. und Abies 
firma Sieb. et Zuce. wurden die Berfuchsprismen 10 cm im Quadratquerjchnitt 
und 16 m lang gemacht. 


4. Prüfungsmaſchine. 


Die Biegungselaftizität und Feſtigleit fämtlicher Verſuchsſtücke ift auf 
der Bucktonſchen Prüfungsmaſchine gemeffen worden. 


11. Methoden und Hilfsmittel der Unterfuhungen. 
1. Die Prüfung über Biegungselaftizität und -Feſtigkeit. 


Die Lagerung der Ballen geſchah auf feiten, jtumpffeilförmigen Xager- 
Högen. 

Die Stügmweite betrug das 14fache der Höhe des Verſuchsſtückes. 

Der Angriff erfolgte in der Balkenmitte. Die Steigerung der Laſt bei der 
Berfjuhsdurdführung betrug durchgehends 10 £ pro 1 Minute, 

Wir bedurften bis zur Bruchgrenze 6 bis 12 Minuten pro ein Verſuchs— 
jftüd von 18 cm Quadratquerfchnitt und 5 bis 6 Minuten pro ein Verſuchs— 
ftüd von 10 cm Quadratquerichnitt. 

Wir haben bei 18 cm Quadratquerfchnitt des Verfuchsftüdes bei je 0°5 £ 
Belaftung die Durdbiegungsgröße gemejfen; bei Querjchnitten von 10 cm 
Quadrat bei je 01 2 Belaftung. 

Um fchädliche Eindrüde der Angriffsitelle durdy die Stützen zu vermeiden, 
wurden beide Stützen in der Majchine abgerundet. 

Bei weichen Holzarten haben wir aber nod) große Eindrüde gefehen. 

Wir haben zur Meffung der Durchbiegungen diefelben in der Baifenmitte 
und an einer Auflagerjtelle gemeſſen. 

Die Meffung der Durdbiegungsgröße an beiden Stellen geſchah vom 
Geitell aus bis zur Mittellinie der Vorderflähen des Verfuchsjtiides, und 
zwar unmittelbar mittels einfachen Maßſtabes. 

Die Differenz beider Mefjungen gibt die abjoluten Durchbiegungen des 
belajteten Balfens. 

Nach den bei den Biegeproben aufgenommenen Ergebniffen wurden für 
ſämtliche geprüften Biegebalfen die PBiegungsdiagramme verzeichnet; dieſelben 
werden aus den bis zum Bruch gefteigerten Belaftungen und zugehörigen Durdp: 
biegungen des Biegebalfens in der Art gebildet, daß man die jeweiligen 
Durcbiegungsgrößen als Abfziffe, vechtwinfelig die forrejpondierende Belajtung 
als Ordinate aufträgt und die jo gefundenen Bunkte durd einen kontinuierlichen 
Linienzug verbindet. 

Mit Hilfe diefer Diagramme beftimmten wir die Elaftizitätsmoduli und 
die geleijtete Arbeit. 

2. Heuchtigfeitsbeftimmung. 


Mir beftimmten die Feuchtigkeit durd Trodnung von 3 cm diden Holz: 
jcheiben, die Fall für Fall dem Ende des geprüften Holzſtückes nach defien Er- 
probung entnommen wurden. 

Wir haben einen Trodenfaften aus Kupfer angefchafft und in diefem die 
Trodnung von SHolzicheiben bei 105° bis 120° C bis zum fonftanten Gewicht 
vorgenommen. 
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3. Beftimmung der Yahrringe. 


Wir beftimmten die Anzahl der Zahrringe in der Diagonale des Quer- 
ſchnittes der Balkenmitte. 


4. Prüfung bezüglich der Lage des Biegebalkens. 


Beim Biegeverſuche wird hervorgehoben, daß die Stäbe teil$ mit dem 
Kern oben, wobei aljo die gejpannten Faſern dem äußeren Holz angehörten, 
teil8 mit dem Kern unten geprüft wurden. 


5. Die Qualitätsbeftimmung der Bauhölzer vom Standpunkte des 
Bautechnikers. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß die Eignung einer beſtimmten 
Holzart zu baulichen Zwecken durch die Fähigkeit, gegebene Belaſtung mit 
Sicherheit dauernd aufzunehmen und zu übertragen, bedingt ift. 

Nah Tetmajer ift, wenn man von der Dauer des Holzes abftrahiert, 
als entjcheidendes Moment bei Beurteilung der Verwendbarkeit einer Holzart 
für bautechniiche Zwede neben der Feitigkeit nur noch das Maß der durd) ihre 
Zähigkeit bedingten Arbeitsfähigfeit ausſchlaggebend. 

Sit das Holz fpröde, brüdig, fo wird fein Arbeitswert gering ausfallen; 
umgefehrt wird der Arbeitäwert erheblidy. 

Ein Marimum der Biegungsarbeit wird durd) Bereinigung möglichjt großer 
Feſtigkeit und Zähigfeit refultieren; es ift daher die Größe der Biegungsarbeit 
als mwohlberechtigter Qualitätsmeffer des Holzes zu betrachten. 

Wir berechneten die Arbeitsfapazität aus den bis zum Bruch gejteigerten 
Belaftungen und zugehörigen Durchbiegungen des Verſuchsbalkens. 


III. Die Ergebnifje der Unterſuchung. 


Faſſen wir die Hauptergebnifje der vorliegenden Arbeit Hier furz zujammen, 
jo finden wir: 

1. Die Zerftörung der Kohäfion erfolgte ausnahmslos durch Reigen der 
gefpannten Fajern. 

2. Je nad) dem Grade der Feuchtigkeit waren die Brucherſcheinungen 
verjchieden. 

Feuchtes Holz fonnte überhaupt zu feinem durdpgreifenden Bruche gebracht 
werden; es jchieferten die gejpannten Faſern lagenmweije ab. 

8. Das feuchte Holz hat gegenüber trodenem eine jtärfere Durchbiegung 
gezeigt an der Elaftizitätsgrenze, natürlich unter der Vorausſetzung gleicher 
Belaftung für die Hölzer beider Feuchtigfeitszuftände. 

Laut Tabelle I. fteigerte fich die Durchbiegung bei 10 £ Belajtung an 
der Elajtizitätsgrenze beim waſſerreichen Holze um 5 bis 21°/, der jeweiligen 
Durdpbiegung des trodenen Holzes. 

4. Bei derjelben Holzart hat ſchweres Holz größere Biegungsfeitigfeit als 
leichtes. (Tabelle II.) 

5. In der Negel war der Brud) durch Ausschieferung der Jahresringe auf 
der geipannten Balfenjeite eingeleitet und fiel im folchen Fällen unregelmäßig 
verlaufend aus, 

6. Holz, welches viele Jahrringe hat, iſt unter gleichen Verhältniſſen 
bruchfeſter als ſolches mit wenigen Jahrringen, was ſpeziell für Nadelholz gilt. 
(Tabelle III.) 

7. Verſuchsſtücke, welche aus 70 bis 90 Jahre alten Bäumen entnommen 
wurden, waren ftärfer als jolche aus jungen Bäumen, (Tabelle IV.) 
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Tabelle I. 
Die Durch 
(deuchtigtelte gab! — * 
Be tra rl 1 Nummer | SHD Re] 1 6 Deskans 
0, Elaftizitätsgrenge 
(cm) 
— — — 
Pinus densifloraa. | 2 A - 
A I 2 51:0 0-51 
Ahies DIE; 2 er .. | 37 30-9 0:48 
Tsuga Bisbeläl 5: 2 2 un ai | a” | 3 | ae 
Pseudotsuga japonica. - » 222.2... | * 2. 4 
| Picea hondoensis . - > : 2» 2 2 2 2 2 2. | J — 
Picea Glehni.. te | — > ur 
1 +" .- 
UÜryptomeria japonica.. . -... — 1 J 10 cn. | 
| : ‘ 
Zelkowa acuminata. » : 2 2 2 2 rn. | a ! ” 2 | 
18-9 081 
Acer palmatum . . 2. 220.000 _ | 158 48 | 
Tabelle II. 









gr Biegungsfefi 
egun ” 
Nummer deren pro . tat z 
kgjem* 














Pinus densiflora . . 2:22 22200. | + er 

Thunbergii..... . ee a | In pe 

n Korsiensis.... 2.2220. . = | nn. = 
Larix loptelegu .. .:: an a2 04 = Se ET 
Picea hondoensis . ....... Ba a. er a 

re a tz Gem En rv = ar 
Abies TEN a ee > = 
Thuyopsis dolabrata . ... 22220. J ne En 
Chamaecyparis obtusa . . » 2:22... . Ara * 
Zelkowa acuminata.. 2 220. | er | 2 281 
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ZTabelfe III. 
— * | — | — 
3 N * Geſamtzahl Biegungds 
Holzartit | — Kummer ber a * (ehrt, im 
—*8* 


*7 der Diagonale 





Pinus densiflora ...... | De 

456 

fa a BE BE BE BE Ze 287 

»  Thunbergii. .... .- | 38 en 

Larix leptolepis . ..... 7; 

r j 319 

Picea hondoensis. . ». . - 308 

2 357 

.. — A — 186 

Abies firma 2222... | 178 > 2 En 

„ Veitchli . 22.2... | 178 J — en 

= 54 84 359 

n FE BL Bu BE Br | 152 58 75 397 

> 

Cryptomeria japonica. . . .| 178 Ir er er 

159 ia 97 2 

» " * | 4 52 297 

Thuyopsis dolabrata ... . . 178 a a 2 

Chamaecyparis obtusa | 178 | = = ie 
Zabelfe IV. 


Biegungs- 
feftigteit 


Solyaarten 
Ag/em! 


Pinus densiflora . . » 2: 2 2 22 00... 


„ Thundergi 222222000. | 28 


. R 19 
Larix leptolepis . . 2.222200. | 8 
Abios Ärma 2 Eee een -; 


„a Veithü. 2.00 a... 27 
Cryptomeria japonica. . » «v0... 4 





Chamaeceyparis obtusa ..-.:.. +. 62 
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8. Der Bruch war aus der durch Aſtknoten gejchwächten Stelle eingeleitet 


und fiel unregelmäßig verlaufend aus. 
3. 3. bei folgenden Holzarten: 


Taxus cuspidata Sieb. et Zucc. 


Pinus densiflora Sieb et Zuce. 

„ Thunbergii Parlat. 
Larix leptolepis Gord. 
Pseudotsuga japonica Shir. 
Tsuga Sieboldi Carr. 
Tsuga diversifolia Maxim. 
Abies firma Sieb. et Zuce. 
Veitchü Lindl. 

„  Sachalinensis Mast. 
Cryptomeria japonica Don. 


Koraiensis Sieb, et Zuce. 


Thuyopsis dolabrata Sieb. et Zucc. 
Uhamaecyparis pisifera Sieb. et Zuce. 


Zelkowa acuminata PI. 


Cereidiphyllum japonicum Sieb. 


et Zuce, 


9, Stellt man bezüglich der Lage des Biegebalfens beim Biegeverſuche die 
wichtigften Ergebniffe einander gegenüber, fo ergibt ſich die folgende Tabelle, 




















Zabelle V. 
Kern unten || Stern in der Mitie 
». has 
Holjarten SEE |ESE .|| Biegimgäfekig« | Deiormationsarbeit 
a2 EEE feit beim Brude 
sex |SeE kajfem® tlcım 
2* 63 | 
Pinus den- | 
sıllora 287 11109 429 — 456 III | 
Zelkowa ! | | 
acumina - || | 
fa .. | 662 720 37090 39370 
Abies V eit- j 
ebüi . . .|| 279 | 95451 327-380 | 11870-219830 | 
Larix lep- j | | 
tolepis | 347 310980 | 
Abies fir-| | | | 
ma . 1 326 115220 
Uryptome- | 
ria japo- | 
nica | 35-4 8770-33! 
Thuyopsis | | 
dolabrat.a | | 455 | 27.090 
Chamaeey- || | 
paris ob- | N 
tusa . .| | 100 32200 
Picea Gleh- | | 
ni | 186 | 8855 471 | 5.420 
) | 


Dieje Tabelle beftätigt, 











Fern oben 








Siegnngelems · | ad er 
el: m Fre che 
Ph 2 
=. * — 

734 -T. 42055 
316-359 | {1:350— 12900 
521 0700 
370 21.930 

I 
462 16770 
507 ! Bay 
53] 33700 
357 | 665 


daß fid) ein Balfen, der fo verlegt wird, daß der 


Kern nicht in die Zugſeite zu liegen kommt, bezüglich feiner Feſtigkeit und feiner 
AUrbeitsleiftung bedeutend günftiger verhält als bei gegenteiliger Verlegungsweile. 
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Die dur eine unrichtige Berlegungsweife (Kern unten) hervorgerufene 
Einbuße beträgt an Biegungsfeitigkeit 11%/, bis 220/,. 

Am meiften macht jich diefer Einfluß bei der Biegungsarbeit beim Bruch 
bemerkbar; es wurde eine Verminderung von 15°/, bis 749/, der Biegungsarbeit 
bei verfehrter Verlegung wahrgenommen. 

10. je nad der Spaltbarkeit des Holzes war die Form des Bruches 
verjchieden, indem bei den am leichtejten jpaltbaren Holzarten (Thuyopsis dola- 
brata, Cryptomeria japonica und Chamaecyparis pisifera) gleidyzeitig mit 
Reigen der Holzfajer eine Trennung der Faſern in der Faſerrichtung ftattfand. 

11. Nach Holzarten it die Biegungsfejtigfeit verjchieden und nimmt im 
allgemeinen mit dem fpezifiichen Gewichte zu. 

Nach der Biegungsfeitigkeit fann man etwa folgendermaßen die Holzarten 
aneinanderreihen: 


Tabelle VI. 








Biegungsfeftig- 
eit 














Ho1zarten Querſchnitt Stützweite | t 

| | kgjem! 
1. Zelkowa acuminata . . . . 2 22 .. 18 em? | 25 m | 869— 459 
2. Chamaecyparis obtusa. . . ..... ' 18 cm? | 2m | 745-486 
3. Larix leptolepis - . » 22 2220. 18 em? 2m | 521—417 
4. Thuyopsis dolabrata ........ 18m | 2m | 507—418 
5. Pinus densiflora . . 2 cc 22. 18cm | 25m | 44-331 
6. Psewdotsuga japonica . . . 2.2... 18cm? | 25m 477—399 
7. Pinus Thunbergii . .. . . 2.2... 18e m? 25m 474—307 

“ Tsnuga Bisboldil » 2... 0000 u 13cm | 25m 457 
9. Abies firmaa.... 18cm2 | 2m 429-326 
10. Cereidiphyllum japonicum . ..... 13cm? | 2m 419-376 
11. Cryptomeria japonica . .. 2.2... 18cm ) 25m 412— 242 
12. Tsuga diversifolia ..... — 18 em 25 m 393 275 
13. Abies Veitehii.. ...4 Bem || 2m 350— 266 

14. Acanthopanax rieinifolium . . .. . . 18 cm? 25m 354 

15. Phellodendron amurense . . ..... 18 cm? 25m 335 
16. Picea hondoensis - . . . 2.2. . ‚18 em2 Hm 39-2 
17. Pinus Koraiensis . . . .» . 18 cm? 25 m 263—227 
18. Chamaecyparis pisifera . ...... 18 cm? 25m 261—235 





Abjolut richtig mag die vorſtehende Reihe vielleicht aus dem Grunde nicht 
jein, weil mit dem beften Willen nicht ganz genau übereinftimmende Beichaffenheit 
der verglichenen Holzarten in jedem Falle gegeben war, namentlich was Fehler: 
jtellen (Aſtknoten) betrifft. 

12, Nad) Holzarten ijt der Elaftizitätsmodulus verichieden. Dementiprechend 
fann man die Dolzarten etwa folgendermaßen aneinanderreihen: 


(Verſuchsſtücke 18cm Quadratquerſchnitt und 25 m Stützweite) 


Holzarten en 
1. Chamaecyparis obtusa . . . . . .138250— 74.200 
2, Larix leptolepis . . . . 2 2... . 112.000—-97.650 
3. Picea hondoensis . » . » » . . .110.600—86.100 
4. Zelkowa acuminata . . . 2.» .109.900—84.350 
5. Pinus Thunbergü . . . . .» . » .107.100— 59.500 
6. Pinus densiflora . . . » » . 2... 106.750— 81.200 
7. Tauga Siebolli :.. 02. 0.80% 94.150 
8. Pseudotsuga japonica . . » 2... 98.350— 81.900 
9. Pinus densifllora . » : 2 2 2 2.2...9.850— 60.900 


Gentralblatt f. d. nei. Forftweien. 27 
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Glaftizitätsmodul 
kgjem? 
10. Cereidiphyllum japonicum . . . . 90.300—71.750 
11, Abies Veitchü. . » 2 2 2.2.2... 85.750— 70.000 
12. MER one a OD 
13. Cryptomeria japonica . . . .. . 75.600- 55.300 
14. Acanthopanax ricinifollium . . . . 75.250 
156. Pinus Koraiensis . . . . 2... 71.750—56.700 
16. Tsuga diversifolia . . . . .. 71.0O50 
17. Phellodendron amurense Rupr.. . . 70.700 


13. Nach Holzarten ift die Arbeitsfapazität verfchieden und Tann diefeibe 
als Maßſtab der Verwendbarfeit der Holzarten für bautechnifche Zwede ange: 
jehen werden. Es ergibt fich folgende Reihe: 

Deformationsarbeit 


Holzarten beim Bruce 
tiem 


Holzarten 


1. Pinus Thunbergü . . x... .52°455— 9875 
2. Chamaecyparis obtusa . . . . . . 38°660—33'835 
3. Larix leptolepis . . » =» 2»... . 37285—30°770 
4. Cereidiphyllum japonicum . . . . 36'280—15'530 
5. Thuyopsis dolabrata . . . . . . . 35'165— 19'985 
6. Zelkowa acuminata . 2. 2... .85'145— 13'955 
7. Pseudotsuga japonica . . .. . .32'245—23°305 
8. Tsuga Sieboldi . . . 2» 2.2... 28'660 

9. Pinus densiflora . . . 2 2.2.2.2. 28°615— 8065 
10. Cryptomeria japonica . . .. . .28°560— 10'430 
11. Picea hondoensis . . » 2 2... » 24'700— 9'025 
12. Abies firma . . 2 2 22 202002. 22050— 15'255 
18. „ Veitchü. - 2 2 2.2.2.0. .21870— 9595 


14. Phellodendron amurense . . . . . 20'575 
15. Tsuga diversifolia -. . . 2 2 2... 18775— 16'970 
16. Acanthopanax rieinifolium . . . „16'420 
17. Pinus Koraiensis . » » =... „ 11'460—11'050 


14. Die Biegungsfeftigkeit des — nach den Dimenſionen iſt für die 
Einheit (Kilogramm pro 1 cm?) verſchieden. 




















Tabelle VII 
| 0 Terre] —— 
Stüymeite | der Stüg- berg 
Holzarten gr li Er * * * a Bemerkungen 
cm Höhe kolem! 
ft/h) 
| 25 | 305 12 | 904 | 853 8 
an F Bi 81:3 16 518—10661 z„oB 3 
Pinus densiflora . . 152 ' 9134 14 287 —456? = a * | 
| 178 2489 14 231—494? “33 a 
| 8 Er 
51 81: 16 6821 Aus 3 | 
Abies firma , 102 1422 14 326 — 3802 * Eye E | 
178 2489 14 336—4292 FE 
| = Eis S | 
2 A 25 254 10 672— 10351 =Ss85 
— ob- 51 81,3 | 16 512-9501 - 327 3 
ee 178 | 2489 14 | 436-7482 SE? 
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Tabelle VII. (Fortſetzung.) 







Verhältnis | Biegungs · 

der Stü 

weite * * u Bemerkungen 
Höbe kglem: 


| | 
| 


81:3 16 546—6491 








Chamaecyparis pi 59 | 2184 | 1 249 25 
u 178 | 2489 14 | 2612 iR 
| , en sE2 2 
— 51 81-3 16 | 552-775 2 =5 
Thuyopsis dolabrata 17:8 2489 14 4185072 FE 
25 Pr 10 653— 7721 "u, 
er 51 813 | — 564! 2.2» 
PERBRBBEIR. | 1778 | oe 32573 
min. 00 162 | MB | 14 | 407-1em — 
178 2189 14 22-0 | 38 
| 51 | 508 10 | era: BE 
Zelkowa acuminata | 152 | 2184 14 720—727? 2» 
| ı 178 | 89 | 14 | 459-661: z28 














Wie zu erfehen ift, liefern kurze und ſchwache Verfuchsftüde zu hohe Re- 
fultate, welche den Bedürfniffen der Baupraris nicht entſprechen. 


Literariſche Berichte. 


Beweile für die Unrictigkeit der Reinertragslehre. Von Hans Hön: 
finger. Wien und Leipzig 1908, Verlag von Carl Fromme. (Zu beziehen von 
Wilhelm Frid, f. u. k. Hofbudhhandlung in Wien.) Preis K 1.20. 

Nur ungern und mit einigem Widerftreben gehe ich daran, auch dieje neuer- 
lihe Schrift Hönlingers hier zu beſprechen. Es ijt dies eine von vorneherein 
undankbare Sade, denn Herr Hönlinger wird durch irgendwelche Einwände 
ebenjo wenig von feiner Auffafjung über die totale Unrichtigfeit der bisherigen 
forftftatiihen Berechnungsmweife abzubringen jein, als er anderjeitS uns von der 
unumftößlichen Wahrheit feiner Behauptungen zu überzeugen imjtande fein wird, 

Die Ablehnung, welche des Verfaſſers erjte veröffentlichte Schrift „Wald- 
wertrehnung und forjtliche Statif des jährlichen nachhaltigen Betriebes" im 
den meijten Beurteilungen derjelben erfahren hat, veranlaßte ihn nunmehr, das 
nad) jeiner Meinung unwiderlegliche Material für den Beweis der Unrichtigkeit 
der fogenannten Reinertragslehre zuſammenzuſtellen und in diejer neuen Schrift 
herauszugeben. 

Wenn wir auch ohne weiteres zugeben, daß manches, was in diejer jowie 
in der vorigen Schrift enthalten ift, unfere Beachtung verdient und bei dem 
weiteren Ausbau der forjtlidyen Statik nicht unberüdjichtigt wird bleiben dürfen, 
fo ift doch anderjeitS die Beweisführung des Verfaſſers vielfach eine jolche, daß 
fie unbedingt zum Widerfpruch herausfordert. Hier nur einige Proben: 

Wenn der Berfaffer Seite 1 und 2 jagt, daß bei der Waldbewertung für 
Verkauf oder Ankauf nur die fünftigen Erträge und Koften in Rechnung zu 


rei 
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kommen haben und die Koften der Vergangenheit nicht mehr verrechnet werden 
dürfen, jo iſt dies vollfommen richtig; wenn er aber weiters daraus jchlieht, 
daß aud für jtatiftiiche Berechnungen dasjelbe Prinzip gelten müſſe, jo ift diejer 
Schluß unridtig, denn, wenn wir berechnen wollen, ob die Begründung eines 
Beitandes oder die Verwendung des Bodens für irgendeine Bewirtichaftung 
rentabel war oder aud) jein wird oder nicht, müfjen wir die Begründungs- und 
Erziehungskoften desjelben Beftandes defjen Erträgen gegenüberftellen, aljo die 
Koften der Vergangenheit gegenüber dem Zeitpunkte der Ernte in Rechnung 
jtellen. Der BVerfaffer hält hier die Aufgaben der Waldbewertung und jene der 
Statik zu wenig auseinander; die letztere muß vielfach mit Koftenwerten, aljo mit 
Koften der Vergangenheit rechnen, wogegen die erjtere mit Recht fi nur an den 
Erwartungs- oder Rentierungswert hält. 

Dasjelbe gilt, wenn VBerfaffer Seite 3 die Verrechnung der Kojten vor 
der Ernte als eine nmrichtige Grundlage der Reinertragslehre bezeichnet; als 
Produftionskoften können nur jene vor Abjchluß der Produktion und nicht jene 
einer künftigen Produktion berechnet werden. 

Daß die Statik auch, wo dies zuläffig, mit dem Waldrentierungswert rechnet, 
in defjen Formel nur die Koften der Gegenwart und nicht jene der Vergangen- 
beit vorfommen, fteht damit nicht in Widerfprud, denn die Anwendbarkeit des 
Nentierungswertes jegt voraus, daß Koſten und Erträge bei dem dabei ange: 
nommenen Zinsfuß in Einklang ftehen. Der Herr Verfaſſer jcheint dies nicht zu 
berüdjichtigen, denn er berechnet Rentierungswerte mit einem beliebig ange- 
nommenen Zinsfuß und erhält damit viel zu niedere Waldwerte!. Auch bier 
muß man übrigens zwijchen der Waldwertberehnung und der Rentabilitäts- 
rechnung unterjcheiden, 

Au- c— uv 


Für erjtere fann in der Formel W RW= —— ST von den Koſten 


der Vergangenheit abgejehen werden, vorausgeſetzt, daß der Zinsfuß der wirklichen 
Verzinjung des Waldfapitales durd die Erträge entipricht; für die Beurteilung 
Au—c—uv N 2 ö . 

uB-LVk 100 (in beiden Fällen find 
Zwiſchen- und Nebennutungen vernadhläffigt) fommt in Vk der Koftenwert des 
Normalvorrates in Rechnung. 

Überhaupt jchreibt der Verfaſſer der Formel des Waldrentierungswertes 
eine zu große Bedeutung zu, wenn er auf diejen als den „einzigen braud)- 
baren Wert“ immer wieder zurüdfommt. In der Praris der Waldbewertung 
find wir nur jelten in der Yage, von diejer Gebrauch zu machen, weil die not- 
wendige Vorausjegung, das Vorhandenfein normaler Verhältniffe für den jtreng 
nachhaltigen Betrieb, meist nicht gegeben ift. Es empfiehlt fid) daher zumeift, mehr 
nad) dem Erwartungswert als nad) dem Mentierungswert zu rechnen; jchon 
wegen der Gefahr, nad) Tetsterem beim VBorhandenjein größerer wertvoller Vor— 
räte und Annahme eines zu hohen Zinsfußes den Wert des Waldes viel zu 
minder zu berechnen und es widerjpricht geradezu den Tatſachen, wenn der Ver— 
fafier (Seite 28) behauptet, daß alle Waldverfüufe ſtets nur nach dem Prinzip 
des Mentierungswertes vollzogen wurden und daß noch nie ein Wald nad) den 
Rechnungsgrundſätzen der Neinertragslehre (aljo nad dem Erwartungswert) ver- 
äußert worden jet. 

Wenn der Verfafler jagt, die Formeln der Neinertragslehre jeien in der 
Praris unanwendbar, weil fie nur für den ausjegenden Betrieb gelten, jo fann 
man dem gegenüberftellen, daß auch feine, ſtets unter Vorausjegung eines jtreng 


der Rentabilität nad) der Formel p= 





ı Man vergleiche die Bemerkungen in meiner Beipredung der Schrift „Waldwert: 
rechnung und forftliche Statik ꝛc.“ in Jahrgang 1907, Seite 25, diefer Zeitichrift. 
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nachhaltigen Betriebes abgeleiteten Formeln nur wenig Geltung haben können, 
weil dieſer leßtere in Wirklichkeit ebenjo jelten bejteht als der erjtere. Tatſächlich 
bewegt fich unſere Wirtichaft, wie alle Betricbseinrichtungen, die den gegebenen 
Beitandesverhältnifjen Rechnung tragen, beweifen, zwijchen den beiden Extremen, 
wenn fie dabei auch dem jtrengen Nachhaltsbetriebe zumeift näher ftehen mag als 
dem ausjeßenden. 

Daß die Neinertragslehre den Bodenwert unter voller Berüdjidti- 
gung der Borauslagen ermittle (Seite 4) ift nicht richtig. Gegenüber dem 
Abtriebsertrag find dies allerdings die zu deffen Erzeugung notwendigen Vor— 
auslagen, für den holzleer gedachten Waldboden aber, defjen Wert eben berechnet 
werden joll, jind dies nicht Vorauslagen, fondern die jofort (für Kultur) und 
in den folgenden Jahren (für Verwaltung zc.) aufzumwendenden SKojten. 

Daß aud) wir die Methode der Koftenwerte nur bei Mentabilitätsrechnungen 
nicht aber oder nur ausnahmsweile (für junge Beftände bei Erpropriationen oder 
Schadenerjagberechnungen) für die Waldbewertung verwenden, wie dies Verfaſſer 
Seite 4 behauptet, wurde ſchon früher erwähnt. Der von ihm herangezogene 
Vergleid) von der Bewertung von Staatspapieren nad ihren Erzeugungstojten 
ift wohl nidjt ernft zu nehmen. 

Wiederholt fommt der Verfaſſer auf den Verkaufswert des DVorrates zu 
iprechen (Seite 5, dann Seite 25 ujw.), welchen er als unrichtig und unanwend— 
bar bezeichnet; wohl deshalb, weil ihm bei Beiprechung jeiner eriten Schrift nach— 
gewiejen worden ift, daß in einem von ihm gebrachten Beijpiele der Verkaufs— 
wert des fofort nutzbaren Vorrates fich höher ftellt, als der nach feiner Formel 
berechnete gejamte Vorratswert. 

Zunächſt darf diefe Art der Bewertung nicht auf das Kerbholz der Rein: 
ertragsiehre geichrieben werden; in deren Sinn ift dieſelbe ebenfalls unrichtig, 
aber nicht weil fie zu hohe, fondern gegen den Erwartungs- oder Koftenwert zu 
niedere Werte ergibt. 

Eine Bedeutung hat diefe Bewertung aber doch; fie zeigt ung das Mini- 
mum des Wertes an, unter welches bei einer Bewertung für den Verkauf keines— 
fall8 herabgegangen werden dürfte und kann daher al8 Bergleidysgröße, insbe: 
fondere bei Wertsberechnungen nad) dem Nentierungswerte immerhin herangezogen 
werden!, 

Daß aber der Begriff des Vorratsverlaufswertes deshalb ein unrichtiger 
jei, weil er die Abjtodung des Vorrates, aljo das Aufgeben der Wirtichaft zur 
Borausjegung habe (Seite 5), kann gleichfall8 nicht zugegeben werden. Nur 
die Nachhaltigkeit des Betriebes würde damit aufgegeben; der Boden kann aber 
doch jofort wieder in Beitand gebradyt und fomit die Wirtfchaft fortgejett werden; 
auch jett dieje Bewertung keineswegs die wirkliche Abſtockung aller Bejtände, 
jondern nur die Möglichkeit und BZuläfjigfeit einer foldhen voraus. Die Ab- 
ſtockung und Verwertung aller nutbaren Bejtände, ſelbſt eines größeren Wald- 
befiges binnen kurzer Zeit, ift aber heute keineswegs unmöglich und tatjächlid) 
öfter ſchon dageweſen. 

Unrichtig iſt es auch, wenn der Verfaſſer ſagt, daß ſtatiſche Berechnungen 
nur auf dem Grundſatze der Beibehaltung der Wirtſchaft baſieren und daß da— 
bei die Beſtandesverkaufswerte keine Rolle ſpielen dürfen (Seite 5 und 6). Gerade 
die jtatifche Berechnung fan uns zum Aufgeben der bisherigen Wirtjchaft ver- 
anfafjfen und die Hiebsreife oder Nichthiebsreife eines Bejtandes kann nur auf 
Grund des gegenwärtigen Berfaufswertes desjelben richtig beurteilt werden. 


ı Hätte man jeinerzeit beim Verkauf der Staatsforjte, der nad dem Rentierungswert 
erfolgte, nur die vorhandenen nugbaren Vorräte erhoben und bewertet, jo würden biejelben 
nicht jo enorm unter ihrem wirklichen Werte verichleudert worden fein. 
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Herr Hönlinger verlangt, daß von dem Vorratöwerte außer den Ernte: 
und Bringungstoften zunächſt aud noch die Koften der Neubegründung in Abzug 
ebracht werden jollen, da dieſe der Abſtockung folgen müffe Nun, fpeziell in 

jterreicd; wäre dies, da unſer TForjtgejeg ein Aufforftungsgebot enthält, der Fall 
und müßte der Unternehmer einer ſolchen Abftodung mit den Kulturkoften rechnen, 
die er von dem Abtriebsertrage zu bejtreiten hätte. Im allgemeinen ift dies jedod) 
nicht der Fall, da man den Boden nad) der Abjtodung beliebig verwerten kann 
und dann find auch die Koften der Neubegründung nicht dem Abtriebsertrage, 
fondern dem neu heranzuziehenden Beitande zur Laft zu legen. Die Statik kann 
eben ihre Regeln nicht den etwa irgendwo beftehenden gejeglichen Beftimmungen 
anpafjen, jondern mit Rüdjicht auf legtere werden nur die allgemein giltigen 
Sätze derjelben örtlich zu modifizieren fein. Der Verfaffer geht aber noch weiter; 
er verlangt (Seite 24 und ff.) allen Ernftes, daß von dem Verkaufswerte der 
nugbaren Beſtände auch noch jene negativen Berfaufswerte der jüngeren Bejtände 
in Abzug gebradyt werden, welche fich ergeben würden, wenn aud) dieje, trotzdem 
hier die Erntefoften vielleicht höher find, als der Verfaufswert, zur Abſtockung 
gebracht werden; ferner foll der Verkaufswert des Vorrates auch alle jene Koſten 
erjegen, welche in den nächſten u Jahren für die Wiederherftellung der normalen 
Betriebsklaffe aufzumenden find. 

Es wird wohl doc; feinem vernünftigen Menſchen einfallen, bei der Be- 
rechnung des Vorratsverfaufsmwertes auch den Abtrieb der jüngften Beſtände mit 
in Rechnung zu ziehen, ſondern diejelbe wird ausdrüdlicd; immer auf die nutz— 
baren Beſtände bejchränkt; am wenigiten aber hat die Neinertragslehre, wie der 
Herr Verfaſſer behauptet, irgendeine derartige Regel aufgeftellt. 

Bei jpefulativen derartigen Abjtodungsgeichäften werben dieſe nicht nußbaren 
Beitände, weil ihre Verwertung in einer zu entfernten Beit liegt, in der Regel 
gar nicht in Rechnung gezogen; allein richtig ift es aber, fie mit ihrem Er- 
wartungsmwert in Rechnung zu nehmen, womit fie den Gefamtwert des Vorrates 
vermehren und nicht, wie der Verfaſſer glaubt, vermindern. Mit ſolchem Wider: 
finn follte man in einer Schrift, welche ernft genommen werden will, wohl über- 
haupt nicht kommen! 

Dem vom Berfaffer Seite 7 durch Gegenüberftellung des Kulturfoften- 
betrages nad) der Formel des Bodenwertes und jenen des Waldrentierungswertes 
verfuchten Beweis, daß die Reinertragsiehre den Boden allein mit höheren Koften 
belajtet al3 den ganzen Wald, ijt entgegenzuhalten, daß, wenn bie Kulturkoften 
in der Bodenwertsformel im Nachwerte, in der Waldwertformel aber als laufende 
Koften bloß im Jetztwerte erjcheine, dasjelbe anderſeits bezüglich der Durch— 
forftungs- und Nebennugungserträge der Tall ift und dieſe daher ebenfalls in 
der Botenwertformel in viel höherem Betrage, als pojitive Werte erfcheinen, 
als in der Waldwertformel. Da der Berfalfer aber dieſe lekten Erträge 
ftetS vernachläffigt, jo kommt diefe Ausgleihung in feiner Formel nicht zur Er- 
jcheinung. Überhaupt fünnen dieje beiden Formeln nicht gut nebeneinander gejtellt 
werden, da fie von verjchiedenen NVorausjegungen und Zeitpunkten des Betriebes 
ausgehen; auch werden in der Bodenwertsformel mit obigen Koften die Erträge 
(Au :c.) des mit Holz beitandenen Bodens, aljo tatjächlich der Wald belajtet; 
dieje Kojten belaufen fich bei einem erjt zu begründendem Beftande ſelbſtver— 
jtändlich höher als beim fertigen Walde, 

Im weiteren will Verfaffer die Unrichtigfeit der Weiferprozentformel da» 
durch beweiſen, daß er (Seite 45 bis 48) zwei gleich große Beſtände von Fichte 
und Buche auf ihre Weijerprozente unterfucht und findet, daß nad) dem Weijer- 
prozent die Buche zuerft abgenugt werden müßte, wogegen die Berechnung der 
Nachwerte zeigt, daß die frühere Abnugung der Fichte troß ihres etwas höheren 
Weijerprozentes vorteilhatter jei. Der Fehler liegt auch hier auf Seite des Verfaflers, 
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da er beide Weijerprozente mit dem angenommenen Wirtichaftszinsfuß von 30/, 
vergleicht, wogegen das Weiferprozent nur dann bie Hiebsreife richtig erfennen läßt, 
wenn dasjelbe mit dem bei der betreffenden Wirtichaft überhaupt erreichbaren 
durchſchnittlichen Verzinſungsprozente verglichen wird. 

Es ijt alfo, da die Buchenwirtſchaft im allgemeinen mit einem geringeren 
Berzinfungsprogent rechnen muß, als die Fichtenwirtichaft, ganz wohl möglich, 
daß die Fichte mit einem Weijerprozent von 2'20%/, bereit8 unter der höchiten 
durchſchnittlichen Verzinfung, die Buche aber mit einer foldhen von 210%/, noch 
über bderjelben jteht, daher erftere bereitS hiebsreif ijt und letere nicht. Aljo 
auch hier fcheint mir der Beweis der Unrichtigfeit der NReinertragsiehre nicht 
geglückt zu fein. 

Dieje bisher behandelten Fälle dürften ausreichen, um zu zeigen, wie es 
mit den vermeintlich unmiderleglichen Beweifen des Herrn Verfaſſers für dieſe 
Unrichtigfeit überhaupt zum großen Teile beichaffen ift. Ähnlich ſteht e8 mit 
jeiner Behandlung der Formeln. 

Herr Hönlinger liebt e8, die befannten, wenigen und einfadhen Formeln 
der Waldwertrechnung umzumodeln, durch Subftitutionen und Transformationen 
abzuändern,. Er jtellt dann die bis zur Unfenntlichkeit verrenfte {Formel hin und 
ruft dann aus: Seht, das ift eine Formel der Meinertragsiehre, die deren Grund— 
prinzip, die Berechnung der Koften, durchaus verleugnet! 

Aus der für die Statif allerdings grundlegenden Formel, wonad bei 


Au 


wirtfchaftlichen Gleichgewicht Tg (mit Vernadläffigung der 


Zwiſchen- und Nebennugungen, ſowie der Kulturkoſten) jein muß, wird nad) Bes 
lieben für den linfen Zeil der Gleichung der rechte, oder auch umgelehrt ein- 
gejet und werden damit entweder die Koften oder die Erträge zum Berfchwinden 
gebradht. 

Es ift dabei zu beachten, daß obige Gleichung nur dann gilt, wenn für 
B der jogenannte Bodenerwartungswert (richtiger Bodenertragswert) gelegt oder 
bei beftimmtem Bodenwert der dem Gleichgewicht entfprechende Zinsfuß ange: 
nommen wird. In der Berechnung des Bodenertragswertes find aber die Koſten 
vollauf berüdjichtigt! 

Mit ſolchen mathematischen Spielereien ift meines Erachtens weder der 
Theorie der Waldwertrechnung noch weniger aber der Praxis derjelben gedient. 

Die Formeln haben in der Waldwertrehnung nur jo lange einen Wert, 
als fie den ihnen zugrunde liegenden logiſchen Gedankengang Kar zum Ausdrud 
bringen, nicht mehr aber dann, wenn diefer durch Bufammenziehungen oder 
jonjtige Transformationen gänzlich verloren geht. 

Der ganze Aufbau, den der Verfaffer jeiner Waldwertrechnung gegeben 
hat und der auch hier wieder zum Ausdrud fommt, weift meines Erachtens zwei 
Grundfehler auf: einmal, daß er nicht den wirklichen Verhältniſſen des Waldes, 
jondern einem gedachten, idealen Zuftande für ftrengften Nachhaltbetrieb angepaßt 
ift, dann daß feine Annahme, der Wald fei von jeher gewejen, aljo ein foftenlojes 
Geſchenk der Natur, wohl für die Urwälder in Galizien und der Bufomina, 
nicht aber für Kulturforfte geltend gemacht werden kann, in welchen jeder Bes 
ftand bereitS mit bedeutenden Begründungs- und Erziehungskoften belaftet ift. 

Daß, wie der Verfaffer wiederholt hervorhebt, im NachhaltSbetriebe die Kultur- 
foften, nicht joldhe der Waldbegründung, fondern folche der Walderhaltung 
jein jollen, ändert daran gar nichts! 

Ich kann meine Bemerkungen nicht fchließen, ohne nod) gegen einige Äuße— 
rungen des Berfaffers in deffen Vorwort, ſowie Schlußmwort entjchieden Proteft 
einzulegen; vor allem dagegen, wenn er fich erlaubt, im Vorworte die durch— 
wegs objektiv gehaltenen Beurteilungen feiner „Waldwertrehnung“ als „maßlofe, 
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ſtellenweiſe die Grenzen des ſchriftfſtelleriſchen Anftandes gröblich verletzende 
Angriffe” hinzuſtellen. Wenn eine dieſer Beurteilungen, es iſt dies die im „Forſt— 
wiffenjchaftlichen Zentralblatt” erjchienene, etwas ſcharf gehalten war, jo mag 
dies zum Zeil dem jehr jelbjtbewußten Auftreten des bis dahin in weiteren 
Kreifen noch unbelannten Verfaffers und der ſonſt gleichfalls nicht gewöhnlichen 
Urt zuzuschreiben fein, mit der diefes Erftlingswerf als ein Triumph und Sieg 
über die Reinertragslehre dem forftlichen Publilum angelündigt worden iſt. 
Ebenjo muß id Einſpruch dagegen erheben, daß die bisher geltende Lehre der 
forſtlichen Statif eine in ihren Nejultaten waldfeindliche Doftrin jei, und daf 
die abfälligen’ Beurteilungen jeiner „Waldwertrehnung“ bloß auf eine „ſophi— 
jtifche Behandlung des Stoffes zurüdzuführen“ feien. Wenn ſchon von Sophiſtik, 
Scheinformeln und Trugichlüffen die Rede ift, fo will mir fcheinen, daß dieſe 
Bezeichnungen viel mehr gegenüber der Behandlung des Gegenftandes durd Herrn 
Hönlinger am Plage fein dürften. 4. v. Guttenberg. 

Der Hausſchwamm nnd die übrigen holzerflörenden Pilze der menſch— 
lichen Wohnungen, Ihre Erkennung, Bedeutung und Bekämpfung. Von Profejior 
Dr. Carl Mez. Dresden 1908, Berlag von R. Linde. (Zu beziehen von Wilhelm 
Frick, Eu k. Hofbuchhandlung in Wien.) Geh. K 4.80, geb. K 6.— 

Eine höchſt wertvolle Erjcheinung ift diejes Buch! Was bisher fehlte, war 
ein Werk, in dem nicht nur der echte Hausſchwamm und die allerbefanntejten 
Holzzerjtörer (Polyporus vaporarius, Coniophora cerebella, Lenzites se- 
piaria), jondern auch weitere wichtige Holzzerſtörer joweit genau beſchrieben find, 
daß dem Praftifer deren Identifizierung möglich ift. 

In den Abjchnitten IT und III kommt nun der Berfaffer diefem mehrjeits 
(v. Tubeuf, Malentovic) als dringend geäußertem Bedürfniſſe nad). 

Mit Recht auf E. Fries (Hymenomycetes europaei ujw.) zurüdgreifend, 
entfteht im Buche von Dr. C. Mez aus den jo dürftigen und völlig unzu— 
reichenden „Diagnofen“ der Diyfologen eine für den Praftifer brauchbare, durd) 
vecht gelungene Illuſtrationen veranfchaulichte Beichreibung der Holzzeritörer. 

In ertenfiver Richtung ging der Verfaffer jehr weit. Es wird 3. B. der 
Pilz; Polyporus trabeus Rostk. mit der Schlußbemerkung „Weder ich noch 
einer der Neueren fennt ihn“, bejchrieben. 

Die überreihe Erfahrung des BVerfafjers geftattete es, aud) in intenjiver 
Richtung jomweit zu gehen, daß er die Praftifer befriedigen wird. 

Die Wünſche des Praftifers find allerdings fehr hoch geipannte: Keine 
Beichreibung fann ihm ausführlich genug fein. 

Mir jelbft gelang es leicht anhand des Buches zwei Pilze einwandfrei zu 
beftimmen. Die Beitimmung aber zu ermöglichen ift in erjter Reihe der Zived 
eines ſolchen Buches! 

Der Berfajler fann darum des Danfes aller jener Praftifer, die 
holzzerftörende Pilze zu bejtimmen haben, gewiß fein. 

Bei Beiprehung der Gejundheitsihädigungen durch Hausſchwamm ver- 
tritt Dr. C. Mez die moderne Nichtung und gelangt zu ähnlichen Nejultaten 
wie R. Dartig, v. Tubeuf, Gotihlih, Malenkovié und Dr. Flügge. 

Abjchnitt I behandelt hauptiächlich rechtliche Fragen. Für ſterreich beſitzen 
dieſelben nicht jene hohe Bedeutung, wie für Deutichland. Es mag das vielleicht 
in Verſchiedenheiten der Geſetzgebung oder der Spruchpraxis der Gerichte liegen. 
Beſonders Wien iſt recht arm an Holzzerſtörern und von Hausſchwammprozeſſen 
hört man wenig. 

Speziell die Beſtimmungen der Militär-Baubehörden in. Öſterreich Ungarn 
lafjen es gar nicht dazu gelangen, daß der Ausgang eines Rechtsſtreites von der 
Art des vorgefundenen Pilzes abhängig gemacht wird, wohl aber wird gefragt 
werden, ob der Unternehmer alles getan hat (Gebraudy antijeptiicher Stoffe), um 
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das Auftreten von Holzzerjtörern zu verhindern oder nicht. Geſchah das nicht, 
jo ift er unabhängig vom der Art des Pilzes fachfällig und die Gefährlichkeit 
des Pilzes fann nur ein Maß für den Umfang der Nadhtragsleiftungen (Nach— 
holen der unterlaffenen antijeptiichen Behandlung des Holzes ujw.) bilden. 

Diesfalls bejteht aljo ein Unterjchied gegenüber Deutjchland. 

Das Unterlafien prophylaftijhder Maßnahmen ($mprägnierung 
des Holzes) legt dem Unternehmer den vollen Schaden auf. 

Die Abjchnitte IV vis VI (73 Seiten) behandeln Gegenjtände praktischer Natur. 

Das im Abjchnitt VI und im Sclußworte Ermwähnte ift zum Zeile über: 
holt oder undurdführbar. Anhand fiebenjähriger Erfahrungen wage ich es zu be» 
haupten, daß ganz ausnahmslos jede richtig durchgeführte Afjfanierung dauernd 
zum Siele führt. 

Biel mehr als der Peſſimismus von Gottgetreu, verdient daher im Prinzipe 
der Optimismus von Dietrich Beachtung. Von der „gewiffenlojen Bauführung“ 
Gottgetreus habe id) gerade bei jchweren Hausſchwammfällen nichts bemerft. 

Ja, wenn der Yehrer, das ift Gottgetreu, irrt und 3. B. die ſchlechteſten 
TFüllmaterialien anempfiehlt (Berwendung von Abbrud; und Steinkohlengrus — 
Seite 236), wie follen da die Schüler (die Baumeifter) nicht fehlen!? 

Einige Detailbemerfungen zu Abjchnitt VI: 

1. Bei Hochbauhölzern fehlt meift der Splint ganz. Nur diejer ift aber 
für Smprägnierungsftoffe aufnahmsfähig. Ein Durhunddurdhimprägnieren 
exiftiert darum nicht. Nicht die Eindringungstiefe, fondern die antijeptiiche Kraft 
und Dauerwirfung iſt vornehmlidy maßgebend. 

2. Abgejehen von den früher noch unbelannten Fluorpräparaten ift die 
Anfiht von Hennings, daß nur Phenole wirken, ziemlich richtig. 

3. Erſt höchſt Fonzentriertes Kochſalz wirft antifeptiih. Es it jedoch zu 
hygroffopiich, als daß e8 in Gebäuden Anwendung finden könnte. 

In den Abjchnitten IV und V ift Mez der modernen, jegt faum mehr 
noch jtrittigen Anficht, daß der Hausſchwamm nicht aus dem Walde jtammt. Als 
Hauptinfektiongüberträger betrachtet er Abbruchmaterial und Sohle. Letztere bringt 
aus infizierten Bergwerfen die Keime mit. 

Beim mäheren Lefen gelangt man zu der (vom Berfaffer vielleicht dezi- 
dierter auszufprechenden) Anſicht, daß dieſe Keime nicht Mycel und nicht 
Sporen, jondern Gemmen .jein dürften. 

Über die Nefiftenz von Mycelien liegen wertvolle Angaben vor. Mancher 
icheinbare Wideripruch fände Aufklärung durch Unterfcheidung von Durchſchnitts— 
und Marimal-Refiitenz. 

Der Fachmann wird dieſes Bud) mit Freude und regjtem Intereſſe leſen. 
Trodener Aneinanderreihungen von Literaturdaten ſich enthaltend, bildet jich der 
Verfaſſer ein eigenes, fehr oft ebenjo originelles als richtiges Urteil. 

Auch da, wo man ihm in Detailfragen nicht beiftimmen fönnte, bringt er 
jeine Anficht in taftvoll-ruhiger, niemand verlegender Weije vor. Dadurch fann 
er noch am leichtejten auf LXejer anderer Meinung überzeugend wirken, 

Für jedermann, der ji mit Holzzerftörer bejchäftigt, ift das 
Buch von Prof. Dr. C. Mez eine höchſt wertvolle Fundgrube umd 
ganz unentbehrlich! Malenkovié. 

Bericht über die 51. Verſammlung des Süchſiſchen Forfivereins, gehalten 
zu Aue 1907. Iharandt, Afademiiche Buchhandlung. (Zu beziehen durch Wilhelm 
Frick, k. u. k. Hofbuchhandlung, Wien I., Graben 27.) K 1.80. 

An einem micht minder ftattlichen Bande wie der vorjährige Bericht er: 
fcheint nunmehr aud) der Verfammlungsbericht dieſes auf voller Höhe Ttehenden 
TForftvereines vom Fahre 1907 im Buchhandel; der reiche Inhalt diejes Berichtes 
rechtfertigt den Ruf, dejien ſich die ſächſiſche Forftwirtichaft jeit jeher erfreute. 
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Gleich das erjte von Oberföriter Thomas-Breitenhof behandelte Thema: 
„Die Schneebruchſchäden vom November 1905* ift von befonderem Inter— 
ejje, denn neben der Sturmgefahr haben die Fichtenwälder des Erzgebirges haupt- 
jählidy unter dem enormen Schneereihtum diejer Gegenden zu leiden. Einige 
Daten über den leßten ftarten Schneebrud des Jahres 1905 dürften dies 
illuſtrieren. Innerhalb dreier Tage, vom 9. biß 11. November 1905, fielen im 
Erzgebirge durchſchnittlich 63°5 mm Niederjchlag als Schnee, ortweife (in Groß— 
rüderswalde) jogar 1017 mm. Wenn man bedenkt, daß 1 mm Niederſchlag für 
die Flächeneinheit von 1 m? 1 kg wiegt, jo fann man fich eine Vorftellung 
machen von der Belaftung der Baumfronen, die aljo 63 kg pro 1 m? im Durd)e 
ichnitte betrug. 

Nah Bühler tritt im Nadelwalde ſchon bei einer Belaftung der Flächen- 
einheit des Sronendadhes von 46 kg — Bruch ein. 

Der Bruch trat hauptjählid am Kamm des Erzgebirges auf, bei ſchwachen 
Weit: und Nordmweitwinden. 

Im Durchſchnitte entfiel in 41 Revieren auf eine Holzbodenflädhe von 
1 ha eine Schneebruchmafje von 10 fm; wenn man aber die tatjächlid durch 
Schneebruch geſchädigten Flächen berüdfichtigt, jo ergeben fi) ganz außerordentlich 
hohe Bruchanfälle, die ſtellenweiſe bis über 100 fm pro 1 ha betragen. Am 
meiften haben die bis 6Ojährigen Beſtände der Fichte gelitten, aber auch ältere, 
über 80jährige Beftände find mit einem hohen Brozentjage (25%, der Mafje) be- 
teiligt geweſen. 

Der Berichterftatter verbreitet fi num über die Aufarbeitung, Ausformung 
und Sortierung der Schneebruchſchadenhölzer und beipricht die Umftände, die 
verftärfend oder abjchwächend auf den Bruch eingewirft haben. Nordojt- und 
Nordhänge haben am ftärkjten gelitten; mit Tannen gemifchte FFichtenbeftände 
jahen nicht jo trojtlo® aus als reine TFichtenbeftände; frühere Bruchichäden und 
Wildſchälſchäden haben ebenjo verjtärfend gewirkt wie Rauchſchäden. Es hat ſich 
dabei die beträchtlich) höhere Widerjtandsfähigkeit der aus Einzelpflanzung hervor: 
gegangenen Bejtände gegenüber den aus Saat oder Büſchelpflanzung entjtandenen 
gezeigt. Die Schneebruchgefahr ift nun allerdings bei Elementarkataftrophen, wie 
fie derartige Schneefälle bedeuten, nicht abzuwenden; wohl aber läßt fie ſich ver- 
ringern durd eine kräftige Durcforftung, die bei Wiederholung ſich nach den 
MWachstumsperhältniffen des Beftandes richten muß. 

In dem zweiten zur Verhandlung gelangten Thema: „Mitteilungen 
aus dem Gebiete der forjtlihen Produktionslehre“, beſpricht Prof. 
Bed» Tharandt die neueſten Erjcheinungen der Literatur auf diefem Gebiete, er: 
wähnt die Referate für den internationalen landwirtichaftlihen Kongreß in Wien 
1907 „über Begründung und Erziehung von Waldbeftänden unter Rüdficht: 
nahme auf hohen Maſſenzuwachs und gute Holzqualität* von Prof. Schwap— 
pad, Forſtrat Bakeſch und Oberforftrat Reuß, und beipricht ausführlich die 
PBublifation Schiffels „über Beſtandeserziehung“ im Centralblatte für das gejamte 
Forſtweſen, Jahrgang 1906, welche Arbeit die ernſteſte Beachtung verdiene, da fie 
die bedeutungsvolle Beitandeserziehungsfrage vom naturwiffenichaftlichen Stand- 
punkte aus zu löfen verjuche. Auch auf die fünftliche Bewäfferung im Walde, wo» 
rüber die öfterreichifche forftliche Verjuchsanftalt Verſuche anftellt, die von Forftrat 
K. Böhmerle und Prof. Dr. Cieslar in Publikationen erörtert worden find, 
fommt der Referent zu jprechen, und ſchließt feine Betrachtungen mit dem Hin- 
weije auf die Provenienzunterjuchungen, deren Ergebnijje in der Erfenntnis be 
jtehen, daß die Holzarten ſich den klimatiſchen Verhältniffen der von ihnen be 
wohnten Gebiete im Laufe der Zeiten angepaßt haben und daß fie eine Ber- 
pflanzung in eine nicht parallele Klimazone ohne Störung ihrer Wuchsfreudigfeit 
nicht vertragen. 
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Ein weiteres Thema: „Einheitlihe Benennung der Humusformen“ 
behandelte Prof. Dr. Vater-Tharandt; dieſer Gegenftand wurde jeinerzeit bei 
der Berjammlung des Internationalen Verbandes forjtlicher Berjuchsanftalten in 
Stuttgart 1906 behandelt und ift ben Leſern des Gentralblattes bereit3 aus dem 
Berichte hierüber befannt!. Das Referat Prof. Baters verfolgte lediglich den 
Zwed, die Praktiker mit den neuen, vereinheitlichten Nezeihnungen der Humus: 
formen vertraut zu machen und fie zu bitten, diefe Bezeichnungen auch wirklich 
in der Praxis anzumenden. 

„Uber fünjtlihe Humifizierungsfärbung von Holz“ referierte Prof. 
Dr. Wislicenus:Tharandt. Diejes Thema war bereits bei der vorjährigen Ver— 
jammlung des Sächſiſchen FForftvereines durch eine Mitteilung des Direktors 
der Dresdener Werkjtätten für Handwerkskunſt, Schmidt, angeregt worden; 
Prof. Wislicenus hat nun eingehende Verſuche über dieje Yumifizierungs- 
färbung, die einer Holzveredlung gleichfommt, angeftellt und berichtet iiber die 
erzielten Refultate. Er beſpricht zunächſt die jchon befannten Arten der natürlichen 
Holzverfärbung, die Vergilbung, Verdräunung und Vergranung, und fommt dann 
auf die eigentliche Humifizierungsfärbung oder Bodenverbräunung zu jprechen. 
Die Merkmale diefer Humifizierungsverfärbung find die Erzeugung von Alters» 
farben in der ganzen Holzmafje durdy Einwirkung der Bosendüntte in loderen, 
mäßig feuchten Böden, deren Wirfung durch allmähliche Entwidlung von 
Ammoniakdünften aus troden beigemengtem ützkalk und Ammonjalzen (Salmiat, 
Ammonjulfat) weſentlich unterſtützt, beziehungsweiſe ergänzt wird. Die fünftliche 
Humifizierungsfärbung hat gleichzeitig den Vorteil, daß das jo behandelte Holz 
nad der Verarbeitung nicht mehr „arbeitet“, d. b. nicht mehr fchwindet und 
quillt; hauptjächlich wird dies dann von großer wirtjchaftlicher Bedeutung werden, 
wenn es gelingt, auch ſtärkere Stämme und Klößer bis in ihr Innerſtes auf dieje 
Weije künſtlich altersgrau zu färben. 

Hierauf machte Prof. Dr. Martin: Tharandt Mitteilungen über die 
Berhandlungen der forftlihen Sektion des landwirtichaftlihen Kon» 
greſſes 1906 in Wien, indem er hauptjächlid; die Referate über Waldbau, Forft- 
benugung und FForfteinrichtung einer kritiſchen Beſprechung unterzog. 

Über ein aktuelles Thema: „Auftreten ſchädlicher Forjtinjekten“ be 
richtete Forftmeifter Schmidt. FKreyern. Die mitgeteilten Beobachtungen beziehen 
ſich hauptjächlich auf das bedrohliche Auftreten der Nonne im Dresdener Forſt— 
bezirfe. Der Berichterftatter macht genaue Mitteilungen über die Zahl der ver» 
tilgten Nonnenfalter, über die Methoden der BVertilgung durch Spiegeln, Eiern, 
Leimen ꝛc. und über die Koften diejer Verfahren, ebenjo über die Feinde der 
Nonne. Bei den auf Eier unterfuchten Probeftämmen fanden fich 60°%/, der Eier 
in einer Stammhöhe bis 3 m, 27°/,°/, von 3 bis 6 m, 81/,0/, von 6 bis 9 m, 
8%, bon 9 big 12 m, 1/9, von 12 bis 15 m und 1/,0/, von 15 bis 18 m; 
je ftärfer der Belag an Eiern, dejto höher hinauf am Stamme reicht derjelbe. 
Die höchſte Zahl an Eiern betrug pro Stamm 3451 Stüd, die geringjte 95 
Stüd. Der Referent jpricht die Deeinung aus, daß die Annahme, nad der die 
Nonnenräupchen während ihrer Entwidlungszeit durch Abfpinnen oder infolge 
anderer Urjachen einmal auf den Boden fommen und, wenn der Beitand ge- 
feimt wurde, dann unter die Peimringe gelangen müfjen, nicht zutreffend jei; 
daß aber trogdem bei der Nonnenbefämpfung das Leimen als das wirkſamſte Ver— 
tilgungsmittel zu betrachten jei. 

Mit der Beiprehung der Bildung von forftwirtichaftliden Fort— 
bildungsfurjen in Sachſen durd Prof. Dr. Bater und der Erfurjions- 
wahrnehmungen dur Forftaffeffor Mammen fchließt diefer intereflante und 
fehrreiche FForftvereinsbericht. G. Janka. 


ı Gentralblatt für das geſamte Forſtweſen, Jahrgang 1907, ©. 73. 
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Der Menſch und die Erde. Die Entjtehung, Gewinnung und Verwertung 
der Schäge der Erde als Grundlagen der Kultur. Herausgegeben von Dans 
Kraemer, unter Mitwirkung einer größeren Zahl befannter Fachmänner. Zweiter 
Band. Berlin:Leipzig. Deutſches Verlagshaus Bong & Comp. (Zu beziehen durch 
Wilhelm Frid, k. m. k. Hofbuchhandlung in Wien.) Preis K 21.60. 

Der Wunſch, den ‚wir dem erjten Bande diejes Werkes im diesjährigen 
Januarhefte mit auf den Weg gegeben, ift voll erfüllt. Der zweite Band ent— 
jpricht in bezug auf Anhalt und Ausstattung in gleicher Weile wie der erjte, 
nämlich volltommen. Er behandelt in neun Abjchnitten folgende Materien: 

I. Die Tiere als Förderer der Kultur und des Verfehrswejens. Bon 
Dr. Robert Müller, Profeffor an der Landwirtichaftlichen Akademie Tetſchen— 
Liebwerd und Privatdozent an der Tierärztlichen Hochichule zu Dresden, und zwar 
mit den Kapiteln: 1. Reit und Wagenverfehr. 2. Scylittenverfehr. 3. Beiör: 
derung der Poſt. 4. Der Saumperfehr und Tragdienit. 5. Verwendung in Haus— 
und Landmwirtichaft. Im II. Abfchnitte Schreibt Major a. D. Richard Schoen— 
bed» Berlin über die Verwendung der Tiere zu Sportzweden, im III. Haupt- 
mann a. D. Hans Edler von der Planitz-Berlin über die Ziere im Dienſte 
der Kriegführung und zwar in den Kapiteln: 1. Gejchichtliches. 2. Kriegszwecke 
der verjchiedenen Tiere. 3. Vom Pferde. 4. Die Kriegsleiftungen der einzelnen 
Ziere. 5. Der beutige Stand. Im Abjchnitte IV behandelt der Direktor des 
Phyfiologiihen Inſtituts der Univerfität Göttingen, Brofeffjor Dr. Mar Ver: 
worn, die Belle als Grundlage des Lebens. Er geht im 1. Kapitel aus von 
der Zelle als Elementarorganismus, betrachtet im 2. den mifroffopiicyen Bau, 
im 3. den chemifchen Inhalt, im 4. die Lebensäußerungen und im 5. die 
Stammesgeſchichte derjelben. Der Privatdozent an der Univerfität Berlin, Doktor 
Leonor Michaelis, führt uns im Abſchnitte V die Protozoen als Krantheits- 
erreger vor. In der Einleitung (1) erfahren wir das Notwendigite über das 
Weſen der uns interejjierenden Krankheitserreger, im 2. Kapitel über die Er: 
franfungen, die im wejentlichen den Darmlanal befallen (a) die Nuhr, b) die 
Koccidienfrankheiten, c) die wichtigſten einzelligen Schmaroger des Darmſyſtems) 
und im 3. Kapitel über die Erkrankungen, die fid) im Blute und in den biut- 
bildenden Organen abjpielen und zwar: A. Gruppe der malariaartigen Er- 
franfungen (a. Malaria des Menjchen, b. Malariatrankgeiten der Vögel, c. Texas— 
fieber der Minder). B. Gruppe der Trypanojomen-Erfrantungen (a. Trypano» 
jomen=Erfranfungen der Menjchen, Rinder ujw., b. die Infektion mit Leiſhman— 
ſchen Körperchen und verwandten Organismen). C. Die Spirochaeten-Krankheiten 
(a. Rüdfallıyphus, b. Syphilis). Im 4. Kapitel werden die Protozoenerfrankungen 
bei niederen Tieren bejchrieben. Im Abjchnitte VI finden wir aus der Feder des 
Profeſſors an der königl. Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin, dem Geheimen 
Negierungsrat Dr. N. Zung, die Beichreibung der Tiere im Dienite der 
Wiffenichaft und der Heiltunde. Der Abjchnitt VII bringt uns eine jehr über: 
fihtlihe Darftellung des Profeffors an der Univerjität Marburg, dem wirklichen 
Geheimen Nate Dr. Emil v. Behring, über Therapeutische Tiererperimente im 
Dienjte der Seucyenbefümpfung. Dr. Th. A. Maaf-Berlin führt uns im Ab» 
ſchnitte VIII die tierifchen Gifte und Arzneiftoffe vor, und zwar im 1. Kapitel 
die Kenntnis der tierischen Gifte und Arzneiftoffe bei den älteften Bölfern, 
im 2. Kapitel die Gifte und Arzneiftoffe der Neuzeit und im 3. Kapitel 
die Organ: Präparate. Im IX. Abjchnitte endlich jchreibt der Profefjor an der 
Horjtafademie Eberswalde Dr. Karl Edjtein über die Gewinnung und Vers 
wertung der ZXierprodufte. Nah einer Einleitung wird im 1. Kapitel die 
Gewinnung der NRohprodufte bejproden und zwar A. vom lebenden Xier, B. 
von toten Tieren und im 2. Kapitel die weitere Verarbeitung und Ausnugung 
der Nohprodufte behandelt (a) Haare und Wolle, b) Federn, c) Hörner, d) Haut, 
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e) Knochen, f) Milch, g) Eier, h) Seide, i) Honig und Wachs, k) Eingeweide, 
1) Blut, m) Fleiſch, n) Fett). Diefer Abjchnitt ijt ergänzt durch eine Abhandlung 
„Die wirtichaftliche Bedeutung der Kältetechnit” von Direktor Albert Krüger— 
Berlin (zu der Beilage gehörig: „Durchſchnitt durd die einzelnen Zeile einer 
modernen großitädtiichen Kühl: und Gefrierhaus-Anlage“), dann durd eine Be: 
ſchreibung der wichtigiten Felle des Pelzhandeld von E. Braf-Berlin, als 
Drientierung zu den beiden vorzüglich ausgeführten gleichnamigen Zafeln, 
ſchließlich durch die Beichreibung der Beilagen „Durdichnitt durch eine moderne 
großitädtiiche Molkerei-Anlage“ von Benno Martiny»Großlichterfelde. Dieje drei 
Abhandlungen find dem Abjchnitte IX als gejonderte, unpaginierte, auf farbigem 
Papier gedrudte Einlagen eingefügt. 

Der Anhalt dieſes Bandes läßt zweifellos erjehen, welch unendliche Dannig- 
faltigfeit die Lektüre des vorliegenden Werkes bietet, und zwar im einer Form, 
wie fie nur die Feder des gewiegten Fachmannes zu liefern vermag. Auch in 
bezug auf Ausftattung und namentlich Illuſtration bleibt der zweite Band in 
feiner Weiſe hinter dem erjten zurüd. ß: 

Natur-Ürkunden. Biologijch erläuterte photographiiche Aufnahmen freilebender 
Tiere und Pflanzen. Bon Georg E.%.Schulz-Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul 
Parey 1908. (Zu beziehen durdy Wilhelm Frick in Wien.) Breis pro Heft X 1.20. 

Ein elegantes Wert von ganz neuartigem Charakter. Photographien, aus— 
geſprochene Kunftwerfe, von Pflanzen und Tieren mit begleitendem Texte, welcher 
mit Vermeidung des trodenen naturwiffenichaftlihen Zones, jedes Bild genau 
beichreibt. Jedes Heft enthält 20 Tafeln und find bis jegt 4 Hefte, alio im 
ganzen 80 Zafeln erjchienen. Das erjte Heft enthält Vögel, die anderen Pflanzen 
und das letzte jpeziell Pilze. Weitere Hefte werden folgen, jofern das Unter- 
nehmen den entiprehenden Anklang findet, und zwar find zunächſt in Ausficht 
genommen: Heft 5: Vögel, zweite Reihe; Heft 6: Frühlings«(Fanbwald-) Pflanzen; 
Heft 7: Inſekten; Heft 8: Alpenpflanzen. 

Und was joll das ganze Unternehmen? Laſſen wir diesfalls den Verfaſſer 
ſelbſt ſprechen. 

„Die Natur-Urkunden ſind für alle beſtimmt, die in unſerer Zeit noch 
etwas in ihrem Herzen übrig haben für die Natur und alle ihre Kinder, die 
mit offenen Augen in ihr luſtwandeln und viele draußen genoſſene Eindrücke mit 
nad) Hauſe nehmen. Ihnen wollen unfere Bilder helfen, das Geichaute in allen 
Einzelheiten, in allen Schönheiten richtig zu verftehen und zu würdigen. So 
empfindet der Maturfreund die draußen genofjene Freude etwas verändert noch 
einmal und wird um fo eifriger nach neuer Anregung ausjchauen. Vielfach werden 
die Bilder auch beim Beitimmen behilflich jein fönnen, obgleich nicht das ihr 
Zwed jein joll, jondern Wortführer und Sprachrohr des Lebenden Naturförpers 
zu jein. Aber auc dem Freunde der Natur, der nicht viel Zeit für Beobachtungen 
im Freien übrig hat, wollen fie innerhalb der vier Wände vor feinem inneren 
Auge den Strand, die Wieſe, den Wald, das Waffer mit all ihren Schägen er- 
jtehen laſſen. Ihm werden sie vielleicht oft ein mwilltommener Erjag für die 
Wirtlichleit jein, zumal die Bilder ja urwüchſigſte Natur darftellen, jo wie fie 
alt umd jung draußen erbliden. Gerade aber den jugendlichen VBerehrern der 
Natur möchte id fie noch bejonders widmen, den größeren Schülern und 
Schülerinnen aller Lehranjtalten. Ihnen joll diefe Sammlung ein Wegweiſer 
fein, der jie hinführt zu den Schönheiten der Natur, zur Liebe für alle ihre 
Kinder und dadurd zum Schub der gejamten Geichöpfe, dern was der Menſch 
liebt, das jchügt er. Ich denke ferner, daß dieje Aufnahmen den Lehrern, meinen 
Kollegen, weſentlich die höchjt notwendige aber oft ziemlich fchwierige, amtliche 
Forderung erleichtern wird: Die Kinder zur finnigen Naturbetrachtung anzu— 
halten. Die Bilder werden wejentlich zur Ergänzung und Belebung des Unter- 
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richtes beitragen und würden bei entiprechender Vergrößerung ideale Anjchauungs: 
bilder darftellen. Allerdings eins muß ich hierzu bemerken: Es ijt Urfundenjchrift, 
und jolche will gründlich und oft ftudiert, nicht bloß gelefen werden, wenn man 
von dem meiftens wertvollen Anhalt etwas gewinnen will. Unjer vom jticheln- 
den Stift des Künſtlers verwöhntes oder vom Retuſcheſtrich oft getäujchtes Auge 
wird ſich erft allmählich an diefen groben Urfundenftil gewöhnen müffen, um 
alles Dargejtellte und Beabjichtigte überhaupt erjt zu jehen und dann verjtehen 
zu fünnen. Deshalb wünſche ich die Bilder mit Hilfe der Schulbüchereien in 
den Händen redjt vieler Kinder, um zu Hauje das Gehörte zu erweitern und 
zu befejtigen. Vielleicht wird aud) durd) fie die Umwandlung des jyitematijch- 
morphologijchen Unterrichtes in den mit Recht geforderten biologijchen, wejentlid) 
erleichtert. Deshalb habe ich im Texte alle biologiichen Momente hervorgehoben, 
im übrigen joll diefer eine jpeziell für jedes Bild zugejchnittene, kurze Erklärung 
desjelben fein und nicht etwa eine allgemeine Bejchreibung des dargeftellten Objektes 
geben, die ebenjo gut für jede andere bildliche Darjtellung des betreffenden Natur: 
förpers paffen würde... Noch eines wollen die Natur-Urkunden bezweden: 
Unterftügung der Beltrebungen für Naturdenfmalpflege und Heimatihuß . 

Dies ift ein gewaltiges Programm; uns will es jcheinen, es jei zu gewaltig 
für den Einzelnen. Das bisher Gebotene ijt, obwohl im ganzen noch feine 
Syſtematik zu erbliden ift, überrajchend gut. Die Bilder find in ihrer Vorzüg- 
lichkeit wie aus einem Guffe, aljo vermutlich vom Herrn Verfaſſer alle jelbjt aufe 
genommen, welcher nicht nur über das nötige Wiffen, jondern auch über = 
jeltene, daher um jo bewundernswertere Geduld verfügt. Mandem Tiere (3. B 
Sturmmöve) jind mehrere Tafeln gewidmet, eine beffer wie die andere. Das 
alles zwingt uns Bewunderung ab, aber auch die bange Sorge, ob der Herr 
Berfaffer denn doch die Ausdauer und fchließlih aud die Kraft haben wird, 
dieje8 Programm, wenn basjelbe nicht Stüdwerf bleiben foll, voll zur Durch— 
führung zu bringen. Aber das tjt jchließlich feine Sadje, die Probe, die er uns 
in den eriten vier Heften geleitet, iſt muftergiltig, wir verweijen unter anderen 
auf die Pilze im 4. Hefte, melde wir, von farbigen Darftellungen abgejehen, 
nicht beſſer und namentlich nicht wahrheitsgetreuer abgebildet gefunden haben. 
Wir haben heute die Art de3 Werfes, weniger jeinen Anhalt im Auge, weshalb 
wir das Erjcheinen der nächſten Yieferungen abzuwarten gedenfen, bevor wir uns 
nad) diefer Richtung hin ausjprechen. 

Auf jeden Fall fünnen wir die „Natur-Urkunden* unferen Fachgenoſſen 
und deren Familien auf das bejte empfehlen. Die vorliegenden Probehefte werden 
ficherlicdy zur Abnahme der weiteren aufmuntern. ß. 


Neueſte Erfheinungen der Literatur, 


(Zum Bezug aller bier oder andernorts angezeigten und beſprochenen forſtlichen Publikationen empfiehlt ſich 
Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhandlung, Wien I., Graben 27, bei der Beftfäule.) 


Erzherzog Joſef, In den Wildniffen Afrikas. Jagdichilderungen aus dem Eudan. Her: 
ausgegeben durch Gamillo Morgan. K 1.80. 
Hegendorf, Die Hebung der Niederjagd in Pachtrevieren mit befonderer Berüdfichtigung 
Tg des Jagdpächters gegen die landwirtfhaftlidhe Bevölkerung Berlin. 
e 6.60 
Brandt, Fährten- und Spurenkunde und Beichreibuna fonftiger Gewohnheiten (Zeichen) 
rg nn —* dem Jäger den Standort, den Wechſel oder Paß verraten. Berlin. 
e ). 
Zagdgefeh, Fi für das Königreich Böhmen. Mit einer geichichtlichen Ginleitung, den 
ergänzenden Sejegen und Verordnungen, Kommentaren und Regiftern verfehen von 
Dr. Joſef Zalud, Landesadbvofat in — Geh. K 6.80, geb. X 8.—. 
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Verfammlungen und Ausfellungen. 


Erkurfion und Hanptverfammlung des Mähriſch-ſchleſiſchen Forſtvereines 
1908, Am 6. Juli früh brachte ein Sonderzug die Teilnehmer an der Wälder: 
ſchau des Mährisch-fchlefiihen Forftvereines von Brünn nad) Segen Gottes. Die 
Freiherrlich de Foreftichen Domänen Rofjig-Eihhorn bildeten diesmal das 
Objekt der Erfurfion. 

Sn der auf der Strede Brünn— Segen Gottes gelegenen Station Tetſchitz 
wurde ein längerer Aufenthalt genommen, um die in herrichaftlicher Negie be: 
triebene Dampfbrettjäge ſamt Material» und Klotholzlagerplägen einer Befichtigung 
zu unterziehen. Die Dampfbrettfäge hat mit zwei Bundgattern und zwei Zirkular— 
jägen bei zehnftündiger Arbeitszeit eine Leiftungsfähigfeit zum Verſchnitte von jährlid) 
8000 fm? Rundholz. Die eigentlichen Sägebetriebskoſten stellen jih auf K 4.07, 
jamt Klogzufuhrfoften auf K 8.27 für 1 fm? Nohholz. Die Ausbeute an reinem 
Schnittmaterial beträgt 66°10/, der Rundholzmaſſe. Auf dem Pagerplage konnte man 
Klötze verjchtedener Dimenfionen und verjchiedener Holzarten jehen. Neben Tanne, 
Fichte, Kiefer und Lärche waren auch Eiche und Buche vertreten. Da auf der 
Säge ausſchließlich Holz der eigenen Herrichaft verjchnitten wird, fonnte man 
fi) Schon hier eine Vorftellung von dem Borhandenjein zahlreicher Mijchbeftände 
maden, die von der nachfolgenden Erfurfion beftätigt wurde. An Scnittwaren 
werden produziert: Pfoten, Staffeln, Bretter, Bauholz und Dachlatten. Aus den 
Schmwarten wird Schalungsmaterial, Grubenpflöde, minderes Bindermaterial und 
Kiftenbretter, aus den Säumlingen Stafeten, Weinpfähle erzeugt und der jchließ- 
liche Abfall als Brennholz verwertet. Die Forftverwaltung liefert der abgejonderte 
Rechnung führenden Sägeverwaltung das Rohholz zum Preije von K 10 bis 
22 für 1 fm! ab Wald. Den Sügebetrieb leitet ein Süägeverwalter, dem ein 
Maſchiniſt, ein Plagmeifter und das nötige Arbeiterperjonal unterftellt find. 

Die der Forſtverwaltung zugemwiejene Bodenflädhe beträgt 10.384 ha, von 
denen 10.8313 ha auf Waldboden entfallen. Das Gut Roſſitz ift im drei, die 
Herrihaft Eichhorn im zwei TForftreviere eingeteilt; erjteres beſteht vorwiegend 
aus Hochwald, legtere aus Niederwald. Die Adminiftration der Forte ift einem 
Forftmeifter unter der Oberleitung eines Zentraldireftors anvertraut. An der 
Spike der Reviere jtehen fünf Forjtreviervermalter. 

Dem überfichtli und jadhlich gehaltenen von Forſtmeiſter Gregor Müller 
verfaßten Führer entnehmen wir folgende Daten: 

In den Hochwaldbeſtänden find Fichte, Tanne, Kiefer, Lärche, Eiche und 
Buche teild in reinen Bejtänden, zumeijt aber in Mifchungen vertreten. Die Alt- 
holzbeftände zeigen, daß in früheren Zeiten die Naturverjüngung in Anwendung 
ftand, die jet größtenteil8 infolge des Bejtrebens auf den bejjeren Standorten 
die wertvollere Fichte nachzuziehen, durch fünftliche Verjüngung abgelöjt wird. 
Waldbaulich ſehr beadjtenswert ift das häufige Vorfommen der Lärche, ſowohl 
in reinen Beftänden, als auch in Horſt- und Einzelmifchung vornehmlich mit 
Kiefer, Fichte und Tanne. In den Niederwäldern herricht die Weißbuche in 
Miſchung mit Eiche, Birke, Linde und Weichhölzern vor. Sehr häufig wird eine 
Miſchung der Fichtenfulturen mit Lärche und Kiefer durch übergehaltene Samen: 
bäume erzielt. 

Die im Jahre 1902 durchgeführte Tyorfteinrichtung jegte für den Hoch— 
waldbetrieb einen 8Ojährigen Umtrieb, für den in Hochwald umzumandelnden 
Niederwald einen 6Ojährigen Ummwandlungszeitraum feſt. Der Gejamthiebsjak 
wurde mit 32.300 /m® jährlich beitimmt. Die Hauptabnehmer des Materialanfalles 
find die in der Nähe befindlichen Kohlenbergwerfe und die Bewohner der um: 
liegenden Ortſchaften. Durdjichnittlich wird je 1m? Klotzholz mit X 14.46, 
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Bauholz mit X 17.68, Grubenholz mit X 10.10 und ein rm’ Brennholz mit 
K 4.80 lofo Wald verwertet. 

Die Wiederbegründung erfolgt auf bejjeren Böden im Wege des Waldfeld- 
baues, auf geringeren zur Rodung nicht geeigneten Orten mittel$ Pflanzung ver« 
ſchulter Fichten, Lärchen, Eichen und anderer Laubhölzer. Die Pflanzen werden 
zumeiſt auf entſprechend gewählten Schlagorten in Pflanzſchulen erzogen. Als 
Pflanzweite ſteht der 12 m Dreiecksverband in Gebrauch. Über die Beſtandes— 
erziehungshiebe jpridt ſich der Erfurjionsführer in durchaus ſachgemäßer 
Weiſe aus, 

Die Beihaffung der Waldarbeiter ftößt wegen der Nähe der Bergwerte, 
welche alle verfügbaren Arbeitsträfte am fich ziehen, auf Schwierigfeiten. Der 
Taglohn für einen männlichen Arbeiter ſchwankt zwijchen K 1.50 bis 2.50. 

Am Beginne der Erfurjionstour wurde die jtattliche Anzahl der Teilnehmer 
vom herrichaftlihen Zentraldireftor, Herrn Stefan Richter, namens des Herr- 
ichaftsbefigers Freiheren de Foreſt und vom Forftmeifter Herrn Georg Müller 
namens des FForjtperjonales freundlichit begrüßt, worauf der Präjident des Mähriſch— 
ichlefiichen Yorjtvereines in einer an die beiden Herrichaftsvertreter gerichteten 
Anſprache dantlte. 

Die Tour der Erfurjion, welche die Reviere Pribram, Littojtrov, Ritſchan 
und Okrouhlik durdyquerte, war derart gewählt, daß den Zeilnehmern ein voll» 
fommener Einblid in die Standorts-, Beitandes- und Berjüngungsverhältniffe 
gewährt wurde, Der treffliche Erkurfionsführer und eine auf den neuejten Stand 
gebrachte Beſtandeskarte erleichterten diefen Zwed und die Orientierung auf das 
angenehmite. 

Bon allgemeinerem Intereſſe dürften die vorgefundenen Miſchungsformen 
fein. Insbeſondere erwedte die häufiger vorfommende Miſchung der Kiefer mit 
Lärche in verjchiedenen Formen die Aufmerfjamfeit der forſtlichen Teilnehmer. 
Den volltommenjten Grad erreicht diefe Miſchung im Bejtande Sa und &b im 
Reviere Littoftrov, welder auf einer Fläche von 11’5 ha derzeit nahezu aus 
gleichen Zeilen Lärche und Kiefer bejteht. Die in einzelnen Teilen des Sojährigen 
Beitandes noch vorhandenen Fichten, welche jämtlich in den Nebenbeitand geraten 
jind und derzeit nur mehr die Funktion eines Bodenjhugholzes ausüben, geben die 
Erflärung für dad Zujtandefommen der dichtgejchlofjenen, hochgereinigten, mit jehr 
hod) angejegter Srone verjehenen, jehr vollbolzigen, jedoch auch jehr Schwachen Miſch— 
bejtände von Lärche und Kiefer. Die allmählich in den Zwijchenbeitand geratende 
Fichte übte nämlich, im jpäterer Zeit zum Vorteile der Schaftentwidlung des 
Beitandes, die Funktion eines Treibbolzes aus, wogegen jie die Bildung einer 
zuwadstätigen Baumfrone größtenteils verhinderte, In den von der Fichte bereits 
befreiten Bejtandesteilen, die nur mehr aus Lärchen und Kiefern in Einzel» und 
gruppenweiler Miſchung beftehen, wüßte man jich jonjt die für diefe Holzarten 
abnorme Schlußlichte, die allerdings mit der im allgemeinen jchwachen 
Kronenentwicdlung, jowie mit der großen Stammzahl und dem jchwachen Mittels 
ſtammdurchmeſſer harmoniert, nicht zu erklären. Diejer Beitand lehrt zweierlei: 
Die Zuläſſigkeit der Mischung zweier gleichwiüchjiger Lichtholzarten, hier Lärche 
und Kiefer mit der langiamer wiüchjigen Fichte als Treibholz und die Not» 
wendigfeit, nad) erfolgter Schaftausbildung mit dem Abjchluffe des größten Höhen: 
wahstums der Hauptholzart die Fichte derart rechtzeitig herauszunehmen, daß 
die Kromenentwidlung nicht gehemmt und das Stärfenwahstum nicht rüdgängig 
wird. Allgemein anerfannt wurde der mujterhafte Zuftand der Saat: und Pflanz- 
gärten, der vorzitaliche Stand der neuen Kulturen und Jungwüchſe und bie 
Zätigfeit der sForjtverwaltung in der freiländigen Anzucht von roten, von 
welcher in den Abteilungen 110 und 19b des Nevieres Ritichan hübjche Proben 
zu jehen waren. 
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Die fünfftündige Wälderſchau, welche allgemein befriedigte, fand ihr Ende 
in der Abteilung 1 des Revieres Okrouhlik, worauf im der unmeit davon gelegenen 
Schießitätte den Teilnehmern eine ansgiebige Erfriihung an Speife und Trank 
angeboten und danfbar angenommen wurde Bei diejem Mahle brachte der 
Bereinspräfident Herr Otto Graf Serenyi in fjchwungvollen, von warmer 
Empfindung getragenen Worten den Kaiſertoaſt aus. Die treffliche patriotiiche 
Rede, welche das Negierungsjubiläumsjahr umjeres Kaiſers als Leitmotiv benußte, 
wurde wiederholt durch Beifall unterbrodhen und am Schluſſe mit ftürmijcher 
Begeiiterung aufgenommen. Der Borjchlag des Präfidenten, an die Kabinetts: 
fanzlei Seiner Diajeltät ein Huldigungstelegramm abzujenden, fand jubelnde 
Zuftimmung. Der Lizepräfident Dr. Baron Baratta toajtierte auf dem gajt- 
freundlichen Befiter der Domäne und auf das Forſtperſonal. Herr Zentral: 
direftor Richter dankte in formvollendeter Rede und lieg den Verein hochleben. 
Forſt- und Domänendireftor Baudijc würdigte in warmen Worten die Ver- 
diente des verftorbenen früheren Präfidenten, ſowie des gegenwärtigen um den 
den Verein, worauf Grat Serényi danfend erwiderte. Die Reihe der offiziellen 
Zonjte beichlon Profeflor Merker mit einer Y egrünung der Vertreter der Ber 
hörden und auswärtigen Bercre 

Am 7. Juli, 8 Uhr früh, wurde unter dem Vorſitze des Vereinspräjidenten 
die Plenarverfammlung abgehalten, in welcher zunächſt Bereinsangelegenheiten 
verhandelt wurden. 

Beionderes Intereſſe erwedte der Antrag des Forſt- und Domänen: 
direltors Baudiih auf Ernennung des Herrn Hofrates Adolf Ritter 
von Guttenberg zum Ührenmitgliede des Vereines. Bandiidy jchilderte in 
längerer Rede die Berdienjte v. Guttenbergs um die Forſtwirtſchaft und FForit- 
wiſſenſchaft, wobei er insbejondere auf eritere hinmies und die hingebungsvolle 
Tätigkeit de8 Genannten im Intereſſe ter Forſtwirtſchaft auf Kongreffen, in 
Vereinen, Ausihüffen und Schriften hinwies, Der Antrag Baudiſch murde 
einjtimmig angenommen, 

Herr Forſtmeiſter Pilhatſch jtellte den Antrag, das Vereinspräfidium zu 
ermächtigen, einen entiprechenden Beitrag aus Vereinsmitteln zur Errichtung des 
geplanten Denfmales für den verstorbenen Profeſſor an der höheren Forſtlehr— 
anjtalt in Weißfirchen, Ferdinand Zangenbader, zu widmen. Der Antrag 
wurde unter lebhafter Zuftimmung angenommen. 

Nach einer kurzen Pauſe eröffnete der Vereinspräfident die Generalverfamm: 
lung. Er begrüßte zunächſt die Vertreter der Regierung Minifterialrat Heidler 
und Landesforjtinipeftor Homma, dann die Vertreter der auswärtigen Vereine 
und Anjtalten und danfte für ihr Erfcheinen, worauf die Genannten und Forſt— 
meiſter Schmidt (Sächſiſcher KForftverein) danfend erwiderten. Zu den Ver— 
bandlungen übergehend, erteilte der Präfident zum Thema: „Mitteilungen über 
Waldkulturen, über Inſekten- und Elementarbejchädigungen der Wälder“ dem 
Landesforitinjpeftor für Schleſien Oberforſtrat Kier das Wort. Dieſer erjtattet in 
längerer Rede Bericht über die Schäden, welche das Kronland Schlefien im ab» 
gelaufenen Berichtsjahre betroffen haben. Unter diejen nehmen die Schneebrud): 
und Nonnenichäden den erſten Plag ein. An 6000 ha Wald find von Schnee: 
brüchen jtärfer heimgejucht worden, welchen zirka 115.000 m? Holz; zum Opfer 
fielen. Die Nonne frigt nun jchon im dritten Jahre in Schlejien. Die am meiiten 
befallenen Gebiete liegen weitlich von Jägerndorf und öftlich von Freuden that. 
Die befallene Fläche umfaßt ungefähr 2000 ha. In den metjtbefallenen Flächen 
wurden bit 1000 Naupen pro Stamm gezählt. Kahlfraß hat bisher nicht ſtatt— 
gefunden. Nedner ift der Meinung, daß die Nonne ji) aus Preußiſch-Schleſien 
über die Grenze verbreitet habe. In Oppeln und Ratibor feien Zentren des 
Nonnenfrages. Die Kahlfraßfläche umfaßt dort bereitS 12.000 ka. Dort ſei aud) 

Sentralblatt f. d. gef. Rorfiwelen. 28 


370 Verſammlungen und Ausftelungen. [XXXIV. Jahrgang. 
RUNGEN SERIEN neues ihrer ze sun mi 


die Tatjache Eonjtatiert worden, daß trot dem Entjtehen der Flacherie der Fraß 
forjtbefteht. Jr Oppeln bat man überdies mit dem Schwammſpinner zu fämpfen. 
Es jind gegen diefen Schädling an 2000 ha vollgeleimt worden. Redner Ientt 
die Aufmerfjamfeit aud) auf dag Üverhandnehmen der Beihädigungen des Waldes 
durch Hüttenraud). 

Dberförfter Weber eritattet Bericht über die gleichen Vorkommniſſe im 
Kronlande Mähren. Er bejpridt zunädit den Einfluß der Witterungsperhält- 
nijje auf das Gedeihen der Kulturen, fonftatiert, daß die heurigen Kulturen zwar 
gut anwuchſen, jedoch von der Junihitze zu leiden hatten. Die Nonne ijt in 
Mähren außer dem Süden und Oſten überall zu finden. Kahlfrag ijt bisher 
noch nicht erfolgt. Gejammelt wurden auf zirfa 40.000 ha 26 Millionen Stücd 
des Inſektes im verſchiedenen Generationsjtadien. In Namiejt wurden allein im 
Borjahre auf 2200 ha Beitandesflähe 2 Millionen weibliche Falter gefammelt. 
Im heurigen Jahre konnten in den meitbefallenen Gebieten auf einem Stamm 
6000 bis 7000 Raupen gezählt werden. Der Schneebrud; vom 7. und 8. Des 
zember 1907 hatte einen Anfall von zirfa 90.000 fm Bruchholz zur Folge. 
Einem Brande fielen in Kremjier 170 Aa Wald zum Opfer. Windftürme hatten 
im Bereinsjahre wenig Schaden verurjadt. 

Forſtmeiſter Hrdliéka beſpricht die Marchregulierung. Er wendet ſich in 
längerer Ausführung gegen die geübte Methode, welche angeblich weniger die 
Intereſſen der Allgemeinheit als die Wünſche Einzelner berückſichtigt. 

Oberforſtrat Wiehl beſpricht die gegen die Nonne anzuwendenden Vor— 
kehrungen. Nach feinen Erfahrungen entwickeln ſich die natürlichen Feinde der 
Nonne: Wipfelkrankheit, Ichneumonen, Tachinen erſt dann, wenn ſich die Nonne 
ſchon bedenklich vermehrt hat. 

Nach Wieht wäre auch die Nonne im erſten Stadium der Verbreitung zu 
bekämpfen. Es kommt daher vor allem darauf an, ihr Vorkommen rechttzeitig zu 
fonjtatieren. Er wendet hierzu folgende Methode an. Im Beitande werden auf 
dem Boden Kotfänger aus geleimtem weißen Papier ausgelegt. Auf diefem Kot: 
fänger find die Kotbällhen jchon im erften Stadium der Naupenentwidlung 
fihtbar. Dieje Methode iſt zuverlälfiger als das Leimen und Eierjuchen. Sind 
auch nur wenige Naupen auf dem Baume, jo wird ihr Dajein aus den Kot— 
ballen mit Sicherheit zu fonjtatieren jein. Bei der Bertilgung der Nonne hat 
als Grundfag zu gelten, nicht auch den Freund mit dem Feinde zu töten. Das 
Spiegelu mit Teer oder Naupenleim im Naupenjtadium ſei zu empfehlen, weil 
die Mehrzahl der Eier im einer Höhe von 4 bis 5 m vom Boden abgelegt wird. 
Sit einmal der Fraß Fonjtatiert, dann jet die Anlage von Naupenzwingern am 
Plage. Eine Bodenfläche wird mit geleimten Latten in einer Form mit ab— 
gerundeten Eden abgegrenzt und durch Yeimen das Aufbäumen der Raupen 
gehindert. Zweck diejer Jiolierung it, Krankheiten, inbefondere Pilzinfektionen her: 
vorzurufen. Die Puppen find nicht zu vertilgen, jondern in mit Gittern ver: 
ichlofjene Räume zu bringen. Die Gittermafchen dürfen nur jo groß fein, daß wohl 
die Tachinen und Jchneumonen, nicht aber aud) die ausgeſchlüpften Falter das 
Freie gewinnen fünnen. In ſtark befallenen Gebieten gilt es, den Naupen die 
Nahrung zu entziehen. Dies kann durd) Fällen eines Teiles des Bejtandes, Ab— 
fammeln der Raupen von dem gefällten Stämmen und Ausjegen derjelben an 
den jtehengebliebenen Bäumen geſchehen. Es ſoll auf dieje Weije fünftlic Kahl. 
fraß, Nahrungsmangel und vorzeitige krankhafte Verpuppung, vielleicht auch die 
Dispofition zu anderen Krankheiten hervorgerufen werden. 

Forſt- und Domänendireftor Baudiſch jteht der Meinung des Vorredners, 
durch Maflenanfammlung der Raupen die Anftekung zu befördern, ſteptiſch 
gegenüber. Die Anftekungsfähigfeit gejunder Raupen durd) Spaltpilze jei bisher 
nicht erwieſen. 
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Forftmeifter Dittrich fand das Marimum der abgelegten Nonneneier nicht 
am unteren Stammijdafte, fondern in der Krone. Nad) feiner Anjicht Laffe fich 
diesbeziiglich eine allgemein giltige Regel nicht aufjtellen. 

Übergehend auf den 2. Punkt der Tagesordnung: „Die Grundlagen der 
Beftandeserziehung und die daraus abzuleitenden allgemeinen und jpeziellen 
Durchforſtungsregeln“ erteilt der VBorfigende dem Oberforſtrate Schiffel das 
Wort. Diejer erörterte den Einfluß der phyſiologiſchen Eigenjchaften der Holz— 
arten auf Schaft» und Kronenausbildung, auf Höhenwahstum und Lichtbedürfnig, 
ven Einfluß des Standortes und der Beitandesform auf das Wadhstum und 
Schlußbedürfnis des Beitandes in Hinficht auf die Produktion wertvollen Schaft: 
holzes und leitete daraus die den Lejern diejes Blattes aus der im 8. bis 10. 
Hefte 1906 publizierten Abhandlung: „Uber Bejtandeserziehung“ bereits befannten 
Erziehungsregeln ab. Er ſchloß mit der Bemerfung, daß jid) allgemeine und für 
jeden Fall giltige Methoden der Durchforftung nicht aufjtellen laſſen und 
nur die Beobachtung der Entwidlung gegebener Beitände in jedem Falle das 
Richtige lehren werde. 

Profeſſor E. Noſſek lenkte die Aufmerkſamkeit der Zuhörer auf die für 
die Beitandesentwidlung gleichfalls jehr wichtigen Wuchsfaftoren Wärme und 
Waffer. Er erinnerte daran, daß für den Fall, als die Wafferzufuhr dem Mini— 
mum nahefommt und der Wafjermangel dem gedrängten Schluſſe infolge der 
durch die Krone behinderten Zufuhr der Meteorwäller zum Boden und der ver» 
mehrten VBerdunftung durch zu viel Krone zuzuschreiben wäre, dem Beltande durd) 
Lichtung geholfen werden fann. Die Zumwacdsminderung, die in einem ſolchen 
Falle auf zu geringe Bodenfeuchtigkeit zurüdzuführen ift, wird durch die Durch— 
lihtuna behoben werden. 

Über den letzten Verhandlungsgegenitand: „Mitteilungen über wichtige 
Borfommniffe auf dem Gebiete des Jagdweſens“ referierte Mevierförfter 
Krizofsty. 

Neferent bezeichnete das Jahr 1907 im großen und ganzen als ein jchlechtes 
Jagdjahr. Nur ſpärliche Streden an Hafen und Hühnern waren das Reſultat 
der FFeldjagden; manche Sagdreviere waren jo jchlecht bejett, daß fie gar nicht 
abgejagt werden fonnten. Unterjchiede zeigten ſich im Flach- und Hügellande. 
Urſache der jchwachbejegten Wildbahn war nicht jo jehr der ftrenge, jchneereiche 
Winter von 1906 auf 1907, da bei rationeller Fütterung das Wild dennoch 
widerjtandsfähig blieb, als das Frühjahr 1907, in welchem im April und Mai 
ſtarke FFröfte, dann ipäter Hagelichläge und Gewitterregen die Nebhühnerbruten 
und Junghaſen vernichteten. Auch Krankgeiten wirkten mit, den Wildbeitand zu 
ſchmälern. Redner machte die Wahrnehmung, daß zur Zeit, wenn auf den Feldern 
die Zucerrübe vereinzelt und die Kopfdüngung mit Chilifalpeter vorgenommen 
wird, verendete Hajen in der Nähe diejer Felder aufgefunden wurden. Die unter: 
juchten Haſen zeigten einen geröteten und geboritenen Magen. Redner gibt dem 
Ehilifalpeter die Schuld an dem Berenden der Hafen. Das Hochwild hatte in 
den Subdeten bei reichlicher Fütterung gut überwintert. Krizofsfy erwähnt ſo— 
dann die Heimjuchung Nordmährens von Wölfen, welche Hajen und Rehe riſſen. 
Die auf die zugewechjelten Gäſte aus den Sarpathen abgehaltenen Treib— 
jagden blieben zumeiit rejultatlos. Nur ein Kapitalwolf wurde vom Förſter des 
Liechtenſteinſchen Mevieres Rohle erlegt. Redner hebt jodann anerfennend die 
Tätigkeit der kynologiſchen Vereine auf dem Gebiete der Hundezucht hervor, 
bemängelt das jummariiche Verfahren, nad) welchem die ohne Maulkorb einge 
fangenen Hunde im Seuchengebiete vertilgt werden, wenn jie auch gejund find 
und niemanden gebijjen haben und verlangt eine tierärztliche Beobachtung der 
eingefangenen Hunde über Verlangen des Beſitzers auf deſſen Koſten, damit 
28 ermöglicht werde, den treuen Jagdgenoſſen am Leben zu erhalten. Referent 
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ichliegt mit der Aufforderung an die Forſtleute, dem edlen Weidwerfe treu zu 
bleiben und mitzuwirlen an feinem Gedeihen. 

Die Tagesordnung war erjchöpft und der Präfident jchloß hieranf die in 
jeder Beziehung gelungene 62. Berfammlung des Mähriſch-ſchleſiſchen Forftvereines. 

Derfammlung des Krainiſch-küſtenlündiſchen Forſtvereines in Wodeiner: 
Feiſtritz, 1908. 

In dem romantischen, poefieummwobenen Wocheinertale, in dem Die 
Zlatorog-Sage heimisch ift, in Wocheiner-Feiftrig, hielt! der Krainiſch-küſten— 
ländiſche Forfiverein in den Tagen vom 27. bis 29. uni 1908 jeine dies: 
jährige Verſammlung ab, zu der ſich die Vereinsmitglieder und Gäjte in großer 
Zahl eingefunden hatten; zählte man doch über 70 Teilnehmer an der Verſamm— 
lung, die in jchönfter Weife verlief und den Teilnehmern immer im bejter Er: 
innerung verbleiben wird, 

Schon im Yaufe des 27. Juni ftrömten die Verſammlungsteilnehmer in 
Wocheiner-Feiſtritz zuſammen und bejichtigten den reizenden Ort, der jeit der 
Eröffnung der neuen Alpenbahnen einen großen Aufihwung genommen hat und 
gewiß noch weiter nehmen wird, Der Abend des 27. Juni vereinigte die Teil— 
nehmer in animierter Stimmung in dem großen Saale des Hotels Triglav zu 
fröhlichem Beiſammenſein und Meinungsaustaufd). 

Am nächſten Tage, 28. Juni 1908, zeitig in der Frühe, wurde programm 
gemäß die Erkurfion zu Wagen nah dem Woceiner-See und zum Save- 
Urfprung angetreten. Unter Führung des BVereinspräfidenten Seiner Durchlaucht 
des Fürften Hugo Windiſchgrätz und des Yofalgeichäftsleiters Forſt- und 
Domänenverwalters Hanuſch-Radmannsdorf ging die Fahrt an dem Hotel 
St. Johann am Wocheiner-See vorüber bis zum Ende des Sees. Landſchaftlich 
bietet diejer Weg einen bejonderen Reiz; der wechielnde Ausblick auf den herr» 
lien, Maren See und die gegemüberliegenden Felswände, die Naturwüchſigkeit 
der am Wege anftogenden Waldungen mit den bizarren Formen der alten Kopf- 
buchen und der tief beajteten Fichten bieten dem Naturfreund und Waldäſthetiker 
einen hohen Genuß, wenngleid) der Forſtmann dabei weniger auf jeine Nechnung 
fommt. 

Am Ende des Wocheiner-Sees wurden die Wagen verlafjen; der Vertreter 
der k. f. Forft- und Domänendireftion Görz, Forſtmeiſter Franz Pirker, 
begrüßte hier die Erkurfionsteilnehmer im Namen der Görzer Forſtdirektion, 
ſowie im Namen des Waldbejigers, des krainiſchen Religionsfonds, gleichzeitig 
hinzufügend, daß die bis zum Savica-Urſprung zu durchichreitenden Wälder 
wegen der jeitherigen Gebundenheit durd die Weidejervituten, die erjt vor kurzem 
abgelöjt wurden, dermalen nod nicht in einer DVerfaffung jeien, daß fie das 
ftreng fritiiche Auge des Forſtmannes befriedigen künnten. 

Und nun ging es bei herrlichjtem Wetter dem Ziele der Erkurjion, dem 
Savica-Wafferfall, zu. Durdy licht bejtodte Wälder mit teilweijem Alpscharakter, 
unterbroden durch zahlreiche Weidepläße, fchottererfüllte Runſen, längs der 
ihäumenden und tojfenden, forellenreichen Savica führte der Weg an der alten 
Komarca-Drahtieilriefe vorüber, von der noch hod) oben an der Felswand das 
Bremshaus zu jehen ift. Diefe Drahtieilriefe wurde im Jahre 1893 von Pant 
erbaut, um das von der damaligen Bejigerin der Komarda-Waldungen, der 
frainiihen Gmduftriegefellichaft, auf dem hochgelegenen Plateau gejchlagene Holz 
über die Wände herabzubringen; rund 25.000 /m wurden damals auf der Draht: 
jeilriefe zu Tale gefördert. Das Drahtfeil war 840 m lang; nachdem die Rieſe 
ihre Aufgabe erfüllt, wurde das Seil abgetragen und findet noch heute auf einer 
anderen Drahtjeilrieje im Wocheiner-Tale Verwendung. Das Gefälle der Komarca: 
Drahtjeilrieje war ein außerordentlich großes; die obere Strede bis zum Wechjel 
hatte einen Neigungswinfel von 50°, die untere Strede einen joldhen von 39%, 
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In Ermangelung von forjtlicdh intereffanten Objekten wandte jich die Auf: 
merkſamkeit vieler der Erfurrenten der niederen Bobdenflora zu: Die prächtig 
mennigrote, dem Türkenbund ähnliche Krainer Lilie (Lilium carniolieum) und 
der durch das Fehlen von Laubblättern und feine chlorophyliführenden Stengel 
merfwürdige jtrahlige Ginfter (Cytisus radiatus) fielen befonders auf, 

Nach einem etwas fteileren Aufftieg durch einen gur gejchloffenen Buchen: 
bejtand erreichte man endlidy den Wajfjerfall der Savica, deſſen Toſen man 
jchon von weither vernommen hatte. 

Das Waffer jtürzt, aus einem Felſenloch in faſt ſenkrechter Wand in 
mächtigem Strom hervorjchiehend, etwa 40 m tief in ein Beden ab, in welchem 
es dem Beichauer tief blaugrün erjcheint. Die niedrige Waffertemperatur 
(fie ſoll nur 5° betragen), jowie das Zerftäuben des Waſſers beim Sturze 
bewirfen in der engen FFelienichlucht eine gewaltige Temperaturerniedrigung, die 
es nicht rätlich erjcheinen läßt, fich längere Zeit in der unmittelbaren Nähe des 
Falles aufzuhalten. 

Die Frage, woher das Waffer der Savica fomme, ift nicht geflärt; man 
fönnte meinen, daß der Abfluß der jogenannten Siebenjeen, deren Gebiet ſich 
oberhalb der Komarta anjchlieft, den Savicafall jpeijt; dem jteht aber das Ver— 
fiegen diefer Savequelle zu gewijfen Zeiten entgegen. 

Unjtreitig befigt das herrliche Wocheiner-Tal in dem Savica-Wafjerfall ein 
Naturwunder, das den größten Anziehungspuntt des Tales bildet und alljährlid) 
Zaufende von Touriſten anlocdt, namentlich jest, wo die neue Alpenbahn das 
Woceinertal für den Touriſten- und Fremdenverkehr aufgeichlofjen hat. Hoffen 
wir, daß diejes Naturdenkmal ſtets in feiner Urjprünglichfeit erhalten bleibe und 
nicht, wie jchon jo mancher Waflerfall in den Alpen, irgend einem Induſtrie— 
unternehmen zum Opfer falle. 

Am Rückmarſche wurde den Erfurjionsteilnehmern von der Forſt- und 
Domänendirektion Görz ein Waldfrühſtück geboten, das, geſchickt arrangiert, aud) 
vortrefflich mumdete; denn die lange Fußwanderung bei tropiichen Ditegraden 
hatte die leibliche Empfänglichfeit der Teilnehmer genügend vorbereitet. 

Der Rückweg zum Wocheiner ZTouriftenhotel in St. Johann wurde zu 
Fuß zurüdgelegt. In der Hauptjache Buchenbeftände mit alten Kopfbucden, ab: 
holzige, aftige Freiftandsfichten auf fteinigem, aber jonjt humojem Boden und 
mit jtellenweijer VBerjüngung, geben aud) hier dem Walde das Gepräge einer, 
infolge von Weidegerecdhtiamen gehemmten Waldwirtichaft. Wie der Vertreter der 
Görzer Foritdireftion, Forjtmeifter Pirker, jedoch erklärte, wurde die Weide: 
jervitut hier in der Ufanca, am Savica-Uriprung und in der hinteren Wochein 
jeit zwei Sfahren mit Grund und Boden abgelöjt; die Berechtigten von Studorf 
und Althammer erhielten dafür ein Fläche am Hochplateau oberhalb des Savica- 
Urjprunges, die Altyammerwaldungen Vogar und Voje, von 929 ha Wald und 
Tı ha Ödland ins Eigentum, müſſen aber zur Ausgleichung der Wertsdifferenz 
K 99,000.— in Barem an den Religionsfond bezahlen; das Jagdrecht auf dem 
abgetretenen Grund und Boden wurde dem Meligionsfond vorbehalten. 

Nad) längerer Wanderung längs des Woceiner-Seed traf man im Hotel 
St. Yohann, am Beginne des Sees ein. Diejes vortrefflicd geführte Touriften- 
hotel gehört dem Neligionsfond, ift aber verpachtet. Es wurde im Jahre 1863 
mit einem Aufwande von 12.000 fl. erbaut und war anfänglidy als Forſt— 
haus gedacht. Da es nach der Eröffnung der Wocheinerbahn den geitellten An: 
jprücen räumlidy nicht mehr entſprach, wurde eine Dependence jamt Wirtichafts- 
gebäuden durch die Forſtdirektion Görz zugebant. 

In dem mit Alpenrojen geichmadvolf deforierten Speiſeſaale des Touriſten— 
hotel3 wurde das gemeinichaftliche Mittageifen eingenommen, wobei der Vereins: 
präfident Fürſt Windifchgräg die zahlreich erjchienenen Erfurfionsteilnehmer und 
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namentlich den mittlerweile angefommenen Landeshauptmann von Krain, Herrn 
Hofrat Suffje, wärmſtens begrüßte. Landeshauptmann Suflje dantte in längerer 
Mede für die Begrüßung, indem er hervorhob, dag die Forjtwirticaft zu dem 
großen Nugen und Verdienſt beitrage, den das Land Krain aus der Holzzucht 
ziehe; außerdem hob er die Verdienfte hervor, den die TForjtleute von Krain und 
namentlich der frühere Landesforftinjpeftor, Minijterialrat Soll, bei der Karjt- 
aufforftung fih um das Land Krain ſchon erworben haben. 

An fröhlichjter Stimmung, wie fie eben den Verſammlungen von FForit- 
feuten eigen ijt, verfloß der Nahmittag in St. Johann; nachdem nod die übliche 
Lichtbildaufnahme der Verfammlung gemacht worden war, wurde die Rüdfahrt 
nach Wocjeiner-FFeiftrig angetreten, diesmal durd das noch romantifchere Parallel» 
tal der Wochein über Althammer, Studorf, Mitterdorf und Kerjchdorf. 

Der Abend vereinigte die Berfammlungsteilnehmer mieder in den Räumen 
des Triglav-Hoteld in Wocheiner-Feiſtritz. 

Der nädjtfolgende Tag, der 29. Yuni, ein Feiertag, war den Beratungen 
in der Plenar: und Generalverjammlung gewidmet. 

Frühmorgens zelebrierte das Vereinsmitglied, Propſt Elbert von Rudolfs— 
werth, in der Kirche zu Wochein eine hl. Meſſe, der die DVereinsleitung, jowie 
zahlreiche Verjammlungsteilnehmer anwohnten. 

In der Plenarverfammlung, die der Bereinspräfident Fürft Windiſch— 
gräß bald darauf eröffnete, famen neben den fonjt in den Plenarverjammlungen 
üblichen Gegenftänden der Tagesordnung — Rechenſchafts- und Kafjabericht des 
abgelaufenen Yahres, Bericht der Nechnungsreviforen, Geldvoranſchlag pro 1909, 
Wahl der Recdhnungsrevijoren, eines Ausihußmitgliedes ꝛc. — zwei Gegenftände 
zur Verhandlung, die auch weitere forjtliche Kreife interejjieren dürften. Dies ift 
zunächſt die einjtimmig erfolgte Ernennung des Sektionschefs a. D. Dr. agr. 
Ludwig Dimik zum Ghrenmitgliede des Vereines, jodann die Beſchlußfaſſung 
über die Errichtung eines Reſſel Grabdenkmales. Bekanntlich ruhen die jterblichen 
Überreite Joſef Rejjels auf dem Laibacher Friedhofe. Da diejer Friedhof aber 
aufgelaffen wird, jo jollten die Gebeine Reijels auf den neuen Friedhof über: 
tragen werden. Da wurde denn im Scoße des Krainijch-küftenländiichen Forſt— 
vereines der Gedanke angeregt, an die Gemeinde Wien heranzutreten, daß fie 
dem unifterblichen Nejjel ein Ehrengrab auf dem Wiener Zentralfriedhof widme. 

Wie Fürft Windiichgräk der Verſammlung mitteilte, hat der Bürgermeifter 
von Wien, Dr. K. Lueger, feine Unterftügung hierzu bereitwilligjt zugelagt; die Ent- 
ſcheidung hierüber ſtehe allerdings dem Wiener Gemeinderate zu; es ijt aber 
gewiß nicht daran zu zweifeln, daß die Stadt Wien, die unjeren Reſſel als 
einen der größten Söhne Öfterreich8 bereits durch ein Denkmal verherrlicht hat, 
ihm aud ein Ehrengrab unter den vielen großen Zoten des Zentralfriedhofes 
widmen werde. Die forjtlihe Welt aber wird, wenn ſich das jchöne Projekt 
wirklich erfüllt, dem Krainijch-füftenländiichen Forſtvereine ſtets zu großem 
Dante dafür verpflichtet fein, dieſes pietätvolle Werk angeregt und gefördert 
zu haben. 

Als Ort für die nächſtjährige Verfammlung des Krainiſch-küſtenländiſchen 
Forftvereines wurde, nachdem der anweſende Befiger der Herrichaft Neumarktl 
in SKrain, Dr. Freiherr von Born, perfönlic hierzu eingeladen hatte, unter 
danfender Kundgebung der Verjammelten, Neumarkt gewählt; Freiherr von Born 
teilte gleichzeitig mit, daß er auch den Ofterreichiichen Reichsforſtverein eingeladen habe, 
gemeinichaftlich mit dem Krainijch-füftenländiichen yorjtverein im Jahre 1909 da— 
jelbft jeine Erfurjion abzuhalten. 

Schließlich referierte der Landesforjtinipeftor von Krain, Forſtrat Rubbia, 
über den in Krain abzuhaltenden Waldwärterfurs und den Kurs für das Jagd— 
ichugperfonal. Diejer Kurs wird in Nadmannsdorf abgehalten; Forſtinſpeltions— 
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fommiffär A. Sivic von Radmannsdorf hat fid) bereit erklärt, die Leitung des 
Kurjes zu übernehmen. 

Nach kurzer Pauje eröffnete der Vereinspräfident die 

31. Generalverjammlung des Krainifchsfüftenländifchen Forſt— 
vereines, indem er die zahlreid, erichienenen Mitglieder und Gäjte herzlich 
begrüßte und für ihr Ericheinen dankte. Der Statthalter von ZTriejt, Prinz 
Hohenlohe, jowie der Yandespräjident von Srain, Baron Schwarz, hatten 
ihr Fernbleiben telegraphiich entſchuldigt, dafür aber ihre Vertreter entjendet; 
auch der frühere Bereingpräfident, Yudw. Freiherr von Berg, hatte ein Be- 
grüßungstelegramm gejendet. 

Der Präfident begrüßte zunächſt die einzelnen anwejenden Bertreter der 
Behörden und Amter, ſowie die Delegierten der Forjtvereine. Es waren erjchienen: 
In Vertretung des Aderbauminifteriums Mlinifterialrat Goll, in Bertretung 
der Statthalterei Trieft Oberforftrat und Landesforjtinjpeftor Bucich, für die 
Landesregierung in Laibach Hofrat Graf Chorinsky und Pandesregierungsrat 
Nitter von Laſchan; den Landesausſchuß von Krain vertrat Landeshauptmann 
Hofrat Suflje, den Landesausihuß von Görz Oberforjttommifjär v. Berja; 
ferner waren noch anmwejend: Propſt Elbert von Hudolfswerth, Bezirkshauptmann 
von Nadmannsdorf Otto Edler v. Detela; der Djfterreichiiche Reichsforjtverein 
war durch Minifterialrat Goll, der Niederöjterreichiiche Forftverein und die 
Karjtaufforjtungstommijjion von Laibach durch Yandesforjtinjpeftor Forſtrat 
Rubbia, die Ef. f. Fort und Domänendireftion Görz durch Forſtmeiſter 
Pirker, die k. f. forftlihe VBerjuchsanftalt in Mariabrunn durch Forſtmeiſter 
Janka, der Kärntner Forjtverein durd Hofrat Rieder, der Giiterbeamtenverein 
durch Forftdireftor Schollmayer-Fichtenberg, die Gemeinde Wocheiner: Feitrit 
durch Bürgermeifter Arh und Pfarrer Biber vertreten; ferner waren noch an: 
weiend: die Landtagsabgeordnneten Freiherr Apfaltrer v. Apfaltrern, Graf 
Margheri, Baron Born, Landesgerichtsrat von Nadmannsdorf Ferk und 
zahlreiche andere. 

Zunächſt ergriff Minifterialrat Soll das Wort, um die Verſammlung 
al8 Vertreter des Aderbauminijteriums zu begrüßen und Seine Erzellenz den 
Aderbauminifter Dr. Ebenhod wegen jeines Fernbleibens zu entichuldigen. 
Das Aderbauminijterium jet jtetS bejtrebt, das Intereſſe des Krainijch-küjtenlän- 
diichen FForjtvereines aufs tatkräftigite zu fördern und es verfolge die Alpsweide- 
frage, die in diejer Sigung zur Verhandlung gelange, mit wärmſter Unterftügung. 

Der Bertreter der Statthalterei Trieſt, Oberforjtrat Pulich, begrüßte die 
Verſammlung im Namen des Statthalters Prinzen Hohenlohe, der ein warmer 
Freund des Waldes jei und deſſen Intereſſe ſtets fürdere. Much er wies auf die 
aftuelle Bedeutung der auf der Tagesordnung jtehenden Frage der Alpenmeliora= 
tionen hin und betonte gleichzeitig and die Verdienjte des Vereines auf dem 
Gebiete der Karjtaufforftung. 

Ebenjo würdigte der Vertreter der Yandesregierung in Krain, Landes- 
regierungsrat R. v. Laſchan, die Bedeutung des Vereines auf dem Gebiete der 
Forjtwirtichaft und dankte demjelben im Namen der Yandesregierung für die 
tatkräftige Unterftügung in den Agenden der politiichen Verwaltung, indem 
er gleichzeitig die Wichtigkeit des Alpenmeltiorationswejens betonte. 

Der Landeshauptmann von Krain, Hofrat Suflje, erklärte, daß es ihm 
ein Herzensbedürfnis fe, die Verſammlung in diefem jchönen, romantischen Teile 
Krains willfommen zu heißen; doch jtede dahinter auch ein gewiffer Eigennusß, 
denn das Land Krain erwarte von der Beratung über die Alpenmelioration 
bleibende Vorteile. Die Zeiten hätten ſich in diefem Punkte geändert und man 
jtehe hier an einem Wendepunfte, an der Schwelle einer Renaifjance Er jchäge 
die Induſtrie, die neue Bahnen der indujtriellen Tätigkeit eröffne, jehr body; 
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aber die beiden Länder, Krain und Küftenland, würden immer den Grundcharafter 
der Agrikultur aufweijen; in diefem Sinne müffe man dem Krainijch-füftenländiichen 
Forſtvereine für feine Förderung der Intereſſen der Bodenkultur ſtets danfbar fein. 

Vereinspräfident Fürft Windiſchgrätz danft für die freundlichen Worte, 
die dem Vereine gewidmet wurden und weiſt darauf hin, daß unjer oberjter 
Schirmherr, Seine Majeftät Kaifer Franz Joſef I., heuer fein 60jähriges Re— 
gierungsjubiläum begehe. Auf allen Gebieten und nicht. zulett auch auf jenem der 
Forjtwirtichaft jei während der glorreichen Negierungszeit unferes Kaijers Un— 
vergängliches gefchaffen worden; der Waldwert habe ſich ungeahnt gejteigert, das 
Nationalvermögen damit gehoben; der Kaijer erkenne den Wert und die Bedeutung 
der Forjtwirtichaft rüdhaltlos an; die Entwidlung des Forſtgeſetzes, des fort: 
lien Unterrichtes, die Vervollkommnung der forftlichen Technik und der forft- 
lichen Induſtrie haben unter Kaijer Franz Joſef einen ungeahnten Aufihwung 
genommen; ein immergrünes Denkmal habe ſich der Kaifer durch die Schaffung 
der Karſtaufforſtungskommiſſion gejegt. Den Tribut der Danfbarfeit zollte die 
Verjammlung dem oberjten Schirmherrn der Forſte durd ein dreimaliges 
begeiftertes Doch, worauf der Präfident die Abjendung eines Huldigungstelegrammes 
an die Kabinettsfanzlei Seiner Majejtät des Kaifers veranlafte. 

Es wurde hierauf in die Tagesordnung eingegangen; das Meferat über 
die Erkurfionswahrnehmungen führte f. f. Forjtmeifter Pirker. Der Neferent 
gab zunächſt einen hiſtoriſchen UÜberblif über die Eigentumsverhäftniffe der 
Wocheiner Forſte. Ihre Gejchichte läßt fi) bis zum Jahre 1003 zurüd verfolgen, 
in welchem Jahre Kaifer Heinrich II. dem Biſchof Altum von Briren die 
Herrihaft Veldes im Kraingau überwies. Kaiſer Friedrich befahl im Jahre 
1236 dem Herzog von Kärnten, über die Herrichaft Veldes zu wachen und 
Sorge zu tragen, daß der Biſchof im ungeftörten Befige derjelben verbleibe. Nach 
der Meformation und Gegenreformation verwaltete das Brirener Bistum Die 
Herrichaft Beldes, bis fie Graf Auersperg im Jahre 1651 von dem Brirener 
Biſchof Anton als eine Prandichillingsherrichaft erhielt. 

Im Jahre 1679 wurde ſie im der Verwaltung des Bistums zurücdüber: 
nommen. 

Der letzte Adminiftrator und nachmals gegen einen jährlichen Zins von 
1000 Dufaten Bachtinhaber der Herrichait Veldes war Ignaz Novat. 

Kaiſer Franz I. ſprach die Rückſtellung diefer Herrichaft an die fürftbiichöf- 
lie Menſa von Briren unterm 23. April 1833 aus und diefer allerhöchſte 
Beſchluß wurde vom Kaiſer Ferdinand I. 1837 beitätigt. Mittels Kaufvertrag 
vom Jahre 1858 überging der bisherige Befig des Bistums um den Preis 
von 150.000 fl. C. M. in das Eigentum Ruards und 1871 um den Kauf: 
preis von 780.000 fl. an die krainiſche Induſtriegeſellſchaft. 

Im Jahre 1895 wurde der größte Teil des von der frainischen In— 
dujtriegejellichaft erworbenen Befiges um den Kaufichilling von 1,400,.000 fl. an 
den frainischen Neligionsfond verfauft. 

Die Wochein it ein ins Kalkplateau der Südalpen tief eingejchnittenes Tal 
von 20 Am Länge, das ſich von Wocheiner-Belladhy bis zum Woceiner-See und 
zum Savica-Urſprung hinzieht. Die Savica durdftrömt den Wocheiner:Sce, heißt 
dann Wocheiner Save und vereinigt fich bei Nadmannsdorf mit der Wurzener 
Save. Im Woceiner-Tale wurden in früherer Zeit Eijenerze, und zwar Bohn- 
erze bei Neuming und oberhalb Althammer gegraben. Früher erichienen zahlreiche 
Befiger dieſer Eijenbergwerfe; jeit dem 17. Jahrhundert werden Pofatelli 
und Francesco Pittoni als Beſitzer genannt, ipäterhin beſaß fie bis zum Jahre 
1868 Baron Zoys. In diefem Jahre wurden fie von der Frainiichen In— 
duftriegejellichaft übernommen; leider aber wurden im Jahre 1890 die Werks— 
gebäude in Feiſtritz durd ein Feuer zerjtürt. 
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Aus den weit ausgedehnten Waldungen des Wocheiner-Tales dedten die 
Eifenwerfe ihren Bedarf an Holz. Die älteften Anfiedlungen fanden fich im 
oberen Teile der Wocein; 1771 wird die erjte Pfarre in Mitterdorf erwähnt; 
es wurde vorerft noch die Urbarmadhung von Waldungen, die Entwaldung 
der Täler und die Errichtung von Wohngebäuden geduldet. Bei dem Wachen 
des Eijenwerksbetriebes ſuchten die Befiger die Dedung ihres Holzbedarfes auch 
in den nicht angegriffenen Waldungen, ebenjo wie die Alpsbefiger ihren Grund» 
befig durd; Nodungen zu vergrößern juchten. Dem gegenüber erwiejen jich die 
Herrichaftsbefiger machtlos; die deshalb ausgebrochenen Fehden bejtimmten die 
Landesregierung von Krain, im Jahre 1854 den gejamten Waldfompler in 
Nadmannsdorf und in der Wochein im politische Sequeitration zu geben, indem 
alle Eigentumsrechte dritter Perjonen juspendiert wurden und es niemandem 
mehr geftattet war, Waldprodufte auszuführen. Unter der krainiſchen Induſtrie— 
gejellichaft fand Ende der fiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die Ab: 
löſung der Holzbezugsrechte mit Grund und Boden und die Megulierung der 
Servitutsweide jtatt. 

Der vom frainifchen Religionsfond 1895 angefaufte Befig hatte eine Fläche 
von 26.108 ha, wovon 17.264 ha auf Waldungen, 2111 ha auf landwirtichaft: 
lid) benugte und 6733 ha auf unproduftive Gründe entfielen. Das über: 
nommene Gebiet fiel zum größten Teile dem Wirtichaftsbezirfe Nadmannsdorf 
zu, und zwar 8452 ha Waldungen, 2020 ha Weiden und Alpen und 3410 ha 
Odland. 

Die krainiſche Induſtriegeſellſchaft hatte Mitte der achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts für dieje Waldungen ein Einrichtungsoperat anfgeitellt, 
welches aber für den Bezirk Nadmannsdorf nad) dem Übergange in den Beſitz 
des NMeligionsfonds durd eine umfaſſende Waldjtandsrevijion erjegt wurde. 
Hicbei wurden drei Betriebsklaffen aufgeitellt. Die Betriebsfaffe A im femel- 
ichlagweifen Betrieb mit 100jährigem Umtriebe und 10jähriger Verjüngungsdaner, 
Betriebsklaffe B mit Plenterbetriev im 120jährigen Umtriebe und Betriebsklaſſe C 
als Schugwald. In der Betriebsflaffe A überwiegen die Altholzbeftände; dieje 
find aber durd die früheren jtarfen Auspfenterungen jehr heruntergefommen, jo 
daß fie nur eine geringe Bonität an Nutholzwert bejigen. Es erſchien daher not: 
wendig, in der erften Periode einen Zeil der Altbolzvorräte zu rejervieren, um 
jo die zweite und dritte Periode mit genügenden Holzvorräten zu dotieren. Die 
Berriebstlaffe B zeigt geringere Bonitäten in der lovca und der inneren Wochein; 
diefe Beitände find nach dem Aushieb der beileren Stammklaſſen nur mehr mit 
509/, bejtodt, das Holzmateriat ift furzichaftig, aftig, wenig zu Nutzholz geeignet, 
daher diefe Beftände der Ruhe bedürfen und erjt in fpäterer Zeit ftärfer in Ans 
ſpruch genommen werden fünnen. Die Schutwaldbetriebeflaffe beichränft ſich auf 
die innere Wochein. 

Der zehnjährige Etat beträgt in der Haubarkeilsnutzung 148.800 fm und 
in der Zwijchennugung 12.310 fm, zuſammen aljo pro Jahr, 16.110 fm. Diejer 
Hiebsjag wird aber nicht genau eingehalten, weil die Buchenjchläge zurücbleiben. 
Trotzdem iſt der finanzielle Erfolg günjtig, indem fich die Kaufjunme der Waldungen 
mit 5%/, verzinft. 

Das Nutholz wird als Säge: und Zellufojeholz abgeiett; erjteres wird 
auf der ärariichen Stiegenfäge und auf der Fortunaſäge, welche beiden Sägen 
im Wege der Verpachtung den Holzfäufern überlaffen werden, verjchnitten, die 
Zellulofehölzer werden nach Wocheiner-Feiſtritz gebracht und hier per Bahn ver- 
frachtet. 

Für Sägeholz wurden erzielt: Im Jahre 1898 A 8.82 im Jahre 1907 
K 15.650 pro 1fm; das Zelluloſeholz, d. h. Holzabjchnitte von 10 bis 20 cm 
Stärfe mit einer Länge, die die Yänge der Sügehölzer nicht erreicht, erzielte pro 
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1 fm Preiſe von K 5.27 im Jahre 1898, beziehungsweiſe von X 10.08 im Jahre 
1907, Die Erzeugungs- und Lıeferungsfoften betrugen für diejelben zwei Zeit. 
punkte für Sägeholz Ä 3.38 (1898) und K 5.80 (1907), für Bellulojeholz 
K 5.64 (1898) und X 5.42 (1907) pro 1 fm. Die verhältnismäßig geringen 
Lieferkoften find hauptſächlich der billigen Drahtjeilförderung vom Hochplateau ins 
Tal zuzuſchreiben, und zwar betrugen dieje Förderungsfoften auf dem Drahtjeilrieie 
beim Sügeholz nur 23 A, beim Zellulojehol; nur 38 A pro 1 fm. Gegenwärtig wird 
in dem Wirtichaftsbezirfe Radmannsdorf eine Waldftraße projektiert, auf welcher das 
Holz ım Winter bei Schneebahn von der Ilorca nad) Wocheiner-Feiſtritz geführt 
werden joll, Eine rationelle Erjchliegung der Waldbeftände durch den Bau ftändiger 
Waldwege kommt nur für die Ilovea in Betracht, während dies für die Waldungen 
in der inneren Wochein, die von tief eingejchnittenen Gräben durchzogen ift, nicht 
möglich ift. Auch find dieſe Beitände bis in die höditen Höhen an Nadelholz- 
nugholz ſtark ausgenußt, jo daß die Bude zur dominierenden Holzaärt ge- 
worden ijt. 

ALS bejtandbildende Holzarten treten auf. Die Fichte mit 50°/,, Buche 41°/,, 
Lärche 2%/, und Tanne 7%/,. Die Berjüngung erfolgt größtenteils auf natürlichem 
Wege und bei den vorzüglichen Bodenverhältniffen mit großer Leichtigkeit; eine 
Nachbefferung des natürlichen Anfluges, der ſich in gemügendem Maße einftellt, 
erfolgt nur mit Fichte und Lärche, da ſich die Tanne in ausreichender Menge 
einfindet. 

Die Erfurjionswahrnehmungen behandelte der Meferent nur in kurzen 
Zügen; diefelben wurden bereitS bei der Beſprechung der Erlurjionstour wieder- 
gegeben. 

Zum zweiten Bunft der Tagesordnung: „Die Alpenmeliorationen in 
der Wochein“ ergriff der Aeferent, Bezirtshauptmann v. Detela, das Wort. 

Er ſchilderte zunächſt den Zauber, den die Alpen und die Hochgebirgsmelt 
auf den umnbeteiligten Wanderer ausüben; im Winter, wenn alles in der Natur 
im tiefften Schweigen liegt und nur der Schrei des Naubvogels, der Pfiff der 
Gemſe unjer Ohr erreiht; im Frühling, wenn die erften Frühlingsblumen 
jprießen und der Spielhahn jein tolles Spiel treibt; im Sommer, wenn die 
Hochgebirgswelt ihre ganze Pracht entfaltet und die Berge und Alpen wieder: 
halfen von den Gloden des Weidevicehes, während unten im Tale die glühende 
Sonnenhitze jchon die Feldfrüchte gereift hat; im Herbft, wenn die jatten Farben— 
töne in der reinen Luft das Auge entzüden, immer übt die Majeftät des Hoch— 
gebirges auf uns einen mächtigen Reiz. Solche Stimmungsbilder begleiten den 
Naturfreund; aber wohl jelten gedenft der Wanderer des Gebirgsbewohners, für 
den die Alpen ein wichtiges Objekt feines Hausweſens und feiner Wirtichaft 
bilden und faum einer der Alpenwanderer würdigt die Gefahren, die den Alpler 
und jein Beſitztum ringsum bedrohen. Wildbäche vermuren die grünen Matten, 
jo daß fie nur noch Steinwüjten bilden, verbämmendes Gejtrüpp verdrängt den 
Graswuchs, in der heißen Jahreszeit verfiegen alle Quellen, fo daß jeder fröh- 
liche Yaut erfterben" muß, Lawinen und Steinjchläge bedrohen den Beſtand jeiner 
Hütten, jo daß der Alpsbefiger, der nicht die Kraft und die Mittel befigt, dieſe 
Gefahren abzuwenden, mit Bangen der Zukunft entgegenfieht. 

Auch über die Wocheiner Alpen hat die Natur ihr reiches Füllhorn aus- 
geichüttet, fie aber audy vor den Naturgewalten nicht verichont, jo daß die jo 
entjtandenen ſchwierigen Bewirtichaftungsverhältnifje der Alpen dem freunde des 
Alpenbauers ernftlich zu denfen geben; und io hat der Neferent, unterjtügt von dem 
Pfarrer Biber von Wocheiner-Feiftrig, eine Aktion zur Behebung der vorhandenen 
Übelftände der Wocheiner Alpenweiden eingeleitet. Zu diefem Zwecke wurden 
jämtliche 36 Wocheiner Alpen in den Jahren 1904 und 1905 bejucdht und auf 
Grund der von den Alpsbejigern geäußerten Wünjche ein Meliorationsprogramm 
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aufgeitellt. Vor allem wurde Eonjtatiert, daß ein großer Teil der Alpen in der 
Wochein unter Waflermangel leide; es waren meijt nur Wafferladen da, die im 
Sommer vertrodneten. Auch die Sennhütten, die Käfereigebäude und dergleichen 
fanden ſich im jchlechten Zuftande vor, entſprechende Stallungen fehlten ganz. 
Zur Behebung der dringendften Übelftände hat das Aderbauminifterium, zunächit 
für Herftellung von Viehtränfen und Wafferleitungen, für das Yahr 1905 einen 
Betrag von K 2000.— bewilligt und hinzugefügt, dab es die Einleitung einer 
nachträglichen und umfafjenden Aktion zur Hebung der Alpwirtichaft nur freudigjt 
begrüßen und unterjtügen werde, Daraufhin wurde unter Mitwirkung des In— 
ipeltors für agrariiche Operationen in Villach, Forſtmeiſters Poſch, eine neuer- 
liche Begehung der Wocheiner Alpen vorgenommen und eine planmäßige Alps: 
verbejjerung ins Auge gefaßt. Mit den zunächft noch beicheidenen Mitteln wurden 
im Jahre 1906 verſchiedene Verbefjerungen auf den Wocheiner Alpen durchge: 
führt; fo die Zuleitung von Quellen, Ausbetonierung von Viehtränken, Herftellung 
von Brunnen und Waffermulden, fowie von Wafjerrejervoirs aus Beton und 
dergleichen. Die eigentliche Tätigkeit begann erjt durch die Agrarbehörden im 
Jahre 1907, nachdem für die Durchführung der Alpsverbefferung mit dem 
Alpsinipeftor, Forftmeifter Bojch, ein Bauprogramm entworfen worden war. 

Die Weideausübung geichieht in drei Staffeln: Im Frühjahr nach der 
Schneejchmelze wird zunächſt die Heimmeide frequentiert, anfangs Juni wird auf 
die Voralpen aufgetrieben, anfangs Yuli die Hochalpe bezogen. In der zweiten 

älfte Auguft geht es auf den Miederleger zurüd, von dort wieder auf die 
Heimmweide, wo das Vieh bis zum Schneefall verbleibt. Es muß aljo, wenn 
irgendwo eine Alpenmelioration begonnen werden foll, ftetS der ganze, zujammene 
gehörige Komplex der drei Weideböden, Heim-, Voralpen- und Hocdalpenweide, 
der Regulierung unterzogen werden. 

Zunächſt werden in der Wochein zwei Gruppen von Alpen melioriert, für 
welche der Inſpektor für agrarijche Operationen Presl das Projekt ausgearbeitet 
hat und es auch jchon durchführt; es find dies die Alpen Belopolje und Vogu. 
Die erjtere Alpe umfaßt 646 ha, die zugehörige Heimmeide liegt bei Kerjchdorf. Das 
Meliorationsprojeft umfaßt Wegeanlagen und Viehtriebe, Erbauung von Ställen 
für 120 Stüf Vieh, Erbauung von Halterhütten mit einem Koftenbetrage von 
K 8100.—. Namentlich find bedeutende Summen für Alpsgebäude präliminiert, 
weil diejelben, namentlich die Stallungen, eine große Bedeutung für die Alps- 
wirtjchaft haben. Nach der gegenmärtigen Wirtjchaft, wo das Vieh im Freien 
lagert, entjtehen rings um die Hütten infolge der mafjenhaften Ablagerung der 
Erfremente jogenannte Geiljtellen, welche nur Unkräuter tragen und dem Weide: 
ertrage entzogen find. Durch einen gut eingerichteten Stall, in welchem Dünger 
und Jauche gejammelt werden Tann, wird diejer UÜbeljtand behoben und die 
Dungitoffe fünnen entweder durch Beriefelung oder durd) Ausſtreuen auf der Alps: 
fläche verwertet werden. Weiters find für Wafferverjorgung A 5100.— einge— 
jtellt, für Bodenfäuberungen, Ausjtreuen des Alpendünger® A 7600.—; auch 
Schutzbauten und Taliperren find für die Alpe Belopolje vorgejehen; der gejamte 
Koftenvoranichlag beläuft fich für dieje Alpe auf X 42.000.—. 

Die zweite Gruppe der auszuführenden Alpenmeliorationsarbeiten bezicht 
jich auf die Alpe Vogu; hier find für Ställe und Hüttenbauten Ä 13.000.—, 
für Wafferverforgung K 3200.—, für Bodenfäuberung, Verbefjerung der Alps: 
weide und jonftige Säuberung der Alpsflächen AK 7800.—, zujammen K 24.000.— 
präliminiert. Dierzu trägt der Staat 60°%/,, das Land 15°/, und die Intereſſenten 
25°/, bei. Der Staat bringt aljo große Opfer für die Meliorierung der Alpen, 
aber aud) die nterejfenten tragen ganz bedeutende Summen bei; der Referent 
bezeichnet e$ als wiünjchenswert, daß das Land und die Antereffenten zu gleichen 
Zeilen zu den Koften beitragen würden. 
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Die Frage, ob fid) diefe aufgewendeten, bedeutenden Summen auch rentieren 
würden, ihre Ausgabe aljo berechtigt jet, glaubt v. Detela bejahen zu fünnen. 

Die Gemeinde Wocheiner-FFeiltrig hat einen Viehſtand von 150 bis 200 
Pferden, 1300 bis 1500 Rindern, 100 bis 200 Schafen; Mitterborf zählt 200 
bis 250 Rinder, 700 Schafe. In der Wocdein umfaßt die reine Alpsfläche 
5582 ha, über 600 ka find unproduktive Fläche in der Alpswirtſchaft, 2469 ha 
Bergwieſen. Man kann aljo annehmen, daß von der Gejamtfläche der Wochein 
von rund 30.000 ha zirfa ein Drittel, das ift 10.000 ha der Alpswirtjchaft 
gewidmet find. AnderjeitS wären die Talgüter nicht imftande, einen jo bedeutenden 
Viehſtand zu ernähren, wie er fich hier findet. Es iſt aljo an eine Hebung der 
Viehzucht nicht zu denken, wenn nicht auch die Ertragsfähigfeit der Alpen ge- 
hoben wird. 

Zur Berechnung der möglichen Ertragsfähigfeit der Alpenwirtichaft in der 
Wochein zieht der Meferent die analogen Berhältnifje in der Schweiz heran. Danach 
könnte die Biehzudht in der Wochein mit 2300 Normalfühen einen Jahres— 
ertrag von K 88.000.— abiwerfen, was einem Kapital von zwei Millionen Kronen 
entſpräche. In der Schweiz werden von der Bundesregierung Fred. 800.000.— 
für Alpenmeliorationen gewidmet. Die Inveſtierung diejer bedeutenden Mittel 
ift gerechtfertigt, weil die Alpswirtichaft die unentbehrliche Grundlage der Erijtenz 
des Alpsbauern bildet. 

Der Referent, Bezirkshauptmann dv. Detela, fommt nunmehr am Schluffe 
jeiner Ausführungen auf den Gegenſatz zu fprechen, der zwijchen der Alpswirt- 
ſchaft einerjeitS und der Forſtwirtſchaft anderſeits häufig zutage tritt. Diejer 
Gegenſatz brauchte nach Anjicht des Neferenten nicht zu beitehen. Die Urſache 
davon liege in der tatlächlichen Deteriorierung der Alpsböden, da der Alpen» 
baner bei der Unzulänglichkeit feiner schlechten Weiden geneigt jei, die Weide 
auch auf den benachbarten Waldboden auszudehnen. Auf diefe Urfache feien 
jehr viele Waldverwüftungen in den Alpen zurüczuführen; durd die Melioration 
der vorhandenen Alpen werde die Urſache der Übergriffe auf den Wald befeitigt werden. 

Der Ugrarier folle den Wald in der Nähe feiner Alpen jchügen und eine 
Waldrodung auf Koften des die Alpen umgebenden Waldgürtels dürfe nicht das 
Ziel der Alpenmelioration bilden, Dagegen wäre es notwendig, den Katafter 
in jeinen ungenanen Angaben von Wald» und Weideflächen zu berichtigen und 
Wald: und Weideflächen gegenjeitig zu ſcheiden. Diefe räumliche Scheidung jollten 
die agrariſchen Behörden vollziehen, jelbitverftändtich umter Beiziehung der Forſt— 
wirte; abjoluter Waldgrund folle, wenn er feiner Beitimmung entzogen wurde, 
wieder aufgeforftet werden. Agronomen und Forſtleute jollen vielmehr Hand in 
Hand gehen und ihre Intereſſen nicht gegeneinander ausipielen, jondern fie mit: 
einander vereinigen. Diefe Vereinigung werde am meilten zur Hebung der 
Landeskultur beitragen. 

. Eine Debatte über das Neferat, betreffend die Alpenmeliorationen in der 
Wocein, wurde nicht eröffnet. Nachdem noc der BVereinspräfident dem Lokal: 
geichäftsleiter, Forft: und Domänenverwalter Hanuſch, jowie dem Gejchäftsleiter 
des Krainiich-füftenländiichen Forſtvereines, Oberforſtkommiſſär Jellen, den 
Dank ausgeſprochen und Graf Margheri dem Präſidenten für die Leitung der 
Vereinsverſammlung gedankt hatte, wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Ein gemeinſames Mittagmahl vereinigte nochmals die Verſammlungsteil— 
nehmer im Hotel Triglav, wobei Fürſt Windifchgräg den Kaijertoait ſprach. 
Bald nachher eilte alles den heimiſchen Penaten zur. G. Janka. 

Die 25. Generalverſammlung des Steiermärkiſchen Forſtvereines fand am 
21. September 1907 im Sitzungsſaale der ſteiermärkiſchen Sparkaſſe in Graz ſtatt. 

Eine Anzahl intereſſanter Vorträge ſtanden auf der Tagesordnung. Es 
berichtete Herr k. k. Forſtinſpektionskommiſſär Alerander Makowsky über bie 
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diesjährigen Hochwaſſerſchäden in Trieben und Kallwang, Herr f. f. Forts 
inſpeltions- Oberkommiſſär C. Göthe über „Alpenweide und Alpenwald“, Herr 
Zandesforftinipeftor, E. f. Oberforjtrath Hueber über forjtliche Vorkommniſſe 
im abgelaufenem Jahre im allgemeinen und Herr f. f. Forſtrat G. Schmidt 
über das Auftreten der Nonne in Oberfteiermarf im bejonderen. 

Nah Eröffnung der Plenarverfammlung um 8 Uhr früh durch den Herrn 
Prüfidenten Franz Grafen Attems erjtattet Herr Bentralgejchäftsleiter Forſt— 
rat Heß den Bericht über „geichäftliche Mitteilungen“. Derfelbe fonftatiert 
die Steigende Tendenz der Holzpreije und geht auf die öjterreichiiche Holzausfuhr 
über, die im Jahre 1906 420.000 Waggons beträgt. Bon diefen gingen 245.000 
Waggons nad) dem Deutſchen Reiche und zwar 200.000 Waggons Nundholz 
und der Reit von 45.000 Waggons weid;es Schnittholz. Nedner verweijt darauf, 
dag die heimijche Sägeinduftrie und die holzverarbeitenden Unternehmungen durch) 
die große ARundholzausfuhr eine Schädigung erfahren. 

Des weiteren berührt der Redner das PrivatbeamteneBerficherungsgeiek 
und begrüßt die Schaffung eines Erjaginftitutes durch den Verein für Güter: 
beamte, 

Beim VIII. internationalen fandwirtichaftlichen Kongreß und bei der 
Tagung der land» und forjtwirtichaftlihen Abteilung des Yandwirtichaftsrates 
am 26, Februar 1907 war der Forſtverein durch Delegierte vertreten. Hierbei 
wurde ein Gejeßentwurf gegen die Güterjchlädjterei beraten und die Erlaffung 
von Landesgejegen zum Schuge der Alpen und Förderung der Alpwirtichaft be> 
ſprochen. 

Der Zentralgeſchäftsleiter gedenkt der im abgelaufenem Jahre verſtorbenen 
Vereinsmitglieder und berichtet ſodann über den Stand der Vereins- und Schul» 
forjtgärten, jowie über die Pflanzenabgabe aus denjelben. 

Bei der Begutachtung des vom f. f. Aderbauminifterium überjandten Pro— 
grammes für die Reform und den Ausbau der Arbeiter-Unfallveriicherung jchloß 
jih der Steiermärfifche Forftverein dem Gutachten des Miederöfterreichiichen 
Forſtvereines an. 

Hierauf gibt der Zentralgejchäftsleiter den Nechenichafts: und Kaffabericht. 
Die Jahresrechnung weift 

die Empfänge mit . . » . . „Ä 9329.40 
die Ausgaben mit . . . » . „ K 7868.03 


daher den Kaffarejt von A 1461.37 nad. 


Im Gebarungs-Voranichlag für 1908 figurieren Bedeckung und Erfordernis 
mit je K 8965.—. 

Nachdem die Zentralgeichäftsleitung die Jahresrechnung und den Voran- 
ichlag begründet hatte, wird zur Bornahme der jtatutenmäßigen Neuwahlen 
geichritten. Diefe ergaben die Wiederwahl der Herren: 

Präfident: Franz Graf Attems, 

I. Bizepräfident: J. Ritter von Franck, 

II. Bizepräjident: f. E Oberforſtrat Hueber. 

Ausichußmitglieder: Charles Henry Graf von Bardeau und Oberförfter 
&. Conrad; neugewählt wurden an Stelle der Herren Hueber und Wefener 
die Herren Huber und Werner als Ausfchußmitglieder, Forſtmeiſter Chytracef 
als Erjagmann. Die bisherigen Nechnungsreviioren Dar Mayr und Mar Tengg 
übernahmen ihre Mandate wieder. 

Für die nächſtjährige Verfanunlung wurde. Trieben in Ausjicht genommen. 

Der Herr Präfident ſchließt jodann die Plenarverfammlung umd erklärt 
anschließend die 25. Generalverjammlung des Steiermärkiichen Forftvereines für 
eröffnet. Nach den üblichen Begrüßungen, in denen der Vertreter der Ef, Statt- 
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halterei in Graz, Herr kak. Hofrat Baron Hammer-Purgjtall, auf die Notwendige 
feit der Schaffung eines Geſetzes zur Hintanhaltung der nadhteiligen Einflüffe 
von Niederſchlagswäſſer und Verhütung von Aunfenbildungen hinwies, nimmt 
Herr f. k. Forſtinſpeltionslommiſſär Alex. Makowsky das Wort zu dem Vor» 
trag über die diesjährigen Hochwaflerichäden in Zrieben und Kallwang und die 
Verbauung der Wildbäche. 

Der Redner gibt eingangs eine Beichreibung des Ennsflußgebietes in 
geologifcher Beziehung und geht dann auf die Hochwaſſerſchäden jelbjt ein. Die 
großen Schneemafjen des verfloffenen Winters auf dem nur wenig gefrorenen 
Boden hatten das ftarfe Eindringen der Schmelzwäffer in die oberen Boden: 
fchichten zur Folge, loderten den Zufammenhang, verurfachten Klüfte und Riſſe 
in den Lehnen, während die jtarf gejchwollenen Bäche die Ufer untertolften. 
Solcherart gerieten große Bodenflähen in Bewegung, die Materialmafjen im 
Vereine mit dem Fallholze verurjachten Verklaufungen und es entitanden bie 
verheerenden Hochwäjler, die als riefige Flutwellen alles vernichtend, was ſich 
ihnen in den Weg jtellte, ſich durch das Tal dahin wälzten. 

Den vereinigten Kräften von etwa 500 Mann gelang es, in Trieben nad) 
fiebentägiger Anftrengung das Bachbett in die Linksjeitige Lehne zu drängen, 
wodurd, die Ortjchaft gerettet und der Bahnverkehr wieder ermöglicht wurde. 

In schredlicher Weile wurden die Orte Mautern und Kallwang im Liefing- 
tale heimgejucht. Die Ortichaften jelbit, die umliegenden Felder, Straßen ꝛc. 
wurden 2m tief vermurt; nächjt der Ortichaft Kammern entjtand ein ganz neuer 
Bad), der Kammerichloffelbah, wo früher gar fein Bachlauf war. Die Enns, 
deren Wafjerftand 2 bis 25m ober Null war, überjchwenımte das obere Enns: 
tal und zahlreich find die anderen Bäche, welche Verheerungen anrichteten. 

Zu ten Haupturſachen der Hocmwafferfataftrophen rechnet der Redner die 
leichte Verwitterbarfeit der Gefteinsarten im nordweftlichen Steiermarf, die großen 
Schnee» und demzufolge aud Wafjermaffen bei der rapiden Scjneejchmelze, den 
ungefrorenen Boden, die Bewaldungsverhältniffe im Niederfchlagsgebiete und das 
Wachstum an den Ufern und ZTaleinhängen. 

Abgejehen von dem allgemeinen Einfluffe de3 Waldes auf die flimatifchen 
Verhältniſſe, Wafferabfluß ꝛc. bejpricht der Nedner nun jene Schutzmaßnahmen, 
welche zunächſt und bejonders durch den Forſtmann beachtet werden jollen. Die 
Nandbäume, das jind Bäume an den Ufern von Gemwäfjern, die leicht zu Ver: 
Haufungen Anlaß geben, jollen unbedingt gerodet werden. Die Anlage Kleiner 
Holziperren jei jehr zu empfehlen, desgleichen die Entfernung des ſchweren Holzes 
von Nutjchlehnen; zu begünftigen find hierbei die jungen, ſchwächeren Stämme 
und ganz bejonders die Weichhölzer, mit Ausnahme der Grünerle, die nur flach 
wurzelt und dabei doc; die beſſer wirfenden tiefwurzelnden Holzarten verdrängt. 
Die Ableitung der Heinen Siderwäfler ſoll nicht verfäumt werden. 

Sclieglich beipricht der Nedner die Maßnahmen zur Abwehr der Hod): 
wäfler durch die Verbauung der Wildbädye. Geld und Perjonal find jtets viel 
zu wenig, die Finanzierung diejer Unternehmungen jei ungemein jchwierig. 

Über Antrag des Derrn Oberforſtkommiſſär Seiler wird eine Nejolution 
angenommen, in welcher die Erwartung ausgejprochen wird, daß feitens der 
maßgebenden Faktoren im Intereſſe der Landeskultur der Sanierung der Wild- 
bäche die vollite Aufmerkſamkeit gewidmer werde, 

Der überaus intereffante Vortrag des Herrn k. k. Foritinipeftionsfommiffar 
Makowsky wurde durdy photographiiche Bilder erläutert. 

Sodann ſpricht Herr k. f. Forſtinſpektions-Oberkommiſſär C. Göthe über 
„Alpenweide und Alpenwald“. Nach einer allgemeinen Betrachtung, in welcher 
der Medner den Wert der Alpenweide hervorhebt, verweiſt derjelbe auf das ver- 
werfliche Beitreben, das Weideland auf Koften des Waldes der Ausdehnung nad 
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ftet8 zu vergrößern, ohme die vorhandenen Alpen einer Verbeſſerung zuzuführen, 
deren fie jo vielfach dringend bedürfen. Gleichwie hier das Verjtändnis für die Alpen» 
mweide fehlt, fehlt e8 nod mehr für den Alpenwald. Die Waldgrenze im Hoch— 
gebirge wird durch dieje unrichtige Weidebehandlung herabgedrüdt, während aud) 
im Innern der Täler oft große Flächen entholzt find. Der Einfluß diejer Ent- 
waldung auf die Heftigfeit der Niederjchläge fer nicht zu unterjchägen und der 
Grad der Vehemenz der Niederſchläge iſt von ausichlaggebender Bedeutung 
nicht nur für die Hochwaſſerbildung und die fchädigende Wirkung, fondern aud) 
auf die Verwilderung hochgelegener Alpen. Diejelben Folgewirkungen verurjacht 
die fortichreitende Lichtung der Alpswälder. Schließlich jei aber auch die Zeit 
gefommen, in der an die Ausnugung der Alpswälder, die früher wegen des 
geringeren Holzlonfumes wenig in Betracht gezogen werden fonnte, mit Vorteil 
gejchritten werden könne. 

Bon diejen Gefichtspuntten aus betrachtet, erjcheine die Anbahnung befferer 
Beftandes- und Bewirtichaftungsperhältniffe für diefe Wälder geboten und da in 
den beteiligten Kreijen gewöhnlid; das Verftändnis, der Wille und die Mittel 
für dieſe, die Allgemeinheit berührende Frage fehlen, wäre die Staats» oder 
Landesverwaltung zunächft berufen, auf Grund gejeglicher Beſtimmungen die 
Aufforjtung durchzuführen, zu unterjtügen oder doch zu leiten. Vor der Auf: 
forftung müßten die Ausjcheidungen der beiden Bodenbenugungsarten dauernd 
fejtgelegt werden. Redner erörtert eingehend die Gefichtspunfte, nad) welchen bei 
Beitimmung der Bodenbenugungsart vorzugehen wäre und jchlägt zu diejem 
Zwecke gemischte Kommiffionen von befähigten Forſt- und Alpwirten vor. 

Die Umwandlung von Wald in Weide und umgefehrt bejprechend, jtellt 
Redner jchlieglih in Zufammenfaffung feiner Ausführungen einen Schlußantrag, 
der einftimmig angenommen wurde. 

Nachdem als nächſter Nedner Herr f. k. Oberforftrat, Landesforftinipeftor 
Hueber über „intereffante forftliche Vorkommnifje“ jein Referat erftattet und 
das abgelaufene Jahr als ein für den größten Teil des Landes verhältnismäßig 
ruhiges bezeichnet, häft Herr f. k. Forftrat Schmidt feinen Vortrag über das 
Auftreten der Nonne in Oberfteiermarf. 

Der Nedner hält vorerjt einen Nüdblid über das Vorkommen der Nonne 
in den lettverflojjenen zwei Dezennien und behandelt ſodann ausführlich die 
Naturgeichichte des Inſektes, jeine natürlichen Fyeinde und die Vorbeugungs- umd 
Vertilgungsmaßnahmen. Des weiteren befaßt ſich derjelbe jpeziell mit dem 
diesjährigen Auftreten des Schädlings in den Baron Mayr von Mein: 
hofſchen Forften in eingehenditer Weife und teilt feine umfangreichen Beob- 
achtungen mit. 

Die Erhebungen führen den Redner zu dem folgenden Schluffe: 

1. Das Auftreten der Nonne in Oberjteiermarf iſt mit Ausnahme einiger 
bedenklicher Fraßherde nur als ein jporadijches zu bezeichnen, welches bis etwa 
1000 m Sechöhe hinaufreicht; 

2. die der Nonne fchädlihen Parafiten und Inſelkten jind vorhanden; 

3. die Pärche wird von dem Waldfchädling bevorzugt; 

4. eine Vermehrung der Fraßherde fei zu erwarten; 

5. über Winter empfiehlt ſich die ftarfe Durchforſtung und Rötelung der 
Fraßherde, um ſodann im Frühjahr die Volleimung durchzuführen: 

6. zum Zwecke der erfolgreichen Bekämpfung des Inſeltes jei ein eigener 
Dienft aus Staats: und Privatforfttechnifern zu organijieren; 

7. die von Profeffor Fritz A. Wachtl verfaßte Brojchüre über die Nonne 
ſoll möglichſt verbreitet werden. 

Der Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß es gelingen möge, den ärgſten 
aller Waldſchädlinge mit Erfolg zu bekämpfen. 
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Hierauf jpriht Herr Forſtrat Heß über die Urſachen des häufigen Ab- 
jterbens der Tanne. Derjelbe glaubt, dies jet vorwiegend in Miichbejtänden von 
Zanne und Fichte zu beobachten und fo zu erflären, dag Die weitverzweigten 
und flachgehenden Wurzeln der Fichte zu viel von den Niederichlagswäflern auf: 
nehmen und jolcherart den tiefgchenden Zannenwurzeln das Waffer zum großen 
Teile entziehen. Aber auch hinfichtlich der Kronenentwidlung vermag die lang» 
janıer wachiende Tanne mit der Fichte nicht Schritt zu halten, wodurd ihr 
viel Licht entzogen wird, abgeiehen davon, daß die Tanne größere Anjprücde an 
die Bodengüte jtellt, 

Herr Landesforftrat Dr. Yugoviz kann jich der Meinung des Vorredners 
nicht bedingungslos anjchliegen und führt das Abfterben der Tannen mehr auf 
ftandörtliche Verhältniffe zurüd. Die tiefgehenden Tannenwurzeln vermögen den 
Waffervorrat der tieferen Erdjchichten aufzunehmen. Im Lehrforite der höheren 
Yehranftalt zu Bruck a. d, Dur dürfte die Urfache eine etwa °/,m im Boden 
befindliche, undurchläſſige Erdichichte fein, durch welche die Tannenwurzeln nicht 
durchzudringen vermögen. Die Tanne jtirbt dort and) in reinen Bejtänden im 
Alter von etwa 90 bis 100 ‘fahren ab oder fränfelt. 

Nunmehr dankt der Herr Präjident den Herren Neferenten und Rednern 
und erflärt die 25. Generalverſammlung des Steiermärkiichen Forjtvereines für 
geichloffen. j Rich. Hofer. 

Kandesforfikongreß in Prag. ber Einladung des Deutſchen Forftvereines 
für Böhmen, ſowie des Tſchechiſchen Forſtvereines für die Länder der böhmischen 
Krone tagte am 17. Mat I. J. im Hotel Zentral in Prag ein. Yandesjorftlongren, 
auf deſſen Tagesordnung die Beratung von Standesfragen fand. Zu der Tagung 
hatten ſich aus allen Teilen Böhmens Forftleute beider Nationalitäten in großer Anzahl 
eingefunden, In den Worfig teilten jich die Obmänner ver beiden Vereine, Forfte 
infpeftor Klindert-Brüx und Forſtmeiſter Holub- Pilfen. Als Vertreter der Statt: 
halteret wohnte Foritrat R. v. Koxriſtka, als Vertreter des Yandesfulturrates Forit- 
tehnifer Knotek den Beratungen bei. 

Die beiden BVorfigenden betonten in ihren Begrüßungsaniprahen die Not- 
wendigfeit der Organijation des Güterbeamtenftandes und vor allem der Forftbeamten. 
Daranf eritattete Forftrat Mayer-Saaz und Forftmeifter Holub-Pilfen Referate 
über die gefeglihe Kegelung der dienftlihen Berhältniffe der Güter- 
beamten, 

Nach einer lebhaften Debatte gelangte folgende Reſolution zur einhelligen 
Annahme: 

„Die verfammelten Forfibeamten beider Nationalitäten begrüßen die wohl— 
wollende Abficht der Regierung, das Dienftverhältnis der Privatbeamten gejeglich zu 
regeln, betrachten diefe gefegliche Regelung als eine Notwendigkeit, die den Dienit- 
gebern nur Borteile bringen fann, die Beamtenſchaft aber aus der jegigen Rechts— 
unficherheit befreit. Die Verſammlung hofft zuverfichtlich, daß die gefeßgebenden Körper: 
haften im gerechter Erkenntnis der ſchutzloſen Page der Privatbeamtenichaft bald» 
möglichſt an die Schaffung eines Gefeges über den Dienftvertrag, beziehungs: 
weife über die rechtliche Stellung der Privatbeamten fchreiten und damit der gejeglich 
bereits feitgelegten Altersverforgung die notwendige Grundlage geben werden. 
Die VBerfammelten find bereit, alle dahin zielenden Beftrebungen des Vereines für 
Süterbeamte und aller feiner Vereinigungen, die diefer Angelegenheit näher treten, 
tatfräftigft zu unterftügen und fie geben der Hoffnung Raum, daß aud die Dienft- 
geber im gerechter Würdigung der treuen Dienfte, die ihmen die Beamtenſchaſt durch 
Generationen leiftet, mit für den gefeglihen Schug des Dienſtverhältniſſes eintreten 
werden. Eine rechtlich geichügte, für das Alter verforgte Beamtenſchaft wird gewiß 
mit erhöhter Echaffensfreude ihre oft ſchweren Pflichten erfüllen zum Nugen der 
ihrer Objorge anvertrauten Güter,“ 
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Den zweiten Punkt der Tagesordnung bildete die Frage der Bor» und Fach— 
bildung der Forftbeamten, 

Forftinfpeltor Klindert erftattete über dieſen Punkt eim eingehendes Referat, 
in welchem er darauf Hinwies, daß in Böhmen der private Forfidienft zu 90°/, nad) 
dem Revierförſterſyſtem organifiert ift, welches drei Kategorien der Beamten unter 
ſcheidet. Für dem oberften Leiter, den Wirtfhaftsführer, fei unbedingt die Ausbildung 
auf einer Hochſchule erforderlih, die als Betriebsführer fungierenden Revierförfter 
müßten ihre Ausbildung in befonderen Fachſchulen erlangen, wobei als Vorbildung 
eine Untermittelfhule ausreichend wäre, während für die Schutz- und Hilfsorgane 
die Ausbildung duch einen Lehrkurs erwünfcht fei, wobei die Vollsſchule als Vor— 
bildung genüge. 

An das Referat fchloß ſich eine mehrftündige Debatte, in melde u. a. Forft- 
verwalter Kühlmann- Friedland, Direktor Schmidt-Reichſtadt, Direftor Fenzl— 
Budmweis, Direktor Grieb- Eger, Forſtrat Mayer-Saaz, Forftmeifter Reifenan, 
Forftmeifter Haumann ufw. eingriffen. Schließlih wurde befhloffen, die Angelegen- 
heit zum Zwede einer nodhmaligen Beratung an die Vereinsausſchüſſe zurückzuverweiſen. 

Sodann gelangte ein Antrag zur Annahme, welcher die Errihtung einer 
Forftlammer für Böhmen mit einer deutfchen und einer tfchechifchen Sektion zum 
Gegenſtande hatte, Zur Ausarbeitung eines Statut8 wurde ein vorbereitendes Komitee 
eingefegt, im welches außer den Obmännern der beiden Vereine, Klindert und 
Holub, die Herren Grieb, Hofaeus, Mayer, Haumann, Profeld, Reid, 
Brbata, Herbft, Buhal und John gewählt wurden, 
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Meuorganifation der bayriſchen Staatsforſtverwaltung. 


Den Landtag ift, wie wir den „Münchner Neuefte Nachrichten“ vom 12. April 
d. J. entnehmen, ein Nachtrag zum Forftetat mebit einer Denkſchrift betreffend 
Änderungen der Organifation der Staatsforfiverwaltung zugegangen. 
Die Denkſchrift führt einleitend aus, dag die Yorftorganifation von 1885 fi be- 
währt habe. Wenn gleichwohl Änderungen daran notwendig geworden feien, fo Liege 
der Grund dafür in den veränderten wirtfchaftlihen und fozialen Berhältniffen und 
in der Notwendigkeit einer befjeren YAusnugung und Verwendung ber Arbeitskräfte. 
E3 handle fi daher nicht um eine durchgreifende Neuordnung, jondern nur um eine 
Kevifion der bisherigen Organifation. 

Zunächſt ift eine teilweiſe Änderung in der territorialen Drganifalion ber 
Forftämter beabfichtigt, wobei im Laufe der mächften acht Jahre im ganzen etwa 
26 Forftämter aufgelöft werden follen, während 40 Forftämter eine Vergrößerung 
erfahren, nachdem verfciedene der gegenwärtigen Forftämter Hinfichtlich ihrer räum— 
lichen Ausdehnung und ihrer gefchäftlichen Aufgabe eine Erweiterung ihres Wirkungs: 
freifes unbefchadet der vollen Erfüllung ihrer Aufgaben geftatten. Zur Yorftamtsver- 
waltung follen in Zukunft nur die beftqualifizierten Bewerber gelangen; für die übrigen 
foll die Afjefforenftellung der Abſchluß ihrer Laufbahn fein. 

Gleichzeitig ift eime Erweiterung der Zuftändigfeit der Forftämter 
ſowohl in bezug auf die Verfügung über die Waldnugungen als auch in bezug auf 
ihren Einfluß auf die Bewirtfchaftung der Staatswaldungen in Ausfiht genommen, 
Daneben foll eine Gefchäftsvereinfahung auf dem Wege möglichfter Arbeitsteilung 
und duch Befeitigung aller das Rechnungsweſen fowie die formelle Abwidlung des 
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Dienfte® unnötig erfchwerenden Vorfchriften eintreten. Die Geſchäfte follen tunlichft 
dort, wo fie anfallen, ohne Inanſpruchnahme der Direktionsftellen ihre Erledigung 
finden. So follen z. B. fünftig bei Verfteigerungen und Submiffionsverfäufen uſw. 
die Forftamtsvorftände felbft den Zufchlag erteilen können. Ebenfo wird die Abgabe von 
Waldſtreu in die Kompetenz der Forftämter gelegt. 

Das forftamtlihe Hilfsperfonal aller Grabe fol aud zur Unterftügung 
ber Forftämter im Dienfte der Forſtpolizei und der Privatwaldpflege verpflichtet 
werben, indem ihm beftimmte Bezirke zugewiefen werden. Bei Bezirken größerer Aus— 
dehnung werden angemefjene Dienftaufwandsentfhädigungen gewährt. Zur Durchführung 
diejes Programmpunftes ift ferner die Errichtung eines neuen Forftamtes in Straubing 
und die Schaffung von zehn neuen Förfterftellen in der Oberpfalz, in Niederbayern 
und Oberbayern in Ausfiht genommen, wofür die Mittel durch die Auflöfung von 
Forftämtern gewonnen werden, 

Eine vollftändige Umänderung fol die Stellung der Forftamtsaffiftenten er- 
fahren. Sie follen aus ihrer Funktion als Hilfsarbeiter der Forftämter in die Stellung 
wirfliher Nebenbeamten mit einer beflimmten verantwortlichen Geſchäftsaufgabe gebracht 
werden. Es fol auf eine Arbeitsteilung hingewirkt werden, durch welche die Arbeits- 
kraft der Affiitenten eine die Abwidlung der Gejchäfte fördernde Ausnugung findet. 
Die Forftamtsaffiftenten erhalten daher eine den Affefforen gleiche Stellung, und es fol 
fünftig die erſte Anftellung der geprüften Forftpraftifanten in der Eigenſchaft von 
Forflamtsafjefforen erfolgen. Durd Regelung des Zuganges der Afpiranten für den 
Staatsforftverwaltungsdienft fol die Zahl der geprüften Praftifanten auf einen Stand 
gebracht und erhalten werden, welder die erfte Anftellung zum Forſtamtsaſſeſſor 
durchfchnittlic drei bis vier Jahre nah mit II. Note bejtandener Konkursprüfung er- 
mögliht. Um die Forftamtsaffefforen vom formellen Dienft möglichft zu befreien, 
follen die bisherigen Forftgehilfen im Kanzlei-, Regiftratur- und Nechnungsdienft 
verwendet werden. Die Forftamtsaffefforen an den Amtsfigen follen eine Dienftauf« 
wandsentjhädigung von 150 Mark erhalten und die Dienftaufwandsentihädigung 
der erponierten Afjefjoren fol von jetzt durdhfchnittlid 237 Mark auf 300 Mark er- 
höht werden. 

Eine grundfägliche Änderung der Einrichtung der Waldbaufchulen oder ihres 
Unterrichtözieles, insbejondere die Gewährung ded Rechtes zum Einjährig-Freiwilligen- 
dienst, wird im der Denkichrift entfchieden abgelehnt, doch werden einige Verbeſſerungen 
im Programm und in den Sagungen der Waldbaufchulen im Ausficht gejtellt; auch 
foll eine der fünf Waldbauſchulen aufgelöft werden. _ 

Die bisherige Gliederung des ftatusmäßigen Perfonals für den Forſt— 
ſchutzdienſt und dem Betriebsvollzugsdienft im Förſter, Forſtwarte, Forftgehilfen und 
Forftauffeher wird al® umnötig und unzwedmäßig aufgegeben. Es ift beabficdhtigt, 
fünftighin die Förfter und Forftwarte einerſeits umd die Forftgehilfen und die Forſt— 
auffeher anderfeits in je eine Kategorie mit der Bezeichnung Förſter und Forſtaſſiſtenten 
zu vereinigen, Auch dieſes Perfonal fol zu den Leitungen in Gemeinde- und Privat: 
waldungen herangezogen werden und es follen feine Obliegenheiten in den Staats— 
waldungen erweitert werden. 

Waldwärterftellen follen fünftig nur da gebildet oder belafjen werden, wo 
den dienftlichen Anforderungen auch durd ein folches Perfonal genügt werden fann 
und die Aufftellung von techniſch vorgebildeten Hilfsbeamten zu koftfpielig wäre. Die 
für ſolche Stellen anzunehmenden Waldwärter follen nicht Beamte fein, ſondern lediglich 
auf Grund eines privatrehtlihen Vertrages zu Dienftleiftungen für den Staat ver- 
pflichtet werden. Bis zur allmählihen Durchführung dieje® Grundjages follen die voll- 
berechtigten Waldwärter nad) zehnjähriger Dienftzeit in den Anfangsgehalt der Klafje 30 
der neuen Gehaltsordnung eingereiht werden. 

Bezüglich der Regierungsforftabteilungen fieht die Denlſchrift deren Aus» 
bau zu eigenen Forftlammern vor, Diefen Forfttammern fol außerdem noch eine 
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Reihe von Geſchäften neu zugeteilt werden; die Oberforſträte bei den „Regierungs⸗ 
fammernforftabteilungen“, wie fie fünftig heißen follen, erhalten den Titel Regierungs- 
forftdireftoren mit dem Rang und Gehalt von Regierungsdireftoren. Der Infpeftions- 
dienft der NRegierungsforftabteilungen foll, nachdem die heutigen Forftamtsvorftände 
felbftändiger find als die früheren, eingefchränft werden, wodurch ſich der Bedarf für 
Tagegelder und Reiſekoſten der Regierungsforftabteilungen um jährlid 18.000 Mark 
mindert. Für den Buchhaltungsdienft bei den Regierungsforjtabteilungen follen künftig 
nur zwei Kategorien von Beamten beftimmt werden: Regierungsforftbuchhalter und 
Regierungsforftjefretäre. | 

Auh die Minifterialforftabteilung fol zu einer eigenen Abteilung im 
Sinne der Verordnung vom 26. September 1907 über die Bildung von Abteilungen 
in den Minifterien ausgebaut werden. Der Oberforftdireftor als Borftand diefer Ab- 
teilung erhält Rang und Gehalt eines Minifterialdireftors, die vier vortragenden 
Dberforfträte follen Titel, Rang umd Gehalt von Minifterialräten erhalten, und die als 
Hilfsarbeiter im Referatsdienft verwendeten Forftamtsaffiftenten Titel, Nang und Gehalt 
von Forjtamtsaffefloren. 

Endlih ift auch eime Neuregelung des Kommunalforfimefens im der 
Pfalz vorgefehen. Es follen dort die fommunalen Forftämter aufgehoben und ebenfo 
wie im diesrheinifchen Bayern Lediglich königl. Forftämter formiert und hierbei von 
den beftehenden 18 Kommunalforftämtern fünf bis ſechs aufgelöft werden, ſowie das 
für den Gemeindeforftdienft in der Pfalz unumgänglich notwendige techniſche Hilfs- 
perfonal aufgeftellt werden. Die Beitragsleiftungen der Gemeinden und Stiftungen zu 
den Koſten der Berwirtfchaftung ihrer Waldungen wird grundfäglich wie für die Ges 
meinden rechts des Rheins geregelt. 

Ale diefe organifatorifchen Anderungen follen 1909 in Wirkfamfeit treten. Der 
Nachtragsetat verlangt noch die Mittel für die Erhöhung der bisherigen Dienftaufs 
wandsentfhädigung der Forftmeifter um jährlich 72 Mark und die der erponierten 
Forftamtsaffefforen um 63 Mark, während die künftigen Forftamtsaffefjoren an 
den Amtsfigen, wie fchon erwähnt, eine ſolche von durhfchnittlih 150 Mark erhalten 
follen. Den Förftern, welche ausgedehnte Bezirke mit vielen Privatwaldungen zu vers 
fehen haben, fol der dadurd) veranlaßte Aufwand nad) dem Umfang und der Ber 
fchmwerlichfeit der Bezirke vergütet werden. 


Notizen. 


Bertilgung von Giftichlangen. Da in Bosnien und der Herzegowina alljährlich 
nicht nur eine große Anzahl von Haustieren, fondern auch Menfchenleben den Ber- 
legungen durch Schlangenbiffe zum Opfer fielen, ſah fi die Landesregierung für 
Bosnien und die Herzegowina veranlaßt, befondere Maßnahmen behufs Bertilgung 
der Giftfchlangen zu treffen. 

Zu diefem Behufe wurde vom Jahre 1906 angefangen eine Prämie von je 
50 A per Stüd für die Einlieferung von Giftfchlangenföpfen feftgefegt. Die Prämie 
wird feitend der politifchen Behörden jedermann, der den Kopf einer Giftfchlange 
abliefert, bar ausbezahlt. 

Der Erfolg diefer Maßnahme war ein großer. Denn während im Jahre 1906 
im ganzen 25.483 Giftfchlangenföpfe zur Ablieferung gelangten, hat ſich im Yahre 
1907 das Ergebnis der Giftfchlangenvertilgung um mehr ald das Zehnfache gehoben, 
indem im legteren Jahre für 271.685 eingelieferte Köpfe Prämien im Betrage von 
135.842 K 50 h audbezahlt wurben. 
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Da jedoch diefer bedeutende Aufwand das Budget empfindlich belaftete und die 
Erfahrung ergab, das nunmehr der angeftrebte Zwed auch mittel® einer geringeren 
Prämie erreichbar fei, wurde vom Jahre 1908 angefangen die Prämie auf 25 % per 
Giftſchlangenkopf herabgefett. 

Im Jahre 1907 gelangten insgefamt 9947 Berlegungen durch Sclangenbifie 
zur behördlichen Kenntnis, und zwar 206 BVerlegungen von Menfhen und 9741 Ber- 
legungen von Haustieren. Hiervon nahmen 9 Fälle bei Menfchen und 2041 bei Haus- 
tieren einen tödlichen Ausgang, Das Hauptlontingent der Berlegungen (7217) ent» 
fällt auf die Herzegowina, 

Deutſche Forſtſchule Eger. Die in legterer Zeit akut gewordene, in deutfchen 
Forſtkreiſen Böhmens angeregte Frage der Verlängerung der Studiendauer an den 
Forſt-, beziehungsweife Waldbaufhulen von einem auf zwei Jahre hat nunmehr an 
der deutjchen Forftfhule in Eger, Böhmen, ihre praftifche, pofitive Beantwortung 
erfahren; an diefer Schule wird vom Herbft 1908 an der Lehrkurs nicht mehr ein- 
jährig, fondern zweijährig fein. Derjelbe bezwedt im erfter Linie die den gegenwärtigen 
Zeit: und Wirtfchaftsverhältnifien Rechnung tragende Heranbildung von Revier— 
förftern für den Privatforftdienft in Böhmen, welcher — wie allgemein befannt — 
faft ausſchließlich nach dem ſogenannten Forftamtsiyftem organifiert ift und im welchem 
die Mevierförfter das für den Betrieb fo wichtige Bindeglied zwifchen dem reinen 
Verwaltungs» und Schugperfonal bilden. Daß mit dem gründlicheren Unterricht zu— 
gleih auch eine beffere Vorbereitung für die abzulegende fogenannte niedere Forft- 
ftaatsprüfung erreicht werden dürfte, kann wohl als nit unbegründet angenommen 
werben. Ferner ift Vorſorge getroffen für fachliche Unterweifung von Stleinwald- 
befigern und fchließlih fol auch dem Schugperfonal Gelegenheit geboten werben, 
durch Abjolvierung eines mehrmwöchentlihen „Forſtwachenkurſes“ ſich befjer ausbilden 
zu fönnen. — Hinfichtli der Aufnahmsbebingungen wird bemerkt, daß nunmehr drei 
Klaſſen Mittelfchule als VBorbildung gefordert werden, um eine gewiffe Übereinftimmung 
mit dem Lehrgang der vollftändigen Bürgerfchule herbeizuführen und um ein etwas 
beſſer vorgebildete8 Schülermaterial zur Auswahl zu haben als bisher. Um die Aus- 
bildung nicht zu fehr zu verteuern, wurde dafür das zweite praftifche Lehrjahr fallen 
gelafjen. Abgefehen davon, daß bem zweiten Prarisjahr ohnedies fein befonderer Wert 
beizumeffen ift, bringt e8 dem jungen Yorfimann duch die Entwöhnung von der 
Schuldisziplin und einer geregelten geiftigen Tätigkeit eher Nachteil als Vorteil. Die 
Forſtſchüler wohnen ertern in von der Direltion zugewiefenen Kofthäufern in der 
Stadt Eger. Das monatliche Koftgeld (Wohnung, Berpflegung, Beheizung, Beleuch— 
tung, meift aud einſchließlich Wäſche und Bedienung) beträgt Ä 50 bi8 55. — 
Der neue, für den zweijährigen Kurs beftimmte Lehrplan fucht den Anforderungen, 
welche heute an das Mevierperfonal geftellt werden, möglichft gerecht zu werden, will 
aber dennoch eine übermäßige Belaftung der Forſtſchüler tunlichft vermeiden. Yeteres 
ift leider in dem bisherigen einjährigen Lehrkurs unvermeidlid; gewejen. Erwähnt fei 
no, daß neben dem neu zu eröffnenden Lehrkurs der letzte (zehnte) einjährige Kurs 
abgehalten werden wird, um die bereits im zweiten Prarisjahre jtehenden Aufnahms— 
bewerber nicht zu benadteiligen. Die Direltion erteilt alle gewünfhen Auskünfte. — 
Wie und mitgeteilt wird, hat das f. f. Aderbauminifterium mit Erlaß vom 17. April 
1908, Zahl 12.795, der deutjchen Forſtſchule in Eger den Charakter einer öffent- 
lichen Lehranftalt verliehen. 

Kültegrenzen des Lebens. Die Temperaturen, die von Organismen ertragen 
werden fünnen, find, nach einer Notiz in der „Köln. Ztg.", nad der Wärmefeite hin 
eng begrenzt und im allgemeinen bereit8 bei + 40 bis 45 Grad Celſius, der Ge» 
rinnungstemperatur des Eimweißes, erreicht. Allerdings kennt man Sumpfſchnecken aus 
heißen Quellen von 50 Grad, Larven von Fliegen leben in folden von 69 Grad; 
ja, man hat gewifje feine Rundwürmer in Quellen von 81 Grad lebend gefunden, 
und durch Verſuche wurde feitgeftellt, daß Geißel-Infuforien durch allmähliche Stei- 
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gerung an Temperaturen von 70 Grad gewöhnt werden können. Biel tiefer Tiegt 
die Grenze des Lebens auf der Kältefeite. Der franzöfijche Phyſiker Pictet konnte 
nahmweifen, daß Fiſche — 15 Grad, Fröfhe — 28 Grad, Taufendfüße — 50 Grad 
und Schneden fogar — 120 Grad ertragen, ohne Schaden zu nehmen, allerdings 
nur für kürzere Zeit. Neue Anregung hat die Frage erhalten, al8 es elungen war, 
die Luft und andere bisher als imfoerzibel betrachtete Gafe zu verflüffigen und bei 
ihrem Berdampfen außerordentlih niedrige Temperaturen zu erzielen, Bejonders 
zeigten fih nun die niedrigen Organismen gegen hohe Kältegrade widerftandsfähig. 
Veftbazillen blieben lebend, obgleich fie mehrere Monate lang auf — 31 Grad ab- 
gefühlt wurden, Diphtheriefeime hielten bis — 60 Grad Kälte aus, QTuberkelbazillen 
verloren ihre Lebensfähigkeit nicht trog einftündigem Eintauchens in eine Kältemifhung 
von — 100 Grad und ftarben erft bei — 160 Grad ab. Ya, Eiterkoffen blieben 
bei — 220 Grad am Leben, und ſelbſt nad Eintauchen in — 252 Grad, eine 
Temperatur, die noh 65 Grab niedriger ift als die der flüfligen Luft, befaßen 
einige von ihnen noch ihre Lebensfähigfeit. Ähnliche Widerftandsfähigkeit gegen 
äußerfte Kältegrade fand man bei Pflanzenfamen, und da diefe fich meift durch einen 
ſehr geringen Waffergehalt auszeichnen, liegt der Gedanken nahe, aud bei den ge- 
nannten Mifroorganismen Waflermangel im Zellinhalte als Grund ihrer Widerftands- 
fähigkeit gegen ungewöhnliche Kälte anzufehen, da das Eiweiß im allgemeinen gegen 
Temperatureinflüffe umfo empfindlicher ift, je waſſerärmer es ift. Theoretiſch ſoll bei 
— 273 Grad jede Wärmewirfung aufhören; man ift, falls ſich die kürzlich ge- 
meldete Nachricht von der Berflüffigung und Berfeftigung des Heliums durh Dr. 
Onnes in Leiden bewahrheitet, diefer Grenze bis auf rund 4 Grad nahe gelommen, 
aber es erjcheint mad den bisherigen Erfahrungen fraglic, ob fie ſich wird behaupten 
lönnen. 


Eingeſendet. 


Univerfität Gichen. Forſtliche Vorleſungen im Winterſemeſter 1908/09. 
Geheimrat Prof. Dr. Heß: Forftihug, I. Teil, einſchließlich der Nadelholzinfekten, mit 
Demonstrationen nad) feinem Lehrbud (3. Aufl, I. Band, 1898). Eigenihaften und forft- 
liche8 Verhalten der Holzarten mit Demonftrationen nad) feinem Lehrbuch (3. Aufl., 1905). 
Praktiſcher Kurſus über Yorjtbenugung. — Geh. Forſtrat Prof. Dr. Wimmenauer: Holz- 
meßkunde nad feinem Grundriß mit Übungen im Walde. Anleitung zum Planzeichnen. — 
Prof. Dr. Weber: Forſtpolitik. Waldertragsregelung nad) heſſiſcher Vorſchrift mit Aus- 
führung eines praftiidhen Beifpieles und Übungen im Walde. Forſtliche Zeit: und Streit: 
fragen. — Beginn der Immatrikulation am 19. Oktober. Beginn der Vorlefungen am 
26. Oktober. Außerdem zahlreihe Vorlefungen aus den Gebieten der Mathematik, Natur- 
wifjenichaften, Bolfswirtichaftslehre, er Rechtskunde, Yandwirtichaft 2. Das 
Verzeichnis hierüber ift von dem Sekretariat der Univerſität zu beziehen. 

Univerfität Tübingen. Borlejungen und DERNDE: im Winterjemefter 
1908/09. Beginn 16. Oftober 1908, Schluß 15. März 1909. Bühler: Ginleitung in die 
Forftwiffenichaft, Waldbau, IL Teil, mit Übungen. Forftgefchichte des 19. Jahrhunderts. 
Seminariftiihe Ubungen. Erfurfionen und Ubungen. — Wagner: Foriteinichtung, jpezieller 
Zeil. Forſtliches Transportwejen. Erkurfionen. — Kurz: Kartierungsweſen. Württembergifche 
‚Forftgefeggebung und Forftverwaltung. — Brill: Einführung in die höhere Mathematif. 
Übungen im mathematiihen Seminar. — Stahl: Höhere Algebra. Funktionentheorie. — 
Maurer: Höhere Analyfis. — Paſchen: Erperimentalphufil. — Waitz: Meteorologie und 
stlimatologie. — Wislicenus: —J. Chemie. — Koken: Allgemeine Geologie. 
— Freudenberg: Geſteinslehre. — Vöchting: Allgemeine Botanik und ſpezielle Morpho— 
logie der Kryptogamen. Mikroſtopiſcher Kurſus. Leitung ſelbſtändiger Unterſuchungen. — 
Winkler: Spezielle Beſprechung der forſtlichen Kulturpflanzen. — Blochmann: Allgemeine 
und ſpezielle Zoologie. — Heſſe: Die heimiſchen Wirbeltiere mit Ausſchluß der Vögel. 

Königl. Sächſiſche — Nee Tharandt. Winterhalbjahr 1908/09. 
Beginn 19. Oftober 1908. Geh. Hofrat Prof. Dr. Kunze: Forftmathematit. Waldiwegeban. 
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Planzeihnen. — Geh. Hofrat, Prof. Dr. Weinmeifter: Infinitefimalrehnung, IL. Teil 
mit UÜbungen. Experimentalphyſik. Matemathifches Nepetitorium. — Prof. Dr. Martin; 
Statik des MWaldbaues. Methoden der Forfteinrihlung mit Übungen. — Prof. Dr. Vater: 
Mineralogie und Petrographie. Forftliche Bodenkunde, Standortsichre. Mineralogiiches 
Praktikum. — Prof. Groß: Forſtverwaltungskunde. ——— — Prof. Dr. Wislicenus: 
Chemiſche Forſttechnologie. Chemiſches Praktikum I. Chemiſches Praktitum II. Fabrik— 
exturſionen. — Prof. Bed: Forſtſchutz. Forſtgeſchichte Jagdkunde. — Prof. Dr. Neger: 
Pflanzenpathologie. Allgemeine Botanik (Anatomie und Phyſiologie). Botaniſches Praktikum. 
— Prof Dr. — Allgemeine ——— Forſtinſeltenkunde, I. Teil. — Amtsrichter 
Dr. Müller: Nehtskunde. - Sanitätsrat Dr. Haupt: Gefundheitslchre. — Ofonomierat 
Dr. dv. Littrow: Landwirtsjchaftslehre, II. Teil. — Privatdozent Dr. Mammen: Volks— 
wirtichaftslehre. 

orjtafademie Eberdwalde. Vorlefungen im Winterfemejter 1908/09. 
Oberforitmeiiter Prof. Dr. Möller: Waldbau. Über die Bedeutung der Pilze für das 
Leben des Waldes. Forſtliche Grfurfionen. — Prof. Schilling: Eerkirris une (Theorie 
und Methoden). Nationalöfonomie II. Forſtliche Exrkurfionen. — Oberförjter Wiebede: 
Forftbenugung. Forſtliche Erkurfionen. — Forjtmeifter Zeifing: Forftpolitif. Waldwert: 
rehnung I. Forſtliche Erkurfionen. — Forftmeifter Dr. Kienitz: oritihus. Pandwirtichait 
(Wiefenbau und Tierzucht). Forftliche Erfurfionen. — Geh. Reg.:R. Forftmeifter Prof. Dr. 
Shwappad: Foritverwaltung. Holzmegkunde. Forſtliche Grlurfionen. — Prof. Dr. Schu 
bert: Meteorologie. Geodätiihe Aufgaben. Phylitaliiche Demonſtrationen. — Prof. Dr 
Schwarz: Allgemeine Botanik mit Praktitum. — Prof. Dr. Edftein: Allgemeine Zoologie. 
Wirbeltiere. Forftihädliche Tiere. Fiſchzucht. Zoologiſche Erurfionen. — Geh. Reg Rat 
Prof. Dr. Remelé: Geologie. Chemie. — Privatdozent Dr. Vogl v. Falkenſtein: 
Chemiſche Reaktionen. — Prof. Dr. Albert: Bodenkunde (pezieller Teil, — Prof. Dr. 
Dickel: Sachenrecht. Repetitorium in Rechtskunde. — Chefarzt Dr. Heidemann: Erſte 
Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen. — Das Winterſemeſter beginnt Donnerstag den 15. Oftober 
1908 und endet Sonnabend den 20. März 1909. Humelbungen find möglichſt bald unter 
Beifügung der Zeugnifle über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, über den Beſitz 
der erforderlihen Mittel zum Unterhalt, fowie unter Angabe des Militärverhältniffes an 
die Forſtakademie Eberswalde zu richten. Der Direktor der Forſtakademie: Dr. Möller. 

Vorlefungen au der Königl. Preuf. Forftafademie Hann.:Münden im 
Winterfemefter 1908/09. Beginn des Semeiterd Donnerstag ben 15. Oktober 1908. 
Schluß am 20. März 1909. Oberforftmeifter Fride: Waldbau. Forfteinrihtung. Wald- 
wertrehnung. Forftliche Erkurfionen. — Forſtmeiſter Sellheim: Forftbenugung. Wald— 
wegebau. Forſtliche Erkurfionen. — Foritmeifter Michaelis: Foritgefhichte. Forjtverwaltungs- 
lehre. Forftliche Erkurfionen. — Fin Japing: Forftpolitit. — Prof. Dr. Mepger: 
Allgemeine Botanik und mikroſtopiſche Übungen. Forftlihe Exkurſionen. — Brof. Dr. 
Nhumbler: Allgemeine Zoologie. Wirbeltiere und Fiihzucht. — Prof. Dr. Councler: An- 
organische Chemie. Mineralogie. — Prof. Dr. Hornberger: Bodenkunde. Meteorologie. — 
Prof. Dr. Baule: Geodäfie. — Prof. Dr. v. Hippel: Zivil» und Strafprozeß. — Prof. 
Dr. v. Seelhorit: Landwirtihaftölchre. Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten, 
und zwar unter Beifügung der Zeugnilfe über Schulbildung, forftliche Vorbereitung, Führung, 
jowie eines Nachweiſes über die erforderlihen Mittel und unter Angabe des Militär- 
verhältniffes. Der Direktor der Forſtakademie: gez. Fricke. 

Großherzoglih Sächſiſche Forftatademie Eifenach. Das Winterjemeiter 
1908/09 beginnt Montag den 19. Oktober. &8 gelangen zum Vortrag: Oberlandforftmeifter 
Dr. Stoeger: Staatsforitwiffenihaft mit Forftverwaltungslehre. Foritgeihichte. Waldwert- 
rechnung und Statif. Waldwegebau. — Foritrat Dr. Matthes: Foritihug. — Forſtaſſeſſor 
Schill: Foritvermefiungstunde. Planzeihnen. — Prof. Dr. Migula: Phyſik. Chemie umd 
Bodenkunde. — Dr. Heine: Zoologie, II. Teil. — Prof. Dr. Höhn: Stereometrie. Anfangs: 
gründe der analytiihen Geometrie. — Landesgerichtsrat Yinde: Rechtskunde. — Foritrat 
Dr. Matthes: WVolkswirtſchaftslehre. — Tas Studium aller zum Vortrage fommenden 
Disziplinen der Forſtwiſſenſchaft, ſowie der Grund: und Hilfswiffenichaften erfordert in der 
Negel 2 Jahre und kann mit jedem Semeſter begonnen werden. Sämtliche Vorlefungen 
werden in einem einjährigen Turnus gehalten und find auf zwei Unterrichtskurſe verteilt. 
———— — find die an Direktion der Großherzoglichen Forſtakademie 
zu richten. 

Techniſche Hochſchule zu Karlsruhe — Abteilung für Forſtweſen. Vor— 
lefungen im Winterfemefter 1908/09. Beginn: 1. Oktober 1908. — Geh. Nat Prof. 
Dr. Engler: Anorganiſche Experimentalchemie, Chemiſches Laboratorium. — Geh. Hofrat 
Dr. Yehmann: Erperimentalphufit I. — Privatdozent Dr. Winkelmann: Glemente der 
Mechanik. — Geh. Hofrat Prof. Dr. Haid: Praktiſche Geometrie. Geodät. Praktikum I. 
Obergeometer Bürgin: Blaue und Terrainzeichnen. — Prof, Dr. Baulde: Mineralogie und 
mineralogiiche Übungen. Geologie I. — Prof. Dr. Klein: Allgemeine Botanik. Bilanzen: 
franfheiten. Mitroftop. Praktitum I. — Geh. Hofrat Prof. Dr. Nüßlin: — Allgemeine 
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Zoologie. — Privatdozent Dr. Hennings; Forftzoologie der Wirbeltiere. — Prof. Dr. 
Scultheiß: Meteorologie. — Oberforitrat Wrof. Siefert: Waldbau I. Forftbenußung. 
Übungen und Erkurfionen. — Prof. Dr. Müller: Holzmeßkunde. Enzyklopädie d. Forte 
wiſſenſchaftlichen eg Ar is 2 Forfteinrihtungsmethode. Erlurfionen und Übungen. 
Prof. Dr. Hausrath: Waldiwegbau. Foritpolitik. Foritverwaltung und Yorftitatiftit. Er: 
furfionen. — Privatdozent Dr. Helbig: Bodenkunde. — Landwirtichaftsinipeltor Cron— 
berger: Landwirtſchaftslehre. — Oberbaurat Drad: Wicjenbaufunde. — Oberbaurat 
Weinbrenner: Grundzüge des Hochbauweſens. — Wirkl. Geh. Nat Dr. Lewald: Ber: 
faſſungs⸗ und Verwaltungsrecht. — Landesgerichtspräſident Dr. Dorner: — 
bürgerliches Recht. — Wirkl. Geh. Rat Dr. Schenkel; Soziale Geſetzgehung. — Prof. 
Dr. d. Zwiedineck: Allgemeine Volkswirtſchaftslehre. Volkswirtſchaftliche übungen. Trans: 
port⸗, Geide Bank- und Börſenweſen. 


Sprechſaal. 


Kritiſche Betrachtungen über Theorie und Praxis der Bodenreiner: 
tragslehre. (Schlußbemerkungen zu den gleichbetitelten Ausführungen im Julihefte 1908.) 

Bezugnehmend auf meine unter obigem Titel ausgeführten Bemerkungen im Juliheft 
d. J. erfordert das anfangs angeführte Rechnungsbeiipiel wegen der darin enthaltenen 
Fehler einer Korrektur. 

Es Soll dort nämlich anftatt einer Jahresrente von 839 K richtig 806 X Tauten, 
ebenjo joll diefe Rechnung auf Bafis eines Zinsfußes p=3, anftatt p=4 durchgeführt 
werben. Dieje Anderungen der Zahlenwerte involvieren jedoch Feine Anderungen der daraus 
gezogenen — a 

Ebenfo erfordert der nachfolgend angeführte Sag des Herrn Schiffel einer Auf: 
klärung. Er lautet: „Hieraus ift erfichtlih, dak man in dem Hönlingerihen Normalwalde 
bei gegebenem Bodenwerte ben Waldwert und den Normalsvorratswert ohne jede Kenntnis 
eines Ertrages und der Jahreskoften finden kann.” 

Dieſe Behauptung ift nicht ftihhältig, weil der Hönlingerfhe Normalsvorratsiwert 
bloß auf Bafis des Hönlingerfhen Bodentwertes, nicht aber auf Bafis eines gegebenen 
Bodenwertes beredjnet werden darf, welch erjterer Bodenwert auf der Kenntnis des 
Ertrages und der Auslagen bafiert. Demnach iſt auch die Möglichkeit des auf Balis 
bes an 10en Bodenwertes zu beredhnenden Waldwertes ohne Kenntnis dieſer Faktoren 
ausgeichlofjen. 

Ferner erfordert die an mid) jeitens Herrn Schiffel direkt gerichtete Frage einer 
Beantwortung. Diefe Frage lautet: „Will denn Herr Hönlinger nicht einfehen, daß man 
zur Nenbegründung eines Waldes auch Stulturkoiten, Verwaltungsauslagen, Steuern und 
noch viele andere Ausgaben benötigt, daß diefe Auslagen in dem Holzvorratsfojtenwerte er— 
icheinen müſſen? Wir begründen ja doch fortlaufend Wald und der Normalwald entiteht 
nad) Ablauf von je u Jahren von neuem. Wie wäre es möglich, die Soften, die uns die 
ar rg Orig neuen Waldes verurſacht, zu bernachläſſigen? Wenn aber Herr Hönlinger 
einfieht, dab dies nicht tumlich ift, 2c.“ Nein, ich jehe dies noch immer nicht ein! 

Diefe Frage ſoll überhaupt an mich nicht gerichtet werden, weil meine Theorie nicht 
von der Neuſchaffung, fondern von dem Werte des vorhandenen Waldes ausgeht. 

Wenn aber jemand im Sinne des grundlegenden Nechnungsverfahrens der Nein: 
ertragdlehre tatjächlid) einen Wald als Betriebsklaffe begründen twitrde, dann würde ihm 
dies jedenfalls Vorkoſten verurſachen. Diefe Nenubegründung würde nad vollzogener Be: 
endigung entiveder mehr oder weniger koften, als der erzielte Waldwert beträgt. Im erjteren 
Falle würde er bei diefem Gründungsgeſchäfte verlieren, im legteren — Der er— 

u a os ufy 
zielte Wert würde unbeeinflußt von den Gründungstoiten W— — x GO 
betragen, alfo jene Höhe annehmen, die, wie die Formel zeigt, bloß von den künftigen Ein: 
nahmen nnd Auslagen, keineswegs aber bon often der Vergangenheit, den „Wald: 
begründungstoften“, beeinflußt wird. Aus letzterem Grunde kann id) legteren Koſten auch im 
alle einer Neubegründung eines Waldes feinen Einfluß beimefjen. Mein Gedankengang 
wird aber nicht von Annahmen, fondern bloß von Tatſachen aelentt. 

Eine Erledigung der weiteren Ausführungen des Herrn Schiffel geftattet nicht die 
beiderfeitig erfolgte Einftellung der Polemit. Hans Hönlinger 
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Ausgezeichnet: Dr. Ludwig Dimitz, k. k. Sektionschef i. R, durch die Ernennung 
zum Ehrenmitgliede des Krainiſch-küſtenländiſchen Forftvereines. — Dr. Adolf Ritter v. 
Guttenberg, kak. Hofrat und Profeſſor an der Hochſchule für Bodenkultur, durch die 
Ernennung zum Chrenmitgliede des Mähriſch-ſchleſiſchen Forſtbereines. — Anaftafius Jelusic, 
k. k. Forſtrat in Zara, durch Verleihung des Titels und Charakters eines f. k. Oberforft- 
rates. — Karl Strienz, Graf Harrachſcher Domänen-Oberbireftor und Karl Sogent, 
Forft: und Güterdireftor in Weitra, durch das Ritterkreuz des Franz Joſef-Ordens. — 
Karl Kadt, erzherzoglicher Oberförfter i. R., durch das goldene Verdienſtkreuz. — Peter 
Bubenlehner, erzherzoglicher Revierförfter i. R., durch das filberne Verdienſtkreuz mit 
der Krone. — Sebaftian Dub 10% exzherzoglicher Forſtwart durch das filberne Verdienſtkreuz. 

Ernannt, beziehungsweije befördert: Karl Schrutef, k. k. Oberforftrat zum k. E. Hofrat 
und —* und Domänendireltor in Görz. — Anton Wiltſch, kak. Oberforſtrat und Forſt— 
und Domänendirektor in Wien, zum k. k. Hofrat. — Zu k. £fOberforfträten bie £. k. Forſt⸗ 
räte Hafimir Acht und Cyrill Kochanowski bei der k. k. Forſt- und Domänendireftion 
in Lemberg, Dr. Julius Trubrig und Franz Smwaton bei der £. k. Forft: und Domänen: 
bireftion in Wien und Franz Manzano beim Ef. £. Aderbauminifterium in Wien. — Konrad 
Lindner, Affiftent an der f. f. Hochſchule für Bodenkultur, zum Doktor der Bodenkultur 
promoviert. — Johann ZLadenberger, k.k. Forftaffiitent in Lemberg, zum Forſt- und 
Domänenverwalter mit Vorbehalt der fpäteren er > — Bu Ef. Forft 
affiftenten die E. E. Forfteleven: Ernft Siegert, Wilhelm Müller, Alfred Trunt, Anton 
Furjäger, Joſef Chriftian für die Wildbadhverbauungsjektion Zara, beziehungsweije 
Graz, Inusbruck, Königl. Weinberge, ozam Schreiber, Friedrich Kopſch Edler v. 
Waderritt und Friedrich Baumgartl, für bie k. k. Forſt- und Domänendirektion Görz, 
beziehungsweiſe Wien und Görz. — Yu k. k. Forfteleven die Hochſchulabſolventen: Ladislaus 
Hamburger für Salzburg, Joſef Duda für Innsbruck, Joſef Egger für Wien, Karl 
Twers für Wien, Joſef Cizek für Innsbruck, Johann Derkalo für Wien und Friedrich 
Rochelt für Gmunden, Alfons Ambrozet und Karl Antoniolli, Forftpraktitanten, zu 
f. k. Forſtinſpektionskommiſſären II. Klaſſe. 

Berſehzt: Die E. £. Forſtmeiſter Anton Strammer von St. Pölten nah Görz. — 
Julius Greiner von Mürzfteg nad! Gmunden. — Ludwig Elias Koller von Weikenbad 
nad Innsbruck. — Karl Dittmann, k. k. Forftmeifter, von Petroug nad Stuczurmare. — 
Heinrich Ribitſch, E. f. Forit: und Domänenverwalter, von Landitrak nad) Veldes, Krain. 
— Julius Kolarsky, k. k. orftmeifter, von Jakobeny, Bukowina, nach Landſtraß, Krain. 
— Albert Kröner, E. f. Forſtmeiſter, von Fratautz, Bulowina, nach Joahimsthal, Böhmen. 
— Artur Hermann, k. k. Forftrat, vom Aderbauminifterium zur Forft: und Domänen: 
diretion in Wien. — Hugo Berner, k. E. Forftaffiftent, von der Forſt- und Domänen: 
direftion Innsbruck zu jener in Görz als Subftitut für Klana, Jftrien. — Im Bereiche 
der Süterdireltion des griechifchsorientalifhen Neligionsfonds Gzernowig: Forftverwalter 
Johann R. vd. Kuparenko von Stuczumare nach Petroutz. — Foritvervalter Otto Strohal 
von Gzernowig nad Rewna. — Forftverwalter Franz Patzal von Rewnanach Gzernowig. 

Penfioniert: Stanislans Bauner, k. k. Oberforftrat, unter gleichzeitiger Verleihung 
des Titels eines Hofrates. — Gruft Buraczynsti, E. E. Forft: und Domänenverwalter 
in Lemberg. 

Geftorben: Julius Walter, E. k. Oberforftrat i. N. 


Kriefkaften. 


Herrn Dr. Sc. in P.; — Dr. R. J. in B; — L. H. in W.; — K. B. M; — 
A. Sch. in M.; — G. J. in M.: Beſten Dank! 
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Schnecke und Nonne. (Liparis monacha L.) 


Es mag der Titel diefer kurzen Notiz auf den erften Blid wohl etwas 
befremden, weil es den Anjchein Haben könnte, daß die beiden genannten Tiere 
in gar feinen Beziehungen zueinander ftehen. 

Allein die ftete und aufmerkſame Beobachtung der Nonne in ihren ver- 
ſchiedenen Entwidlungstitadien hat dargetan, daß tatſächlich dennoch eine gewifje 
für die Forftwirtichaft nicht ummichtige Beziehung zwijchen den Schneden und 
dem gedachten Forftichädlinge befteht, weldye in dem Umftande zum Ausdrud 
fommt, daß eine Schnedenart die Nonnenpuppen auszufrejien pflegt. 

Obzwar mir diefe Mitteilung bereits im verfloffenen Jahre gemacht worden 
ift, fo glaubte ich mit derfelben dennoch nicht vor die Öffentlichkeit treten zu 
jolfen, weil fie aus einer fremden Quelle ftammte und mir trog der jorgfältigften 
und eifrigjten Nachforſchungen in meinem Forſtbezirke, ungeachtet derfelbe zum 
Teile etwas ftärfer von der Nonne befallen war, niemals Gelegenheit dargeboten 
worden ift, die Nichtigkeit diefer Mitteilung durch; eigene Wahrnehmung feft: 
zuſtellen. 

Nun iſt aber dieſe eigentümliche Erſcheinung im heurigen Jahre auch in 
einem Reviere meines Forſtbezirkes aufgetaucht, indem ſowohl vom Revierverwalter, 
als auch von den Schutzorganen im legten Drittel des Monates Juli zu wieder— 
holten Malen die Beobachtung gemacht wurde, daß die Schnecken den Leibesinhalt 
der Nonnenpuppen verzehren. 

Hierbei dürfte zu betonen fein, daß die erwähnte Zeitperiode in der hieſigen 
Gegend mit zahlreichen und ausgiebigen Niederichlägen ausgeftattet war, wodurch 
die Schneden angelodt worden fein mögen, die Bäume — im vorliegenden Falle 
die Fichten — in großer Menge zu befteigen und bei diefer Gelegenheit den 
Nonnenpuppen zu, Leibe zu gehen. 

Um einen Überblid über die Menge der mwahrgenommenen Schneden zu 
geben, jei nod) beigefügt, daß nahezu auf jedem Baume 1 bis 2, ja auf manchen 
Bäumen ſogar 5 bis 6 Schnecken anzutreffen waren. 

Was die Art anbelangt, welcher dieje Schnede angehört, jo dürfte man es 
wohl mit einer gemeinen Baumfchnede zu tun haben und fei zur näheren 
Charafterijtit derjelben noch beigefügt, daß fie eine Länge von 2 bis 21/, cm 
befigt und fih am Rüden durd braune, auf der Unterjeite des Körpers aber 
durch ſchmutzigweiße Färbung auszeichnet. 

So jehr es einerjeitS zu befremden vermöchte, daß fi die Schnede an 
Nonnenpuppen vergreift, da man jo ziemlich allgemein der irrigen Anſicht ift, 
daß ſich diefe im Haushalte der Natur noch immer zu wenig gewürdigten Tiere 
nur von pflanzlihen Stoffen nähren, wobei jie mitunter jehr unangenehm und 
ihädlich werden fünnen — man denfe beijpielsweije nur an die Beichädigungen 
des Gemüjes durch die Aderjchneden — jo dürfte man anderfeitS aber dennod 
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die Angriffe auf die Nonnenpuppen ecklärlich finden, wenn man in Erwägung 
zieht, dag mandye Arten der Schneden feineswegs Pflanzenfreffer find, jondern 
vielmehr auf die Fleiſchkoſt angewieſen erjcheinen, ja geradezu als Raubſchnecken 
bezeichnet zu werden verdienen und daß jelbjt auch andere Arten von Schneden, 
welche fich jonft von Pflanzenftoffen zu nähren pflegen, gelegentlich auch Fleiſchkoſt, 
wie 3. B. Regenwürmer, Wanzen :c. nicht verichmähen. 

Unter ſolchen Umftänden dürfte es begreiflicy fein, daß die in Rede ftehende 
Baumfchnede auch die fette Nonnenpuppe nicht unbeachtet läßt, fondern diejelbe 
vielmehr als eine willfommene Bereidyerung ihres Speiſezettels betrachtet. 

Die praftifche Bedeutung diefer Tatjache betreffend, jo muß jelbjtverftändlich 
ein jedes Lebewejen, dad dem Forjtwirte im Kampfe gegen die Nonne zur Seite 
jteht, willtommen geheißen werden, allein anderſeits dürfte die Bedeutung der 
Scneden in diefer Hinficht dod) wieder nicht gar zu body einzufchägen fein, weil 
diejelben doch nur nad Niederjchlägen — Pegenwetter, Schnedenwetter — in 
größerer Menge zum Vorjchein kommen und die Bäume befteigen und weil die 
in Betracht kommenden Schneden vielleicht nicht inftinktiv den Nonnenpuppen 
nachftellen, jondern fie nur mehr gelegentlid) vertilgen. 

Demungeachtet aber dürfte diefe Mitteilung immerhin nicht ohme jegliches 
Intereſſe fein, zumal meines Wiffens bis nun in der Literatur nirgends die Tat- 
jache erwähnt wird, daß die Schnede ebenfalls zu den Nonnenfeinden zu zählen ift. 

Fr. Baudiſch. 


Die Farbe des Weißföhrenfamens als ſyſtematiſches 
Merkmal. 


Von Dr. &. Zederbaner. 


Das Spridywort „Jede Ficht' hat ein anderes G'ſicht“ ift nicht nur für 
unfere Fichte, jondern aud) für unfere Weifföhre (Pinus silvestris) zutreffend, 
nur veimt es ſich nicht. Wie von der Fichte jo wurden umd werden aud) von 
der Weißföhre zahlreiche Varietäten bejchrieben. 

Zuerft führte die Verjchiedenheit der Zapfen zur Aufftellung der Varietäten 
plana, gibba reflexa, die verfchiedenen Wuchsformen wie Hänger, Pyramidenform 
wurden ebenfalls mit Namen belegt. Durch die modernen Verkehrsmittel wurden 
aus fremden Gegenden Waldjamen eingeführt und Weißföhrenſamen aus den ver- 
ihiedenen Gegenden Europas konnten an einem Ort unterſucht werden. %. de 
Bilmorin hatte zwar jchon im Jahre 1823 Weißföhrenjamen (und Schwarzföhren- 
jamen) aus verjchiedenen Gegenden Europas auf feinem Gute Les Barres aus— 
gejät umd im größerer Anzahl ausgepflanzt. Dieie für jeden Forftmann jehens- 
werten Berjuche gerieten in VBergeffenheit und wurden erſt durch die Verſuche 
über Provenienz der Waldfamen Cieslars und Englers wieder befannt. Als 
Schübeler! im Jahre 1879 feine ſechs Säte über die großen Vorteile des 
nördlichen Saatgutes für füdliche Gegenden aufjtellte, verfuchten praktische Yente, 
bejonders in Schweden, die jogenannten Naturgejege Schübelers, wie die ſechs 
Süße aud) genannt wurden, durch den Export nordiſcher Samen nad) füdlichen 
Yändern ökononiſch auszunugen, und fo gelangten aud; Samen der Weißföhre und 


95F. 6. Schũübeler: „Vüxetlivet iNorge med särligt Hensyn til Plantegeografien”. 
Ghriftiania 1879, ©. 85. Vgl. Wille N., Über die Shübelerihen Anfhauungen in betreff 
ber Veränderung der Bilanzen in nördlichen Breiten. „Biolog. Gentralblatt.* 1905. XXV, Wr. 17. 
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der Fichte von Schweden und Norwegen nad) Mitteleuropa und gaben Anlaß 
zu den belannten Provenienzverfuchen. Dieje führten zur Aufftellung der Varie— 
täten der Weißföhren verjchiedener Gegenden und fie wurden benannt, ähnlich 
wie die Raſſen oder Varietäten der landwirtichaftlichen Kulturpflanzen nad) ihrer 
Heimat benannt wurden. 

Wie die Geftalt der Apophyjen zur Unterfcheidung verjchiedener Varietäten 
benugt wurde, jo wurden vor furzem! die verfchiedenen Fürbungen der Weiß- 
föhrenfamen zur Aufitellung von Warietäten verwendet, Abweichend von ©. 
Schotte?, der die Farbe des Weißföhrenſamens bei einen zahlreichen Zapfenmaterial, 
von verjchiedenen Weißföhren ftanımend, unterfuchte, unterfuchte S. Kurdiani die 
Samen von einzelnen Individuen. Dieſe „individuelle" Zuchtwahl hat aud) die 
ſchwediſche Verjucsanftalt* auf ihr Programm gejegt und bereits 3 auffallende 
Bäume, Fichte mit verfpäteter Chlorophylibildung, Hochgebirgsfichte mit ungewöhn— 
lich dichter Krone, Kiefern mit veichlicher Samenerzeugung in das Stammbuch 
eingetragen. 

Im Fahre 1905 Habe ich Verjuche über individuelle Zuchtwahl begonnen, 
das Hauptgewicht bei der Auswahl mehr auf waldbaulich wertvolle Individuen 
fegend. Es wurden in einem Bejtande morphologiid verjchiedene Individuen 
ausgejucht, um Samen zur Ausjaat zu gewinnen. Das jo individuenmweije ge 
wonnene Zapfen-, Samen- und Nadelmaterial wurde unterfudht, um Beziehungen 
zwijchen den einzelnen Eigenschaften feftzuftellen. Vorläufig wurden im Zufammen: 
hange mit einer anderen Frage Ergebniffe über das Auftreten der, verjchiedenen 
Eigenschaften veröffentlicht‘. Es erjcheint mir paffend, diefe Reſultate mit denen 
S. Kurdianis zu vergleichen, hierbei die Variabilität der Samen und Samen: 
flügel der einheimifchen Pinafterföhren anführend. 

Die Samen der einheimifchen Pinafterföhren (Pinus silvestris, austriaca, 
montana und uliginosa) variieren wie die Zapfen ſowohl in Größe, Geſtalt 
und Farbe. 

Die Länge, Breite und Größe der Samen eines Individuums variieren 
innerhalb enger Grenzen, und man kann fagen, daß die normalen, feimfähigen 
Samen eines Individnums gleiche Länge, Breite und Größe und auch Geftalt 
aufmweijen. 

- Die Farbe des Samens variiert von weiß bis ſchwarz. Ich beobachtete 
bei allen vier Arten folgende Farben: weiß, ſchmutzigweiß, gelblidyweiß, lichtbraun, 
dunkelbraun, dunkelgrau, lichtgrau, jchwarz Außerdem fommen Samen mit zwei 
Farben vor, indem auf einer der erwähnten eine zweite punktförmig aufgetragen 
ericheint. Diefe gejchedten oder fledigen Samen machen den Eindrud eines 
Ktrenzungsproduftes. Hervorzuheben ift, daß normale feimfähige Samen jeder 
einzelnen Kiefer gleiche Färbung haben, welches Nefultat mit dem von Kurdiant 
übereinftimmt. Ebenjo fand ich auch, wie Kurdiani, feine Beziehung der Farbe 
des Samens zum Alter der Bäume. Die Farbe der Samen jcheint mir nicht 
von äußeren Einflüffen bedingt. 

Eine ebenfo große Mannigfaltigkeit in der Größe, Geftalt und Yarbe wie 
die Samen der Pinafterföhren weijen auch die Samenflügel auf; jedes Indi— 
viduum hat gleich große und gleich gefärbte Samenflügel ſowie Samen. 


. ©. Ku rdiani, Zur Frage über die Nafien der Pinus silvestris. „Sentralblatt 
f. d. ge amte Forſtweſen“, 1908, 6. Heft. 
Schotte ©, Über die Variation des ————— Kiefernzapfens und Stiefern: 
famens. „Natur. Zeitichr. fir Land» u. Forſtw.“ 1906, 
* Heijelmanı D., Material zur Erforſchung der —— NIE Waldbäume, 
———— aus der Forftlichen Verſuchsanſtalt Schwedens. 3. Heft, 190 
v. Zederbauer, Bariationsrichtungen der Nadelhölzer, Sigungeberiät d. £. Ala⸗ 
demtie 2 Wiſſenſchaften in Wien, Dezember 1907. Bd. (XVI, Abt. L 
30* 
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Die Farbe ſchwankt bei den vier unterjuchten Arten von weiß bis jchwarz 
oder dunkelbraun. Es wurden beobachtet: weiß, ſchmutzigweiß, gelblichweiß, hell- 
braun, dunkelbraun, jchwarz. Auf allen diefen Grundfarben, die allein als jolche 
auftreten, fommen aud) hellbraune oder dunfelbraune, jtarfe oder ſchwache Yängs- 
ftreifen oder Marmorierungen vor. Der Rand ift meift hellbraun, dunkelbraun oder 
ſchwarz. Die gejtreiften oder marmorierten Samenflügel machen wie die gefledten 
Samen den Eindrud von Kreuzungsproduften. Dan fünnte eine Einteilung der 
Föhren ebenfo nad den Flügeln wie nad) den Samen machen, was unzwed- 
mäßig jein umd die Überfichtlichkeit erſchweren würde. Daß zu Studienzweden 
eine Eharafterifierung der einzelnen Eigenjchaften eines Individuums unumgänglid) 
notwendig ift, fteht außer Zweifel, aber eine Menge von Varietäten anzuftellen, iſt 
gewagt. folgen wir dem Beijpiel ©. Kurdiani, fo haben wir auch von Pinus 
austriaca, montana und uliginosa nad) der Färbung der Samen je vier 
Barietäten zu umnterjcheiden. Es ift vom waldbaulichen Standpunkte nicht zweck— 
mäßig und ökonomiſch, die Farbe oder Gejtalt der Samen, Samenflügel oder 
Zapfenſchuppen der Föhren zur Aufftellung von Varietäten zu benugen. Sie ftehen 
zu einander und zu anderen Eigenjchaften nicht in beftimmter Korrelation, jondern, 
jo weit mein Unterfuchungsmaterial (je 100 Individuen von vier angeführten Arten) 
zeigt, können 3. B. ſchwarze Samen mit verjchiedenen Eigenjchaften der Samen» 
flügel, Zapfen, Wachstumsfähigkeit, und anderen vegetativen Merkmalen in 
Kombination treten, natürlich bei einem Individuum immer gleich, Das Auftreten 
derjelben Variationsrichtungen bei 4 ähnlichen Arten drängt mid zur Anficht, daß 
diefe Abänderungsfähigkeit ihnen eigentümlich ift, wie eine bejtimmte Wachstums— 
und Vermehrungsmweije. Es ift eine in ihnen liegende charakteriftiiche Eigenſchaft, 
die nicht in jedem Individuum, fondern im verfchiedenen Individuen einer Art 
zum Ausdrude kommt. 

Sollte e8 aber doc) gelingen, die Farbe des Weifföhrenfamens in bejtimmter 
Korrelation mit anderen Eigenichaften, insbejondere waldbaulid; wertvollen, zu 
finden, fo daß beftimmte Rücdjchlüffe gemacht werden fünnen, jo wäre ein weiterer 
wertvoller Schritt in der Raffenfrage der Weifführe getan. 

Mariabrunn, 8. Juli 1908. 


Über die Eraterellus-Arten im allgemeinen und den 


Craterellus nueleatus Sehroeder (Anßartige Rraterelle, 
Biegeneuter, Kozi eycki) im befonderen. 


Eine mylologiichvollswirtichaftlihe Studie von Eduard Auguſt Schroeder. 


Bielen Lefern diefer Blätter, welche ein voltswirtichaftliches oder mykologiſches 
Intereſſe an der Sache haben, wird wohl noch meine nationalöfonomijch-myfo- 
logiihe Studie „Die Pilze ein Bolfsnahrungsmittel“ erinnerlich fein, 
welde im Jahre 1896 im „Centralblatt* und dann als Separatabdrud im 
Berlage der k. u. k. Hofbudhhandlung Wilhelm Frid in Wien erjchienen ift. 

Ich Habe dort unter den efbaren Pilzen, welche zum marftmäßigen Ver: 
faufe zugelaffen werden können und follen, die Craterellus-Arten nicht angeführt; 
möchte aber heute ſowohl den Craterellus clavatus, Persoon, als aud) den 
Craterellus nucleatus, Schroeder, jenem Verzeichniſſe einfügen. 

Der ſachkundige Yejer wird nad) dem Studium diejer erfenntnisforfchenden 
Arbeit jehr Leicht die Urſache diejes geänderten Standpunftes finden. Ich war 
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mir einfach vor 12 Jahren troß der wenigen Arten des Craterellus über diejelben 
durhaus nicht Far, und die Zweifel, die mir damals ſchon über deren etwas 
verworrene wijlenjchaftliche Beitimmung erwacjen find, konnte ich nur nad 
mehrjährigen Unterfuchungen bejeitigen. 

* 


* * 

Der Eraterellus gehört unzweifelhaft der Klajje der Bajidiompceten 
(Bafidienpilze) oder den Pilzen mit Sporenträgern (Bafidien) und der 
Drbunng der Hymenomyceten (Dantpilze) am, bei welchen fid die Sporen- 
träger in dem Dhmenium oder Fruchtlager befinden. Die Pilze diefer Ordnung 
tragen das Hymenium an bejtimmten Stellen und in verfchiedener Form an 
der Oberfläche des Fruchtkörpers, während das Mycelium, die eigentliche 
Pflanze, in der an verweſten Pflanzenrejten reichen Erde lebt oder in faulendem, 
jeltener in lebendem Holze wurzelt und dasjelbe desorganifiert. 

Was num die Familie anbelangt. jo werden die Craterellus-Arten von 
den meiſten Suftematitern in die Familie der Nindenpilze (Telephoreae) ein- 
gereiht, weil das Hymenium nicht den oberen Teil des Fruchtförpers (Hut), 
jondern die Seiten» und Unterteile überzieht im Gegenjage zu der Familie 
der Keulenpilze (Clavariaceae), bei welchen bei jonjtiger Ähnlichkeit die Frucht: 
lager im oberen Zeile des Fruchtlörpers oder deſſen Aften liegen. NichtSdejto- 
weniger erjcheint dieje Unterjcheidung für einige Scriftjteller, 3. B. Lorinſer 
nicht wichtig genug, jo daß fie auch die Eraterellug:Arten der Familie der Cla— 
variacene zugejellen. 

Zu diefer fortgeichrittenen Erkenntnis hat ſich aber die Wiſſenſchaft nur 
langſam durchgerungen. So hat jelbjt Chriſtian Hendrid Perſoon, welcher für 
die Graterelluß-Arten die wichtigften Forichungen geleiftet hat, doch den Ura- 
terellus clavatus und wahrſcheinlich implizite den Craterellus nucleatus, 
welchen ich das erfte Mal von dem clavatus aus: und unterjcheide, anfänglich 
Merulius clavatus genannt und fo irrtümlich in die Familie der Polyporei 
(Blätterpilze) verwiejen. 

Auch Linne und Elias Magnus Fries find uriprünglicd ähnlichen 
Irrtümern verfallen. Fries hat den Craterellus clavatus (und implizite wohl 
auch meinen C'raterellus nucleatus) nicht Craterellus, jondern Cantharellus 
clavatus genannt und fonjequenterweife auch die jchon von Linné endgiltig 
al8 Craterellus cornucopioides bezeichnete Totentrompete al8 Cantharellus 
mit demfelben Adjeftivum bezeichnet und johin der Familie der Agaricini und 
ipeziell den Faltenblättrigen wohl wegen der ähnlichen Form in der fort: 
geichrittenen Entfaltung des Fruchtkörpers zugezählt. Fries hat jpäter dieje 
Irrtümer jelber erfannt und in jeinem 1874 zu Upjala erjchienenen Werte: 
„Hymenomycetes europaei” die Craterellus-Arten clavatus und cornuco- 
pioides richtig angeführt. 

Linne endlid hat anfänglich die Totentrompete Peziza cornucopioides 
genannt und dadurch den Craterellus den Becherpilzen (Pezizaceae) angereiht. 

* 


* * 

Ich laſſe nun hier die drei jchon früher erfannten und feitgejtellten Arten 
des Graterellus folgen und jchließe ihnen meinen Craterellus nucleatus an. 

Alle Craterellus-Arten jind Erdpilze und ihr charakteriftiiches Merkmal ift 
der Sig des Hymeniums oder Fruchtlagers auf den auswärts liegenden 
Seitenteilen (Stiel). 

Craterellus cornucopioides, Lin. (Craterellus cornucopioides, 
Pers. — Peziza cornucopioides, Lin. — Cantharellus cornucopioides, Fr.), 
Totentrompete, Gräulidyes Füllhorn. 

Fruchtlörper häutig, trompetenförmig, Hut und Stiel gänzlidy vereinigt, 
bis zum Grunde des Stieles Hohl, von verjchiedener Größe, kleinſchuppig, 
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dunkelbraun, mit welligem, zurüdgeichlagenen Rande und lichterem gräulichen 
Stiele. 

Hymenium aſchgrau, bisweilen violettlid), anfangs glatt, dann runzelig: 
faſerig. 

Standort im Sommer und Herbit in Laub» und gemifchten Wäldern, ges 
jellig oder in Rajen wachjend. 

Ihr Wert wird ſehr verjchieden beurteilt. Fünfſtück bezeichnet fie, als un: 
genießbar, jedoch unſchädlich, Gottbold Hahn enthält ſich hierüber jeder Außerung, 
dagegen preijt jie Edmund Michael, indem er jagt: „Friſch zubereitet ift die 
Totentrompete auch wohlichmedend. Getrodnet und verwertet wie die Morchel, 
übertrifft fie diefe an Wohlgeruch und Geſchmack. Sie gehört deshalb zu den 
vorzüglichjten und wohlichinedendjten Pilzen. Ihr großer Wert wird viel zu 
wenig gewürdigt.‘ 

Craterellus lutescens, Persoon. Gelbliche Kraterelle, duntelföpfiges Eier: 
ihwämmchen, Goldenes Füllhorn. 

Dem vorigen ziemlich ähnlich, doch in der Farbe ganz unterjchieden und 
zudem bedeutend Heiner. Der fleifchig-häutige Fruchtförper ift trompetenförmig, 
5 bis 10 cm hoch, etwa 5 cm breit und befitt einen dünnen, wellenfürmigen 
Nand. Der Hutteil ift jehr dunkelgrau mit einem grünlichen Hauch, teils glatt, 
teils flockig-ſchuppig. Das Hymenium von jchöner gelber Farbe ift deutlid) ge: 
rippt, im Alter mit verzweigten Runzeln. 

Der Stiel ift hohl, Teuditend gelb, oft zujammengedrüdt und gefurdht. 

Sein Ausjchen gibt Veranlaffung zu Verwechslungen mit dent beliebten 
Eierſchwämmchen (Cantharellus cibarius Fries). 

Bei angenehmen Geruche ift der Pilz wäfferig und faſt geichmadlos, für 
jeden Fall wird er von dem Eierſchwämmchen an Wohlgeſchmack übertroffen. 

Sein Wert iſt gering; er wird aber von den ländlichen Bevölferungen 
gerne genojien. 


Craterellus clavatus Persoon. (Merulius elavatus Pers. — Cantha- 
rellus clavatus Fr, — Graterellus elavatus Fr.) Keulenförmiger Trichter: 


ihwamm, Keufenförmiges Füllhorn, Keufen-Kraterelle, Schweinsohr. 

Der volljtändig fleifchige Fruchtlörper hat ausgewachſen eine unregelmäßig 
freijelförmige Geftalt, ift oben abgejtugt, mehr oder weniger eingebuchtet, oft 
trichter= oder ohrenförmig, ranh oder glatt mit vorſtehenden Rändern, oben 
und innen blaßgelblich. Die Aufenfeite, die das Hymenium trägt, ift netz— 
artig, aderig oder runzelig, violett oder purpurfarbig, gegen den verjchimälerten 
Fuß Hin licht bläulich. Größe bis zu 12 cm in Höhe und Breite. 

Ein Stiel ift faum vorhanden und mit dem Hutteile ohne Begrenzung 
verwachſen. 

Sein Standort iſt im Auguſt und September raſenweiſe oder in Kreiſen 
in feuchten Nadelwäldern am Fuße alter Stämme. 

Der Geſchmack des Pilzes wird von einigen Schriftitellern als ſäuerlich, 
von anderen als würzig bezeichnet. Für jeden Fall jind Geruch und Geſchmack 
ſehr angenehm und mit Necht wird er zu umjeren beiten Speisepilzen gezählt. 

Im BVogtlande ift er unter dem Namen „Schweinsohr* jehr geichägt 
und geſucht. 

Craterellus nucleatus Schroeder. Nußartige Kraterelle, Ziegen: 
enter, Pilzuuß, Haſenöhrchen. (Stav. Kozi cycki.) 

Den botanischen Merktinalen nady dem CUraterellus clavatus jehr ähnlich, 
ijt jein bildlicher Eindruck ein verjchiedener. Der durdyaus fleiichige Fruchtkörper 
fenlenartig, oben geſtutzt, wenig eingebucht, ſpäter kreifelförmig, zumeift ohren: 
fürmig, niemals trichterförmig, glatt und mit meijt glattem Rande, oben 
ſchmutziggelb oder lichtbraun, nad innen dunkler. Das Hymenium, welches 
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jich, wie bei allen anderen Kraterellen außenfeitig befindet, ift von Jugend 
auf fajtanien- oder umbrabraun und bis an den Fuß zumeift jehr dunkel, 
runzelig auch aderig, aber nicht negartig. Der Fruchtförper hat zumeift die 
Höhe von 7 und die Breite von 4 cm und verjüngt jid) gegen den Fuß hin. 

Sein Standort ift im Auguft und September in Nadelwäldern am Fuße 
alter Stämme Sein Vorkommen iſt nicht häufig, aber immer truppweie, 
zumeift in Kreijen, die ineinander fließen. J 

Charakteriſtiſch ift die zum Verwechſeln übereinjtimmende Ahn— 
lichleit eines abgejchnittenen, aber nicht abgehäuteten Stüdes des 
unteren Teiles des Fruchtlörpers mit einem Hafelnußfern oder noch 
mehr mit dem Kern der Hidorynuß (Carya olivaeformis, Nutall). 

Ebenjo ijt jein Fleiſch in Geſchmack und Konfiftenz vollftändig nußartig, 
niemals jäuerlich oder jcharf, jehr angenchm, milde und nahrhaft. Geſchnitten 
verbreiten jie ein ausgezeichnetes Aroma, weldyes dem des Herrenpilzes (Boletus 
edulis Bulliard) ähnlid), aber weit ausgiebiger it. 

Erwähnt muß nocd werden, daß ich nur höchſt jelten verwejende Pilze 
diefer Art fand, dagegen häufig trodnende, deren Konſiſtenz dann leder» und 
endlich rindenartig erjcheint, was wohl damit zujammenhängt, daß der Pilz im 
Gegenjage zum Craterellus clavatus allzu najje Stellen nicht liebt, wie 
er überhaupt in Rückſicht auf feine Standorte jehr wähleriſch erjcheint. 

* 


* * 

Was mid nun bewogen hat, meinen Craterellus nucleatus als eigene 
Art anzufprehen und den Unterjchieden zwijchen dem Craterellus clavatus 
nachzugehen und diefelben feitzuftellen, waren zuerft die bildlichen Darftellungen. 
Während im dem prächtigen zweibändigen Werfe von Edmund Michael unter 
der Bezeichnung „Craterellus elavatus Pers.” das trefflihe Bild des 
„Schweinsohr” in jeiner impojanten vornehmlid lichtroten Geftalt wieder» 
gegeben ijt, erjcheint unter der Bezeichnuug „Craterellus clavatus Fr.” 
bei Lorinſer das Heine dunfelbraune Bild der nußartigen Kraterelle. 

Nähere Unterſuchungen überzeugten mid davon, daß Lorinjer und Fünf: 
jtüd unter der Bezeichnung Craterellus clavatus jowohl das Schweinsohr 
als auch die Nußfraterelle vereinigten, nur daß Lorinſer der Friesſchen 
Quelle folgt, Fünfſtück aber ſich mehr an Perjoon anlehnt. 

Gottlieb Hahn aber, als auch Edmund Michael fcheinen ſich bereits von 
einer Verquidung der beiden Arten zu befreien gejucht und die Abjicht gehabt 
zu haben, nur den wirklichen Craterellus clavatus (Schweingohr bei Michael, 
„Keulenartiges Füllhorn“ bei Hahn) darzuftellen und zu befchreiben, ohne aber 
zu der Erkenntnis feines Bruders, des num von mir bejtinmten Craterellus 
nucleatus vorzudringen. 

Die erjten botaniſch wichtigen Umnterjchiede zwiichen Uraterellus clavatus 
und nucleatus fand ich durch Fünfſtücks Beichreibung des Craterellus cla- 
vatus. Er jagt von ihm: „Das Hymenium im der Farbe jehr veränderlich, in 
der Jugend gewöhnlich purpurfarbig, jpäter fajtanien- oder umbrabraun.“ 

Nun ijt aber die nußartige KRraterelle (C'raterellus nucleatus) 
immer und von Jugend auf braun, und zwar jo dunfel wie die Haut des 
Didorynußferns, während das Schweingohr (Cratérellus «lavatus) dagegen 
niemals braun ijt. ES war mir daher der Beweis erbradht, daß Perjoon und 
fein Epigone Fünfſtück die beiden Graterellus-Arten verquidt haben. 

Es ijt hier ein botanisch jehr wichtiger Gefichtspunft fejtzuhalten. Die 
Farbe des Hutes an der Oberfläche, weldhe fein Hymenium trägt, fann 
bei ein und bderjelben Art veränderlich jein, jo find 3. B. junge Herrenpilze, 
wie ich in meiner oben erwähnten Schrift „Die Pilze ein Bollsnahrungs« 
mittel“ fejtgeftellt habe, an der Oberfläche des Hutes weiß, che fie die Moos: 
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ſchicht durchſtoßen haben und aus Licht gelangten, welches jie dann braun färbt, 
nicht fo aber das Hymenium. Das Fruchtlager hat eben von Haus aus feine 
charafterijtiiche Farbe. Nun liegt bei den Graterellus-Arten das Hymenium am 
Unterteile (Stiel) des Pilzes und dort ijt der Craterellus nucleatus durchwegs 
und vom Jugend auf braum, der Uraterellus clavatus aber purpurn oder 
violett und nur am Fuße, wo das Hymenium nicht hinabreicht, bläulich. 

Die Unterfchiede zwifchen den beiden Arten find im bezug auf ihre Größe, 
die Farbe, den Bau, das Hymenium, die Standorte und den Geſchmack groß 
und wichtig genug, um den Craterellus nucleatus auszuſcheiden und zu unter: 
fheiden von dem Pilze, der bisher Uraterellus elavatus genannt wurde und 
welchem fein botanifcher Mame nicht mehr genommen werden kann. 

Der Craterellus nucleatus ift Heiner als der ('raterellus clavatus. 

Der ('raterellus nucleatus ift nicht nur dunkler gefärbt, fondern immer 
und von Jugend an und gerade dort, wo das Hymenium liegt, auf den Außen: 
feiten, braun und zum Teile fogar auf den jporenlojen unteren Innenflächen 
recht dunkel, während der Uraterellus elavatus purpurn oder violett ift. 

Der ('raterellus nucleatus ift niemals tridhterförmig, fondern im 
der Jugend keulenförmig, ſpäter ohrförmig, während der Craterellus clavatus 
gerade zumeift trichterförmig ift. 

Das Hymenium des Craterellus nucleatus ift, abgejehen von der durdh- 
aus verſchiedenen Färbung, rungzelig und faferig, aber nicht nekartig, während 
das Fruchtlager des Uraterellus clavatus neßartig oder äjtig ill. 

Der U'raterellus nucleatus meidet allzu naffe Stellen, der Uraterellus 
clavatus jucht fie auf. 

Das Fleiſch des C'raterellus nucleatus ift nußartig in Geihmad und 
Konfiftenz, das des ('raterellus clavatus befitt einen jäuerlichen oder wür— 
zigen Geſchmack. 

Endlich ſcheint ſich das geographiſche Vorkommen des Uraterellus nucleatus 
nad) dem Oſten, das des ('raterellus clavatus nach dem Weſten Europas 
hinzuziehen, obgleich jich beide Arten in Mitteleuropa begegnen. Ganz beſtimmt 
fommt bereits in den Beskiden das Scweinsohr, der Uraterellus clavatus, 
nicht mehr vor, während die Nußfraterelle, der Craterellus nucleatus, bier 
recht heimiſch it. 

* * 

Zur botaniſchen Bezeichnung der nußartigen Kraterelle wählte ic) das 
Adjektivum nucleatus. 

Anfänglicd dachte ich wohl an das Adjektiv nuceus, nußartig; doch be— 
zeichnet dieſes nur die Außerlichfeit und vornehmlich die Nußbaumform, während 
es fich hier um die Ähnlichkeit mit dem Kern der Nuß (nucleus) handelt. Da 
aber das Subftantivum unverwendbar ift und im Genitiv abzumeifen wäre, fo 
griff ich nad) dem Verbum nucleare (die Form eines Nußkerns erhalten, 
dann wohl auch — die Eigenfchaft einer Nuß erhalten). Nun wäre das Parti- 
cipium praesentis nad) befannten Muftern, 3. B. Trapa natans (Waſſernuß) 
al8 ('raterellus nucleans widerjinnig, während es im Perfeftum (nucleatus), 
als Adjektiv gebraucht, vollftändig zutreffend erſcheint, da ja eben die vollendete 
Nußkerns Ähnlichkeit vorliegt. 

* * * 

Der wirtſchaftliche und ſohin nationalötonomijche Wert der nußartigen 
Kraterelle iſt ein bedeutender, ja der größte aller Speiſepilze. 

Sein Wohlgefhmad übertrifft den Champignon (Psalliota Lin.) und 
fommt dem des or (Boletus edulis Bull.) und des Königspilzes 
(Boletus regius, Krombholz) glei. Die Yntenfivität des Aromas des Crate- 
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rellus nucleatus übertrifft alle Speifepilze mit Ausnahme der ſchwarzen Trüffel 
(Tuber melanosporum Vittadini). 

Sein Nahrungswert ift des jehr vorteilhaften Verhältniffes der im ihm 
vereinigten Nährftoffe wegen ein jehr hoher und iſt der Pilz aus derfelben Urſache 
gut verdaulich, infoferne er in der Küche richtig behandelt wird. Er enthält ver: 
hältnismäßig wenig Waffer, fait jo wenig als die Trüffel. Dagegen ift jein 
Eiweißgehalt nahezu jo reichlich, wie der der Speifemordel (Morchella 
esculenta Lin.) und reichlicher als der des Herrenpilzes. Zudem enthält die 
Nußkraterelle recht viel Nohlchydrate, und zwar ſowohl Mannazuder als 
auch Fett und beträchtliche Mengen von Nährjalzen. 

Die Verwendbarkeit diejes ausgezeichnetjten aller Speijepilze in der Küche 
ift geradezu unbegrenzt. 

Vor allem ladet er jchon infolge jeines Ausſehens im rohen Zujtande 
zum Genufje ein, und im der Tat ijt ein Butterbrot mit einigen rohen Nuß— 
pilzen ein ebenjo jchmadhaftes als nahrhaftes Zwiſchengericht. 

Zum Trodnen und Aufbewahren für den winterlichen Gebrauch eignet 
fich der edle Pilz ganz vorzüglid. Er trodnet viel rafcher, ald andere Speijes 
pilze, weil er eben wenig FFeuchtigfeitsgehalt hat. Die getrodneten Pilze jollen 
in reinen Leinwandſäckchen aufbewahrt und an die Luft gehängt werden, jie find 
aber vor Näfie zu jchüten. Bei der Verwendung achte man darauf, daß die ge 
trodneten Pilze zuerft in kaltes Salzwajier gelegt werden. Das Salzwafjer 
it mit zu verwenden, da es dann gelöjte Eiweißſtoffe enthält. 

Konjervierte Nußfraterellen jind jo zu bewerfitelligen, dag man jie roh 
ichneidet, in Flaſchen legt und reichlich mit Salz beftreut. Wenn man dieje Kon: 
jerven zur Suppe verwendet, jo ift die Suppe nicht mehr zu ſalzen. 

Eine köſtliche Zufpeife zu jedem Braten find in Eſſig eingemadte 
Nußtraterellen. Hierzu ſucht man die Heinjten und jüngſten Pilze aus und ver- 
wendet fie ungeteilt, größere kann man auch zerjchneiden. Man legt die Pilze 
in ein Einfiedeglas, betreut fie mit Salz und tut «in wenig faltes Waſſer 
hinzu. Nachdem man nody einige Pfefferförner, Neugewürz, Lorbeerblätter, _ 
mehrere ganz Meine, fogenannte Perl-Zwiebeln und etwas Dill (Anetlıum 
eraveolens Lin.) obenauf gelegt hat, füllt man die Flaſche mit verdünntem 
(?/; Eſſig und !/, Waffer) Weinefiig (man hüte ſich vor Eſſigſprit), jo daß 
der Eſſig das Ganze bededt und dariiber jteht. Hierauf dünftet man die mit 
Scweinsblafe oder Pernamentpapier forgfam verichlofjene Flajche, von Stroh 
umgeben, in fochendem Waffer. 

Eine Kraftjuppe aus Nußfraterellen erzeugt man folgendermaßen. Dan 
jchneidet die Pilze, beitrent fie mit Salz und läßt fie jo in einer Porzellanjchale 
3 Stunden liegen. Hierauf tut man fie jamt dem Safte, der fich gebildet hat, 
in kaltes Waffer und ſtellt jie an das Feuer, bis jie kochen. Iſt dieje Kraft: 
juppe jehr gejalzen, dann kann man jie als Würze zu jeder anderen Suppe 
zugießen. Im anderen Falle läßt man ſie mit etwas Bwiebel, Peterfilie und 
Pfeffer und ein wenig Butter mit Braunmehl aufkochen und kann fie jo un— 
vermengt genießen. 

Als jelbftändiges und eigentliches Pilzgericht jchneidet man die 
Nußfraterellen in Scheiben und Streifen, legt fie in eine Glas- oder Porzellan: 
ihüffel, beftreut fie mit Salz und läßt fie 3 bis 4 Stunden ftehen. Dierauf 
werden die Pilze jamt dem Safte, der jich gebildet hat und das ganze Aroma 
und eine Menge gelöjten Proteins enthält, im Falten Wajler an das Feuer 
geiegt, mäßig gepfeffert und bis zum Auffochen ununterbrochen gerührt; dann 
wird ein mäßig großes Stüd Butter, weldhes vorher mit einigen 
Eiern gut abgejchlagen wurde, zugejegt, fein gehadte Peterjilie dazu getan 
und furze Zeit gedünftet. Iſt man im der Yage, eine Meſſerſpitze Krebsertraft 
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hinzuzufügen, jo wird dadurch das ſchmackhafte und fehr nahrungsreiche Gericht 
nod) gebeifert. 

Alle anderen gaftronomifchen Prozeduren, die in Küchenrezepten für Pilz: 
gerichte empfohlen werden, laſſen ſich natürlich auch mit der Nußkraterelle vor- 
nehmen, nur empfehle ich, id immer vor Augen zu halten, daß ſowohl friſche, 
al8 auch getrodnete Pilze jtetS zuerst gejalzen und in kaltem Wajfer an das 
Feuer gejegt werden jollen, damit die Eiweißkörperchen aufgelöft und dadurd) 
verdaulid; werden und nahrhaft wirken; auch das Aroma wird jolcherart an die 
Speije gebunden. 

Ein Zweites it, daß man ein Pilzgericht niemals aufwärmen joll, 
weil ſich dadurch ſchädliche Eiweißverbindungen bilden Fönnten. 

Der außerordentlich große wirtichaftlidye Wert der Nußfraterelle hat endlich 
noch einen weiteren Stüßpunft. Es ift ganz unmöglid, den Craterellus 
nucleatus mit irgend einem anderen Pilze zu verwecdjeln, und man 
läuft aljo niemals Gefahr, einen verdädjtigen oder gar giftigen Pilz an jeiner 
jtatt zu genießen. 


x 


* * 


Der Gedanke, dieſen wertvollen und doch nicht häufig vorlommenden Pilz 
künſtlich zu züchten, wie dies beim Champignon gelungen iſt, liegt ziemlich nahe. 

Die praktiſche Durchführung dieſes Gedankens erfordert zuerſt, daß man 
das Vorkommen der Nußkraterelle und ihre Lebensbedingungen genau erforſcht 
und ihr Daſein der Natur ablauſcht. 

Die Fruchtzeit unſeres Pilzes iſt, wie ſchon erwähnt, der Auguſt und 
September, nur ausnahmsweiſe wird er ſchon Ende Juli angetroffen. 

Immer it e8 der Nadelwald, den die Nußfraterelle aufjucht, aber nicht 
in jedem Nadelwalde kommt fie vor, ſondern nur im folchen, die auf Falk: 
haltigem Boden jtehen. Und ſelbſt in ſolchen Nadelwäldern lebt fie immer nur 
in der Nähe alter Stämme, oder dort, wo die Anmwejenheit faulenden Wurzel: 
holzes in nächſter Nähe vermutet werden kann. 

Damit iſt jedoch nody immer nicht alles erichöpft, was der jo wählerijche 
Edelpilz zu feinen Yebensbedingungen gemacht hat. Ich habe nämlich niemals 
Nußfraterellen dort angetroffen, wo nicht das abriejelnde Waſſer aus Nadel: 
wäldern Zutritt hatte. Alſo jelbit in Nadelwäldern auf Kalkboden und am Fuße 
alter Stämme habe ich nicht den Löftlichen Pilz gefunden, wenn es eine Lage 
war, wo abricjelndes Waffer aus Nadelwäldern nicht hingelangen fonnte, 5. B. 
an den oberen (bergauf liegenden) Waldrändern, wenn nicht im weiterer Höhe 
und größerer Nähe ein Nadelwald jtand. 

Ebenjo habe id) niemals die Nußfraterelle dort getroffen, wo ſich jtändige 
oder gar oberflädhliche Feuchtigkeit angefammelt hat, wenn ſonſt auch alle Be— 
dingungen für ihr Vor: und Fortkommen gegeben waren. Auch bei andauern: 
den Negen fommen ihre Fructförper nicht zur Entfaltung. 

Wo aber diejer edle Speifepilz einmal fein Lager aufidylägt, da ijt jeine 
Fruchtbarkeit eine überaus reichliche. 

Eine charakteriftiiche Type jeines Vorfommens habe id) im Jahre 1898 
zwiichen Bukowetz und Iſtebna in den Beskiden gefunden. Es ijt ein möglichſt 
naturgetrenes Bild der ineinander fließenden Kreife, in weldyen ſich die Nuß— 
fraterelle am Fuße eines Tannengreifes in mehreren Hunderten Fruchtkörpern 
eingefunden hat, und gibt die mebenjtehende, durchaus nicht auf Kunſtvoll- 
fommenheit Anipruch erhebende Zeichnung (j. ©. 403) Gelegenheit, auf die 
Lagerung des Miyceliums des Pilzes zu jchließen. 

Daß man aljo die Nuffraterelle wie den Champignon im Keller oder 
anderswo in der Wirtjchaft züchten könnte, erjcheint mir zwar nicht ausgejchloffen, 
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aber, wenn es erreichbar jein follte, jo umſtändlich, zeitraubend, Toftipielig und 
mühevoll, daß ihre künftliche Zucht nicht ökonomiſch und ventabel wäre. 

Man müßte zunächſt und als Grundbedingung einen Kompoft aus dem 
richtigen Verhältniſſe von Koniferen-Nadeln und Rinde, Harz, Moos und Säge— 
ipänen aus Nadelholz mit einem entiprechenden Zuſatze von Kallſteinmehl er⸗ 
zeugen, was bis zur Verrottung mehrere Fahre erfordert. In dieje jorgjam und 
mit großer Geduld zubereitete Dumuserde müßte man die Sporen der Nuß— 
fraterelfe legen, was an der Sache nod) das leichtefte wäre, weil man die ge⸗ 
ſchnittenen frifchen Pilze diefer Erde einverleiben fann, die ja die Sporen aufs 
nehmen und fejthalten würde. Nun aber kommt die fehr jchwierige Nachahmung 
der Natur in Rückſicht auf die 
feuchte Nahrungszufuhr für die 
Saat. Das Zuchtlager müßte 
mäßig aber täglich mit einem auf 
faulendem Nadelholz und Rinde, 
Nadeln und Moos abgezogenem 
Waſſer begoffen und doch für ein 
rafches Berfidern diejes Dung— 
waſſers vorgejorgt werden. 

Ich zweifle zwar nicht, daß 
jemand, der die Geduld und die 
Mitteln hätte, dieje zeitraubenden, 
fojtfpieligen und mühevollen Maß— 
nahmen genau und jorgjam 
auszuführen und der zudem zu 
diefem Zwecke in jeiner Brivat: 
wirtſchaft aud) einen geeig— 
neten Platz fände, einige Erem- 
plare unjeres köſtlichen Pilzes zu 
züchten vermöchte, aber ich be- 
zweifle, daß fi das Miycelium 
fo ausbreiten wiirde, wie in der 
Natur unter den Fittichen des 
Waldesatemg und jo reiche Früchte 
brächte, wie dort, und id) bezweifle 
darum, daß ſich ein jolches Unter: 
nehmen zu einem wirtichaftlich 
produftiven gejtalten könnte. 

Was ic aber jeit Jahren 
für ausführbar und ökonomiſch 
gehalten und jpäterhin erprobt habe, 
it die fünftliche Anzucht der Nuftraterelle an geeigneten Stellen in der Natur. 

Mein erfter Verfuch reicht in das Jahr 1900 zurüd, als ich mein großes 
Wert: „Das Nedht der Freiheit“ nach jechsjähriger Arbeit gerade beendet hatte 
und Zeit gewann, mic wieder einmal meiner botanischen Licblingsbeichäftigung 
eifriger hinzugeben. Diefen erjten Verſuch machte id) mit Moorerde, welche 
ic getrodnet und zur Aufnahme der Sporen durd) feines Zerreiben vorbereitet 
hatte. Dem dann wieder angefeuchteten Moormehl habe ich hymeniumtragende 
Stüde des Craterellus nucleatus einverleibt und diefen Brutjtoff auf jorgiam 
ausgewählte Waldesftellen getragen. — Der Erfolg war ein volljtändig negativer, 
wie ich mich im nächſten Jahre überzeugt habe. 

Im Jahre 1901 trug id) ſchon im Frühjahr faulendes Nadelholz und Rinde, 
welche ich zuerjt trodnete und dann zerrieb, Koniferen-Nadeln, Harz und Moos 
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zuſammen, verjchaffte mir etwas Kalkfteinmehl aus der in meiner Nähe belegenen 
Golleſchauer Zementfabrif und bereitete daraus einen Kompoft. 

Reichlich fünf Semefter fpäter, im Herbſt 1903, benutte ich diejen Kompojt 
geradejo wie früher die Moorerde als Medium für die Sporenübertragung auf 
jorgiam ausgewählte Waldesftellen und nun hatte ich die Genugtuung des vollen 
Erfolges; denn an reichlid; 50°/, der befäten Stellen fand id; im Auguft des 
Jahres 1904 Nußfraterellen, und zwar nirgends einzeln, fondern überall in 
Gruppen, denen man die Kreisbildung mehr oder weniger deutlich anfah. 


* 


* + 

Altjährlid in den Sommerferien bildet die botanijdye Arbeit, die Beob- 
achtung der Natur meine Erholung. Wie viel Anregung gab mir dieje Be- 
ihäftigung für meine joziologiichen Forſchungen! Wie groß find doch für den 
Forſcher und fein veflektierendes Auge die Zuſammenhänge zwijchen der äußeren 
Natur, die ung im reichiten Strom des Allebens umgibt, mit den Menjchen 
und mit der menjchlichen Gejellichaft! 

Wenn ich den unbeſcheidenen Glauben habe, durch meine umfangreichen 
jozialwijjenichaftlihen Unterfuhungen und namentlich dur die Begründung 
meiner wiffenichaftlichen Schule des „Nechtsjozialismus* der Menſchheit 
manden Dienst erwiejen zu haben, jo liegt eimerjeitS dieſer Erfolg nicht zum 
HKeinften Zeile auch im meinen naturwiffenichaftlihen Studien und anderjeits 
bin ich der Überzeugung, daß auch meine botanijchen Arbeiten nicht ganz zwecklos 
geblieben find. Ich betrachte mich jpeziell unter den oftichlefiichen Botanifern als 
den Dritten in der Neihe, von weldyen jeder eine Generation vertrat, um die 
Kenntnis der oftichlefiichen Flora zu erhalten und zu vermehren; zuerjt war es 
der in Wimmers „Flora von Schlejien“ (1837) oft genannte Uſtroner 
Paftor Kotſchy, dann der namentlich um die Feſtſtellung der ojtichlejischen 
Salir: Arten und Baftarde jo hochverdiente Zeichner Notar Andreas Kotula 
und num it diefe Molle für die gegenwärtige Generation auf mid) überfommen. 
Die Beftimmmmg des C'raterellus nucleatus und die Erforſchung feiner Daſeins— 
bedingungen und jeines wirtjchaftlichen Wertes ftelle ich aber in der Sphäre 
meiner botanischen Arbeiten am höchiten; denn id) bin überzeugt, der menjchlichen 
Gejellichaft und vornehmlich den ländlichen armen Bevölferungen dadurd einen 
nicht geringen Dienft erwiejen zu haben, 

Nun freilich wird der Uraterellus nucleatus, den ich alljährlich in den 
Sommerferien für meine Privatwirtichaft gejammelt habe, nidyt mehr mein 
Eigentum bleiben. Tauſend Augen werden ihn juchen, taufend Hände ſammeln 
und zu Markt bringen. Aber niemand wird mir danken, niemand wird mich 
lohnen; denn man vermag auf Lebensmittel — fein Patent zu erwerben. 

Tejchen, den 22. Auguſt 1908. 


Literariſche Berichte. 


Baum- und Waldbilder aus der Schweis. Erſte Serie. Herausgegeben 
vom Schweizeriihen Departement des Inneren, Abteilung Foritweien (Oberforjt- 
injpeftorat). Bern 1908. Verlag von A. Frande Zu beziehen durdy Wilhelm 
Frick, k. u. k. Hofbuhhandlung, Wien J. Graben 27. Preis A 6.—. 

Nady den Mitteilungen des hochverdienten greifen Chefs des Oberforjt- 
injpeftorats, Dr. %. Coaz, im Vorworte, jind feit dem Erjcdeinen der Schluß— 
lieferung des Baumalbums der Schweiz, ſieben Jahre dahingegangen. Der 
Umftand, daß unterdeffen nicht nur durd Schönheit, Größe und Geſchichte hervor- 


Oktober 1908.] Literarische Berichte. 405 


ragende Bäume, jondern aud andere Naturgegenjtände bejondere Beachtung 
gefunden haben und fich eine ſchweizeriſche Naturſchutzkommiſſion mit zahlreichen 
fantonalen Sektionen zum Schuß und zur Bekanntmachung derjelben gebildet 
hat, hat das eidgenöſſiſche Oberforftinjpeftorat veranlaft, im Sinne der Beitre- 
bungen diejer Kommiſſion, das Baumalbum fortzufegen, jedodh aus Zweckmäßig— 
feitSgründen mit dem Formate der Bilder herabzugehen. Jede Lieferung wurde 
auf 20 Bilder feitgejett, wovon einige im jchweizerifhen Baumalbum in Grof- 
format bereits enthalten find. Dr. Coaz bemerkt jchließlid), daß das Oberforft: 
injpeftorat die Annahmen von jchönen Bäumen der Schweiz im urfprünglichen 
Format 30:40 cm der Veröffentlichung der kleinen Bilder wegen nicht aufgegeben 
hat, jondern damit für feine Sammlung von Photographien und zu bejonderen 
Beitimmungen fortfahren wird. 

Die 20 Bilder der erſten Auflage umfaffen die Linde von Freiburg, die 
Ulme von Bijfone, den Bergahorn im Melchtal, die Eiche von Morillon bei 
Bern, die Zigeuner-Eiche bei Ramſen, die Rotbuche bei Flims, die Schwarz: 
pappel in Siebnen, die Yinde von Scharans, die Afazie von Bern, den Wal- 
nußbaum im Gwatt bei Thun, die Lärche von Bligingen, die Fichte von Stiegel- 
ſchwand bei Adelboden, die Nordmannstanne bei Genf, die Zeder von Beaulien, 
die Bettlereiche im Gwatt (2 Tafeln), die Hängefihte von Richiſau, die Arve 
von Muottas da Gelerina, die Süäulenfichte an der DOfenbergitraße und die 
hilenifche Araufarie im Weinberg ob St. Margarethen. 

Es find tadellos ſchöne Bilder, weldye die vorgenannten hervorragenden 
Bäume uns vor das Auge bringen und der im einer befonderen Beilage ſich 
befindliche Text, welcher auch noch durch mehrere Ylluftrationen geſchmückt ift, 
orientiert uns ausreichend über jedes diefer Objekte. 

In unjerem großen jchönen VBaterlande gibt es ungleich) mehr und oft 
charakteriftiichere Baumdenfmale. Werden wir nicht bald aud) ähnliche Publikationen 
unfer Eigen nennen dürfen? Karl Böhmerle. 

Material för studiet af skogträdens raser (Material zur Er- 
forfhung der Rafjen der ſchwediſchen Waldbäume), Bon H. Heljelmann. 
Mitteilungen aus der fchwediichen Verſuchsanſtalt Schwedens. 3. Heft, 1906, 
©. 66. 

Die forftlihe Verfuchsanftalt Schwedens hat die Nafjenfrage der Wald- 
bäume auf ihr Programm gefegt, in der Erwägung, daß aud einmal die Wald« 
wirtjchaft nad) dem Beiſpiel der heutigen Landwirtſchaft jid) nur der guten und 
beiten Raſſen bedienen wird. 

Bevor die Praris an dieje Frage herantritt, müſſen langjährige Forſchungen 
und umfaffende Kulturverfuche der Baumrafjen vorangehen. Wie in der Land— 
wirtichaft die individuelle Ausleje bei Züchtung wertvoller Eigenſchaften (Swalöf) 
von Bedeutung ift, jo find auch Verjuche mit individueller Zuchtwahl in der Wald— 
wirtichaft anzuftellen. Die ſchwediſche forftliche Verfuchsanftalt hat drei Baum» 
raffen in das Stammbud) eingetragen, eine Fichte mit verjpäteter Chlorophyll: 
bildung, bei der die SJahresiproffe im Frühjahr weiß oder weißgelb find und 
erft allmählich die normale grüne Farbe erhalten. Derartige Fichten find aud) 
aus anderen Ländern befannt und treten ab und zu im unjeren Waldungen 
auf. Weiter8 wurde eine Hochgebirgsfichte mit ungewöhnlich dichter Krone ein: 
getragen und Kiefern mit reichlicher Samenerzeugung. In Norrland find wenige 
gute Samenjahre und häufig ift der Same, aud) wenn die Bäume reichlich 
geblüht haben, wegen Ungunjt des Klimas minderwertig, deshalb beantragt der 
Verfaſſer, in Norrland jpeziell für die Samenproduftion bejtimmte Kiefernbejtände 
aus Kiefern mit ungewöhnlid) frühzeitiger und veicher Zapfenbildung zu begründen, 
Es iſt allerdings anzunehmen, daß die Nachkommen hauptjächlicdy wieder Samen- 
bäume werden und der eigentliche Zwed verfehlt ift. Eine Ausleſe, die für den 


406 


Yiterartiche Berichte. 


z IXXXIV. Jahrgang. 


Waldbau beſonders geeignete Individuen berückſichtigt, wäre nach Anſicht des 
Referenten in erſter Linie auszuführen. Es ſei nur erwähnt, daß an der forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn im Jahre 1905 mit derartigen Verſuchen be— 
gonnen wurde, über die erſt nach Ablauf einiger Jahre berichtet werden kann. 
Zederbauer. 

Unſere eßbaren Pilze in natürlicher Größe mit Angabe ihrer Zubereitung 
von Dr. Julius Roll. Siebente Auflage. Dit 14 Tafeln und einem Titelbild 
in Dreifarbendrud. Verlag der H. Lauppſchen Buchhandlung in Tübingen. (Zu 
beziehen von Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhhandlung, Wien I, Graben 27.) 
Preis K 2.16. 

Im Dftoberheft des Jahrganges 1889 diejes Blattes haben wir die zweite 
Auflage diefes Büchleins bejprodhen und waren wir in der Lage, dasjelbe den 
Lejern mwärmftens zu empfehlen. Daß die Schrift tatjächlid empfehlenswert war, 
beweijen die inzwiſchen erjchienenen weiteren fünf Auflagen, von denen uns 
jedoch erſt wieder die fiebente in die Hände gelangt. Wir erjehen aus den be- 
züglichen Vorworten, daß jchon von der fünften Auflage ab die Bejchreibung des 
Brätlings beigefügt und über den Wert, das Sammeln und die Zubereitung der 
Pilze eine ausführlichere Darftellung geboten wurde und von der jiebenten Auflage 
ab die Bilder in Dreifarbendrud ericheinen, für deſſen Herjtellung die bekannte 
Pilzmalerin Frau Schulze-Wege in Weimar die Pilztafeln neu gemalt und 
manches verbefjert, anderes nen hinzugefügt hat. In 25 Jahren fieben Auflagen: 
Dean fieht, das Büchlein braucht feine weitere Empfehlung, es macht feinen 
Weg jchon von jelbft. ß. 

Die Aufforftung der unrentablen Flächen des landwirtſchaftlichen Klein 
befihes vom agrar- und forftpolitiichen Standpunkte aus betradjtet. Bon U. 
Bed, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der königl. Forftafademie in Tharandt. 
Preisichrift. Prämiiert vom Königl. Sächſ. Minifterium des Innern mit dem 
aus der Neuingftiftung ausgefegten Preife. Berlin 1908, Berlag Paul Parey. 
(Zu beziehen von Wilhelm Frid, f. u. f. Hofbuchhandlung in Wien.) Preis A’1.92. 

Wir haben im Maihefte diefer Blätter eine Preisichrift gleicher Tendenz 
von Dr. 8. %. Möller beſprochen und freuen uns, den jedenfalls volfswirt- 
ſchaftlich hochwichtigen Gegenftand nun aud) von anderer Seite beleuchtet zu jehen. 

N. Bed tritt auf Baſis ftatiftiicher Daten der Frage der Aufforftungs- 
bedürfniffe rüdgängiger DOlonomiegründe näher, als dies Möller tut; dabei 
unterfcheidet er Flächen, welche aus volkswirtſchaftlichen Gründen der Holzzudht 
zugewiejen werden jollen, und welche am bejten der Staat oder fonftige öffent: 
lidje Gemeinweſen vorerft eigentiimlich erwerben follen, von den privatwirtjchaft« 
lid) wichtigen Aufforjtungen. Für legtere find die örtliche Yage, Größe und Ge- 
jtalt und der Nohertrag und Produftionsaufwand von Einfluß auf die Auf- 
forftungswürdigfeit und Aufforftungsfähigfeit. 

Eine Gewähr für die Nachhaltigkeit der Waldwirtichaft erblidt Bed nur 
in der Bildung größerer einheitlich bewirtjchafteter Komplexe; alſo in der Ber: 
einigung der Kleinwaldbejiger zu Genoffenjchaften oder der Begründung von 
Gemeindewäldern durch Auffauf der Aufforftungsflächen jeitens der Gemeinden. 

Das widhtigfte Mittel zur Förderung des Aufforftungswejens und der 
Waldkultur im Königreiche Sachſen erfennt aber der Verfaſſer in der Schaffung 
forstlicher Beratungsitellen am Sige der Kreishauptmannschaften, und zwar am 
beften durch Anſtellung von feitbefoldeten forſt- und landwirtſchaftlich durch— 
gebildeten Kreisforſtbeamten. Hieran würde ſich die Bereitſtellung öffentlicher 
Mittel zur möglichſt unentgeltlichen Unterſtützung aller wirtſchaftlich be— 
rechtigten und ausſichtsvollen Aufforſtungen reihen. 

Die Schrift R. Becks kann Land- und Forſtwirten in gleicher Weiſe zur 
Beachtung empfohlen werden; es wäre gewiß ſchon viel erreicht worden, wenn 
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— um mit dem Berfaffer zu fprechen — „die beiden Schweftern Land- und 
Forjtwirtichaft ſich weniger fremd gegemüberftünden, als fie c8 oft tun; wenn der 
Forftwirt mehr Landwirt wäre und diejer wieder — ganz bejonders auch der 
bäuerlide — mehr forftliche Kenntniffe in jich aufnähme*. 

Becks Buch bildet eine Brüde für eine foldye Verftändigung. 

?. Dufnagl. 

Das Forftrügeverfahren nad) dem Werte des Deutſchen Beides und 
feiner Einzelſtaaten. Syſtematiſch dargeſtellt von Dr. jur. Ludwig Reinhart 
Vaillant, geprüfter Rechtspraktilant. Tübingen. Verlag von J. C. B. Mohr 
Paul Siebed), zu beziehen von Wilh. Frid, Eu. f. Hofbuchhandlung in Wien. 
Preis X 5.76. 

In diefem interefjanten Werke hat Berfaffer das Forjtrügeverfahren nad) 
dem echte des Deutichen Reiches und feiner Einzeljtaaten ſyſtematiſch dargeitellt. 
Nady Art. II der Deutjchen Reichsverfaffung übt das Reich das Recht der 
Geſetzgebung mit der Wirkung aus, daß die Neichsgejege den Landesgejegen vor- 
gehen. Demgemäß wäre, wenn das Einführungsgejeg zur Reichsſtrafprozeß— 
ordnung vom 1. Februar 1877 in 88, Abſ. 1 bejtimmt, daß die Strafprozefordnung 
Anwendung findet auf alle Strafjadhen, weldye vor die ordentlichen Gerichte 
gehören, im Machtbereiche diefer Vorſchrift für Yandesjtrafprozeßrecht fein Raum. 
Nun hat aber das Neichsgejeg den in Abi. 1 des 8 3 des Einführungsgejetes 
aufgejtellten, vorerwähnten Grundjag jelber wieder durchbrochen, indem es in 
Abi. 3, 8 3 des Einführungsgejeges bejtimmt: 

„Die Landesgejege künnen anordnen, daß Forft: und FFeldrügejachen durd) 
die Amtsgerichte im einem bejonderen Berfahren, jowie ohne Zuziehung von 
Schöffen verhandelt und entjchieden werden.“ 

Bon diefer im Weichsgefege ihmen erteilten Ermächtigung für Forftrüge: 
ſachen ein Landesftrafprozeßrecht zu jchaffen, haben alle Bundesjtaaten, mit Aus: 
nahme von Bremen, zu defjen Gebiet keine Forjten gehören, Gebraud) gemadht. 

Es werden nun in den einzelnen Abjchnitten beſprochen: Begriff und Um— 
fang der Forftriigefache, der Gang des Verfahrens und die forftprozefjualen 
Zwangsmittel. An der Hand diefer Ausführungen fommt man zu der Überzeugung, 
daß bei aller ſcheinbaren Buntjchedigfeit der einjchlägigen Beftimmungen der 
Einzelftaaten doc eine große Übereinftimmung befteht. Die Abweichungen leitet 
Berfaffer her aus der verſchiedenen Auffaſſung des Begriffe der „Forſtrügeſachen“ 
und der verjchiedenen Auffaffung über die durch $ 3, Abi. 3 den Einzeljtaaten 
erteilte Ermädtigung. 

Zur Abftellung diefer Mipftände empfiehlt er, an Stelle des $ 3, Abi. 3 
des Einführungsgejetses zur Strafprozefordnung folgende Beftimmungen zu jegen: 

„I. Die Yandesgejeke fünnen anordnen, daß Forftrügefaden in erjter In— 
ftanz im einem jelbjtändigen, von den MeichSgejegen unabhängigen, die Urteils 
vollſtreckung mit einjchließenden Verfahren durd den Amtsrichter abgeurteilt 
werden. 

2. Die Landesgejete können weiter anordnen, daß diefem Berfahren, neben 
dem Anſpruch des Staates auf Einziegung, mitübermwiejen werde der Anſpruch 
des Staates auf Haftung Dritter für Geldſtrafe und Koſten und weiter der 
durd) die jtrafbare Handlung als Gegenftand der Forſtrügeſache begründete An- 
ſpruch des Berlegten auf Entihädigung und auf Haftung für die Entſchädigung, 
und zwar letteres mit der Mafigabe, daß auf einen, bis zum Zeitpunkt der Er- 
hebung der öffentlichen Klage formlos zu ftellenden Antrag des Verletzten bin, 
allgemein iiber dieſen Anſpruch auf Entichädigung und auf Haftung für die 
Entſchädigung entjchieden werde, unter Vorbehalt des Zivilrechtsmweges für den Ver— 
legten, deffen Anträgen nur teilweije entjprochen wurde und, für dem Fall ent: 
Itehender Weiterungen, unter Vorbehalt der Verweiſung des Anſpruches durch den 
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Strafrichter an das zujtändige Zivilgeriht und mit der Wirkung der jojortigen 
Begründung der Rechtshängigfeit bei dieſem Zivilgerichte. 

3. Als Forftrügefahen im Sinne des vorfichenden Abj. 1 haben diejenigen 
Strafjadhen zu gelten, welche Handlungen zum Gegenftande haben, die nad) den, 
auf Grund des 5 2, Abſ. 2 des Einführungsgejeges zur Reichsſtrafgeſetzordnung 
erlajjenen Sandesitrafgeegen über Forſtpolizei und über Forſtdiebſtähle ſtrafbar ſind.“ 

Dieſe Vorſchläge verdienen vollſte Würdigung bei der Reform des eu 
prozeſſes. 

Die Nenordnung des forſtlichen Studiums in Preußen. Von Dr. —— 
Schubert, Profeſſor an der Forſtakademie Eberswalde. 

In biefer Abhandlung teilt Schubert zunächſt die neuen Beſtimmungen 
über die Vorbereitung für den königlich preußiſchen Forſtverwaltungsdienſt mit, 
wie ſolche im Junihefte, Seite 266, beſprochen worden ſind, und weiſt auf die 
Vorteile hin, die dieſe Beftimmungen jeiner Anficht nad) gebracht haben. Er 
bedauert ferner, daß die eine individuelle freiere Betätigung fördernde Hochſchul— 
verfafjung und eine reichere wifjenichaftliche Ausgejtaltung, wie fie die Angliederung 
an die Univerfität bringen würde, aud) ferner noch Gegenjtand ungeftillter Hoff: 
nung bleiben werde. 

Freudig begrüßt er die Beitimmung, daß die Prüfung in den Naturmwijjen: 
ichaften in die Hände der akademiſchen Profefforen gelegt worden ijt, die mit 
dem Wiffensftoff wie mit dem Studiengange der zu Prüfenden vertraut find. 
Er glaubt, daß dadurd das Niveau der Prüfung, der Eifer der Studierenden 
und das Anjehen der Forſtakademie mehr gehoben werde, und hofft, daß auch 
für die Neferendarprüfung die Zuziehung akademischer Vertreter der forftlichen 
Fächer erfolgen werde. 

Wir können uns diefem Wunſche nit anichliegen. Die Prüfung der 
Studierenden durd ihre Lehrer ift nach unjeren Erfahrungen nicht wünfchens: 
wert. E83 wurde daher in Preußen allgemein begrüßt, als die Neferendarprüfung 
von der Akademie nad) Berlin verlegt wurde. 

Im übrigen glauben wir nicht fehl zu gehen, wenn wir aus den Aus— 
führungen des Herrn Verfafjers entnehmen, daß er — wenn er es aud) nicht 
ausgejprocdhen hat — die Verlegung des forftlichen Unterrichtes an die Univerfität 
nicht ungerne gejehen haben würde. In diefem Falle würde er fidy mit den 
meiften höheren Forjtbeamten Preußens in lbereinftimmung finden. Oberforjt- 
meifter Möller-Ebersmwalde! iſt im Irrtume, wenn er meint, die meijten 
preußifchen Forftverwaltungsbeamten wünjchten die Beibehaltung der Akademien. 
Gerade das Gegenteil ift der Fall und eine in Norddeutichland tagende Forſt— 
verfammlung würde zu demjelben Rejultate gelangen, wie die in Freiburg und 
Straßburg. Auch hier würde die überwältigende Mehrheit für die Univerfität votieren. 

Unjeres Erachtens jind die neuen Beitimmungen über die forjtliche Aus- 
bildung in Preußen nur ein Notbehelf. Sie find ein weiterer Schritt auf Se 
Wege von der Akademie zur Univerfität! 

Forf- und Iagdfatiftik für das Iahr 1907. Separatabdrud aus * 
Aprilheft der „Statiſtiſchen Monatsſchrift“. Wien, Kommiſſionsverlag von 
Wilhelm Frick, fu k. Hof buchhandlung. Preis X —40. 

Dieſes Heft enthält in Tafel I den Ausweis über den Abfall, beziehunge— 
weile Zuwachs an Waldfläche Ofterreichs. Einen auffallend hohen Zuwachs an 
Waldland (über 1200 Aa) hat Böhmen, einen auffallend großen Abfall (1421 ha) 
Galizien zu verzeichnen. 

Zafel II enthält die Preife des Holzes lofo der Hauptverfandpläge. Die 
Preife find im den verjchiedenen Ländern außerordentlich verjchieden. 


ı „geitichrift für Forſt- und Jagdweſen“, Juniheft 1908. 
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Tafel III bringt den Ausweis über die Waldbeihädigungen durch Wind- 
bruch, Schneedrud, Inſeltenfraß und Brände, Tafel IV den Ausweis über die 
nad) $ 10 des Torftgefeßes in Schonung gelegten Waldflächen, Tafel V den 
Ausweis über die erteilten Bewilligungen zur Verteilung, beziehungsweife zum 
Verkaufe von Gemeindewaldungen, Tafel VI den Ausweis über die aus öffent- 
lien Mitteln unterhaltenen, beziehungsweife jubventionierten Pflanzgärten, 
Tafel VII den Ausweis über die für Aufforftungszwede aus Öffentlichen Mitteln 
bewilligten Unterftügungen, Tafel VIII den Ausweis über die Karftaufforftungen, 
beziehungsweife über die von der Aufforftungsfommifjion für das obere Beöva- 
gebiet ausgeführten Aufforftungen, Tafel IX den Ausweis über die durch behörd- 
lihe Entſcheidungen, bezichungsweife dur Schiedsgerichte zuerfannten Wild- 
ihadenvergütungen und endlich Tafel X den Ausweis über das zum Abſchuſſe 
gelangte Wild. 

E3 wäre erwünſcht, wenn die Schlußſumme bei allen Tabellen gezogen 
würde, wie dies 3. DB. bei Zabelle IV, VII, IX und X gefchehen ift. Um einen 
Überblick über den Gejamtabfall, beziehungsweiſe Zuwachs an Waldland zu 
erhalten, bedarf e8 erft umftändlicher Berechnungen. Ferner würde e8 bei Tabelle II 
vielen Lejern ficherlidy willfommen fein, wenn der Durchſchnittspreis der Een 
Holzfortimente für ganz Diterreich angegeben wäre. 

Mannheims Stellung im Wubholzverkehre von 1800 bis 1905, Bon 
Dr. oec. publ. Emil Wimmer, bad. Forftafjeffor. Karlsruhe 1908. Verlag 
der ©. Braunſchen Hofbuchdruderei. (Wien, Wilhelm Frid) K 4.80. 

Die bedeutjame Stellung, welche Mannheim feit jeher im Nheinholzhandel 
eingenommen hat, läßt die Darftellung der lofalen Entwidlung des Holzhandels 
vielfältig in eine Gejchichte des Holzhandel3 am Rhein übergehen; es iſt hier ein 
typiiches Bild aufgerollt, wie mit den Wandlungen der Wirtichaftspolitif, des 
Verkehrsweſens und der Induſtrie der Holzhandel andere Formen annimmt, 
andere Wege und Ziele wählt und zu einem mächtigen Zweige der Bolfswirt- 
ſchaft heranwächſt. 

Nur Eines iſt im Wechſel der Zeiten unverändert geblieben — das alte 
Maß! — L. Hufnagl. 

Austrę-Hungarian Chamber of Commerce and Industry in 
London. Sn terreihhiiche Ungarische Handels: und Gewerbelammer in Yondon. 
Bericht für 1907. London 1908, 

Für den öjterreichiich-ungarifchen Erporthandel mit Holz und Holzwaren 
gewinnt Großbritannien allmählich an Bedeutung; es ijt daher für die inter- 
ejfierten Kreife von Wichtigkeit, die gejchäftlichen Verhältniffe im fremden Yande 
fennen zu lernen und hierzu bildet der vorliegende Bericht einen quten Behelf. 

Es ift fein angenehmes Bild, das die Kammer über gewiffe weit vers 
breitete fjchwindelhafte Gejchäftsprattifen in England entwirft, aber es mahnt 
menigftens zu größter Vorficht. Und die Gründung eines Schiedsgerichtshofes 
feitens der Kammer ift ein Beleg dafür, daß fie nichts unterläßt, um die vater- 
ländijchen Kaufleute zu jchügen und zu unterftügen; dafür gebührt ihr der Dank 
aller, welche im Holzerporte eine der wichtigſten Quellen des Volfswohljtandes 
erfennen. L. Hufnagl. 


Neueſte Erſcheinungen der Literatur, 


(Zum Bezug aller hier oder andernorts angezeigten und beſprochenen forftlichen Bublifationen empfiehlt fich 
Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuhhandlung, Wien I., Graben 27, bei der Peftfänle.) 


Schuſter, Wertihägung unjerer Vögel. Farben, Formen und Geſänge in ihrer äfthetijchen 
Bedeutung, Nugen und Schaden der Bögel in Hinficht auf Yandwirtichaft, Obit- und 
Gartenbau, Waldwirtichaft, Jagd, Filcherei, Bienenzucht. Stuttgart. A 2,88. 


Sentralblatt f. db. gel. Forſſweſen. 31 
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Morgan, Die Parforcedreſſur des Jagdhundes, ſeine Pflege und Behandlung, nebſt Rat: 
ichlägen für Wahl der Raffe und Ankauf, jowie einem Anhang über die hauptfächlichften 
Krankheiten. Berlin. K 2.40. 

Sugoviz, Wald und Weide in den Alpen. Ein Beitrag zum Ausgleih der Spannungen 
zwifchen Forſt- und Landwirtichaft in den öfterreichiichen Alpenländern. I. Ein: 
führender Teil. 93 Seiten Quart, mit 1 Titelbild und 42 Abbildungen im Tert. 
Wien 1908, K 5b.—. 

Schiffgl— Form und Inhalt der —— (Mitteilungen aus dem forſtl. Verſuchsweſen 
Dfterreichs, Het XXXIV.) £ 

Verhandlungen des XXII. öferreichieien Forſtkongreſſes. X 2.40. 


Verfammlungen und Ausfellungen. 


Generalverfammlung des nm. 8. Sorftvereines in St. Pölten. Am 
21. Juni 1908 fanden ſich die Teilnehmer an diejer Verfammlung, darunter 
viele Frauen und Mädchen, in St. Pölten ein. Die Stadt hatte zu Ehren der 
Säfte ſich mit Fahnen und Guirlanden feſtlich geihmüdt und da aud das 
Wetter ein günftiges war, jo ging es jchon Sonntag Nachmittag im recht zu— 
friedener Stimmung in den ftädtiichen Kaiſerwald, welcher für diefen Tag als 
Erkurjionsobjeft ausgewählt worden war. Der heute aufgeforftete Teil diejes 
Objektes hat ein Ausmaß von rund 26 ha und wurde jeinerzeit vom St. Pöltener 
Verſchönerungsverein begründet, Urjprünglich lediglich Fichte, wurden jpäter aud) 
andere Holzarten, namentlich) Laubhölzer, verwendet, fo daß heute ein gut Teil 
des Kaiſerwaldes einen im befriedigenden Zumachje fich befindenden Miſchwald 
darftellt. Vom Kaiferwalde wurde der neuen Schießſtätte zugemwandert, wo die 
t. f. priv. Schügenfompagnie zu St. Pölten zu Ehren des n. ö. Forſtvereines 
ein Feſt- und Freiichießen veranftaltet hatte. Der Abend vereinigte die Teil: 
nehmer und deren Gäfte im Garten des alten Schützenhauſes, wojelbjt die Stadt- 
fapelle ihre trefflichen Weijen produzierte, 

Montag den 22. wurde in zahlreichen Wagen die Fahrt zur Wälderjchau 
angetreten. In Enifelberg wurden die Wagen verlafien und die Fußtour be— 
gonnen. Beim Eingange in den Herrichaftswald begrüßte der Gutsherr Fürſt 
Karl Auersperg den Verein mit herzlichen Worten, welche Anſprache der Ver— 
einspräfident, Karl Graf Haugwitz, ebenjo herzlich erwiderte. Hierauf begann 
der eigentliche Waldbegang, wobei die vom Gutsherrn von Wlaſchim herbeorderte 
herrſchaftliche Waldhornmuſik zeitweije ihre herrlichen Weiſen ertönen ließ. Die 
diesjährige Wälderjchau war trefflic; arrangiert. Um diejelbe nicht zu einem ge» 
wöhnlichen Waldbummel ausarten zu laffen, wurde an verjchiedenen Stellen Halt 
gemacht, um hier entweder ausgeftellte Kulturobjefte zu bejichtigen und gleich 
im Walde deren Zmwedmäpigfeit oder Unzwedmäßigfeit zu bejprechen oder ver: 
Ichieden behandelte Beſtände im Detail vorzuführen und cine Debatte an Ort und 
Stelle hierüber zu veranlafjen. Dieje Abjicht wurde denn aud) vollauf erreicht und 
jollte bei fünftigen Bereinserfurfionen diefer Vorgang Nachahmung finden. Nach 
3"/,jtündiger Wanderung wurde der Frühſtückplatz erreicht, wojelbit in gaſtlichſter 
Weije der Gutsherr jeine Gäfte bewirtete. Bald war in der weit über 300 Per— 
fonen fafienden Geſellſchaft munterfte Behaglichkeit eingetreten und als der Ber: 
einspräfident den üblichen Kaifertoaft ſprach, brady ein unbejchreiblicher Jubel 
aus. Desgleichen wurde warın afflamiert der Trinkſpruch an den Gutsherrn, 
deſſen Familie und die Beamtenjchaft des Gutstörpers, nicht weniger warm bie 
Antwort Sr. Durdjlaucht, weldye auf den FForftverein ausklang. K. k. Forſt— 
und Domänendireltor Oberforftrat Wiltſch begrüßte hierauf den Verein im 


Oltober 1908.) Verſammlungen und Ausſtellungen. 411 


Namen des k.k. Ackerbauminiſteriums und der Forſt- und Domänendirektion 
und gab feiner Freude hierüber Ausdrud, daß die nächjtjährige Wälderjchau in 
den Schhwemmforjten des Wienerwaldes jtattfinden werde. Weitere Toafte ſprachen 
Bürgermeifter Eybner auf die Forftvereinsmitglieder, Exzellenz Graf Joſef 
Gudenus auf die Vertreter der Behörden und der Bereine, Hofrat Graf 
Kuenburg auf das Präjidium, Landesausihug v. Pirfo auf das Landes- 
aufforftungstomitee, Forſtdirektor Viktor Weiß auf das fürftliche Forſt- und 
Jagdperſonale, Oberforftmeifter Siebef auf die Frauen, Dr. Riegler auf den 
dentenden Waldbau. 

Nach Furzer Wanderung wurden wieder die Wagen beitiegen und über 
Schloß Goldegg nad) St. Pölten zurüdgefahren, wofelbjt der Abend im Garten 
der alten Schießſtätte verbradht wurde unter den Klängen der Stadtkapelle und 
den Weijen des St. Pöltner Männergejangvereines, deren vorzügliche Leiſtungen 
reichen Beifall fanden. Hellen Jubel erwedte die Exekutierung des vertonten 
Liedes „Grünes Gaudeamus" von Dr. NRiegler. 

Dienstag, den 23. Juni eröffnete Präfident Graf Haugwit gegen 8!/, Uhr 
vormittags die Plenarverjammlung. Dem Jahresberichte über die Tätigkeit des 
Vereines im abgelaufenen Bereinsjahre entnehmen wir auszugsweiſe folgendes: 
Der Böhmische Fortverein ftellt die Anfrage, welche Vorteile die Numerierung 
der Teilnehmer an den G&eneralverjammlungen ergeben hat. Wurde ent: 
jprechend beantwortet. Die öfterreichiiche Zentralftelle zur Wahrung der land- 
und forjtwirtichaftlichen Intereſſen erfuchte um Mitteilungen über eventuelle durd) 
Waggonmangel für den Holziransport hervorgerufene Nachteile. Es wurden bei 
den Herren Hanaberger, Kogent, Streda und Schirhall diesbezügliche 
Auskünfte erbeten und diefe der Zentraljtelle übermittelt. Diejelbe Stelle erſucht 
um Gritattung eines gemeinjamen Gutachtens bezüglich Abſchluß eines Tarif— 
vertrages mit Griechenland. Der Verein jchloß ſich dem von der BZentraljtelle 
ausgearbeiteten Gutachten au. Die von den größeren Guts- und Forſtverwal— 
tungen vom Vereinsausſchuß erbetene Bekanntgabe der legten Holzverfaufsab- 
ſchlüſſe, rejpeftive der erzielten Preife ergab cin reichhaltiges Material, weldjes 
vom Herrn Güterdireftor Eijenmenger gefidhtet und dann bei der Gejchäfts- 
leitung zum Zwede der Erteilung von Ausfünften deponiert werden wird. Der vom 
f. k. Aderbauminifterium abverlangte Bericht über die übliche Form des land» 
wirtchaftlichen Arbeitsvertrage8 wurde vom Herrn Güterdireftor Kotzent ver» 
faßt und vom Präfidium dem Minijterium vorgelegt. Der Ofterreichiicye Neichs- 
forftverein übermittelt eine Nejolution wegen Errichtung einer befonderen Sektion 
für forftliche Agenden einjchließlicy der Wildbachverbauung im f. f. Aderbau- 
minifterium. Der Präfident hat ſich diefer Nejolution im heurigen Forſtkongreſſe 
angejchloffen. Desgleichen hat ſich der Verein der Eingabe der öjterreichiichen 
Zentralſtelle an das f. f. Eifenbahnminifterium wegen Aufhebung der Stationss 
gebühr angejchloffen. Die f. I. n. ö. Statthalterei gibt die Errichtung von Arbeits- 
vermittlungsjtellen in Dpderberg und Oswiecim befannt und jtellt die Errichtung 
jolher Stellen in Bodenbah und Trieſt in Ausficht. Herr Güterdireftor Hana 
berger teilt mit, daß er dem Berein im Jahre 1910 eine Erfurjion von 
Mariazell aus in das Langaugebiet der freiherrlich v. Rothſchildſchen Forſte 
ermöglichen werde. Das k. f. Eijenbahnminijterinm leitet herab den Entwurf des 
neuen Betriebsreglements zur Äußerung. Die f. k. n. ö. Statthalterei übermittelt 
eine Abjchrift des Erlaffes über die gegen die Nonne zu ergreifenden Maß- 
nahmen. Herr Forftrat Effenberger bringt zur Kenntnis, daß die Gemeinde 
Neichenau den Verein jehr gern in ihrem Orte aufnehmen würde. 

Nach Mitteilung der neuen Bezirksgeichäftsleiter und der Delegierten, welche 
im abgelaufenen Bereinsjahre den n. d. Forftverein bei den Jahresverſammlungen 
der diverjen Vereine und Korporationen vertreten haben, teilt der Präfident mit, 
31* 
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daß der Verein gegenwärtig 500 Mitglieder zähle. Bei der Namhaftmahung 
der im verfloffenen Jahre verftorbenen Meitgliever erheben ſich die Teilnehmer 
zum Zeichen der Trauer von den Sitzen. 

Hierauf folgte die Erledigung des Kafjaberichtes pro 1907 und des Prä- 
(iminares pro 1909 und wird dem Nechnungsleger auf Grund des Nevifions- 
befundes das Abjolutorium erteilt. 

An Stelle der vier ausfceidenden Ausfchußmitglieder werden bie Herren 
Durchlaucht Fürft Karl Auersperg und Forftrat Karl Kellner wieders, die 
Herren KForftdireltor Karl Hanaberger und Forſt- und Giüterdireftor Karl 
Kotzent per acclamationem neugewählt. Als Erjagmänner fommen die Herren 
Forſtrat Karl Laſchtowiczka zur Wieder und die Herren Oberförfter Franz 
Pollaf und Forftmeilter Wolfgang zur Neuwahl. Zu Rechnungsreviſoren ge: 
langten die Herren Oberförfter Mießl zur Wieder- und Gutsverwalter Ma- 
thiajch zur Neumahl. 

ALS nächjtjährige Wälderfchau wird die Einladung der Staatsforftverwal- 
tung nad) den Schwenmforften des Wienerwaldes dankbarjt angenommen. 

Der Präfident fchließt hierauf um 9 Uhr die Plenarverjammlung. 

Um 9 Uhr 30 Minuten eröffnet der Präfident die Generalverjammlung. 
Nach den Begrüßungsworten an die VBerfammelten ſprach Graf Haugwitz ins- 
befondere Sr. Durdlaudt Fürften Karl Auersperg, dem Bürgermeijter der 
Stadtgemeinde St. Pölten Otto Eybner und dem Bezirkshauptinann Statt: 
haltereirat Heinrih Waniek Ritter v. Domyslom ven Dank für ihr Er- 
icheinen aus. 

Als Delegierte waren erjchienen: Landesforftinjpeftor Oberforftrat Her— 
mann Ramsauer für das f. f, Aderbauminifterium, für die f. k. neö. Statt» 
halterei, für den Kärntneriichen und den Krainiſch-küſtenländiſchen Forftverein; 
Bezirkshauptmann een . Wanief Nitter v. Domyslow für 
die f. F. Bezirkshauptmannjchaft; FE. f. Forftrat Franz Swaton für die k. k. 
Forſt- und Domänendireltion din: "Se. Erzellenz Joſef Graf Gudenus für 
die f. k. Yandwirtichafts-Gejellichaft; t f. Forftrat Karl Böhmerle für die f. Ef. 
forftliche Verſuchsanſtalt Mariabrunn und für den Berein für Güterbeamte in 
Wien; Se. Durchlaucht Fürft Karl Auersperg für den Oſterreichiſchen Reichs- 
forftverein; Forſtrat Theodor Wagner für den Böhmifchen Forftverein; Forſt— 
meijter Franz Kraegl für den Mähriſch-ſchleſiſchen Forjtverein; f. k. Forft- 
meifter Anton Strammer für die E. f. Forft: und Domänendireftion Wien, 
für das bifchöfliche Ordinariat St. Pölten, für den Forjtverein für Oberöfter- 
reich und Salzburg und für den Galiziſchen Forfiverein; Forſtrat Karl Kellmer 
für die öſterreichiſche Zentralftelle in Wien, für den Oſterreichiſchen Neichsforft- 
verein und für den n. ö. Kagdihugverein; Forſtmeiſter Oswald Horſt für den 
Deutjchen Forftverein fir Böhmen und für den Verein für Giüterbeamte; Re— 
dafteur Dr. Wahrmund NRiegler für den n. d. Jagdſchutzverein; Zentraldireftor 
Leopold Hufnagl für dem öjterreichiichen Foritmannsbund und Gutsverwalter 
Karl Biermann für den Verein für Güterbeamte. 

Nach erfolgter gegenfeitiger Begrüßung fam der erjte Verhandlungsgegen: 
ftand der Tagesordnung zur Beiprehung. Da Herr Güterdireltor Guftav Eijen- 
menger wegen Krankheit verhindert war, übernahm Herr Hentraldireftor Huf— 
nagl das Referat. Zuvor wirft Bräfident Graf Haugwitz mit einigen Schlag« 
worten auf die Hauptphajen der Erfurfion Streiflidter. Er erinnert an bie 
gezeigten Wurzeliyfteme aus der Pflanzichule hervorgegangener und aus den 
Schlägen genommener älterer, aus natürlicher Begründung hervorgegangenen 
Fichtenpflanzen und Eichenheifter; dann auf die durchforftete und undurchforſtete 
Eihendidung; jchließlicdy auf jene Waldteile, in denen eine neue Art der Los» 
hiebe zu jehen war, die Redner „Loslichtungshiebe” nennen möchte Graf 
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Haugwitz erfucht, nad) der Einleitung des Neferates durch Herrn Zentraldirektor 
Hufnagl fid) recht lebhaft an der Debatte zu beteiligen. Bevor wir auf diejes Referat 
eingehen, wollen wir mit einigen Worten das Erkurfionsobjeft an Hand des Erkurfiongs 
führers bejchreiben. Die Herrichaft Goldegg befteht aus dem Fideifommifje Goldegg, 
Friefing und Pielachhaag in der Bezirkshauptmannfchaft St. Pölten. Dieje 
Komplexe find örtlic) voneinander getrennt. Am Fuße des Dunteljteinerwaldes 
liegt das zum Gute gehörige Schloß Goldegg. Der fürftliche Beſitz umfaßt 
91422 ha, wovon 406°15 ha auf Hocdwald, 34:47 ha auf Niederwald, 46341 ha 
auf landwirtichaftlidye Gründe und 1019 ka auf den Schloßparf entfallen. Das 
Nevier Goldegg liegt auf den füdöftlichen, äußerjten Ausläufern des Böhmer: 
waldes in einer Seehöhe zwiſchen 300 und 600 m. Die Grenz: und Arron: 
dierungsverhältnifje find ungünftig; nur die in den Gemeinden Goldegg und 
Enifelberg befindlichen Forfte find zufammenhängend (30170 ha) und da find 
fremde Wälder eingeichloffen oder greifen tief in den herrichaftlichen Befig ein. 
Das Terrain ift Bergland mit zumeiit janften bis mäßig fteilen Hängen, 
flahen Rüden und langgeftredten Tälern. Auf dem Plateau iſt der Waldboden, 
wenn bloßgelegt, zur Verrajung geneigt, der auf granulitifcher Grundlage fituierte 
Boden ijt vorwiegend ein jandiger Lehmboden, größtenteild tiefgründig, Das 
Klima ift ein gemäßigtes. Die herrichende Holzart find Fichte (58%/, der Geſamt— 
fläche) und Kiefer (30%/,) teil in reinen Beſtänden, teils in Mijchbeftänden. 
In Beimengung finden ſich Buche (5°%/,), Tanne (49/,), Eiche (2%/,) und Lärdye 
(1%/,). Die Wirtſchaftsführung ftrebt gemijchte Beſtände an, teilweije durd; direkten 
Anbau, teils dur Begünftigung der natürlichen Verjüngung der Tanne, Fichte 
und Buche. Auf den meiften Böden der zweiten Bonität und auf jenen erjter 
Bonität finden aud) edle Yaubhölzer gutes Gedeihen. Bei der geringen Aus— 
dehnung der einzelnen Waldteile, ferner bei dem ftarfen Wechjel des Alters 
nebeneinanderliegender Heiner Beſtände fann das Streben nad Beftandes: 
mifhung vom Standpunkte des Forftichuges aus wohl etwas zurüdtreten; allein 
vom Standpunkte der Waldäjthetif ift die Beimiſchung anderer Holzarten zur 
Fichte gewiß empfehlenswert und bringt außerdem frühe VBornugungen. Freilich 
hängt hier das Gelingen von rechtzeitig eingelegten Neinigungshieben ab. Um 
allfälligen Berfäumniffen zu begegnen, werden in den Fichtengrundbejtand die 
übrigen Holzarten nur horjtweije eingebradt. Tannen» und Buchenvorwüchſe 
werden tunlichſt erhalten und gepflegt. Die Forſte des Revieres Goldegg werden 
vorwiegend im Kahlichlagbetriebe bewirtichaftet, weshalb die Nadverjüngung auf 
fünftlihem Wege, und zwar nad) einjähriger Schlagruhe erfolgt. In für die 
natürliche VBerjüngung geeigneten Beftänden wurden auch Bejamungshiebe eingelegt, 
ohne daß aber bejondere Erfolge erzielt worden wären. Das Pflanzenmaterial 
wird in einem ftändigen Pflanzgarten erzogen, welcher nicht nur den eigenen 
Bedarf det, jondern auch BVerfaufsmaterial liefert. Durch Neinigungshiebe 
werden die Yaubhölzer freigehalten und einzelne jonft erwünjchte Holzarten be- 
günftigt. Yaubholzloden und »heifter werden aufgeaftet, insbejondere die Bildung 
von Zwieſeln befämpft. Auch die Wafferreifer der Eichenüberhälter werden zeit: 
weife entfernt. Die alle 5 bis 10 Jahre fich wiederhofenden Durdhforftungen 
beginnen ziemlich frühzeitig und greifen auch im die herrfchenden Stammflafjen 
ein. Im Jahre 1859 wurde ein Wirtichaftsplan aufgeftellt, welcher bis zum 
Jahre 1876 in Geltung blieb. Der Hiebsjak wurde damals aus einem fom- 
binierten Fachwerke entwidelt, wobei der noch jetst giltige Umtrieb von 100 Jahren 
zugrunde gelegt wurde. Im Jahre 1877 wurde eine Neueinſchätzung vor: 
genommen und im Jahre 1887 der Wirtjchaftsplan revidiert und ein neuer auf: 
geftellt, wobei die Anwendung eines kombinierten Fachwerles mit Anlehnung an 
die Öfterreichiiche Kameraltare einen jährlichen Hiebsjag von 1300 /m ergab. In 
den Yahren 1897 und 1907 fanden menerliche Nevifionen ftatt. Die lette Re— 
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pifion wurde wegen der in den letzten fahren zahlreihen Sturm» und Schnee» 
ſchäden zu einer Hauptrevifion ausgeftaltet und ein genereller Hauungsplan für 
zwei Perioden aufgeftellt. Bei der Einreihung der einzelnen Beftände in die 
jpeziellen 10jährigen Hanungspläne find die Grundfäge der Bejtandeswirtichaft 
maßgebend; man tracdhtet viele Anhiebe mit Heinen Schlägen zu gewinnen. Für 
die Zwifchennugung wird von 5 zu 5 Jahren ein Flächenhiebsſatz aufgeitelit. 
In den Jahren 1898 bis 1907 betrug der Nukholzanfall in der ——— 
im Jahresdurchſchnitt 68°6%/,, in der Zwiſchennutzung 116°. Ein geringer 
Teil des Blochholzes wird auf der herrichaftlichen Brettjäge in Pieladhhaag ver- 
ſchnitten. Die Holzfällung gefchieht im Winter in eigener Regie durch ftändige 
Holzhauer, welche in einem eigenen Wohngebäude in der Nähe von Goldegg 
untergebradht jind. In den Jahren 1884, 1890 und 1896 fanden bedeutende 
Schäden durd orfanartige Stürme ftatt, im Jahre 1903 durd Schnee- und 
Eisanhang. Die Folgen find in der lüdenhaften Beſtockung der heimgeſuchten 
Beitände nod) heute fichtbar und beeinfluffen die wirtjchaftlichen Dispofitionen 
auf Jahre hinaus. Um diesbezüglicd vorzubeugen, werden jturmfeite Windmäntel 
begründet in der Weife, daß die Ränder der Fichtenjugenden in der Breite von 
20 m auf den Standraum gelichtet werden, fo daß jedes Stämmchen vollfommen 
freien Wuchsraum erhält. Nach erfolgter Schließung der Ränder wird die Durd): 
lihtung wiederholt. In gleicher Weife werden in gleichalterigen Beſtandeskom— 
pleren an Stelle der Yoshiebe auf den Standraum gelichtete, beſtockte Streifen 
gebildet, welche analog den Poshieben das Anhauen des dem Winde vorliegenden 
Beitandes ermöglichen jollen, ohne daß der dahinterliegende vom Sturme ans 
gegriffen wird. Die Bewirtihaftung und Adminiftration des Gutes obliegt einem 
geprüften Forſtwirte (Gutsverwalter), welchem zur Dienftleiftung ein Revier— 
fürfter und ein Forſtadjunkt zugemwiejen find. Die Gutsverwaltung unterjteht der 
fürftlichen Zentralkanzlei Wlaſchim, an deren Spige der Zentraldireftor mit der 
Dberleitung ſämtlicher Domänen betraut iſt. So viel über die wichtigiten Daten 
des Erkurfionsobjeftes, weldye wir dem „Führer bei der Wälderjchau” ent= 
nahmen. 

Der Neferent, Zentraldireftor Hufnagl, bejpridyt im erfter Linie den be- 
jihtigten St. Pöltener Kaiſerwald. Er hebt hervor, daß die erfte Waldanlage 
eine einfache Fichtenpflanzung war und fid) erſt jpäter das Verlangen nad) einer 
mehr parfartigen Anlage geltend gemacht habe, weshalb dem Laubholz Eingang 
verschafft worden jei. Die Gemeinde werde fich bald die Frage vorlegen müſſen, 
in welcher Weije die Grenzen zwiſchen den wirtſchaftlichen Maßnahmen für den 
Nugwald und für einen Naturpark zu ziehen fein werden, Die gemifchten Kul- 
turen jüngeren Alters feien für die Schaffung eines Naturparkes nod) geeignet, 
während die dichten Fichtenkulturen diefer Abjicht wohl einige Schwierigleiten 
entgegenjegen dürften. Was die Goldegger TForjte anbelange, jo habe die Guts— 
verwaltung hauptjädjlichjt ſolche Objekte einer eingehenden Befichtigung entgegen 
geführt, wo jie gerne gehört hätte, ob jie punkto Anlage und Bewirtſchaftung 
jid) auf dem richtigen Wege befinde. Das erſte Objekt zeigte die Beitrebungen 
auf Begründung gemijchter Bejtände. Der erfte Weg war, auf den Kahlſchlägen 
andere Holzarten, namentlid) Yaubhölzer, einzubringen. Mit den Pflanzungen 
der Eiche waren feine befriedigenden Erfolge zu erzielen. Die Krone vergabelte 
und auch das Schneiden hatte nicht den erwünſchten Erfolg, weshalb Saat: 
bejtände gejchaifen wurden, welche es ermöglichen, aus den einzelnen Individuen 
die beiten auszuwählen. Wann joll nun mit der Durchreiferung ſolcher Beftände 
begonnen werden? Bei der gejtrigen Erfurfion war die Mehrzahl der Herren 
der Anficht, dag mit der Durcdhforftung jchon etwas zu jpät begonnen worden 
jei. Bezüglich der Stärke der Durchforſtung jcheint die allgemeine Anſicht vor- 
zuherrichen, daß etwas zu ſtark eingegriffen worden fei. Die geftern aud) aus» 
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geſprochenen Befürchtungen wegen Bodenverſchlechterung durch den unter 
den ſtark durchforſteten Eichenjugenden ſich eingefundenen Graswuchs glaubt 
Referent wegen der Jugend dieſer Beſtände nicht teilen zu brauchen. Anders 
ſei es mit dem erwarteten Ausſchlagen der Stöcke, von welchem Ausſchlag die 
Deckung des Bodens und nach Emportreiben der Stockloden auch eine Aſt— 
reinigung erhofft wurde. Dieſer Ausſchlag iſt nicht erfolgt, vermutlich weil die 
Lichtung zu einer zu jpäten Jahreszeit erfolgt if. Ein weiteres Objekt waren 
die vom Schnee durchbrocdhenen Beſtände. Dieje Beitände jind aus Volljaaten 
hervorgegangen und fonnten auch im Wege der Durchforftung nicht mehr derart 
gefräftigt werden, um jtandhalten zu können. Bei diejen Beftänden wird, was 
noch halbwegs eine Krone hat, jtehen gelajjen und abgewartet. Gehen beichädigte 
Beitände zurüd, jo werden jie entfernt. In Beftänden, welche noch eine Be— 
jtofung von 6 Zehnteln aufweijen, wird gar nichts gemadt. Bei Bejtänden, 
welche noch weiter durchbrochen find, wurde ein Unterbau von Fichte und Tanne 
verfudht. Ganz große Löcher, die fait fahl waren, wurden mit Heijtern auf: 
geforftet. Im Diftrifte Tannenſchacher ift die Exkurſion in eine 25jährige Fichten: 
fultur gelommen, in welcher jene Operation vorgenommen wurde, welche der 
Herr Präjident „Loslichtungshiebe” getauft hat. In dem verhältnismäßig Heinen 
Herrichaftswalde (400 ha) find jährlid) etwa 35 ha zu ſchlagen. Nun jind aber 
die Beitandesränder der Sturmgefahr immens ausgejegt. So find vor zirka 
15 Jahren auf einmal, und zwar alles an den Grenzen, einige taujend Feſtmeter 
Windbruchhöfzer angefallen. Damit iſt natürlid) das Einrichtungselaborat wieder 
auf einige Jahre beifeite gelegt. Angefichts der Meinen Hiebsfläche können zu— 
jammenhängende Altklajienbejtände, nämlich gleichalterige, jchon von 4 bis 6 ha 
Größe aufwärts nicht mehr gebraucht werden; es jind viele Anhiebe notwendig 
und durch den ganzen Wald jturmficdhere Mäntel. Deshalb wären größere 
Jungbeſtände, welche dies nod) vertragen, durch Yoshiebe im einzelne Hiebs— 
touren zu trennen, umd zwar werden dieje Streifen derart gelichtet, daß die eine 
zelnen Stämme im vollen Pichtgenuffe jtehen, jo daß feine Alte mehr abjterben 
und ein jtandfefter Windmantel mitten durch den Wald entjteht. Das wird auch 
an den Grenzen verjucht. Der Referent ſchließt mit dem Hinweije auf die gejtern 
auch durchwanderten, fich in dem beiten Zuftande befindlichen bäuerlichen Wälder, 
welche gezeigt haben, daß die betreffenden Befiger von der großen Bedeutung 
des Waldes voll durchdrungen find. 

Bor Eröffnung der Debatte ſpricht der Präjident Sr. Durchlaucht dem 
Fürjten Karl Auersperg den Danf des Vereines für die äußerſt gelungene 
und lehrreiche Exkurſion aus, desgleichen dem Herrn Bürgermeilter von St. 
Pölten. Sodann eröffnet er die Debatte über das vorgetragene Neferat. 

Forftrat Wagner fjtimmt damit überein, daß hier die fünftliche Ver— 
jüngung am Plage jei. Bei der Eichenbegründung jei die Saat der Pflanzung 
vorzuziehen. Eiche und Buche müfjen dicht gepflanzt werden und dieſe Dichte 
jei durch Pflanzung nicht zu erzielen. Bezüglich der erjten Durchforjtung im 
Yaubholz ift Redner für jpäte und mäßige Durchforſtung. Bei Schneebruch— 
flächen wäre Redner auf Grumd eigener gemacdhter Erfahrungen dafür, diejelben 
zufammenzuftellen, in Turnusklaſſen abzuforjten und frijch zu fultivieren. Bei den 
gejehenen Loshieben glaubt Redner nicht, daß ji die Stämme jo bewurzeln 
und beajten werden, wie es erwartet wird, da die Neinigung von unten herauf 
ihon zu weit vorgejchritten zu fein jcheint. Die bei der Rüdfahrt berührten 
Lichtungen und zujammenhängenden Kulturflähen mit ungeheurem Graswuchs 
veranlajjen Redner zur Empfehlung der Hügelpflanzung. 

Forſtmeiſter Kraetzl macht darauf aufmerkſam, daß die gejtern ausgejtellt ge: 
weſenen Wurzelſyſteme gepflanzter Fichten und jolcher aus Naturverjüngungen gezeigt 
haben, daf die Wurzeln der gepflanzten Fichten fehr gut entwidelt waren. Bei 
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gut ausgeführter Pflanzung befomme man eben ebenſo gute Stämme wie mit 
der Saat. Was die Kultur der Eiche anbelange, jo könne nur die ficherfte umd 
bilfigfte Methode empfohlen werden, nämlich die Saat, und zwar fo didjt wie 
möglih. Die Durdforftung bei Eiche und Buche joll erft begonnen werden, 
wenn fich die Pflanzen von ſelbſt gereinigt haben, in welchem Alter dies gejchähe, 
hänge von den Fofalverhältniffen ab. Bei der Durdpreiferung jollen nur die 
dürren, fchlechtgeformten Stämme eninommen werden und wählt man (lite- 
ftämme, jo kann man dieje aften. Auch habe es Medner gefreut, zu fehen, daß 
der Nadyzucht der Buche entſprechende Aufmerkfamfeit gejchenft werde. 

Forftrat Karl Böhmerle hat die Wahrnehmung gefreut, da die Verwaltung 
ſich punkto Beitandespflege für die bezüglichen neueren Beftrebungen intereffiere. 
Dod) wolle er ſich heute lediglic) der vom Referenten geftellten Frage zumenden, 
ob die in den Eichendidungen durchgeführte Durchforſtung zu ftark jei und mas 
man nunmehr machen jolle. Redner ift dafür, die ftarf durchforftete Eichenjugend 
ruhig wieder in die Krone wachen zu laffen, das andere werde fi) dann von 
jelbft ergeben. Die dichten Jugenden jollten dagegen bereits jett behandelt werden, 
und zwar dahin, dag man Eliteftämme auswähle und dieſe ſchon jet, eventuell 
auch mittels Ajtung pflege. Die Äſtung jei, nad) den bisherigen Berfuchsergeb 
niffen der Berjuhsanftalt, im Frühjahr vorzunehmen. 

Forjtrat Laſchtowiczka will die Sicherung der Beſtände gegen Wind: 
ihaden jchon bei der Begründung der Beitände in Angriff genommen wiffen. 
Bei großen zufammenhängenden Fichtenfulturflächen habe er ungefähr von 
200 zu 200 m jogenannte Sturmlinien angeordnet, die in weiten Berbande 
bepflanzt wurden, im Berggegenden immer im ber Richtung des größten 
Gefälles. Ebenjo entlang der Grenzen und Einteilungslinien. Im weiteren 
Wichsverlaufe werde dann jeder zweite Stamm herausgehauen, um den 
anderen Gelegenheit zur Ausbildung einer tiefen Beaftung und entiprecdhenden 
Bewurzelung zu geben. Bezüglich der oberflächlichen Wurzeln bei der Fichte 
verweilt Redner auf die alte, jchon lange auf den Liechtenſteinſchen Gütern und 
beim Grafen Hoyos in Übung jtehende, auch von Oberforitrat Neuß in feiner 
fegten Publikation erwähnte Pflanzmethode, nach welcher im Pflanzloch mit den 
Händen ein flacher Hügel geformt und auf diejen die Fichte mit den Wurzeln 
darauf in ihre natürliche, flacdjjtreichende Yage gejegt und die Erde dann hinein» 
gedrüdt wird. Was die Eichenerziehung anbelange, jo decken fich feine Anfichten 
mit jenen des Forſtmeiſters Kraetzl. Durch Schneedrud durchlichtete Be— 
ſtände habe er in ſeiner Praxis in den Beskiden kahl geräumt und friſch 
bepflanzt. 

Dr. Riegler bemerkt, daß der St. Pöltener Kaiſerwald als Wald ge— 
gründet wurde mit der Abſicht, als Naturpark zu dienen. Das widerſpreche ein— 
ander eigentlich. Aber dieje Anlage jei eine Wohlfahrtsgründung und wird ihre 
Aufgabe zum Teile fchon löfen. Den vielbefprocdenen Eicheniugenden fünne durch 
die heutigen Wünfche und Ratſchläge kaum viel geholfen werden. Was da zu 
geichehen habe, müffe nad) den Berhältnifjen des einzelnen Falles und auf Grund 
einer viel genaueren Prüfung beurteilt werden und kann nur im fleißigen Ver— 
juchswege zuftande fommen. 

Forftrat Wagner bemerkt, daß man in den Landforften fogenannte Raſen— 
hügel, im Gebirge aber andere Anhügelungen macht, indem man mit einer Haue 
den Boden anhäufelt, welcher über Winter und Frühjahr bleibt. Mit einem 
großen Bohrloch ift die letzte Überſchulung der dreijährigen Pflanze beendigt. 
Es jei jomit nicht gut, die Fichte zu tief zu ſetzen. 

Forftmeifter Horft hat im Kaiferwalde, der hauptjächlichft einem Wohl- 
fahrtszwed zu dienen hat, gejehen, daß ein Schaft der aus Zwillingspflanzung 
entjtandenen Fichtenbeſtände, welche auch Zwieſelwuchs vom Boden aus auf: 
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weien, entnommen worden ift. Dies jei verwerflicd, es würde ſich im Gegen» 
teile empfehlen, bei den künftigen Durchforftungen hauptfächlic jene Stämme 
zu entfernen, bei welchen ſich ein Stummel vorfindet. Bezüglid) der übrigen 
Fragen teile er die Anfichten des Herrn Forſtmeiſters Kraegl. 

Forftmeilter Stodmayer regt die direfte Anlage von Durdjforftungs- 
verfuchen in die beſprochenen Eichendidungen an. 

Forjtdireltor Weiß will die Eiche „früh, oft und mäßig“ durchforftet 
wiffen, will aber doch unter den Stämmchen eine frühzeitige Auswahl treffen 
unter denen, welche vor allem andern die Geradjchaftigkeit verbürgen. Dieſe 
Stämmen müffen ins Auge gefaßt und ihnen der Raum für die weitere Ent: 
widlung gegeben werden. 

Se. Durdlaudt Fürft Auersperg rät der Stadt St. Pölten, dem Kaiſer— 
walde baldmöglichft eine zielbewußte Pflege angedeihen zu laffen. Es jeien dort 
Jugenden, die heute noch jo behandelt werden können, daß fie von unten ab 
beaftet bleiben. Die gejchloffenen Jugenden ſeien jedod nicht haltbar, wenn fie nicht 
forjtmännifch behandelt werden. Es liefen ſich übrigens zweifellos in jpäterer Zeit 
3. B. jehr ſchöne Promenadewege in einem Hochwaldcharakter tragenden Stangen» 
holz anlegen. Die Alleen aus Yaubholz jollten von den dazwiſchen gepflanzten 
Nadelhölzern befreit werden, da ihr urfprünglicher Zwed, das Yaubholz in die 
Höhe zu treiben, erreicht ijt. Auch könnten bei jtärferen Schneefällen ganze Be— 
jtandesteile leiden. 

Bürgermeifter DO. Eybner dankt dem Präfidenten für die freundliche Be: 
grüßung und dem Verein dafür, daß er die Stadt St. Pölten bejucht habe. Aud) 
bitte er um lberlaffung eines Berichtes über die heutige Verfammlung, um die 
jehr dankenswerte Debatte über den Kaiferwald der Stadtgemeinde vorlegen zu 
fönnen. 

Zentralgüterdireftor Hufnagl dankte im Sclußworte für die rege Be- 
teiligung an der Debatte. Die Schneebruchflächen werden, falls wirklich eine Re 
generierung nicht von jelbit ftattfinden follte, der Hade überantwortet und neuer« 
dings kultiviert werden. Bezüglich der künftigen Behandlung der Eiche ftehe dem 
der Mehrzahl nad) geäußerten Wunjche nichts im Wege, jehr vorfichtig vorzugehen 
und die Marime „früh, oft und mäßig“ zu befolgen; man könne ja immer, 
wenn Verſuche einen anderen Borgang empfehlen follten, dies jederzeit befolgen. Was 
die Frage der natürlichen und der künſtlichen Verjüngung anbelange, welche dahin 
geführt habe, fich über das beſte Syitem der Fichtenpflanzung auszujprechen, jo 
jei Redner in der angenehmen Lage, verfichern zu können, daß Die empfohlene 
Pflanzungsart in den herrſchaftlichen Forſten ſchon jeit vielen Jahren im 

ß- 


bung jei. 
(Schluß folgt.) 
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Aus Wien. 


Die agrarifchen Operationen im Fahre 1907. 


I, 


Die agrarifhen Operationen haben fih im Jahre 1907 auf Niederöfterreich, 
Kärnten, Krain, Salzburg, Mähren, Schlefien und Galizien erftredt, und zwar wurden 
in Niederöfterreih, Mähren und alizien vornehmlih Zufammenlegungen, in den 
übrigen Kronländern hingegen zumeift Teilungen und Negulierungen durchgeführt, 
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Das für die Beforgung der einfchlägigen Arbeiten verfügbare Perfonal beitand 
aus 14 Lokalkommiſſären mit 13 technifchen Abteilungen, denen 12 Inſpeltoren als 
Yeiter, ferner 44 Geodäten und 47 technische Hilfskräfte angehörten. Außerdem 
waren dem Lokallommiſſär in Galizien für die Durdführung der technifchen Arbeiten 
von Seite des Landesausſchuſſes 8 Techniker und 8 technische Hilfsträfte beigegeben. 

Die Gefamtzahl der bi8 Ende 1907 eingeleiteten Operationen beträgt: 


Heltar Beteiligten 


152 Zufammenlegungen mt . . 130.556 18.335 
2050 Zeilungen mit , x... . 183.468 35.101 
346 Regulierungen mit . . . . 49.738 12.673 
2548 Operationen mit . » . . . 313.762 66.109 


Hiervon waren vor dem Jahre 1907 bereits formell abgeſchloſſen: 
Hektar Beteiligten 


46 Zuſammenlegungen mit. . . 33279 4.616 
1160 Zeilungen mit „ 2. 2... 59,299 19.206 
164 Regulierungen mit . . . . 8.659 4,628 
1370 Operationen mit .  . » . 101.237 23.450 


Im Jahre 1907 wurden formell abgeſchloſſen: 


Heltar Beteiligten 

3 Zufammenlegungen mit . . 1.504 418 
207 Zeilungn mit . . 2.2... 8.074 2.649 
18 Regulierungen mit . .. . 3.081 997 
228 Operationen mit . . ».. ... 13.559 4.064 


Außerdem wurden fattifh durchgeführt: 
Heltar Beteiligten 


45 Zuſammenlegungen mit. . . 42.524 5.536 
345 Teilungen mt . . 2... 30.363 6.408 
29 Regulierungen mit . .. . 8.058 1.043 
419 Operationen mit 2. 2... 80.945 12.987 


Ferner ftanden in Arbeit: 


Heftar Beteiligten 


58 Zuſammenlegungen mit . . 53.249 7.765 
338 Teilungn mit . 2. 2 2... 84.832 6.838 
135 Regulierungen mit . . . . 29.940 6.005 
531 Üperationen mit . . . . . 118.021 20.608 


Der Zuwachs gegenüber dem Borjahre beträgt hinfichtlih der eingeleiteten 
Operationen: 


Heltar Beteiligten 
19 Zufammenlegungen mit. . . 7.564 1.595 
401 Teilungen mit . . 2. 2. . 6.678 1.860 
29 Negulierungen mit .„ ... 6.707 1.364 


449 Operationen mit „2 0 0... 20.949 4,819 
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Überdies lagen mit Ende des Jahres 1907 nod vor: 


25 BZufammenlegungsanträge 
351 Teilungsanträge und 
167 Regulierungsanträge 


543 Operationsanträge. 
In Niederöfterreih wurden im Jahre 1907 formell und faktifch durchgeführt: 
Heltar Beteiligten 


24 BZufammenlegungen mit. . . 28.580 2.650 
41 Teilungen mit. 2.2... 83025 1.185 
14 Regulierungen mit . . . . 2.899 916 
79 Operationen mit . . . .... 34.504 4.751 


In Arbeit ftanden: 
Heltar Beteiligten 


26 Bufammenlegungen mit. . . 31.418 2.961 
22 Teilungen mit... . . 1.996 737 
12 Regulierungen mit . . . . 1.446 665 
60 Operationen mt . 2 0... 34.860 4 363 


In 20 Fällen erfolgte die Neuaufnahme des Gebietes, im ebenſo vielen Fällen 
die Bonitierung und Bewertung der Grumdftüde, in 12 Fällen die Abſteckung und 
Bermarlung der neuen Abfindungsgrundftüde, in 4 Fällen die Befigübergabe der 
neuen Abfindungsgrundftüde, in 5 Fällen die Anfertigung von Meliorationsprojeften 
und in 3 Fällen die Durchführung der mit der Zufammenlegung in Berbindung 
ftehenden Meliorationen. Überdies lagen mit Schluß des Jahres ein Zufammenlegungs« 
und drei Zeilungsanträge vor. 

Die eingeleiteten Futterbauverfuche in den zufammengelegten Gemeinden wurden 
mit gleich gutem Erfolge wie in den Borjahren fortgefegt, und im drei Gemeinden 
um je drei Berfuchsflähen vermehrt. Auch die in Verbindung mit den Zufammen- 
legungen im Marchfeld eingeleitete Aktion zur Aufforftung von Flugfandflähen wurde 
in erfolgreicher Weife fortgefegt. ES wurde in 6 Zufanmenlegungsgebieten eine 
Fläche von 66 ha aufgeforftet. Außerdem wurde zur Förderung diefer Aktion und im 
Imtereffe einer rechtzeitigen Beichaffung des erforderlichen Pflanzenmaterials eine eigene 
Waldbaumfhule in der Gemeinde Weilendorf errichtet. 

Das für die Durchführung der agrarifchen Operationen im Lande zur Vers 
fügung ftehende Perfonal beitand aus 3 Yolallommiffären, 3 Imfpeltoren, 19 Geo» 
däten und 21 technifchen Hilfsfräften. 

In Kärnten wurden im Jahre 1907 formell abgeichlofien und faktiſch durch— 
geführt: 


Heltar Beteiligten 


163 Teilungen mit . 2... ... 18.730 2.921 
32 Nequlierungen mit . 7.670 1.088 
195 Operationen mit . 2 2 2. 26.400 1,009 


In Arbeit ftanden; 
Hektar Beteiligten 


2 Zuſammenlegungen mit. . . 663 102 
92 Teilungen mt . . 2... 8.021 1.544 
91 Regulierungen mit . . . . 19.927 2.431 


185 Operationen mit . 2 2... 28.611 4.077 
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In 33 Fällen erfolgte die Neuaufnahme des DOperationsgebietes, in 12 Fällen 
die Bewertung der Grundftüde, in 10 Fällen die Abftedung und Bermarfung der 
neuen Mbfindungen, in 1 alle die Befigübergabe der neuen Grundftüde und im 
5 Fällen die Berfafjung von Meliorationsprojekten. 

Ferner lagen vor: 


1 BZufammenlegungsantrag 
29 Teilungsanträge 
109 Regulierungsanträge 


139 Operationsanträge. 


Das für die Durchführung der agrarifchen Dperationen im Yande zur Ber- 
fügung ftehende Perfonal beitand aus 3 Lokalkommiſſären, 2 Inſpeltoren und 
7 Geodäten. 

Die Abnahme der Teilungsanträge zugunften der Wegulierungen von Wald- 
und Wlpengebieten hat erfreulicherweife auch im Gegenftandsjahr angehalten, Es 
beiteht bezüglich der Teilungs- und Negulierungsanträge bereits ein Verhältnis von 1:6. 

In Krain wurden im Jahre 1907 formell abgeſchloſſen und faktifch durch» 
geführt: 151 Zeilungen mit 16.186 ka und 4406 Beteiligten. 

In Arbeit ftanden: 


Heftar Beteiligten 


1 Zufammenlegung mit . . . 110 149 
141 Teilungen mit . . 2... 22.539 4.232 
16 Regulierungen mit . . . . 4.056 2.641 
158 Operationen mit . 2 2 2. 27.205 7.022 


In 59 Fällen erfolgte die Aufnahme des Operationsgebietes, in 40 Fällen 
die Bewertung der Orundftüde, in 24 Fällen die Abftedung und Bermarkung der 
neuen Abfindungsgrundftüde, und in 17 Fällen die Befigübergabe der neuen Grund: 
ftüde, die Berfafjung von Straßenprojeften in 2 Fällen, 

Ferner wurden im Fahre 1907 eingebradt: 


5 Bufammenlegungsanträge 
308 Teilungsanträge 

49 Regulierungsanträge 
362 Dperationsanträge. 


Das für die Durhführung der agrarifhen Operationen im Yande zur Vers 
fügung ftehende Perfonal beftand aus 3 Lokalkommiſſären, 3 Infpeltoren, 6 Geodäten 
und 4 techniſchen Hilfäkräften. Die Zunahme der Teilungsanträge in Innerkrain hat 
aud in dem abgelaufenen Jahre ftandgehalten, während in Oberfrain ein Zunehmen 
der Regulierungsanträge infolge der erzielten wirtfchaftlichen Vorteile durch die gleich- 
zeitige Verbeſſerung der Alpengebiete zu bemerken ift. 

In Salzburg wurden im Jahre 1907 die technifchen Arbeiten begonnen, Es 
ftanden in Arbeit: 


Heltar Beteiligten 


4 Zufammenlegungen mit. . . 214 16 
16 Requlierungen mit . 2.» 4.011 268 
20 Operationen mit . . » 2. 4.225 284 


In 5 Fällen erfolgte die Aufnahme des Gebietes, in 3 Fällen bie Bewertung 
der Grundftüde und in 12 Füllen die Verfaffung von Meliorationsprojeften für Alpen- 
verbefferungen. Außerdem wurden eingebradht: 1 Zujammenlegungd und 6 Regu— 
lierungsanträge. 
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Das für die Durchführung der agrarifchen Operationen im Lande zur Verfü— 
gung ftehende Perfonal beitand aus 1 Lolallommiffär, 1 Inſpeltor, 1 Geodäten und 
1 technischen Hilfskraft. 

In Mähren wurden im Jahre 1907 formell abgefchloffen und faktiſch durd- 


geführt: 
Heltar Beteiligten 


22 Zuſammenlegungen mit. . . 14.046 2.345 
2 Zeilungen mit . » 2.2. . 61 90 
1 Regulierung mit . ». .. . 70 36 

25 Operationen mit . . 2... 14.177 2.471 


In Arbeit ftanden: 21 Zufammenlegungen mit 14,169 ha und 2700 Beteiligten. 

In 8 Fällen erfolgte die Gebietsaufnahme, in 9 Fällen die Bonitierung der 
Grundftüde, in 5 Fällen die Abftekung und Vermarkung der neuen Abfindungen. 
Überbies lagen mit Ende des Jahres 1907 11 Zufammenlegungs- und 2 Teilungs- 
anträge vor. 

Da die unklaren rechtlichen Berhältniffe der zahlreihen Agrargemeinfchaften im 
Duellgebiet der Beöva, ſowie die unrichtige Eintragung derfelben in den Grundbücern 
im Intereſſe einer rationellen Verwertung von Grund und Boden eine Sanierung 
erforderten, wurde eine großzügige, wirtfchaftlih bedeutfame Aktion in diefem Gebiete 
eingeleitet. Diefe Aktion, welde von den Agrarbehörden durchgeführt wird und wohl 
eine geraume Zeit in Anfprud nehmen dürfte, fest zunächſt mit der Durchführung 
der erforderlichen bücherlichen, Fataftralen und örtlichen Erhebungen in den einzelnen 
Gemeinden ein, wonach die Einleitung und Durchführung des Agrarverfahrnes erfolgt. 
In Berbindung mit der Regelung der Agrargemeinfchaften wird gleichzeitig die Me» 
liorierung der in Betracht kommenden arg vernachläſſigten Flächen zu erfolgen haben. 
Im Jahre 1907 wurde mit den vorbereitenden Erhebungen in der Gemeinde Neu: 
Hrozenkau begonnen, welder jene in der Gemeinde Hallenfau folgen follen. Die Ein- 
leitung diefer Aktion eröffnet für die in Betracht fommenden Gebiete dıe Ausſicht auf 
eine erfolgreiche wirtfchaftliche Hebung der bisher infolge ungeoröneter Berhältniffe nicht 
entfprechend ausgenugten Grundflähen. Das für die Durchführung der agrarifchen 
Operationen im Lande zur Verfügung ftehende Perfonal beftand aus 2 Lokalkommiſſären, 
2 Inſpektoren, 9 Geodäten und 21 technifchen Hilfskräften. 

In Schlefien wurden im Jahre 1907 formell abgefchloffen und faktiſch durch— 
geführt 195 Zeilungen mit 1335 ha und 455 Beteiligten. 

In Arbeit ftanden: 82 Teilungen mit 2233 ha und 306 Beteiligten. 

In 10 Fällen erfolgte die Aufnahme des Dperationsgebieted, in 8 Fällen die 
Abftetung und Bermarkung der neuen Abfindungsgrundftüde. Ferner wurden 6 Teis 
fungsanträge und 1 Regulierungsantrag eingebradt. 

Auh im Gegenftandsjahre haben ſich die ausgeführten Teilungen faft aus- 
ſchließlich mit gleich gutem Erfolge auf Oft-Schlefien erftredt. Das für die Durd- 
führung der agrarifchen Operationen im Yande verfügbare Perfonal beftand aus 
1 Lokalkommiſſär und 2 Geodäten, 

In Galizien wurden im Jahre 1907 formell abgejchloffen und faltiſch durd)- 
geführt: 2 Zufammenlegungen mit 1402 ha und 959 Beteiligten. 

Ferner ftanden in Arbeit: 


Heltar Beteiligten 


4 Zufammenlegungen mit. . . 6.675 1.837 
1 Xeilung mit. . - 2.2. 43 19 
5 Operationen - 2 200. 6.718 1.856 


und zwar erfolgte die Neuaufnahme und Bonitierung des Gebietes, fowie die Ab- 
ftedung und Vermarkung der neuen Abfindungsgrundftüde in je einem alle. 
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Außerdem wurden eingebradht: 6 Zufammenlegungs-, 3 Teilungs- und 2 Re— 
gulierungsanträge, zufammen 8 Operationsanträge. Das für die Durdführung der 
agrariihen Operationen im Lande zur Berfügung ftehende Perfonal beftand aus 
1 Lofallommifjär, 1 Inſpeltor, 8 Technifern und 8 techniihen Hilfsträften. 


II. 


Seit dem Jahre 1904 werden in Verbindung mit der Regulierung der ge- 
meinfhaitlihen Benugungs- und Berwaltungsrehte auf dem zahlreichen Alpengemein- 
ſchaften feitens der Agrarbehörden Alpenmeliorationen durchgeführt. Den meiften 
Erfolg auf diefem Gebiete fann Kärnten für ficher in Anfprud nehmen, wo dieſe 
Aktion bereits einen bedeutenden Umfang angenommen und auch ſchöne Refultate 
gezeitigt hat. Im ganzen wurden 36 Alpen der Berbefferung zugeführt, die Arbeiten 
auf 18 Alpen find bereits abgeſchloſſen. 

In Salzburg und Krain wurde im Jahre 1907 mit der Durdführung von 
AUlpenmeliorationen in Berbindung mit agrarifchen Operationen begonnen und es find 
auch in diefen Yändern in dem mächften Jahren bedeutende Nefultate zu erwarten. 


Aus Rieberöfterreic. 


Merkegung der n. 6. Waldbauſchuke. 


Der n. d. Forftihulverein hat im feiner Ausfhußfigung vom 6. Juli d. 9. 
den Beichluß gefaßt, die Waldbaufhule von Aggsbah nah Waidhofen a. d. Thaya 
zu verlegen, und zwar mit 1. Oktober 1909, Die Stadtgemeinde Waidhofen a, d. 
Thaya ftellt das Anftaltsgebäude unentgeltlich zur Verfügung. Außer diefem Umftande 
hat auch die Tatfache, daß die Yage im Waldviertel für eine Forftlehranftalt ungleich 
günftiger ift als die jegige, zum gefaßten Beſchluſſe hingedrängt. Die in Ausficht ge- 
nommene Reduzierung der Schülerzahl auf 25 wird erft im gegebenen Augenblide 
fpruchreif werden. Bon den Aufnahmsbedingungen wurde der Beſuch einer dreiflaffigen 
Bürgerfchule und eine mindeftens einjährige Vorpraris beibehalten, die Mitteljchul- 
vorbildung don zwei auf drei Jahrgänge erhöht, die Alterögrenze mit 17 bis 22 Yahren 
feftgefegt. Bei Mangel diefer Bedingungen wird die Aufnahme von dem Erfolge 
einer Aufnahmsprüfung abhängig gemadt. Im erfter Linie finden unter fonft gleichen 
Berhältniffen Forſtmannsſöhne aus Wiederöfterreih, dann Niederöfterreicher, deren 
Väter Mitglieder des n. ö. Forftfchulvereines find, Aufnahme. Die Entfcheidung liegt 
in den Händen des Forſtſchulvereinsausſchuſſes. 


Aus dem Küftenlande. 
Tätigkeit der Karftaufforfiungskommiffton für die gefürftete Grafſchaft Börz 
und Bradisca für das Fahr 1907. 


Auf dem Gebiete der Neuaufforftung konnte die Tätigkeit der Kommiffion im 
Perichtsjahre auf der Höhe der durchfchnittlichen Feiftungen der Vorjahre verbleiben, 
obwohl auch jehr umjangreihe Nachbefferungen vorzunehmen waren. In den politi= 
ſchen Bezirten Görz und Gradisca konnten alle präliminierten Kulturen ohne befondere 
Hindernifje zur Durchführung gelangen, während im politifchen Bezirfe Sefana wieder 
jene vielfahen Schwierigkeiten auftraten, die fich Son im Jahre 1906 geltend machten, 
indem die meiften ‘Privatparteien des Gerichtsbezirles Komen die Herftellung der Pflanz: 
Löcher vermeigerten. Wenn es auch dem Forfttechnifer gelungen iſt, mande Partei 
umzuftimmen, jo mußten doch auch im Berichtsjahre manche der präliminierten Kul— 
turarbeiten umterbleiben und mußte die Befürchtung auffommen, daß ſich diefe Anftände 
in der Folge nod mehren würden. Die Kommiffion hat daher diefer Erſcheinung 
ihre befondere Aufmerkſamkeit zugewendet und hat, nach reiflicher Erwägung und dem 
Beifpiele der Schwefterfommilfionen für Krain und Iſtrien folgend, beſchloſſen, die 
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Pflanzlöher bei Neuanfforftungen von Privatgründen des Gerichtsbezirkes Nomen mit 
dem Höchſtbetrage von jährlihen A 1350°— auf Rechnung der Kommiffion her- 
ftellen zu laſſen. 

Auf diefer Grundlage ift der Kulturvoranjchlag pro 1908 gemacht worden, und 
es ift zu hoffen, dag nunmehr die Aufforftung folcher Gründe ohne befondere Schwies 
tigfeiten vor fich gehen wird, obwohl ſich mehrere Privarparteien ſowie auch einige 
Gemeinden, abgejehen von der Frage der Pflanzlöcherherftellung, prinzipiell gegen die 
weitere Aufforftung ausgeſprochen haben. 

Die nit unbedeutende Mehrauslage für die Pflanzlöcherherftellung wird aber 
naturgemäß einige Einſchränkungen im Aufforftungsbetriebe nach fich ziehen, um fo 
mehr, als es nicht ausgejchloffen ift, daß fich die Kommiffion nach und nad zu ana- 
logen Konzeffionen für andere Gebiete wird herbeilaffen müſſen. 

Der Arbeitermangel, der im Borjahre weniger fühlbar geworden war, wurde 
im Berichtsjahre wieder ftarf empfunden, da die Randarbeiterichaft von den induftriellen 
Unternehmungen immer ftärfer abjorbiert wird. Im politiſchen Bezirfe Sefana, aber 
auch in manchen Zeilen der politiihen Bezirfe Gradisca und Görz mußten daher 
aud minder geeignete Kräfte, welche dennoch hohe Yohnforderungen ftellten, heran- 
gezogen werben. 

Mit Ausnahme von drei Fällen wurden im Berichtsjahre nur Frühjahrslulturen 
ausgeführt. Dagegen wurden im Herbſt in cinigen älteren Forftlulturen des Bezirkes 
Sefana wieder Unterbauverfuhe mit Nadelholzfamen vorgenommen. 

Die Neuaufforftungen des Berichtsjahres umfahten eine Gefamtflähe von 
14422 ha (gegen 17969 ha des Borjahres) mit einer Pflanzenanzahl von 
1,127.500 Stüd (gegen 1,397.550 Stüd des Vorjahres). 

Für die Nachbeſſerungen der Stulturen find 1,795.000 Pflanzen (gegen 
1,756.645 Stück des Vorjahres) verwendet worden. 

Die Gefamtzahl der bei Neuaufforftungen und Nachbefferungen verwendeten 
Pflanzen beträgt mithin 2,922.500 Stüd (gegen 3,154.195- Stüd des Vorjahres). 


Bezüglich der Holzarten verteilen ſich diefe Pflanzen, wie folgt: 


Schwarzföhren . . 2: 20 ne. . 2,494.100 Stüd 
Paroliniföhren... — 30.000 , 
Korſiſche Foͤhren. 140.000 „ 
Ficgee a cn 224.900 „ 
DREIER: 2 5: 2: Sr ne ee 31.500 „ 
Maien 220.0 Dr ee 2.00  „ 


Summe. . 2,922.500 Stüd 

Die angeführten Pflanzen wurden bezogen: 

1, aus den eigenen Waldſaatſchulen: Schwarzföhren 1,456.100, Baroliniföhren 
30.000, Korfifhe Föhren 140.000, Fichten 181.900, Lärchen 500, zufammen 
1,808.500 Stüd; 

2. aus ftaatlihen Waldfaatfchulen unentgeltlih  beigeftellt: Schwarzföhren 
1,038.000, Fichten 43.000, Lärden 15.000, Alazien 2000, zufammen 1,098.009; 

3. angefauft 16.000 Yärden. 

Die Koſten der Regieneuaufjorftungen haben A 854349 betragen (gegen 
K 10.293°95 im Vorjahre.) 

Im Durdfchnitte jtellen fich daher die Koften der Neuaufforftung auf A 5924 
pro 1 ha Karftgrund (gegen A 5729 im Jahre 1906 und Ä 51:94 im Jahre 
1905), beziefungsweife auf K 758 für das Ausfegen von 1000 Pflanzen (gegen 
K 736 im Borjahre). 

In diefen Koften find jedoch weder der Wert des Pflanzenmatertals noch die 
Auslagen für die Herftellung der Löcher inbegriffen, da dieſe legteren meiſt von den 
Grundbefigern ſelbſt als Intereffentenbeitrag getragen wurden. 
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In 14 berüdfihtigungsmwürdigen Fällen jedoch find insgeſamt 145.000 Pflanzlöcher 
mit einem Aufwande von K 50915 zufolge bejonderer Beihlüffe der Kommiffion 
ganz oder teilmeife auf Koften des Aufforftungsfonds hergeftellt worden. Da nun das 
Graben von Pflanzlöhern im Durhfchnitte mit K 6°50 veranfchlagt werden kann, 
fo beträgt der Beitrag, den die Grundbefiger zu den Koften ber Neuaufforftungen 
geleiftet Haben, nad Abzug der obigen Subvention von K 50915 rund K 6820’ —; 
danach ftellt ſich der ducchfchnittliche Gefamtaufwand für 1 Aa Neufultur (erflufive 
Pflanzenmaterial) auf A 11005. 

Die Nachbefferungen der Aufforftungen Offnen und Berpflangen der alten 
Pilanzftelen) verurfachte eine Ausgabe von K 15.815832 (gegen Ä 14.197°02 des 
Vorjahres) und im Durchfchnitte von K 881 pro Mille (gegen Ä 8:09 des Bor- 
jahres). 

Die Koften der Unterbauverſuche fielen fih endlih auf K 62078, wovon 
K 421°08 für Wrbeitsleiftungen und A 19970 für Anfauf von 80 kg Tannen- 
und 10 kg Fichtenfamen entfallen. 

Die Gefamtloften des Regieaufforftungsbetriebes, und zwar: 


Neuaufforftung mittel® Pflanzung . » . » . K 8.543'49 
Nachbeſſerung mittels Pflanzung . . . . . „ 15'815°32 
Unterbau mittel8 Saat . . 2 2... . % 421°08 
Herftelung von Pflanzlöden . . 2.20 50916 
Pflanzentransport und Manipulation . . . „ 307°60 
Anlauf von Pflanzen . . 2. 2 2 00 .. e 10031 
Ankauf von Samen. . . 2 2 2 2... = 19970 
Önfeltenvertilgung . » 2» 2 > 20.2 cc. e 213°90 
ftellen fih insgefamt anf .» 2.2 2 0 nun K 26.110°55 


Im Jahre 1907 kamen 13 Kulturbrände, und zwar in 10 Steuergemeinden 
auf einer Gefamtfläde von 25.164 ha mit einem Schaden von Ä 6075°— vor. 

Im Vorjahre erreichten die Brände eine Fläde von 3025 Aa mit einem 
Schaden von K 5825°— und behielten daher auch im Berichtsjahre eine bedauerliche 
Frequenz, die auch nicht frei von Beforgniffen ift, um fo mehr, als diefe Brände 
faft ausnahmslos in einem befchränkten Umkreiſe auftreten und daſelbſt um fo emp— 
findlicher wirken. Mag auch die anhaltende Sommerdürre der Hauptgrund dafür fein, 
daß die Brände ftellenweife eine fo große Ausdehnung erreichten, fo bleiben doch für den 
Schaden in erfter Linie die Entftehungsurfachen verantwortlich; und diefe find Hauptfächlich 
zwei: die unbefannten, welche im Berichtsjahre allerdings viel weniger zahlreich waren als 
im Jahre 1906 und bezüglich deren im vorjährigen Tätigfeitsberichte darauf hin- 
gewiefen wurde, daß es fich, befonder® im politifchen Bezirke Gradisca, um abfidhtliche 
Brandlegungen handle; dann aber der Funkenflug aus den Lotomotiven, welcher bei 
den herrſchenden fcharfen Winden die jungen Kulturen fortwährend gefährdet. Gegen 
die erftere Gefahr Hat die Kommiffion Borforge getroffen, daß in Hinkunft durch 
ausgiebige Subventionierung einer Anzahl von Gemeindewaldhütern des betroffenen 
Gebietes eine fchärfere Beauffihtigung Plag greife. Der von den Eifenbahnunter- 
nehmungen geleiftete Brandfchadenerfag betrug nur A 62°97, weit höhere Beträge 
find jedoch eingefordert worden und noch ausjtändig. 

Der KHieferntriebwidler (Retinia buoliana W, V.) trat, wie alljährlich, 
auf dem meiften der 5» bis 12jährigen Kulturen auf einer Fläche von rund 1070 ha 
auf. Trogdem der Schädling in den Vorjahren und fo auch im Berichtsjahre unter 
Aufficht des Forſtſchutzperſonals im Yarvenzuftande eingefammelt und vernichtet wurde, 
tritt er immer ungefähr in derfelben Intenfität auf. Befonders befallen waren bie 
tiefgelegenen Kulturen. Infolge des wiederholten Verluftes des Wipfeltriebes find die 
jungen Stämmchen oft verfrümmt und im Höhenwahstume zurüdgeblieben. 
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Der Kiefernharzgallenwidier (Retinia resinella L)' fommt mit dem 
vorigen gemeinschaftlich vor, jedoch nur jporadifh, ohme befonderen Echaden zu vers 
urjachen, 

Der Kiefernprozeffionsfpinner (Cnethocampa pityocampa Fabr.) konnte 
überall in den älteren Kulturen beobachtet werden, überall jedoch nur in jehr geringer 
Menge, jo daß der Schaden ohne Belang blieb. Immerhin wurde überall das Ein- 
fammeln und Vernichten der Geſpinſte angeordnet und meiſt auch willig durchgeführt. 
Nur in der Gemeinde Koftanjevica, politifcher Bezirk Sefana, ftieß man auf abfolute 
Indolenz, jo daß die Arbeit von Amts wegen auf Soften der Gemeinde vorgenommen 
werden mußte, 

Die Kiefernblattwefpe (Lophyrus pini L.). Nad dem Bernichtungstampfe, 
ber im Jahre 1906 gegen dieſes Infekt geführt worden war, zeigte es fid) im Berichts- 
jahre viel weniger intenfiv. Die befallenen Kulturen nehmen jedoch insgefamt nur eine 
Flähe von 88 Aha ein, in den am meiften befallenen Gemeinden wurden die Parven 
wiederholt gefammelt und vernichtet. 

Der Shwammfpinner (Ocneria dispar L.) trat in vielen Gemeinden des 
politifhen Bezirkes Sefana, aber auch im Gemeinden des politiihen Bezirkes Görz 
maffenhaft auf; Eichen, Ulmen und felbft Feldahorne und Pappeln wurden bis zu zwei 
Dritteln der Belaubung kahlgefreffen, und da die beiden erjteren Laubhölzer in einigen 
Kommiffionsfulturen des Bezirkes vorkommen, fo haben auch diefe vom Fraße gelitten. 

Die Maifäferengerlinge wurden auch im Berichtsjahre in vielen 1= bis 
4jährigen Kulturen des politifchen Bezirles Sefana, aber auch in mehreren Kulturen 
des Forſtbezirles Görz wahrgenommen und verurfachten empfindlihen Schaden, da 
auch viele mehrjährige bereits erftarkte Pflänzlinge vernichtet wurden. 

In den politifchen Bezirten Görz und Gradisca waren die Wildfchäden durd) 
Hafenverbiß und Fegen der Rehböcke ganz belanglos, Dagegen waren fie ziemlich 
merklich im politiichen Bezirte Sefana, wo dad Fegen an ben Fichten», Lärchen⸗ und 
Föhrenkulturen mehrerer Steuergemeinden ſowie Hafenverbiß auf einer Fläche von 
8 ha wahrgenommen wurde. 

Windwürfe, beziehungsweife Windbrüche, fanden nur vereinzelt in den Gemeinden 
des Wippacher Tales ftatt, dann aber infolge eines ſtarken Sturmwindes am 9. Yuli 
in älteren Sulturen der Gemeinden Komen und Tomadevica des politischen Bezirkes 
Sefana, woſelbſt 54 Stück 25- bis 30jährige Schwarzföhren mit einem Schaden von 
K 80° — gebroden wurden. — Schneebrühe find nur vereinzelt wahrgenommen 
worden in den älteren Kulturen der Gemeinde Cepovan im politifchen Bezirke 
Görz, dann der Gemeinde Lezede, Rodik, Skoflje und Barka im politifchen Bezirke 
Sefana. Die Bruchhölzer wurden gleich aufgearbeitet und abgeräumt. 

Die Sommerdürre, welche bereits im Jahre 1906 eine große Intenfität er» 
reichte, erfuhr im BVBerichtsjahre womöglich nod eine Steigerung, da fi zur an- 
dauernden Zrodenheit während der Kulturperiode noch eine ſehr lange, regenloſe 
Sommerperiode gefellte. Die Pflanzeneingänge waren daher fehr groß, da auch die 
2: und jährigen Kulturen nicht verfchont blieben. Die größten Pflanzeneingänge 
hatte man in den Gemeinden Doberdo, Jamiano, Medeazza (90%/,) und Duino 
(880/,) des politiſchen Bezirkes Gradisc. Wallone und Vrh St. Michael (75°/,) 
des politiichen Bezirkles Görz, jowie Breftovizza, Vojscica, Voglje, Belifi Nepen, 
Storie, Dutovlje und PeZee (70 bis 75%/,) des politischen Bezirkes Sefana; am 
wenigften litt die 26°5 ha große Neulultur in der Gemeinde Lolva des letzteren 
politifchen Bezirkes, 

Im großen Durchſchnitte berechnet fich der durch die Dürre verurfacdhte Pflanzen- 
eingang mit rund 55%/,, welder ſich infolge der beſprochenen Engerlingſchäden bis 
auf 600/, fteigert. E3 find daher rund 1,750.000 Pflanzen zugrunde gegangen. 

In der Steuergemeinde Vertode wurde eine 905 m lange Trodenmauer mit 
dem Koitenaufwande von K 470'60, wovon zwei Drittel zu Laften der Kommiffion 
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errichtet, in der Steuergemeinde Duino eine folhe von 1360 m Länge mit dem Auf: 
wande von K 1904°—, wovon die Hälfte zu Laften der Kommilfion, endlich in der 
Gemeinde Dutovlje eine 27 m lange Mauer mit dem Koftenbetrage von Ä 3240. 

Mittels Beiträgen aus dem Aufforftungsfonds find bisher 59.8528 m Schup: 
mauern mit X 22.972°97 errichtet worden, 

Außerdem wurden für Manerausbefferungen, Erhöhung und Umbau, dann für 
fonftige Auslagen X 483°88, für Stachelzaundraht A 2480, insgefamt K 23.481°65 
ausgegeben. Die uneingefriedeten Kulturen find, foweit fich dies als notwendig erweift, mit 
den ortsüblichen Hegezeichen verfehen. Diefelben beftehen aus mit Kallkreuzen über- 
tünchten Steinhaufen und im Mandvergebiete von Gradisfa aus übertünchten Stein- 
Pyramiden, 

Nachdem die im Jahre 1906 bei der Staatsbahnbehörde gemachten Anregungen 
zu gutem Reſultate geführt hatten, wurde von der genannten Behörde zur Verhütung 
von Kulturbränden längs der Eifenbahnlinien Görz —Trieſt, und zwar in der bes 
jonders gefährdeten Steuergemeinde Reifenberg ein zum Schienenftrange parallel 
laufender Weg angelegt, vorläufig in einer Yänge von 527 m. Bon fonftigen, den» 
felben Zwed verfolgenden Mafregeln wären zu erwähnen: Das Ausficheln des Grafes 
in den Kulturfläden, insbefondere an den Händern und längs der öffentlichen Kom— 
munifationen, dann aber die Aufältungen und Durdjläuterungen. Letztere beide, welche 
fi als befonders wirkfam erwieſen haben, fanden in 25 Gemeinden auf einer Ge— 
famtflähe von 146 Aha ftatt. R 

Mit Ausnahmen von belanglofen Beihädigungen durch Überfpringen von Schuß: 
mauern feitend der übenden Truppen find Manöverfchäden im Berichtsjahre nicht zu 
beflagen gewefen. 

Auf Grund der von den k. k. Bezirlshauptmannfchaften des Karfigebietes er- 
lafjenen Verordnungen dürfen die zufälligen Nutzungen in allen im Aufforftungs- 
fatafter rechtskräftig einbezogenen Grundſtücken nur nad) Anweifung dur das Forſt— 
perfonal der politischen Verwaltung bei gleichzeitiger Borfchreibung der Durchführungs— 
Modalitäten vorgenommen werden. Solde Nugungen wurden angewiefen: 

Sl . 2220220... 44 Fällen auf einer Gefamtflähe von 205 ha 


MERRRER: cn ur av a Se en SE ee a R — 132 
BEIDE u cd ee A r „433 
BE en Bet h „ 257 
Sonftige 

(Futterlaub, Wacholder, Sand) „ 9 u “u z 107, 


zuſammen in 75 Fällen auf einer Geſamtfläche von 1134 Au 
Zur Dedung des eigenen Pflanzenbedarfes befigt die Kommiffion drei Wald- 
faatfchulen, welche von den Forittechnifern der politifchen Verwaltung geleitet werden, 


und zwar: 
in Görz . . . mit einem Flächenausmaße von 5.476 m? 
" Schönpaß ." ” "” " 2816 " 
„sKomn .. ® r — 3.300 „ 





| zufammen 11.592 m? 
In diefen Saatjhulen wurden im Berichtsjahre nachſtehende Eamenmengen 
angebaut: 


(Hör Schön $ Zuſamm 
Saͤmen örz * Be Zuſammen 
Schwarzföhen . » 2: 22220. 40 40 35 115 
Korfifhe Föhen . 2 2.22.20... 20 13 : 33 
Paroliniföhten . 2 2 2 2 2 20. 5 N Er 5 
Fichten. a 5 e 15 
Lärchen.. 10 2 5 12 


Zufammen. . 85 50 35.180 
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Der Paroliniföhrenfamen ift in den 22jährigen Aufforftungen der Gemeinde 
Sprauffina in Eigenregie gewonnen, der übrige Samen ift gelauft worden. 

Aus den Ausfaaten ergaben fih mit Schluß des Jahres 1907 folgende 
Plänzlingsmengen: 


Gattung Görz Schönpaß Komen Im ganzen 
Schwarzföhren..88980.000 520.000 460.000 1,870.000 
Korfifche fFöhreen .» . -» » » 390.000 150,000 ; 540.000 
Paroliniföhren . » » - . . 44.000 . . 44.000 
Tihteen. . 2 2 2 0°. 0. 860.000 80.000 . 440.000 
Lärchen.. 1090.000 10.000 20.000 





Zufanmen . . 1,694.000 760.000 460.000 2,914.000 

Die einzelnen Samengattungen ergaben pro 1 Ag nachſtehende Kefultate: 
Schwarzföhren 16.200, Korfiihe Föhren 16.400, Paroliniföhren 8800, Fichten 
29.300, Pärchen 1600 Pflanzen. Aus dem Vorrate an verfegbaren Pflanzen gelangten 
im Jahre 1907 zur Berwendung: 


Gattung Für eigene Aufforftungen Für fremde Aufforftungen Im ganzen 
Schwarzföhren.. . .. . . . 1,456.100 243.500 1,699.600 
Korſiſche Föhren . . .. . 140.000 2.050 142.050 
Paroliniföhren. . » » . - 30.000 300 30.300 
Sl: 3.2 en 181.900 21.100 203.000 
Acche 500 500 

Zuſammen.. 1,308.500 266.950 2,075.450 


An verwendbaren Pflanzen für die Frühjahrstulturen blieben mit Schluß 1907 
vorrätig: 


Gattung Görz Schönpaß Komen Zuſammen 
Schwarzföhren . . » » =» =. 956.000 475.000 340.000 1,771.000 
Korfishe Föhren . » .... ; 60.000 . 60.000 
Baroliniföhren . . - » 2... 44.000 1 ; 44.000 
Fichten. - 2 2 222.20. 14.000 54.000 ‚ 68,000 
Yärden .. . F 700 700 








Zufammen . . 1,014.700 589.000 340.000 1,943.700 

Die Bewirtihaftung fämtlicher drei Waldfaatfchulen koſtete im Berichtsjahre 
K 377847 (gegen K 3309°45 des Vorjahres). 

Ale drei Saatjchulen weifen im Berichtsjahre ſehr befriedigende Erfolge auf. 
Befonders in der Saatſchule zu Görz find alle Saaten fehr gut aufgegangen und hat 
fi der Pilz Fusoma pini R, H., welcher fonft die Schwarzföhrenfeimlinge ziemlich 
ſtark dezimierte, falt gar nicht gezeigt. Der Same der korſiſchen Föhre verhielt ſich 
wieder außerordentlich gut und wideritandsfähig gegen die Dürre, Auch Paroliniföhren 
und Fichte gaben ſehr befriedigende Nefultate, obwohl lettere unter der Hite litt 
und bedeutenden Eingang hatte. Sehr ftark litt dagegen die Yärche, welche zwar fehr 
gut feimte, aber der Hige zum größten Teil unterlag. 

Ahnlihe Kefultate ergaben fih in der Saatſchule zu Schönpaß. 

In der Saatſchule zu Komen trat dagegen wieder Fusoma pini ziemlich ftart 
auf, welcher im Bereine mit zahlreichen Werren und Maulwürfen den jungen Pflanzen 
ſtark zufegte. Das Refultat ift immerhin befriedigend. 

Im Stande des Forftauffichtsperfonals ift im Berichtsjahre feine Anderung 
eingetreten. 

50 Gemeindewaldhütern und 7 Bahnwächtern wurden für ihre Yeiftungen im 
Interefje der Karftaufforftung Nemunerationen im Gejfamtbetrage von K 692° — 
(gegen K 628°— im Vorjahre) gewährt, Seitens des Forftfchugperfonal® wurden im 
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Lauſe des Jahres 99 Anzeigen über in Aufforftungsflähen begaugene Forſtfrevel er— 
ſtattet, und zwar: 


48 Fälle wegen unbefugter Viehweide, 
U: >; „  unbefugter Streugewinnung, 
Li. 1% „  unbefugter Orasgewinnung, 
I 02 „  tigenmächtiger Aufäftung, 


28 „unterlaſſener Snieltenvertilgung, 
16 % „  unbefugter oder vorfchriftswidriger Holzfällung, 
2: 4, „Holzdiebſtahl, 
— „Feueranmachen in der Nähe der Kulturen, 
L' % „  unbefugter Steinbruderöffnung, 
99 Fülle, 


Die Anlage des Aufforftungstatafters ift für das ganze Tätigfeitögebiet beendet 
und lommen mur fallweife Anderungen besfelben vor. 

Durch das Pandesgefeg vom 28. November 1906, L. G. U. Nr. 18 ex 1907, 
wurde jedoch die Wirlſamkeit des Gefeges vom 9. Dezember 1883 über die Karſt— 
aufforftung im der gefürfteten Graffchaft Görz und Gradisca auf einige Gemeinden 
des bisher in den Wirkungskreis der Kommiffion nicht einbezogenen Gerichtöbezirkes 
Ganale ausgedehnt. 


Zu Beginn des Jahres 1907 waren auf Grund des $ 5 des Geſetzes dom 


9. März 1383, L. G. Bl. Nr. 13 ex 1884, im Aufforitungstatafter Flächen ein- 
getragen im Gefamtausmaße von 827718 ha. 


Diefe Fläche erhielt einen Zuwadhs von... . ». .. 2964 ha 
und einen Abfall vonn.. are 8592 5 
weshalb ein Abfall von. . » 2 2 2 2 20. a ee We 628 ha 
und ein [hließliher Stand von . . . 2 2 2 nenn 827090 ha 
rejultiert. 


Die Anderungen des Aufforitungsfatafter® erfolgen in den Steuergemeinden 
Keifenberg und Kronberg des politiichen Bezirkes Görz, Fogliano, Monfalcone und 
Duino des politifchen Bezirkes Gradisca, St. Daniel, Kopriva, Dutovlje, Slivno, 
Tomaj, Koftanjevica und Lolva des politifhen Bezirkes Sefana und enthalten im 
Abfall aud 633 Ara bereits aufgeforfteter Flächen in den Steuergemeinden Reifenberg, 
St. Daniel, Kopriva und Dutoplje, welde infolge des Baues der Eifenbahnlinie 
Agling— Trieft enteignet und gerodet wurden. 


Nachdem laut junmarifchen Ausweifes bisher eine Flähe von . . 388582 ha 
lünſtlich aufgeforftet worden it und außerdem vor Inslebentreten ber 
Kommiffion von den im Aufforftungsfatafter einbezogenen Grundſtücken 
mittel3 Staatsfubvention . 2 2 2 2 220. 48763 „ 
ſchon fünftlich aufgeforftet waren und zur Nachbeſſerung und forfimäßigen 
Behandlung übernommen worden find, fo ergibt fid ein fchließlicher 
Stand an fünftlichen Aufforitungen von . . 2 2 nn 2 nen 4373°46 
und eine noch aufzuforſtende SIR: UN. 3.25: ee 389745 
in der noch alle jene Flächen inbegriffen find, welche auf natürlichem 
Wege wieder in Beftand gebracht werden könnten. 


Die Oefamteinnahmen und Ausgaben feit Beftand der Kommiffion (1884 bis 
influfive 1907) können aus nachſtehender Zufammenftellung entnommen werden: 
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Einnahmen 


1 Staatöbeittag » » © > 2 2 rennen nenn. K 500.500 — 
2 Landesbeitrag . . . ... ae ee RER - 
3 Andermeitige Subventionen > 2 van e 500 — 
4 Intereffen von angelegten Raffabeftänden . ne ar rn 4.508°32 
5 Berfchiedene Einnahmen . . . . 66803 

Zuſammen. . K 625.099°05 

Ausgaben 

1 Erwerbung und Enteignung von re ee 3.71068 
2 Aufforftungen . . . ....... 4411.732.37 
3 Herſtellung von Schutzmauern. EEE RU 
4 Erhaltung von Snatfihulen ; 0 
5 Ankauf von Requiſiten. 4 152'62 
6 Forſtaufſicht. 74.419 11 
7 Aufforſtungskataſteer.4 1.617°94 
8 Kommiſſionsloſteenn. nem 476598 
9 Kanzleiauslagennnnn. 432869241 
10 Remunerationeen. 4111. 674 — 
11 Verſchiedene Auslagee.. 7267490 


Zufammen . . Ä 622.688 — 

Hereineeft . . Ä 2.411705 

Infolge der Ausdehnung der Wirkfamkeit des Karftaufforftungsgefeges auf einige 

Gemeinden des Canaltales mußten für die Vertrauend- und Erfagmänner aus dem 
politifchen Bezirfe Görz neue Wahlen vorgenommen werden. 


Wotizen. 


Weibliche Pyramidpappeln!. Die erite nah Deutichland gelommene Pyramid- 
pappel war ein Stedling von einem männlichen Baum aus Italien; Stedlinge von 
ihr, natürlich ebenfall® männlich, dienten zur Verbreitung und daher fehlten weibliche 
Eremplare vollftändig. Nun wurden vor etwa 25 Yahren bei Frankfurt a. D. vier 
ältere famentragende, alſo weibliche Eremplare gefunden. Diefe können, wenn fie nicht 
ebenfalls aus Italien mitgebracht worden find, nur davon herfommen, daß an einer 
alten männlichen Pappel in Deutfchland ein Aft zufällig in weibliches Geſchlecht über: 
gegangen ift. Cine derartige GefchlechtSveränderung wurde bei diözifchen Holzarten, 
wenn auch felten, fo doch ſchon verfchiedentlih beobachtet. (Im Befig des Schreibers 
ift ein Sahlweidenzweig, der in feiner oberen Hälfte männliche, in der unteren weib- 
liche Blüten trägt!) Nach Entdeckung jener vier Pappeln wurden bald Gtedlinge 
davon von den verjchiedeniten Seiten verlangt und führen verichiedene Baumſchulen 
nun in ihren Preisverzeichniffen männliche und weiblihe Pyramidpappeln getrennt. 
Zu bemerken ift noch, daß die weiblichen Pyramidpappeln einen etwas anderen Habitus 
zeigen, eine breitere Krone und nie die ſpitz fäulenförmige Geftalt der männlichen 
Bäume befigen. (Forſtwiſſ. Zentralblatt.) 

Das Medern der Belafiine. In Sumpfgegenden, Mooren und naſſen 
Herden, wo die Sumpfichnepfe oder Belaffine (Gallinago coelestis) brütet, hört man 
zur Paarungszeit — fhon vom Februar an bi8 Ende Mai — einen eigentümlichen 
medernden oder trommelnden Laut, welchen dieſer Bogel bei feinen Liebesfpielen 
erzeugt. 





ı Siehe auch den Artikel im Märzhefte diejes Blattes 1908: „Die weibliche Pyra— 
mibenpappel (Populus pyramidalis Roz.)” von Dr. Zederbauer. Die Redaktion. 
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Daß diefe Laute nit durch die Stimme, fondern durd eine ſchwingende oder 
ſchwirrende Bewegung von Federn hervorgebracht werden, ift ja bereits hinlänglich 
befannt; von welchen Federn jedoch diefes Medern hervorgerufen wird, darüber herrfchten 
bisher Meinungsverfchiedenheiten, indem die einen die Schwungfedern, die anderen 
die Schwanzfedern als die Erzeuger des Yautes anfaben. 

P. H. Bahr Hat nun darüber eingehende Beobachtungen und Verſuche an- 
geitellt, die in der „Naturwiſſenſchaftlichen Rundſchau“ Nr. 48 ex 1907 auszugs- 
weife wiedergegeben werben. 

Die Belaffine erhebt ſich bei ihren Yiebesipielen etwa 20 bis 30m über ben 
Boden, breitet dann ihren Schwanz fäherförmig aus, wobei die zwei äußerften 
Steuerfedern von den übrigen 12 etwas abftehen, und ftürzt fich nun unter einem 
Winkel von 45 bis 609 fchief zum Boden herab, wobei fie eine Strede von 10 bis 
15 m durchfliegt; dabei hört man dann den merkwürdigen Mederton. Wenn man die 
Belaffine während des Mederns durh ein Fernglas beobachtet, fo fieht man, daß 
nur die beiden äußerften Schwanzfedern im vibrierender Bewegung ſich befinden, 
während die anderen federn fih an der Schwingung nicht beteiligen. 

Bahr hat mun verjucht, diefen Ton künftlich nachzuahmen und hervorzubringen, 
indem er die beiden äußerften Schwanzfedern an einem Korle am Ende eines 15 cm 
langen Stodes befeftigte und das Ganze mittel einer langen Schnur gleihmäßig und 
nicht zu Schnell über feinem Kopfe kreiſen Tief. Dadurch gelang es ihm tatſächlich, 
den gleichen Mederton bervorzubringen. Auch daS den beiden äußerften Schwangfedern 
zunächſt gelegene Baar derfelben brachte noch einen ähnlichen, aber nicht fo ftarfen 
Ton hervor, während durch Verſuche mit den übrigen Schwanz: und Schwungfedern 
feftgeftellt wurde, daß diefe Federn an dem Zuftandeflommen des Trommeltones feinen 
Anteil haben. ’ 

Sowohl das Männchen wie das Weibchen der Belaffine bringen diefen Meder- 
ton hervor. 

Bahr unterfuchte nun aud no den Bau diefer eigentümlihen Schwanzfedern 
der Belaffine und fand, daß das äußerfte Paar derfelben ganz anders gebaut ift wie 
die übrigen Steuerfebern; fie find nämlich bedeutend fefter, haben einen kräftigen 
Schaft, der im unteren Drittel nad außen gekrümmt it, Sind auch heller gefärbt. 
Die innere Fahne ift breit und ſetzt ſich aus langen fteifen Äſten (rami) zuſammen; 
dieſe haften feft aneinander und können nur ſchwer getrennt werden. Dieſe rami tragen 
wieder je zwei Reihen von Strahlen (radii), von welchen die mittleren 7 bis 8 fräftig 
entwidelte Häfchen (hamuli) befigen, die nah Bahr hauptiächlich zur Hervorbringung 
des Medertones beitragen, indem fie die fteifen rami — ähnlich wie bei den Saiten 
einer Harfe — zufammenhalten. 

Auch einige ausländifhe Sumpfichnepfenarten haben ähnlich geftaltete Schwanz— 
federn, die bei den Schwingverfuchen ebenfalls derartige Medertöne hören ließen, Da: 
gegen find unjere nächſten Berwandten der Belaffine, die große und Heine Sumpf— 
fchnepfe (Gallinago major und gallinula), „ſtumm“. G. J. 

Mageninhalt der Bönel. In der „Ornithologiſchen Monatsſchrift“ 1907, 
Seite 185 u. ft. maht E. Rey fehr intereffante Mitteilungen über diefes Thema, 
über welhes R. v. Hauftein in der „Naturmwiffenichaftlihen Rundſchau“ 1908, 
Nr. 11, referiert. Der BVerfaffer gibt die Ergebniffe zahlreicher Magenunterfuchungen 
einheimischer Vögel unter Angabe des Fundorte und des Datums der Erleguung. Die 
tieriſchen Nahrungsrefte wurden, foweit ihr Erhaltungszuftand dies ermöglichte, be: 
ftinmt. Bei den Corviden, Columbiden und den verfchiedenen Hühnerfamilien find 
auch Sand und Steine, die im Magen gefunden wurden, berüdfichtigt und zum Zeil 
in Tabellen nah Gewicht und Größe der Steine verzeichnet. Im bezug auf diefe 
letzteren fonnte der Berfaffer auf Grund forgfältiger, über mehrere Jahre ausgedehnter 
Beobadhtungen feitftellen, daß die bei ein und derfelben Art vorgefundenen Dlineral- 
fragmente meift übereinftimmend find, fo dag z. B. bei Hühnern und Tauben fait 
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ausſchließlich Quarze und Uuarzite, bei Corviden neben Quarzen hauptſächlich poröfe 
Subjtanzen (Mauerfteinftüde, Mörtel, Tuffe, Sandkonglomerate, Schladen, Kols, 
nicht felten aud Stüde verwitterter Apophyfen von Sängetierfnochen) gefunden wur- 
den. Auch Form und Ausfehen ift bei dem verjchiedenen Vogelgruppen verſchieden. 
Die Stene aus dem Magen von Gorviden erfcheinen rauh und fcharftantig, die der 
Zauchenen matt, die der Tauben und Schwimmenten etwas geglättet. Das glänzende 
Ausjehen der Tetraonidenfteine führt Verfaſſer auf die Einwirfung des Harzes zurüch. 
Die Menge des mineraliihen Mageninhaltes ſchwankt auch bei eim und derfelben 
Bogelart oft erheblich, im allgemeinen beträgt fie O°50/, des Körpergewichtes. Bei 
Hausgeflügel finden fi neben den Steinen nicht felten Glas- und Porzellanſcherben; 
aber aud) freilebende Vögel nehmen zuweilen fehr heterogene Dinge auf, wie Stanniol, 
Baumrinde, Glasperlen, Nägel, Kaffeefag, Holzftüde, Eifendragt, Gold, Bienenwachs 
— bei einer Nebellrähe fand der Berfafjer ein 3°5 em langes Stüd Ninderhuf, bei 
einer Saatfrähe ein großes Stüf Gummi. Lappentaucher nehmen ftatt der Minera- 
lien normalerweife die eigenen Federn in den Magen auf. 

Nad den Beobadhtungen des Verfaſſers bleiben die Steine oft lange Zeit im 
Magen. Anderfeits aber ift es wahrſcheinlich, daß diefelben zeitweilig ald Gewölle 
dur den Schnabel ausgeworfen werden. Dafür ſpricht nicht nur der Umſtand, daß 
zuweilen im Magen folder Bögel, die normalerweife Steine aufnehmen, feine oder 
nur fehr wenige gefunden werden, fondern auch die Tatſache, daß der Berfaffer im 
Vormagen eined Birkhuhns ein völlig feſtes Gewölle fand, welches neben Pflanzen- 
teilen nicht weniger al8 34 von außen fidhtbare Steine enthielt. Die früher wohl 
geäußerte Annahme, daß die Steine im VBogelmagen bis auf ein Minimum ihres 
Volumens abgefchliffen und jchließlih durch den Darm entleert werden, ift wenig 
wahrſcheinlich angefichts der Tatfache, daß der Verfaſſer jelbft ſehr wenig widerftande- 
fähige Subftanzen, wie Mauerftein- und Scladenftüde im Keähenmagen ohne jede 
Spur von Abjchleifung fand, fowie daß die in Tetraoniden gefundenen Quarzſtücke 
fat immer von gleicher Größe waren und nur felten unter dem Durchſchnittsmaß 
blieben. 

Um zu beftimmten Ergebniffen zu fommen, ftellte der Verfaſſer Unterſuchungen 
von Loſung verſchiedener Vögel (Tetrao tetrix und urogallus, Columba domestica, 
Gallus domesticus, Phasianus colchicus und Perdix perdix) an. Die in den 
unterfuchten Proben gefundenen Steinden und Sandkorner erſchienen nicht abge- 
Ihliffen, fondern genau fo fcharffantig, wie fie aud in der Aderfrume vorfommen. 
Iſt alfo die abjchleifende Wirkung, die die Tätigkeit des Magens auf die Steine aus— 
übt, offenbar vielfach überfchägt worden, jo ift auch die Wirkung der Steine auf den 
übrigen Mageninhalt wohl nicht fo gewaltfam, wie man vielfach annahm. Der Ber» 
fafler fand, daß ein Stück Bienenwachs, weldyes den Magen eines Auerhahns paffiert 
hatte, nicht einmal gerundet worden war, daß beim Haushuhn Stüde weichen Holzes 
ihre in feine Spigen auslaufende Bruchränder behalten hatten, und daß die Yofung 
von Rebhühnern häufig Samen von Atripler: und Polygonumarten enthält, deren 
Oberfläche völlig unverändert ift. 

Uber das Grasfreflen der Hunde. Obwohl es heute wohl nur mehr Laien 
einfällt, grasfrefiende Hunde zu Wetterpropheten zu ftempeln und man diefes Vorgehen 
wohl ziemlich allgemein fhon richtig zu beurteilen verfteht, kann es doc nicht jchaden, 
den Inhalt der nmachjtehenden Notiz aus der „Schweizerifchen Tier-Börſe“ wieder 
aufzufrifchen. Es fteht dortfelbft: Uber das Grasfreffen der Hunde find vielfady noch 
recht irrige Anfichten verbreitet. Unerklärlich ift gleichzeitig leider geblieben, wie der 
fo merkwürdige Aberglaube entftehen konnte, daß, wenn der Hund Gras frißt, ſich 
das Wetter ändert. Vielmehr verfolgt das Grasfrefjen zweierlei Zwede, die man ſo— 
fort daran erkennt, welche Grasforte der Hund auswählt. Der Hund ift trog aller 
gegenteiligen Behauptungen „Omnivor“. Frißt er lange Zeit nur Fleiſch, fo ſucht 
er imftinktiv durch vegetarifche Zufuhr einen Erſatz dafür; dann fehen wir ihm wie eine 


432 Notizen. [XXXIV. Aahrgang. 


nr — — — — — — 


Kuh graſen. Zu dieſem Zwede ſucht er ſich nur das zarte und weiche Gras aus. Hat 
er hingegen Nüdftände von unverdauten Knochen oder Gewölle im Magen, die ihm läftig 
werden, fo fieht man ihn das harte, fcharfränderige Gras Blatt für Blatt langfam 
binunterfchluden und dann am Ende mit den Neißzähnen abnagen. Diefe Blätter 
wideln fich zufammen, die Reftbeftände verwideln fi darin und wirken gleichzeitig 
durch ihre ſcharfen Ränder brechreizend. Diefe Kataftrophe tritt fchnell ein und bei 
genauer Unterfuhung wird man obiges bejtätigt finden. Dieſe legtere Art wendet er 
allerdings auch bei fatarrhalifhen Beſchwerden an, um den läftigen Schleim los zu 
werden. Sie ift aber immer nur eine Ausnahme, während man die zwei erften Arten 
faft täglich beobachten fan. Das Grafen fällt von felber fort, wenn der Hund vege- 
tarifche Zugaben zu feinem Futter erhält, das zweite ebenfo, wenn man ihm mur 
verdauliche Knochen gibt. Bei diefer Gelegenheit ift nicht genug davor zu warnen, 
den Hunden beſonders Geflügelröhrentnochen zu geben, die hauptfächlih, wenn dem 
Hund die Gelegenheit entzogen wird, dur Grasfrefien die unverdaubaren Splitter 
aus dem Magen zu entfernen, fpäter nur zu leicht zu Darmperforationen führen. 

Sayungen der Hundeshagen:Stiftung. Zu Ehren des als Lehrer, Schrift: 
fteller und Forſcher berühmten Dberforftrate® Dr. phil. Johann Chriftien Hundes- 
hagen (geboren am 10. Auguft 1783), welcher von 1825 ab bis zu feinem Ableben 
(am 10, Februar 1834) als ordentlicher Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Uni— 
verfität Gießen fegensreich gewirkt und dafelbft eine wiſſenſchaftliche Schule begründet 
hat, die noch heute im Sinne des Begründers fortbefteht, wurde, wie bereitd aus 
früheren Mitteilungen in dieſer Zeitfchrift erfihtlih if, von dem Geheimen Hofrat 
Profeffor Dr. Heß am 5. März 1892 am Schluffe der legten Erkurfion des Winter- 
femefterd 1891/92, an welder fih 11 Studierende der Forſt- und Kameralwiſſen 
haft beteiligt hatten, im Philofophenwald (bei Gießen) die Anregung zur Gründung 
einer Hundeshogen- Stiftung gegeben. Diefe Anregung fiel auf fo frugtbaren Boden, 
daß einftimmig befchloffen wurde, den betreffenden Stipendienfonds alsbald ins Leben 
zu rufen. Nachdem aus dem dur Beiträge der Anweſenden noch an demfelben Tage 
zufammengebradhten GStiftungsfonds von 34 Mark durch fpätere Beiträge von Privaten 
und Korporationen, fowie durch fortwährenden Zuſchlag der jährlihen Zinfen bis zum 
1. Oftober 1906 das anjehnliche Kapital von 8049 Mark ſich angefammelt hat, wo- 
von 8000 Mark in deutſchen Etaatöpapieren angelegt und 49 Mark in der Banf für 
Handel und Induftrie zu Gießen verzinslich deponiert find, erfchien es am der Zeit, 
Sapungen für diefe Stiftung — unter Benugung der im Stiftungeprotofol und in 
den Protofollen über die jährlih abgehaltenen Generalverfammlungen niedergelegten 
Andentungen, Wünfche und Beihlüffe — aufzuftellen. 

Der von dem Begründer der Stiftung audgearbeitete Entwurf der Satzungen 
wurde in zwei &eneralverfammlungen (17. Februar 1905 und 29. Juni 1906) von 
den anweſenden Profefjoren und Studierenden der Forſtwiſſenſchaft eingehend beraten 
und endgiltig feflgeftellt. 

Die Satungen enthalten in 12 Paragraphen beiläufig folgendes: 

Die Stiftung führt den Namen „Hundeshagen-Stiftung“ und hat für alle 
Beiten ihren Sig in der Stadt Gießen, und zwar in Verbindung mit dem alademi 
ſchen Forftinftitut der heffifhen Yandes-Iniverfität. Zwed der Stiftung ift die An- 
fammlung eines Kapital® und die Verwendung der Kapitalzinfen zu Stipendien an 
frühere oder derzeitige Studierende der Forſt- oder Kameralwifjenfhaft, die ihre Studien 
ganz oder teilweife an der Iniverfität Gießen abgelegt haben. Die Bergebung des 
vollen Zinfenbetrages darf erft von dem Zeitpunfte ab beginnen, an weldem das an- 
zufammelnde Sapital den Betrag von mindeftend 10.000 Mark (nominell) erreicht 
bat, Die Zinfen find zu gewähren : 

1. Als Beihilfe zu den Koften für den Drud einer von der philofophiichen 
Fakultät der Pandes-Univerfität für genügend erachteten forſtwiſſenſchaftlichen Doltor 
arbeit oder als Prämie für eine feitens derfelben Falultät mit dem vollen Preife ge— 
frönte forſtwiſſenſchaftliche Preisarbeit, oder 
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2. aß Zufhuß zu den Koſten einer forftwiffenfchaftlihen Studienreife, über 
welche ein drudwürdiger Bericht vorgelegt werden muß, oder 

3. ald Stipendium am derzeitige unbemittelte und würdige Studierende der 
Forſtwiſſenſchaft. Im diefem Falle ift die Würdigfeitsfrage vor der Bedürftigfeitsfrage 
zu berüdjichtigen. 

Über die Drudwürdigfeit des Berichtes enticheidet der Kurator. 

Kurator der Stiftung ift der jeweilige Direktor des alademifchen Forftinftitutes. 

Geſuche um Verleihung eines Stipendium find an den Nurator der Stiftung 
zu richten, welcher den übrigen an der Yandes-Univerfität angeftellten Profeſſoren der 
Forſtwiſſenſchaft Kenntnis hiervon zu geben hat. Die Beihlußfaffung hierüber geichieht 
in einer von dem Kurator anzuberaumenden Sigung. Die Entfcheidung erfolgt durch 
die Profefforen der Forſtwiſſenſchaft, hierbei gibt die Majorität den Ausſchlag. 

Die Vergebung der Zinfen fann an einen oder mehrere Bewerber (hödjitens 
drei) ftattfinden. Falls keinem der eingelaufenen Geſuche ftattgegeben werden fann, 
werden die Zinfen dem Stiftungsfapitale zugefchlagen. Bei der Vergebung follen in 
eriter Linie Angehörige des Großherzogtums Heſſen berüdfichtigt werden, 

Änderungen der Statuten müfjen auf die Tagesordnung der nächften General: 
verfammlung gejegt werden und geiten nur dann als angenommen, wenn #/, der An- 
weienden fih dafür erflärt haben, 

Das internationale Yaudwirtfhoftsinftitut in Rom. Die am 7. Juni 1906 
zwifchen einer Reihe von Mächten abgefchloffene Konvention, betreffend die Errichtung 
eines internationalen landwirtichaftlihen Inititutes in Nom, ift nunmehr aud von 
Seiner Majeftät ratifiziert worden. Damit erfcheint die Teilnahme Ofterreihs am 
Inſtitute geſichert. Dasjelbe jo fi nad) den bisher belannt gewordenen Mitteilungen 
hauptſächlich mit nachftehenden Angelegenheiten befaffen: 

1. Sammlung und möglichſt raſche Publikation von Daten über die Getreide: 
produktion und den Getreidehandel, fowie über die Preisbildung an den maßgebenden 
Produktions: und Handelszentren; 

2. ftatiftiiche Erfaffung und Publizierung von Daten über die Landarbeiter» 
bewegung, die Ein: und Auswanderungs- und womöglich aud die Tohnverhältniffe; 

3. Belanntmahungen über Auftreten und Berbreitung von Pflanzenkrantgeiten 
und Pflanzenfhädlingen, fowie über die Mittel zu deren Bekämpfung; 

4. Beobachtungen und Publikationen über die Entwidlung des landwirtfchait- 
lichen Kredit:, Verſicherungs-, Genoſſenſchafts- und Vereinsweſens. 

Die Tätigkeit des Imftituts fol über das Sammeln, das Sichten und bie 
Verbreitung ftatiftifcher Materialien nicht hinausgehen; namentlich ift die Entfaltung 
einer vermittelnden Tätigkeit nicht in Ausfiht genommen. 


Eingefendet. 


VBorlefungen an der k. k. Hochſchule für Bodenkultur in Wien. Winter: 
femefter 1008.09, . 

I, Allgemeine Gegenftäande. Prof. Dr. ©. Simony: Höhere Mathematik, I. Teil; 
mathematifches Nepetitortum. — Prof. J. Liznar: Meteorologie und Klimatologie. — Prof. 
Dr. Zeiſel: Allgemeine Chemie, I. Teil; Chemie des pflanzlichen Stoffwechſels. — Prof. M. 
v. Schmidt auf Altenitabt: Quantitative chemiſche Analyie mit ſpezieller Berüdiichtigung 
agrochemifcher Unterfuchungen. — Prof. Dr. Koh: Mineralogie und Betrograpbie. — 
Prof. Dr. K. Wilhelm: Allgemeine Botanik, I. Teil (Morphologie, Anatomie und Grund: 
züge der Syſtematik der Pflanzen); Anleitung zu botaniihen Unterſuchungen für Geübtere. — 
Hofrat Prof. Dr. Hermann Ritter von Schullern zu Schrattenhofen: Volklswirtſchafts— 
lehre, I. Teil; Volkswirtſchaftslehre, III. Teil (angewandte Voltswirtichaftslehre). — Hofrat 
Prof. Dr. Ernit Seidler: Verwaltungsiehre und Verwaltungsreht. — Prof. 3. Rezek: 
Allgemeine Maichinenkunde. — Dozent Dr. 8. Hoffmeifter: Agrar» und Foritpolitit, — 
Dozent Dr. Joſef Ritter von Bauer: Agrarifches Finanzrecht, I. Teil (die dirckte Be: 
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ſteuerung der Land: und Forſtwirtſchaft); Zoll: und Gebührenfragen der Land- und Forſt— 
wirtihaft. — Hofrat Brot. A. Olwein: Nequlierung der Waflerläufe und Ausnuguug der 
Waſſerkräfte. — Dozent Prof. A. Grau: Grundzüge der Elektrotechnit. — Dozent Prof. 
Dr. Hans Nebel: Entwidlungsgeicichte der Infekten; Vergleichende Larvenkunde der kultur: 
ihädlichen Anfelten. — Dozent Dr. Milan Joſef Stritar: Elemente der theoretiichen Chemie. 
— Dozent Dr. Richard Fanto: Ausgewählte tapitel aus der Nahrungsmittellunde. — Dozent 
Dr. Fran Koßmat: Nepetitorium aus Geologie und Eang: — Honorardozent Dr. 
Wilhelm Berſch: Moorkultur und Torfverwertung. — Lektor 9. Adam: Franzöfiiche Sprache 
und Literatur. — Leltor M. Thorp: Engliihe Sprade und Literatur; II. Kurs für Ans 
fänger; II. Kurs für Vorgefchrittene. — Lektor M. Tomaſſi: Italienifhe Sprade und 
Literatur. — Leltor Ferdinand Menik: Böhmische Sprache; I. Kurs für Anfänger: Grundzüge 
der böhmischen Grammatik; II. Kurs für Vorgeichrittene: Yeltüre und Sprahübungen. — Yeltor 
Prof. Jofef Schiff: Stenograpbie; 1. Anfängerkurs für Gabelsbergihe Stenographie; 
II, Kurs für Vorgeſchrittene. — Unbeſetzt: Agrarifhe Operationen (Juridiſch adminiftrativer 
Teil); dio. (tehniiher Teil); Grundfteuerkatafter. 

I, Für das forftwirtihaftlihe Studium. Prof. Dr. DO. Simony: Phyſik und 
Mechanik, 1. Teil. — Prof. Th. Tapla: Darftellende Geometrie; Niedere Geodäſie; Konſtruk— 
tionsübungen zur daritellenden Geometrie; Plans und Terrainzeichnen; Geodätiſches Praktikum. 
— Dozent Ef. Oberinipeftor E. Engel: Höhere Geodäfte. — Honorardozent 9. Daub: 
Allgemeine Hochbaukunde. — Vrof. Dr. 8. Wilbelm: Anatomie des Holzes mit Anwendung 
auf die Erkennung und Unterſcheidung der wichtigiten Holzarten; Botaniſches Praktikum. — 
Dozent Dr. Ludwig Lorenz Ritter von Liburnan: Zoologie. — Prof. Dr. A. Gieslar: 
Finführung in das Studium der Foritwiffenichaft; Waldbau, I. Teil; Forftbenugung; Demon— 
itrationen und Übungen im Foritgarten bei der stnödelhütte, ſowie forſtliche Exturſionen (Praktikum 
zum MWaldbau und zur Forftbenugung); Praktitum im waldbaulichen Laboratorium; Wald— 
bauliches Seminar. — Dozent Oberbaurat Brof.2.Tiefenbadher: Baumechanif (Graphoftatif). 
— Brof. Fr. Wadhtl: Forftihuß; Praktitum zum Forftihug; Konverſatorium zum Forſtſchutz. 
— Prof. 2. Hecke: Pflanzenpathologie für Forjtwirte; Demonftrationen zur Phytopathologie 
für Forftwirte. — Hofrat Prof. Dr. N. Nitter von Guttenberg: Forlibetrichseinrihtung: 
MWaldwertrehnung und foritlihe Statit; Vraktikum zur Forftbetriebseinrichtung. — Prof. 
J. Mardet: Allgemeine Baufunde für Forſtwirte; Forſtliches Bauingenieurweien ; 
Konitruttionsübungen zu „Allgemeine Baukunde für Forſtwirte; Stonitrultionsübungen zu 
„Forſtliches Bauingenieurweſen“. — Dozent Hofrat Prof. F. Wang: Wildbadperbauungen ; 
PBhotogrammetric; Nonitruftionsübungen zu „Wildbahverbauungen“. — Honorardozent k. u. f. 
Hofjefretär Karl Yeeder: Wildkunde und Jagdbetrieb. — Dozent Dr. Nitter von Gerl: 
Fiſchzucht und Fiſcherei. — Honorardojent Dr. Aulius Olſchowy: Enzyklopädie der 
Xandwirtihaft. — Yehrer Rudolf Boed: Techniſches Freihandzeichnen und Aquarellieren. 
— Unbeſetzt: Zivil:, Handels: und Wechielredht. 


Perſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: Hofrat Prof. Dr. Adolf Ritter v. Guttenberg zum Ehrenmitgliede 
des Mähriſch-ſchleſiſchen Forftvereines. — Heinrih Friedl, f. k. Oberforftrat im Ackerbau— 
minifterium, durch den Titel und Charakter eines E f. Minifterialrates. — Ndalbert 
Roforun, k. k. Oberforftrat und Leiter der MWildbadyverbauungsieltion Graz, durd den 
Titel und Charakter eines Hofrates. — Karl Hueber, kal. Oberforftrat und Landes— 
forjtinipeftor in Graz, aus Anlaß der von ihm erbetenen libernahme in den bauernden 
Nuheltand, durch den Titel eines Hofrates. — Joſef Toncar, k. k. Forſtrat in Platten, 
anläßlich feines llbertrittes im den dauernden Nubeftand durd das Nitterfrenz bes Franz 
Joſef-Ordens. — Analtafius Jelusic, k. k. Forftrat in Zara, anläßlich feiner Verſetzung 
in dein dauernden Ruheſtand durd den Titel eines Oberforftrates. — Im t.u.f, Oberſt— 
jägermeifteramte: Wilhelm Queiß, E. u. £. Regierungsrat, durd den Orden der eilernen 
Nrone III. Stlaffe; Karl Qeeder, k. u. E. Hofkonzipiſt I. Stlaffe, durch den Titel und Charakter 
eines Hofletretärs; Adolf Der k. u. f. Hofjagdverwalter in Lainz und Franz Wojtcd, 
k. u. k. Hofjagdverwalter in Weidlingau, durch das goldene Verdienitkreug mit der Krone. 
— Im k. uſk. Fondsforitdienite: Seine f. u. Apoftoliiche Majeſtät haben mit Aller: 
höchſter Gntihließung vom 15. Auguft d. I. allergnädigit gu verleihen geruht: den Orden 
der Gijernen Krone III. Stlaffe: dem Oberforitrate und Fondsgüterdireltor in Wien 
Theodor Midlig; das Nitterfreuz des Franz Joſef-Ordens: dem Forſtmeiſter und Ober: 
verwalter II. Klaſſe des Allerhöchſten Fondsgutes Pöggſtall Sigismund Noſſel und dem 
Forjtmeifter und Oberverwalter II. Klaſſe des Alerhöchiten Fondsgutes Eiſenerz Emil 
Patzak; das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone den Forſtverwaltern; Johann Scholz 
in Heden; Franz Hlavadef in Gerekvic, Karl Stord in Sandau, Emil Sela in Chlumes, 
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Friedrich Großbauer Edl. v. Waldftätt in Nadmer, Karl Janetſchek in Orth, 
Joſef Filippi in Gutenbrunn und Johann Praxa Nitter v, Bärnthal in Naczten:; 
das goldene PVerdienftreuz: dem Forſtaſſiſtenten bei der Fondsgüterdirektion in Wien 
Artur Nadler; das filberne Verdienftkreuz mit der Krone: dem Oberjäger und Foritwart 
I. Klaſſe: Amandus Loidl in SKrautgartensCifenerz; den Forſtwarten I. Klaſſe: Nubolf 
Tomjhala in Saffin, Friedrich Janetſchel in Göding, Theodor Wrbigky in Saſſin, 
Willibald Nozet in Göding, Karl Schweinhammer in Wigelsdorf, Ludwig Rider 
in Munderfing, Rudolf Knöbl in Pelzer, Johann Erblehner in Friedburg, Franz 
Banerufried sen. in Schneegattern, Joſef Müller in Tököl und Eduard Netichek in 
Mittenberg; das filberne Verdienfttreuz: den Forſtwarten II. Klaſſe: Ludwig Dopita 
in Göding und Adolf Heigl in Gutenbrunn; den Forſthegern Johann Hure in Neu: Nesveniz; 
Leander Brante in Merathal, Wenzel Blumtritt in Neugrund, Wenzel Masek in Napik 
und Franz Müller in Bolft; den Titel und Charakter eines Forſtmeiſters, dem Forſt— 
verwalter im Forjtreferate der Fondsgüterdireltion in Mien Ludwig Chmel und dem Forſt— 
perwalter Friedrich Schiller in Biſtrau. — Joſef Wendelin Jurinka, Hoch- und Deutich 
meiftericher Forftrat in Olmüß, anläßlich feines 4Ojährigen Dienftiubiläums durch das Nitter: 
krenz des Franz Joſef-Ordens. — Karl Brehm, Forſtmeiſter in Trebitich, durd das goldene 
Verdienſtkreuz mit der Srone. — Die E. F. Förfter im Salzkammergut Joſef Stabelmann 
und Wilhelm Schafhing durch das filberne Verdienftkreug mit der Krone. 


Ernannt, beziehungäweife befördert: Ferdinand Wang, k. k. Oberforftrat im Ader: 
bauminiiterium, zum k. f. Minifterialrate ad personam. — Zu E. f. Oberforfträten die 
£. k. Horfträte in Gzernowig Johann Heaer und Kofef Pichler. — Zu k. k. Forfträten dic 
Foritmeiiter Anton Strammer in Görz, Alfred Biebl in Salzburg, Johann Lang in 
Görz, Anton Sym in Lemberg, Karl Hub in St. Helena, Johann Hartl in Aland, Adolf 
Nidler in Villach, Ferdinand Pönisch in Purkersdorf und Georg Alers in Salzburg. — 
Zu kak. Forftmeiitern die Ef. Forſt- und Domänenverwalter Friedrich Leeder in Zell 
am See, Ernſt Friedrich in Idria, Pins Berger in Kitzbühel, Ferdinand v. Spieß in 
Auſſee, Walter Raſchke in StrobleZintenbah, Georg Mutihlehner in Thierfee und 
Adolf Yippert in Salzburg. — Zu E. k. Forſt- und Domänenvermwaltern bie k. k. Forſt— 
alfiftenten Karl Budaler, Otto Petricek, FFriedrih Herbert, Karl Strohſchneider, 
Hugo Beyer, Ferdinand Jaworski umd Heinrich Wagner. — Heinrih Stoczliewica, 
£. f. Forſteleve in Yemberg, zum E. £. Forſtaſſiſtenten. — Zu königl. ungar. Oberforfträten die 
Titularoberforfträte KHoloman Simensztn und Adalbert SGyöngyöfn und der königl. 
ungar. Forftrat Levitzky. — Johann Seiler, Ef. f. Oberforitlommiffär in Brud a. db. 
Mur, zum k. k. Forftrat und Landesforitinfpektor für Schlejien in Zroppau. — Philipp 
Simovic, Ef. Foritinipeltionstommiflär I. Maffe, zum Oberforittommiffär. — Zu 
f. f. Forftinipettionsfommifiären II. Klaſſe: Engelbert Betrou, bosniſch-herzegowiniſcher 
roritverwalter, Emil Zwerina, Adjunft für agrariihe Operationen, Gujtad Höller, Ef. 
Foritafliitent und Wilhelm Klika, Fürft Schwarzenbergicher Forſtadjunkt. — Adolf Herzog, 
t. u. k. Hofjagdvermwalter in Yainz, zum E u. k. Forſtmeiſter im Auhofe. — Karl Doital, 
Foritmeiiter in Vöttau, aum Forſtdirektor. — Ernit Kreutzer, Prinz Löweniteinicher Ober: 


förſter in Yeffonig, zum Forſtmeiſter und Gutsperwalter. — Adolf Stodola, Nitter von 
Gutmannſcher Oberförſter in Gföhl, zum Forſtmeiſter. — Joſef Mafner, Graf Stern: 
bergicher Oberföriter in Zasmuf, zum Forſtmeiſter. — FFriebrih Nieger, Freiherr Mayr 


von Melnhofiher Foritverwalter in Mautern, zum Graf Kottulinskyſchen Forſtmeiſter 
in Kogl. — Franz Schenk, Freiherr Mayr von Melnhoficher Forftverwalter in Pfannberg, 
zum Yoritverwalter in Mautern. 


Berjept: Nobert Hier, k. £. Oberforitrat und Landesforſtinſpektor in Troppau, als 
Yandesforftinipektor nad) Graz. — Anton Fellinek, k. f. Oberforitlommiffär und Agrar» 
infpektor in Britum, zum forftpolitiichen Dienfte für den Forftbezirt Brünn II. — Heinrid) 
Yorenz Nitter von Liburnau, k. k. Foritmeiiter und Edgar Chertek, k. k. Forſt- und 
Domänenderwalter, beide der bautechniihen Abteilung des f. k. Aderbauminiiteriums zu: 
aeteilt, zur Dienitleiftung ins Minifterium für öffentliche Arbeiten einberufen. — Adolf 
Beil, kak. Forjtmeiiter in Wien, nah St. Pölten. — Gmil Ulzer, Ef. k. Forſt- und 
Domänenverwalter in Gzernowiß, ins Aderbauminiiterium. — Franz Nafler, k. k. Forſt— 
und Domänenverwalter in Wenicheid, nah Platten. — Franz Mojtäd, k. u. f. Hofjaad- 
verwalter in Weidlingau, nah Lainz. — Dr. Franz Kappel, k. k. Forſtinſpeltionskommiſſär 
in Hermagor, nad — — Franz Koch, k. k. Forſtinſpektionskommiſſär J. Klaſſe in 
Königliche Weinberge, nah Freiſtadt. — Otto Munkelt, E. f. Forſtinſpeltionskommiſſär 
II. Klaſſe in Imotzki, nach Sin. — Ferdinand Gorecki, kak. Forſtinſpektionstommiſſär 
Il. Er in Metkovic, nah San Pietro. — Guftav Höller, k. k. Foritaffiftent in Czernowitz, 
nah Wien. 

Penfioniert: Friedrich Baudiſch, Forit: und Domänendireftor de Metropolitan: 
kapitels Olmüg in Groß-Wiſternitz. — Karl Hueber, k. !. Oberforftrat und Landesforit: 
inipeftor in Graz. — Joſef Tondar, L. k. Forftrat in Platten. — NAnaftafins Jelusic, 
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e. £. Forſtrat in Zara. — Anton Kirchſchlager, k. u. k. Forſtmeiſter im Auhofe. — Otto 
Hartwid, Graf AMottulionstyſcher Forſtmeiſter in Ko 
Geftorben ; Geheimer Hofrat Prof. Dr. Mein Ebermayer, am 14. Auguſt in 
Hinterjee bei Berchtesgaden, im 79. Lebensjahre. — Karl Churavy, General: Domäneninipettor 
i. P. der öfterr.zungar. Staatseifenbahn:Gejellihaft, am 1. September in Wien im 73. Lebeus— 
— — Adolf Hochegger, ehemaliger Sekretär der k. k. Landwirtſchafts-Geſellſchaft in 
Wien, am 3. September in Wien im 64. Lebensjahre. — Mlerander Shernthanner, LL 
Forſtrat i. P., am 11. Auguft in Kitzbühel im 68. Lebensjahre. -- —*— Hampel, Graf 
Hoyos; Sorinzen ieinſcher Forftrat i. P., am 24. September in Mariazell im 60. Lebens— 
jahre. — Bronislaw v. Yipinsti, infpiziereuder f. f. Forſtmeiſter in Lemberg, im 49. Lebens⸗ 
jahre ebendaſelbſt. — Karl Gayer Freiherr v. Ehrenberg, Erzherzog Stephanſcher Forſi— 
meiſter in Zabnika, am 26. Auguft im 57. Lebensjahre. — Wentel Bauli, ſtädtiſcher 
Foritmeifter i. P. in Komotau, am 20. September im 69. Lebensjahre. — Bernhard 
Wefener, Freiherr von Seßler-Herzingerſcher Forjtverwalter in Krieglach, am 12. Auguft 
im 50. Lebensjahre. 


Briefkaften. 


Herrn F. 8. in 6; — H. H. in L.; — G. J. in M.; — €. F — 9, — 2.9. 
in W.: — WS. in T; — 8. B. in M.; — ©. N. in L.; — Dr. R. J. in B.; — €. 
E. in C.; — L. E. in =: Verbindlichften Dank! 


Es wird A de erſucht, alle der Redaktion ugehörenden Sen- 
eg ir an die Redaktion ſelbſt und nidt an die Perfon des Redakteure 
zu ridıten. 


Borläufige Mitteilung! 


Am 26. September d. J. kurz vor Schluß diefes Heftes, farb 
nad; qualvollem Leiden der Kedakteur des „Wentralblatt für das 
gefamte Forftwelen”, Herr k. k. Hofrat Tofef Friedrid), in einem 
Wiener Sanatorinm, Wir bringen diefe tiefbetrübende Nachricht 
nuferen ſehr geehrten Lefern und Mitarbeitern zur vorlänfigen 
Kenntnis, uns einen ausführlichen Keridyt für das nädjfte Heft 
vorbehaltend. 

Mariabrumm, am 1. Oktober 1908. für die Kedaktton: 
Forftrat Karl Böhmerle. 





Modreffe d der Redaktion: Wariabrunn per — weidimon 
bei Wien. rer der — Wien I, Graben 27, 

















Rerantw. Redakteur: Carl — — Verlag —F— Ic, k. u. k. Bofbuchhanblung. 
R. u. k. Horbuchdrudere: Carl Iromme in Wien, 
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Bofvat Iofsf Friedrich. 


Wie den geehrten Kefern in der vorigen Kummer mitgeteilt 
wurde, ift der Redakteur diefes Blattes, der k. k. Hofrat und 
Direftor der forftlichen Derfuhsanftalt Mariabrunn Jofef Kriedrich, 
am 26. September in einem Diener Sanatorium geftorben. Diefe 
Hadhricht hat ficher nicht verfehlt, in den forftlichen Kreifen des 
Inlandes und auch des Auslandes das lebhaftefte Bedauern hervor: 
jurufen. Friedrichs lange Dienftzeit in der öfterreichifchen Staatsforft 
verwaltung,tdann jene an der Spitse der forftlichen Derfuchsanftalt, 
nicht minder auch feine Stellung als Redakteur beim „Centralblatt für 
das gefantte Forſtweſen“ haben ihn mit einer großen Fahl von 
Fachgenoſſen in perfönlichen oder doch fchriftlichen Derfehr gebracht, 
jo daß er wohl derzeit zu den befannteften Forftwirten Öfterreichs 
gezählt werden durfte. Hierzu hat außerdem nicht wenig auch der 
Umftand beigetragen, daß Friedrich eine Spyzialität war auf 
dem Gebiete der forftlichen nftrumentenfunde. Die Fahl feiner 
Erfindungen war eine nambafte und im Derlaufe feiner Dienft- 
zeit gab es wohl wenige Jahre, in welchen er nicht mit einer 
Erfindung hervorgetreten wäre oder zum mindeften mit einer fich 
beſchäftigt hätte, Und diefe Erfinderarbeit war oft fchwere Arbeit, 
da er fo manche fich geftellte Aufgabe nur auf rein empiriſchem 
Wege zu löfen vermochte. Doch hat Friedrich bei feinem außer: 
ordentlichen Fleiße und feiner eifernen Ausdauer fo manche Schwierig: 
feit überwunden und da er es verftand, für feine Zwecke die 
richtigen Leute zu ſuchen und zu finden, jo hat er auch manches 
fertig gebracht, was vielleicht einem noch fo fyitematifh vor- 
gebildeten Techniker nicht gelungen wäre, Friedrich litt feit vielen 
Jahren an einen nervöfen Derzleiden, welches ihn troß feines gefelligen 
Naturells die Gefellfhaft nicht fuchen ließ. Diefes Leiden trat in 
den legten Jahren gegen ein fchredliches Kehlfopfleiden zurüd, 
das wohl im Jahre 1905 unter Derluft eines Teiles der Stimm: 
bänder vorübergehend gelindert wurde, im Kaufe des Jahres 1908 
jedoch eine Rezidive erlitt, welche eine zweite Operation notwendig 
machte, der die Konftitution Friedrichs nicht mehr gewachſen 
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war. Diefer Kranfheitsjuftand, vermehrt durch die traurigen Samilien: 
verhältniffje — Friedrichs Frau befindet fich feit einer Reihe von Jahren 
im rrenhaufe — drücdten ihn feelifh ganz danieder und fo vertiefte 
er fih ganz in feine Erfindertätigfeit mit geradezu fteigender Haft. Diefe 
Tätigkeit wurde ihm eben zum Bedürfnis, fie half ihm über fo mandye trifte 
Stunde, über feine fich felbft gefchaffene Dereinfamung und über fo mandhe 
fchlaflofe Nacht hinweg. Ihr opferte er nicht nur alle feine freie Zeit, fondern 
auch fein Dermögen. Manche feiner Erfindungen fanden wohl den Beifall 
feiner Fachgenoſſen, aber fie brachten ihm nicht die erhofften materiellen 
Erfolge, zumeift wohl aus dem Grunde, weil durch ihren Preis die hohen 
Erfinderfoften gedeckt werden follten, was erfahrungsgemäß bei Dbjeften 
befchränfter Abfatfähigkeit nur felten zu erreichen ift. Doch konnten diefe Miß— 
erfolge Friedrich von immer neuen Erfindungsideen nicht abbringen und 
noch auf feinem Totenbette dachte er über Derbefferungen nah an feinem 
legten Schmerzensfinde, dem Nonnenapparat, und freute fi, nad erfolgter 
Befundung die ihm diesfalls zugefommenen Winfe zu verwerten. Es follte 
nicht fein und fo hat ein Leben ein Ende genommen, wie es trauriger kaum 
ausgedacht werden fonnte. 

Friedrichs Werdegang begann aus ganz Fleinen Familienverhältniffen. 
Er wurde als jüngfter Sohn des Graf Buquoy-Rottenhanfchen Förfters und 
Sloßmeifters Gabriel Friedrih am 2. Juli 1845 in Udwitz bei Konıotau 
geboren. Die Mittel der Pinderreichen Familie reichten nicht aus, dem Jüngften 
ausgedehnte Studien genießen zu lajfen und fo mußte er von der Pife auf 
feine $orftfarriere beginnen. Nach einigen Jahren forftlicher Praris legte er 
die niedere Staatsprüfung ab und wurde dann Foritadjunft auf der gräflich 
Buquoyfhen herrſchaft Rothenhaus beim Foritamte Kalliy. Diefer Poften 
wurde für Friedrich ein für feine Zukunft ungemein bedeutungsvoller. Hier 
wirfte damals ein anerfannt tüchtiger Forſtniann, SForftmeifter Schröder, der 
an der forftlichen Ausbildung Friedrichs perfönliches Intereſſe nahm und 
ihn, foweit dies unter den gegebenen Derhältniffen möglich war, nicht nur 
zu einem tüchtigen forftmann heranbildete, fondern auch offenbar die Luft zur 
weiteren Ausbildung in ihm wach erhielt. Nach mehrjähriger Dienitleiftung ent: 
ſchloß fi denn auch Friedrich, fein Wiſſen auf der Akademie Tharandt zu 
vervollftändigen, wozu ihm von naher Seite die notwendige materielle 
Unterftüsung ward. Mach im Jahre 1870 abfolviertem Studium finden wir 
ihn bald auf der Domäne Sbirow mit Forftbetriebsarbeiten beſchäftigt und 
fhon im Jahre 1872 ift er Anwärter auf einen Poften im Aderbauminifterium 
in Wien. Diefe Anftellung verjögerte fich indeffen etwas, doch ergab jich 
inzwifchen eine vorübergehende Befhäftigung als Hilfsfraft unter Profeflor 
Dr. A. v. Sedendorff, welcher damals als Ausitellungsfommiffär der Staats 
forftverwaltung für die Wiener Weltausftellung des Jahres 1875 fungierte. 
Im Mai 1875 wurde Friedrich proviforifcher Forftaffiftent, nach mit vor- 
züglihem Erfolge abgelegter höherer Staatsprüfung im Juli 1875 wirklicher 
Forftaffiftent und im Januar 1874 Forftingenieur und Keiter der Forftingenieurs 
abteilung der k. k. Forft- und Domänendireftion Bolechow in Galizien, wo» 
felbft er fhon im Auguft 1874 zum Oberforftingenieur vorrüdte. Jm Januar 
1876 erfolgte feine Derfegung ins Acerbauminifterium als Leiter der Forft: 
betriebseinrichtung. Im September 1877 ift Friedrich bereits Forftrat und 
im Dezember 1884 Dberforftrat. 

Hady Abgang des Dberlandforiimeifters Robert Micklitz ließen 
Friedrich die geänderten Dienftverhältniffe im Aderbauminifterium eine Der: 
ſetzung als wünfchenswert erfcheinen und fo ergriff er die Gelegenheit, nad 
der Berufung des damaligen Direftors der forftlichen Derfuchsanftalt Maria 
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brunn, Oberforftrat Dimisß, ins Ackerbauminiſterium, ſich um den freigewordenen 
Pojten zu bewerben, welchen er auch im Dezember 1888 erhielt. 

Die Tätigkeit Friedrichs bei der Staatsforitverwaltung fällt mit der 
Heuorganifierung derfelben zufammen. Bei der Einrichtung der Staats- und 
Fondsforfte mußten zumeift erft die Grundlagen und Methoden der Forft- 
vermeffung revidiert, zum Teil neu gefhaffen, Jnftrußtionen ıc. verfaßt werden. 
Daß fich hierbei Friedrich‘, welchem durch viele Jahre hindurch die Leitung 
diefer Agenden oblag, wefentlihe Derdienfte erworben, ift allgemein befammt. 
In diefe Seit fällt denn auch die von ihm, unabhängig von Aldenbrüd, 
fonftruierte Kluppe, die feither den Namen Aldenbrüd-Friedrihfche Baum: 
meßfluppe führt, dann die Konftruftion eines optifchen Diftanzmefjers, zweier 
logarithmifchen Rechenſchieber, eines Coordinatometers und eines Auftrag: 
apparates. In diefer Periode fchrieb er auch die nachjtehend verzeichneten 
Bücher und Abhandlungen, und zwar: 

Das optifche Diftanzmefjen. 1880. 

Inftruftion zur Dermeffung der Staatsforfte. 1878. 

Eine neue Baummeßfluppe (Centralblatt für das gefamte Forftwefen 
1876). 
pi. Dermeffung und Betriebseinrichtung der Staatsforfte Öfterreichs in 
älterer Heit und in der Gegenwart (Lentralblatt für das gefamte Forftwefen 
1877). 

—— oder Apparat zur Berechnung rechtwinkeliger Coordi— 
naten (Centralblatt für das geſamte Forſtweſen 1878). 

Cogarithmiſcher Rechenſchieber (Centralblatt für das geſamte Forſt— 
weſen 1885). 

Dermarfung, Vermeſſung und Betriebseinrichtung der Staats: und 
Fondsforfte (VIII. Abfchnitt des Schindlerfhen Werkes: Die Forſte der in 
Derwaltung des k. k. Adferbauminiftertums ftehenden Staats: und Fonds— 
güter) 1889. 

Bei der forftlihen Derfuchsanftalt fand Friedrich ein weites Feld ihm 
äußerft zufagender Betätigung. Gleih im erjten Jahre (1889) hatte er das 
Programm für die Beteiligung der Derfuchsanftalt an der großen land» und 
forjtwirtfchaftlicen Ausftellung Wien 1890 aufzuftellen und die Durchführung 
der Dorarbeiten zu leiten. Dabei fonnte er fein ausgefprochenes Ausftellungs- 
talent fo recht zur Geltung bringen. Dasfelbe Jahr befhäftigten ihn außer: 
dem nicht weniger als 5 neue Konftruftionen, die er bei der Ausjtellung vor- 
führen wollte und tatfählih auch vorführte. Es war dies fein Präzifions- 
rylometer in verfchiedenen formen, bei weldem im Wefen das verdrängte 
Waſſer ftatt im gleihen Querfchnitte des Tauchgefäßes im reduzierten Quer: 
fchnitte, alfo mit viel größerer Genauigkeit gemeſſen wird; dann eine Prä- 
ziſionsmeßkluppe (Konftruftion Starfe) für rein wifjenfchaftlihe Zwecke, welche 
bis auf Yoood Millimeter Schätungen noch zuläßt; eine Spiegelfluppe von 
allerdings nur rein theoretifchem Werte; ein nach dem Dorbilde Rotters fon« 
jtruiertes Dendrometer und — angeregt dur die Pfiſterſche Zuwachsuhr — 
einen Zuwachsmeſſer, der 1890 in feiner urfprünglihen Form zur Aus: 
jtellung gelangte. Der anläßlich der Ausjtellung ftattgefundene internationale 
land» und forjtwirtfchaftlihe Kongreß brachte weitere Aufgaben, da jich die 
Derfuchsanftalt an demfelben mit verfchiedenen Referaten direft und indireft 
beteiligte. Eines der wenigen pofitiven Ergebniffe diefes Kongreffes war die 
Schaffung des internationalen Derbandes forftlicher Derfuchsanftalten, an defjen 
Huftandefommen jih Friedrich mit großem Eifer und mit Erfolg beteiligt 
und um deſſen Erhaltung und Kräftigung er in den Solgejahren fih un- 
beftrittene Derdienfte erworben hat. 
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Eine feiner wichtigften organifatorifchen Arbeiten war jedoch die innere 
Ausgeftaltung der Derfuchsanftalt durh die Kreierung neuer Abteilungen. 
Er bewies auch hier eine glüdlihe Hand, indem er hierbei in der Wahl 
der Perfonen und in der Ausftattung der Kaboratorien das Richtige traf, be- 
ziehungsweiſe die hierzu erforderlihen Geldmittel ſich maßgebenden Drtes 
zu verfchaffen wußte. Diefe innere Ausgeftaltung war mit einer teilmeifen 
Anderung des bisherigen Anftaltsftatutes verbunden und auch die Aus» 
arbeitung einer Reihe von Inftruftionen war notwendig geworden, lauter 
Aufgaben, deren Löfung dem notorifchen Drganifationstalente Friedrichs 
nicht fchwer fiel. 

Die Derfuchsanftalt hat denn auch unter Friedrich große Erfolge 
aufzumweifen, welche auswärts auch anerfannt und vielfach vorbildlich ge- 
wefen find. Dazu hat zweifelsohne der Umſtand viel‘ beigetragen, daß 
Friedrich die wiſſenſchaftliche Tätigkeit feiner Mitarbeiter nicht im Weſen 
beeinflußte und der BHauptfahe nah nur den Arbeitsrahmen aus admini« 
jtrativen Nücfichten im Auge behielt. Hierfür fprechen die anläßlich 
der Tagungen des internationalen Derbandes forftlicher Derfuchsanftalten 
Mariabrunn 1895 und 1503) zum Ausdrude gebradten Urteile und die 
glänzenden Ergebniffe der Ausftellungen in Paris (1900), Wiener: Meuftadt (1901) 
und die internationale botanifche Austellung in Wien-Schönbrunn (1905); 
dafür fpricht die große Zahl von einheimifchen und namentlich fremdländifchen 
Koftwirten und Korporationen, welche die Anftalt befuchten und deren Der- 
juhsobjefte ftudierten. Hierfür fprechen ferner die zur Anſtalt delegierten fremd: 
ländifchen Fachleute, welche unter der Leitung einzelner Anftaltsmitgtieder fich 
auf diefem wichtigen Gebiete des Forſtweſens auszubilden hatten. 

Daß Friedrich großen Wert darauf legte, den Kontaft der Derfuchs: 
anftalt mit maßgebenden forftlichen und fonftigen Körperfchaften aufrecht zu 
erhalten, beweift nicht nur feine perfönliche Teilnahme an den Sißungen und 
Erfurfionen des internationalen Derbandes forftliher Derfuchsanftalten in 
Zürich (1900) und Tübingen (1906)!, dann an dem internationalen land» 
wirtfchaftlichen Kongreß in Paris (1900) und Wien (1907), ferners an den 
Sigungen des internationalen Derbandes der Matcrialprüfung der Technik in 
Budapeft (1901) und Brüffel (1906), fondern auch die Delegierungen, welche er 
durch Abordnnung einzelner Anftaltsmitglieder zu den jährlichen Derhandlungen der 
heimifchen Forfivereine nach Maßgabe der vorhandenen Geldmittel veranlaßte 
und die Förderung der feitens einzelner — in verſchiedene Derfuchs- 
gebiete unternommenen Erfufionen, fo des IKiederöfterreichifchen Forftvereines nach 
Gablitz (1895), des Sſterreichiſchen Reichsforſtvereines und des Oberöſterreichiſchen 
Forſtvereines in die Derfuchsflähen des Kobernauferwaldes (1902), des Sſter⸗ 
reichiſchen Reichsforſtvereines in den Großen Föhrenwald (1894 und 1907) 
und des internationalen landwirtfchaftlihen Kongreſſes nah Mariabrunn, 
Gablis und Purfersdorf (1907). 

Die Ausgeftaltung der Anstalt brachte auch verfchiedene Umgeftaltungen 
des Anftaltsheimes mit, fih und diefe Umgeftaltungen waren im Kaufe der 
Jahre dreimal mit der Underung der Arbeitsräume verbunden. Auch die großen 
Arbeiten der Wiener Derfehrsanlagen in den Jahren 1894 bis (900 erfor- 
derten bedeutende Ummwälzungen und es war hier fogar notwendig ge« 
worden, Ieuanlagen der Derfuchsgärten zu machen, welche Arbeiten 
eine bedeutende Entfaltung der adminiftrativen Tätigkeit Friedrichs im 
Gefolge halten. Und neben alledem ging die Arbeit des Erfinders Frie— 


! Bei den Derhandlungen des internationalen Derbandes forjtlicher Derfuchsanftalten 
in Mariabrunn in den Jahren 1895 und 1903 führte Friedrich den Dorfit. 
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drih ruhig weiter. Er konftruierte nebjt dem fchon früher genannten 
Dendrometer noch ein optifches; beide inftrumente find zweifellos 
Mufter von Genauigkeit, aber leider auch Koftfpieligfeit. Dann reizte es ihn, 
die eben im Schwunge befindlichen Fifchtransportgefäße um zwei neuere zu 
vermehren, für welche die Erwerbung der Patente allein ein Pleines Dermögen 
ausmachte. Ferners ftudierte und Ponftruierte er einige Jahre an einem Steig: 
apparat und Jagdhochſitz, welche ihm auch mehr Kojften als Erfolge ein- 
bradten. Die jetzige Nonneninvafion zeitigte einen automatifchen Nonnen— 
fangapparat, welcher wohl eine verhältnismäßig größere Zahl von 
Abnehmern fand, über welchen aber noch Feine endgiltigen Urteile vorliegen. 
Die Arbeiten des befannten Botanifers Krabbe veranlaßten Friedrich, 
einen Upparat zu bauen, um mit demfelben den Gegendrud genauer Pennen 
zu lernen, welchen die einzelnen Holzarten einem auf ihren Umfang aus- 
geübten Druck entgegenzufegen vermögen. Er nannte diefen einfacher geftalteten 
Apparat „Energiemefjer" und hat mit einer größeren Zahl foldyer Apparate 
jahrelange Unterfuchungen angeftellt. Die Ergebniffe diefer Arbeit haben fich 
in form einer unvollendeten Abhandlung in dem Nachlaffe ann 
vorgefunden, welche im Dezemberhefte diefes Blattes zum Abdrude gelangen 
wird. Ein Kieblingsobjeft Friedrichs war jedoch fein Zuwachsmeſſer, welchen 
er zu einem Grade der Dollfomnıenheit brachte, der nicht nur bei Aus- 
ftellungen, fondern auch durch Anfauf feitens verfchiedener wiffenjchaftlicher 
Inſtitute anerfannt wurde. licht allein, daß er diefen Apparat automatifch 
einrichtete, verfuchte er, gleichzeitige Beobahtungen mit demfelben in ver- 
fchiedenen Höhen der Bäume zuftande zu bringen. Das ging jedoch genau 
nur auf eleftrifchem Llbertragungswege, und der Dermwirflihung diefer Idee 
widmete er viel Seit und auch viel Geld, ohne zu eigentlichen Ergebniffen 
fommen zu fönnen. Und fo ift denn eine ganze Reihe von folchen zumeift 
äußerft teuren nftrumenten und Apparaten im Mufeum der Derfuchsanftalt 
aufgeftellt, die Arbeit eines Mlenfchenalters darftellend und Zeugnis ablegend 
von-dem immenfen Fleiße und der feltenen Ausdauer ihres Erfinders; doch 
den meiften fehlt der Kebensodem, und fo dürfte es auch bleiben, denn ein 
Meifter, der ihnen einen foldyen einzuhauchen vermöchte, fände faum mehr die 
hierzu notwendigen Bedingungen vor. 

Seit dem Jahre 1895 war Friedrich Redakteur des „Centralblatt für 
das gefamte Forftwefen“, welche Redaktion er mit Dr. Cieslar und mit 
dem Schreiber diefer Zeilen führte, und aus welder Dr. Cieslar nad 
feiner Ernennung zum Profeffor an der Hochfchule für Bodenkultur im 
> 1905 ausfhied. Das „Lentralblatt" wurde unter Friedrich wieder 

rgan der k. k. forftlichen Derfuchsanftalt und hat während diefer 16jährigen 
Deriode eine große Reihe von Abhandlungen, weldhe aus der Mariabrunner 
Anftalt hervorgingen, veröffentlicht. 

Im Jahre 1901 wurde Friedrich mit dem Titel und Charafter eines 
Hofrates ausgezeichnet, nachdem er ſchon 1893 den Eifernen Kronenorden 
III. Klafje und im Jahre 1900 den ruffischen Stanislausorden II. Klaffe er: 
halten hatte; außerdem zeichnete ihn der Schweizerifche Forftverein durch die 
Emennung zum Ebhrenmitgliede aus. Hofrat Friedrich war feit Einführung 
der Staatsprüfungen an der Hochfchule für Bodenkultur in Wien Prüfungs- 
fommiffär bei der erften und feit 1884 auch bei der dritten Staatsprüfung. 
Anläglih feiner erbetenen Derfegung in dem dauernden Ruheftand im Juli 
diefes Jahres wurde ihm der Ausdrud der Allerhöchften Zufriedenheit 
Sr. Majeftät des Kaifers zuteil. 

Durch eine Reihe von Jahren war Hofrat Friedrich auch Obmann 
des Ortsfchulrates Hadersdorf-Deidlingau, bei welcher Gelegenheit er ſich auch 
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fehr warm um das Auftandefommen und um die Einrichtung der Kaifer 
Franz Jofef- Jubiläums-Dolfsfchule betätigte. 

Friedrichs literarifche Tätigfeit während feiner Dienftzeit bei der Staats: 
forftverwaltung haben wir bereits gewürdigt. Während der Mariabrunner 
Seit fchrieb er folgendes, wobei nur feine felbftändigen Werke und die wefent- 
lichften Abhandlungen genannt werden follen: 

Bericht über die erfte Derfammlung des internationalen Derbandes forft« 
licher Derfuchsanftalten zu Mariabrunn 1895. (Mitteilungen aus dem forft- 
lichen Derfuchswefen Öfterreichs. XVII. Beft. Wien 1894.) 

Uber den Einfluß der Witterung auf den Baumzuwachs. (Mitteilungen 
aus dem forftlichen Derfuchswefen Öiterreichs. NXII. Heft. Wien 1897.) 


Im „Centralblatt für das gefamte forftwefen": 


1890: Präziftionsrylometer. — Haturfelbftdrud von Baumfcheiben. — 
Zuwachsmeſſer. 

1895: Inkonſequenzen in der waldbaulichen Praris. 

1894: Das — im Walde. — Präziſionsrylometer. 

1895: Die Photographie im Dienſte des Verſuchsweſens. 

1896: Das Volumen der Sichtennadeln. 

1897: Uber den Einfluß der Witterung auf den Baumzuwachs. 

1903: Über den Einfluß des Gewichtes der Fichtenzapfen und des 
Sichtenfamens auf das Dolumen der Pflanzen, 

1905: Zuwachsautograph. 

1906: Transportgeföß für lebende Fiſche. — Steigapparat. — Dierte 
Derfammlung des internationalen Derbandes der Materialprüfung der Technif 
zu Brüffel 1906. 

1907: Über den Einfluß des Sroftes auf den Durchmefjer lebender 
Bäume. — Zur Honnenfrage. J 

1908: Fangautomat für Nachtfalter. — Uber die Dickwachstumsenergie 
einiger Waldbäume (erfcheint im nächſten Hefle). 

„Das forſtliche Verſuchsweſen.“ (Im IV. Bande von: „Dfterreichifche 
Sand: und Forftwirtfchaft und ihre nduftrien 1848 bis 1898“, Wien 1899.) 


* 
* * 


Um 28. September wurde Friedrich unter zahlreicher Beteiligung der 
Wiener forftlihen und auch anderer Kreife von der Kapelle des Wiener 
Hentralfriedhofes aus im familiengrabe zur Erde beftattet. 

Hofrat Friedrich war ein Mann von Bedeutung und herrorragenden 
Derdieniten um fein Sach in allgemeinen und, wie wir gefehen haben, um 
das forftlihe Derfuhswefen im befonderen und wird er als folcher im An- 
denken feiner Fachgenoſſen noch lange fortleben. 


Mariabrunn, am 25. Dftober 1908. 
Karl Böhnterle. 
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Über Holzhärtepräfung‘. 


Bon f. k. Forftmeifter Gabriel Santa. 


Im Fahre 1906 habe ich eine Methode der Härteprüfung des Holzes ver- 
öffentlicht?), die fi, an die Brinellſche Kugeldrudmethode anlehnend, durd) 
einzelne Modififationen dem Charakter des Holzmaterials meines Erachtens mehr 
anpaßte als die urſprüngliche Driginalhärteprüfungsmethode Brinells, die ja 
hauptjählih nur zur Härteprüfung von Metallen bejtimmt war. Dieje Holz: 
härteprüfung befteht darin, dan eine eiferne Halbkugel, deren größter Kreis 
1:00 cm?, deren Radius aljo 5'642 mm beträgt, mittel8 einer ftetig und gleich— 
mäßig wirkenden Drudfraft in die glattgehobelte Oberfläche des zu prüfenden 
Holzes bis zu diefem größten Kreiſe, aljo 5'642 mm tief, eingedrüdt und der 
Widerftand, ausgedrüdt in Kilogrammen, beftimmt wird, den das Holz dem 
Eindringen diejer Halbkugel entgegenjegt. Es entfällt hierbei die umſtändliche 
Meſſung der Oberfläche der eingedrüdten Kugelfalotte aus den gegebenen Ab— 
mefjungen der eindringenden Stahlfugel und dem mittel8 Mikroſkops zu erhebenden 
Durchmeſſer des erzeugten Eindrudes, wie dies bei der Brinellichen Härte: 
prüfung erforderlich ijt. Die Härtezahl berechnet Brinell als Qnotienten aus 
der Oberfläche der gebildeten Kugelfalotte, (in Quadratmillimeter ausgedrüdt) in 

Pfkg) _ di 
Fe(mm®) ’ Mr 
Brinelljche Härteprüfungsmethode wendet einen im vorhinein ſchon bejtimmten 
Druck an, jo daß bei einer gewifien Größe der einzudriidenden Kugel die Ober- 
fläche des Kugeleindrudes je nad; der Härte des zu prüfenden Materials ver: 
ſchieden groß ausfällt. Dagegen entfällt bei der von mir vorgeichlagenen und 
erprobten Härteprüfungsmethode des Holzes dieje Berechnung des Kugeleindrudes, 
da dieje Eindrüde ja in allen Fällen, ob es ſich nun um ein härteres oder weicheres 
Holz handelt, vollfommen fongruent find; variabel ift hierbei nur die Größe des 
von dem Holze gemäß jeiner Härte geleifteten Widerftandes, der von der Drud- 
mafchine angezeigt wird. Diefer Widerftand dient direft als Maß der Härte des 
Holzes und erjcheint in Kilogrammen pro 1 cm? ausgedrüdt, da ja die an der 
Dberflähe de8 Holzes erzeugte Eindrudsfläche genau 100 cm? beträgt. 

Die Brinellſche Kugeldrudmethode zur Bejtimmung der Härte von Metallen 
hat jeither, da die Härteeigenichaft wertvolle Rückſchlüſſe aud auf die anderen 
Teftigfeitseigenichaften der Materialien gejtattet, eine ausgedehnte Unmwendung in 
der Materialprüfungstechnif gefunden; hierbei ftelite ſich aber ein Übelftand heraus, 
der diejer Methode anhajtet und im der geometriſchen Umähnlichkeit der erzeugten 
Kugeleindrüde jeinen Grund hat, die wiederum von der Größe der zur Härte 
prüfung verwendeten Stahlfugeln und der Größe der angewandten Belaftungen 
abhängig find. Man fand nämlich, daß diefe Brinelljche Härtezahl beeinflußt 
wird von der Größe des Kugeldurchmeſſers und der ausgeübten Drudkraft, in 
der Weile, daß bei gleichen Belaftungen Kleinere Kugeln und bei gleichen Kugeln 
höhere Belaftungen größere Härtezahlen lieferten. 

Ingenieur Dr. P. Ludwik, Honorardozent an der Techniſchen Hochſchule 
in Wien, erklärte dieſe Erſcheinung aus dem Kickſchen „Geſetz der proportionalen 
Widerſtände“; danach ſind von der Belaſtung unabhängige Härtewerte nur dann 
zu erreichen, wenn für beliebige Belaſtungen die Eindrücke geometriſch ähnlich 


1) Mitteilung der k. k. forſtlichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. 
?) Die Härte bes Holzes. Bon f. k. Forſt- und Domänenverwalter Gabriel Janka. 
Gentralblatt f. d. gei. Forſtweſen 1906, Seite 193 und 241. 





den angemwendeten Drud (in Kilogrammen), alfo aus H= 
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find; dies trifft aber nur zu, wenn man die Kugel dur einen Kegel er 
ſetzti). Kegeldrudhärte eines Materials nennt Dr. Ludwik jenen Drud (P) in 
kg/mm? bleibender Eindrudsflähe (f), welcher erforderlich ift, um einen recht- 
Pkg) 
f (mm?) 

Die Nichtigkeit der Folgerungen Ludwiks leuchtet ohme weiteres ein, und 
für homogene Materialien, wie dies die Metalle find, wird diefe Methode der 
Beitimmung der Härte durd die Kegelprobe verläßlichere Rejultate geben wie 
die urjprüngliche Kugeldrudmethode Brinells. Für die Beſtimmung der Härte 
des Holzes aber, diejes jo inhomogenen, organiichen Körpers, ziehe id) die Kugel: 
probe vor. 

Ich habe bereit8 im Jahre 1906 die Härteprüfung des Holzes auch mit 
einem fegelfürmigen Drudjtüde verſucht und die Rejultate in der jchom zitierten 
Abhandlung veröffentlicht; ich bemugte hierzu eine eifernes Drudjtüd, ähnlich 
geformt wie jenes für die Kugelprobe, an welchem jedoch an Stelle der Halb- 
fugel ein Kreiskegel von 100 cm? Bafisfläche, aljo von 5'642 mm Radius ber 
Bafis und 100 cm Höhe angebracht war, defjen ins Holz eindringende Spitze 
jomit einen Winkel von zirka 599 bildete. Es ergab ſich bei den Härteprüfungen 
des Holzes mit dem befchriebenen Kegeldruditüce, daß die Kegeldrudhärte, d. i. 
der Widerjtand des Holzes beim volljtändigen 100 cm tiefen Eindringen der 
Kegelſpitze, ſtets geringer ausfiel wie die Kugelhärte, obwohl die Eindrudfläce 
an der Oberfläche des Holzes bei beiden Drudjtüden mathematifc genau gleid) 
war (1:00 cm?), dabei aber die Eindrudstiefe des Kegels (100 mm) faſt das 
Doppelte der Eindrudstiefe der Kugel (5'642 mm) betrug. Dieje Differenz in der 
erhaltenen Härtezahl zwijchen Kugel: und Kegelprobe iſt offenbar zurüdzuführen 
auf die Spaltwirfung der Kegeljpige, die beim Eindringen ins Holz die Faſern 
jeitlich auseinanderdrängt und aljo die Spaltfeitigfeit überwindet, während die 
Kugel die einzelnen ihr entgegenftehenden Faſern zufammendrüdt, fie nit und 
vor ſich her jchiebt. Das Holz, wenigjtens das in unferen Breiten erwachjene 
Holz, jest ji aus weichen Frühholz- und harten Späthofzidichten zujammen; 
die ins Holz eindringende Kegelipite wird nun, dem Wege des geringeren Wider: 
itandes folgend, den oft ungemein harten Spätholzichichten ausweichen und fie 
zur Seite jchieben, während dies bei der eindringenden Kugel nicht möglid) ift; 
bier müfjen die widerjtandsfähigen Spätholzzonen mit den Frühholzzonen gleich: 
mäßig zujammengedrüdt und gefnidt werden, was die größere Härtezahl bei der 
Kugelprobe hinlänglich erklärt. Daß dem jo ift, läßt fich leicht an dem Längs— 
ichnitte des Holzes erkennen, der durch die im Holzkörper von Kugel und Segel 
hervorgerufenen Eindrüde geführt wird. Während beim Kugeleindrude (im Hirn- 
holze) unterhalb der Höhlung die zujammengedrüdten, gejtauchten Faſern noch 
auf einige Millimeter Tiefe zu erfennen find, zeigt fich beim Kegeleindrude unter- 
halb der Spige, wie nicht anders zu erwarten, gar feine Zufammendrüdung der 
Faſern und nur jeitlid an der Mantelfläche des Kegeleindrudes ift ein Stauchen 
der Faſern wahrzunehmen. 

Bei der Kegelprobe zur Prüfung der Härte des Holzes ſpielt auch dic 
Elaftizität der Holzfajer eine gewiſſe Rolle; dies erfennt man daraus, daß nad) 
der Entlajtung und der SHerausnahme des Drudfegeld aus der gebildeten 
Vertiefung die Kreisform des Eindrudes ſich bedeutend verändert und oft die 
Form einer Ellipje oder gar eine® an den Kanten abgerundeten Vieredes, je 
nad) der Holzart, der Lage der Yahresringe und der Elaftizität der Holzfajern, 


winfeligen Kreisfegel normal in dasjelbe (beliebig tief) einzudrüden; H = 


') Die Segelprobe. Gin neued Verfahren zur Härtebeftimmung von Materialien. 
Von Ingenieur Dr. Paul Ludwik. Berlin, Verlag von J. Springer, 1908. 
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annimmt; der von der Halbfugel im Hirnholze gebildete freisjörmige Eindrud 
bleibt dagegen fajt unverändert erhalten. 

Bei jehr jpröden Hölzern, beiſpielsweiſe bei Ebenholz, und bei jehr trodenen 
Holzftüden vereitelt das Aufipalten der Holzprobe infolge der Spaltwirkung des 
eindringenden Kegel3 oft jede Härteprüfung, wenn die Dimenfionen des Probe: 
ſtückes nicht entiprechend große find; bei der Kugelprobe tritt Spaltung nicht jo 
leicht ein. 

Die Härte des Holzes gegenüber dem Eindringen eines das Holz auf 
Spaltfeftigkeit beanfpruchenden fegelförmigen Drudjtüdes, wie dies bei der Kegel: 
probe ftattfindet, jtellt num nur eine Art der Härte dar, wie fie im praktiſchen 
Leben beim Gebrauch unferer Handwerkzeuge vorkommt, und zwar ift dies die 
Härte gegen das Eindringen eines Nagels, einer Schraube ꝛc. ins Holz; wichtiger 
wäre noch beim Holze die Härte gegen das Zerreißen der Faſern in der Quer: 
oder Längsrichtung (bei der Säge, Feile, Raſpel), gegen das Durchſchneiden der 
Faſern parallel oder jenfrecht zu denjelben (Hobel, Meſſer, Art, Beil, Stemm: 
eifen 2c.); alle dieje verjchiedenen Abarten der Härte des Holzes zu prüfen und 
zu erforjchen, ift unmöglib; darum erſchien es mir vorteilhaft, eine ganz unab- 
bängige, fozujagen neutrale Art der Härte des Holzes, die mit feiner anderen 
Härte zu vergleichen ift, durch eine Methode zu ermitteln; und dies ift die 
Kugeldrudhärte. Für die Kugelprobe bei der Holzhärteprüfung möchte ich auch 
noch folgenden Umjtand ins Treffen führen: Die Härtezahlen für Weichhölzer 
find jehr niedrig; fie find aber für die Kugelprobe immer nod) höher als für 
die Kegelprobe; feinere Unterjchiede in der Härte verjchiedener Hölzer oder ver» 
ichiedener Partien eines und desjelben Holzes werden daher unter jonjt gleichen 
Umjtänden doch bei der Kugelprobe jchärfer hervortreten als bei der Kegelprobe. 
Der Vorwurf, den Dr. Ludwik der Kugelprobe madıt, dag nämlich die bei 
verjchieden großen Belaftungen und bei verjchiedenen Kugelgrößen erhaltenen 
Eindrüde geometriih unähnlih und daher auch die erhaltenen Härtezahlen 
nicht vergleichbar find, entjällt bei der von mir vorgejchlagenen und geübten 
Härteprüfungsmethode, indem hier ſtets volllommen fongruente Eindrüde erzeugt 
werden, jo daß alio diefe Härtezahl von feinem in der Methode jelbjt liegenden 
Faktor mehr abhängig ift. 

Alle dieje angeführten Umſtände fprechen für die Beibehaltung der Kugel» 
probe zur Därteermittlung der Hölzer mit der von mir vorgeſchlagenen Modifi— 
fation; für Metalle und andere homogene Stoffe jcheint aber wohl die Ludwikſche 
Kegelprobe vor der Brinellichen Kugelprobe den Vorzug zu verdienen, zumal 
Dr. Ludwik durd einen ſinnreich fonjtruierten Apparat gleichzeitig mit dem 
Eindrüden der SKegelipige aud; die Tiefe des Eindrudes mißt, womit die Be- 
ftimmungsdaten für die Ermittlung der Härtezahl gegeben find. 

Die Härteprüfung des Holzes ijt gegenwärtig bei den Holzunterjuchungen 
nod nicht als felbjtändige, obligatorijche Prüfung in den allgemeinen, inter: 
national vereinbarten Arbeitsplan für die Unterſuchungen des Holzes einbezogen, 
obwohl fie wegen der Einfachheit ihrer Durchführung und der wertvollen Auf- 
jchlüffe, die jie ung über die wichtige Härteeigenſchaft bietet, jowie wegen des Zu: 
fanımenhanges der Härte mit anderen techniſchen Eigenſchaften dies wohl verdienen 
würde; in gewifjen Fällen wird die Holzhärte jogar einen erwünjchteren Anhalts- 
punft für die Holzqualität abgeben als etwa die Drud: oder Biegungsfeitigfeit. 

Bei der 4. Verſammlung des internationalen Verbandes für die Material: 
prüfung der Technik zu Brüfjel 1906 wurde feitens des Obmannes der Kommilffion 
zur Vereinbarung von einheitlichen Methoden für die Prüfung der technijchen 
Eigenjchaften des Holzes, Profeffors Dr. Schwappach, aud) die Härteprüfung des 
Holzes zur Sprache gebradht; Profeffor Dr. Schwappach erwähnte, daß für 
die Ermittlung der Härte des Holzes in neuefter Zeit Methoden gefunden worden 
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jeien, welche geitatten, fie in exakter Weiſe feftzuftellen. Insbeſondere erjcheine 
die Brinelliche Kugeldrudmeihode in der Form, wie felbe an der öfterreichiichen 
forftlihen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn jeitens des k. f. Forjt- und Domänen» 
vermalter8 &. Janka ausgebildet wurde, wertvoll zu fein. Das Plenum des 
Kongreſſes nahm dementjprechend auch eine diesbezügliche NRejolution an, dahin- 
lautend, daß die Unterſuchung der Härte der Hölzer nach der Kugeldruckmethode 
(Methode Brinell) wertvoll erjcheine und bejondere Berüdjichtigung bei den 
weiteren Verſuchen verdiene ?). 

Im Sinne dieſer Rejolution habe ich einige ergänzende Verſuche über die 
Härteprüfung des Holzes durchgeführt, worüber im nachfolgenden berichtet 
werden joll. 

Zunächſt ftellte ich über Anregung des Herrn Dozenten Dr. Ludwik ver: 
gleichende Kugel- und Kegelhärteprüfungen am Hirn- und Längsholze ver- 
jhiedener Holzarten an. Es wurden hierzu 21 Würfel von 9 Holzarten ver- 
wendet, und zwar von: Fichte 3, Tanne 2, Weifföhre 2, Lärche 3, Rotbuche 3, 
Eiche 3, Ahorn 2, Ulme 2, Walnuß 1. Die eine der Hirnflächen wurde mit der 
Kngelprobe, die andere Hirnfläche mit der Kegelprobe geprüft; von den beiden 
radialen Seitenflächen die eine mittels Kugel-, die andere mittels Kegelprobe 
unterjucht; dasjelbe war der Fall mit den beiden tangentialen Seitenflähen. Auf 
jede der 6 Würfelflächen entfielen 9 einzelne Härteproben, jo daß aljo jeder 
Würfel 54 Härteproben (27 Kugel» und 27 Kegelproben) durchzumachen hatte. 
Aus den 9 einzelnen Härtezahlen jeder Würfelfläche wurde das arithmetijche 
Mittel gezogen; dieje Mittelzahlen find in der nachjtehenden Tabelle 1 (j. S. 447) 
angegeben. Die Feuchtigkeit der Holzproben betrug etwa 15°5%/, (bezogen auf das 
Abjoluttrodengewicht, war aljo annähernd gleich dem Feuchtigkeitsgehalte des 
normallufttrodenen Zuſtandes. 

Die Zahlenangaben der Tabelle 1 zeigen vor allem, daß bei jeder einzelnen 
Holzart die Härte des Holzrs mit dem jpezifiichen Gewichte gleichjinnig fteigt, 
wie ich ja ſchon früher nachgewiejen habe. Dies gilt mamentlidy ftrenge jür die 
Nadelhölzer; nur die Buche scheint fich diejen Gelege nicht zu fügen, denn 
Buche Nr. 12 hat troß höheren fpezifiichen Gewichtes cine geringere Härte als 
Buche Nr. 11. Der Grund dürfte darin zu juchen jein, daß Buche Ar. 12 einen 
gewijien Salzgehalt beſaß (aus dem Verſuche über die Wirfung von Süß- und 
Salzwäſſern auf die gewerblichen Eigenjchaften der Hauptholzarten herrührend) 
und daher wegen der hygroſkopiſchen Wirkung des Kochjalzes einen höheren 
Feuchtigkeitsgehalt bejeffen haben mochte, daher aud) eine geringere Härte auf- 
wies als Bude Nr. 11, bei der eine Salzimprägnierung nicht jtattgefunden Hatte. 

Ferner ift (mit verjchwindend menigen Ausnahmen) die Kugelhärte ftets 
größer als die Kegelhärte, und zwar jowohl beim Hirnholze als auch beim 
Yängsholze; docd gehen diefe Differenzen zwiichen der Kugel» und Segelhärte 
miteinander nicht parallel; und dieje Verhältniffe Harzuftellen war ja der Haupt» 
zwed des gegenftändlichen Verſuches. So verhält ſich 3. DB. (um die Ertreme 
herauszugreifen), bei Probe Nr. 6 Weißkiefer die Kugel» zur Kegelhärte beim 
Hirnholz wie 100:68°4, amderjeitS bei Probe Wr. 18 Ahorn wie 100:89°8. 
Auch bei einer und derjelben Holzart find dieſe Differenzen recht ſchwankend; 
jo geftaltet fich diejes Verhältnis 

bei Lärche Nr. 8 wie 100:667 
u. hs 10056 
a „10 „ 100:684, 


1) Siehe: 4. Verſammlung des internationalen Verbandes fir die Materialprüfung der 
Tehnit zu Brüffel 1906. Von J. Friedrich. Gentralblatt f. d. geſ. Forftweien 1906, 
Seite 435. 
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Tabelle 1. 
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il | 8 Särte be? Berhäftnis zwiſchen 
| | z ı 1 N 
» E | Yängäholzes | der Härte 
3 = 5 ) | . | 255. und des Hirn⸗ 
= * Z || Sirmfalıez | | Meittel ana Stegelbärte | und 
* = Em | dirnBolges | radiale || tangentiate rabialer Langs holzes 
pr g je = || Seitenfläche | Seitenflätye Ju tangential — 
jo u 8 | Seitenflähe _ | Hira holz ⸗ 
ẽ * Ze Z a . |. 3 7 1772 | . J rg ——— * 
6 | $ 33 | 83 82 | SE 38; SE 28 | 28 jomit Neger. Tomit Länge. 
S a" u 53821315155 56 holzharie 
N | 
| El Re| %>| 2 * 
| N = kglch® kalem krlem? kafenı JE 52 —H >83 
2 3 l ze | a | za 5>| 
1 Fichte 1449| 404 243 | 206, 1831| 137 126 | 124 128 1801848 11016527 | 68°1 
2 ı 41311437 252| 202 167 | 141°, 189 | 156 178 | 149802] 8371706 | 738! 
3 | ” 167 1464 | 322 | 239 | 164 | 150) 218 181 1911| 165,742 | 864 593 | 690| 
Mittel „ 1 43:51 9272| 216] 154] 143 | 178] 154/| 166| 1481797 | 906/609 | 68% 
—— — ç G — ppm tn nn 
| | | | 
4 Tanne |145887-9 | 2956| 186 149 | 147 140| 126 | 144 | 187 765 | 951/568 | 699 
5 u | 176 148°4 | 336 | 249 | 214 | 209 206 | 186 || 210 | 197 74-1! 938/625 | 791] 
mMittel| „N 431 296 | 222) 181 | 178 173 | 156! 177) 167758 945 594 | 745) 
— — — ———————— — —— 
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7 571 319 238 280! 262 311 260 205 | 261 1746| 38-4925 | * 
Mitte 1547) 294 | 211] 221 | 222) 276] 231) 248) 2271715] 920888 11072 
i 1 h i 
| | | 
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! ) , 
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| | 
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Nadelhölzer Vr. 1 bis 10 . 


Lanbhölzer Wr. 
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11 bis 21. 
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Es macht ſich hier ein Umnterjchied zwifchen Nadel» und Laubhölzern be- 
merfbar; es verhält ſich nämlich die Kugel- zur Kegelhärte 


— beim Nadelholz (im Durchſchnitt) wie 100:75°5 
für Dirnbotz { „ Laubho „ — 100: 8613 
ee vr Nadelholz „ a „ 100:91'8 
für Längsholz dagegen | i ** 2 3 „ 100:92°2. 


Daraus folgt, daß das Laubholz dem Eindringen der Kegeljpige ins Hirn: 
holz einen verhältnismäßig größeren Widerjtand entgegenjegt als wie das 
Nadelholz, während ſich diesbezüglich beim Pängsholze Nadel: und Laubholz ganz 
gleich verhalten. Diejes verſchiedenartige Verhalten der Nadel- und Laubhölzer 
ift auf die verjchiedene Spaltfeftigfeit derjelben zurüdzuführen; Nadelholz iſt eben 
vom Hirn aus verhältnismäßig leichter jpaltbar, der feitlihe Zufammenhang der 
Faſern ift weniger feit als wie beim Yaubholze, daher auc die Kegelipige beim 
Eindringen in die Faſern des Nadelholzes einen verhältnismäßig geringeren 
Widerftand erfährt als beim Laubholze. 

Bei der Härteprüfung des radialen (Spiegelichnitt) und tangentialen 
(Fladerſchnitt) Längsholzes find feine gejegmäßigen Unterjchiede zu erfennen, jo 
daß ich die Härtezahlen des radialen uud tangentialen Längsholzes, zu einem 
Mittel vereinigt, der Härte des Hirnholzes gegenübergeſtellt habe. 

Die Härte des Längsholzes ift laut Tabelle 1; ſowohl bei der Kugel- als 
bei der Kegelvrobe bedeutend geringer als die des Hirnholzes; es verhält ſich die 
Härte des Hirnholzes zur Härte des Längsholzes 


2.2: beim Nadelhol;z wie 100: 70°6 
für die Rugelprobe | R Se „ 100:77°2 

„ Nadelhol3 „ 100:861 
on Regelprobe | „ SLaubhol3 „ 100:83°7. 


Auffallend ericheint hier die Härte des Längsholzes der Weißtiefer (Probe 
6 und 7), injoferne, als die Kegelhärte des Yängsholzes größer gefunden wurde 
als die Kegelhärte des Hirnholzes; auch beim Lärchenholz (Probe 10) ijt dies 
teilweife der Fall. Dies hat feinen Grund in den ungemein harten Herbſtholz— 
(Spätholz)mänteln diefer beiden Holzarten, welche die quer zur Mantelfläche ein- 
dringende Kegelipige nur unter großem Widerftande zu durchbohren imjtande ift, 
zum Unterjdiede von den beiden weichen Nadelhölzern Fichte und Tanne, die 
bei der Kegelprobe des Längsholzes eine bedeutend geringere Härte aufweijen; 
das Verhältnis der Härte des Hirnholzes zu der des Längsholzes beträgt hier 
für die Kegelprobe bei 
Fichte durchſchnittlich 100: 6816 
Tanne 100: 745. 


Noch größer iſt bei dieſen beiden weichen Nadelhölzern Fichte und Tanne 
die Differenz in den Härtezahlen zwiſchen Hirn- und Längsholz mit der Kugel— 
probe; hier beträgt dieſer Unterſchied in der Härte von Hirn- und Längsholz 
rund 40%/, (100:60°9 Fichte, 100: 694 Tanne). Bei Holzarten, die einen 
homogenen Bau aufweiſen, bei denen aljo eine Differenzierung des Holzkörpers 
in Früh» und Spätholz nicht jtatt hat, ift die Härte des Längsholzes auch bei 
der Kugelprobe größer al$ die Härte des Hirnholzes; jo habe ich z. B. gefunden: ') 


Palmenholz Hirnholzhärte 140 Agy/cm?, Längsholzhärte 163 und 147 kg/cm? 
Ebenholz z 1561 kg/cm?, R 1723 „1603 kg/cm®. 


1) Die Härte des Holzes. Gentralbl. f. d. F. 1906, ©. 259. 
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Im großen und ganzen nehmen die Härtezahlen bei Hirn- und Längs⸗ 
holz für Kugel- und Kegelprobe in folgender Reihenfolge ab: Die größten Härte: 
zahlen ergibt die Kugelprobe des Hirnholzes, jodann die Kugelprobe des Längs- 
holzes, darauf folgt die Kegelprobe des Hirnholzes und zulegt die Stegelprobe 
des Längsholzes. 

Nicht jo deutlich wie innerhalb einer und derfelben Holzart tritt das Geſetz, 
wonach die Härte des Holzes mit dem Steigen des fpezifiihen Gewichtes anfteigt 
(gleiche Feuchtigkeit des Holzkörpers vorausgejegt), bei Hölzern verjchiedener 
Art hervor. Im allgemeinen zeigen zwar die fchwereren Laubhölzer auch dic 
größere Härte, das Verhältnis von Härte und fpezifiichem Gewichte ift jedoch 


ein wechjelndes. Diejes Verhältnis, das jih im Härtequotienten — ausdrüdt, 


ift num bei den Nadelhölzern bedeutend Heiner als bei den Laubhölzern, d. 5. 
die Paubhölzer haben im Verhältnis zu ihrem fpezifiichen Gewichte eine größere 
Härte als die Nadelhölzer. Dieſe Härtequotienten der unterfuchten 21 Holzwürfel 
jind für die Kugel» und Kegelprobe jowohl für Hirn- als für Längsholz in der 
nachftehenden Tabelle 2 zuſammengeſtellt. 








































































Tabelle 2. 
Härteauotienten Augel · oder Segelbärte: ipezififches Gewicht — Iufttroden) J 
Nadelhdiger j u  TBaubdhölger 

> | NM Hinz T Längston | „» | J Hirnbolz I Längsbols 

“”"o | = l —— u — 283 | +} > _ 
Es 2 y 3 | 3% 2.1 5E 5 so Tu He Ir 
Zu 3 138 |3%|833 | 38 | 35. 2» 11832 |%2 | 33 | 32 
= | - rl ä| * ” EEE‘ 

u uw | a 
1 Fichte 600 3117 3221 11 Rotbuche | 1940) 8:59 || 74 | 670 
2 z 576 462 || 4073-41 12 _ 9:32) 785 743 | 650 
3 ii \ 69 5115 412 | 8-56 13 ai 970 8535| 8-05 | 724 
Mittel | RR | 625 | 496 | 3791340 | Mittel u 981838 | 7:66 | 681 
617/583 
6220 588 
682 |5°97 
| Mittel | _ 857 712 | 640589 
} 1 I . H I 

6 |Meikföhrel) 514352 | 386 3869| [4N| N | |) | 
7 559 417 517 457 9-62) 829 | 735 | 697 
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21 Walnuß 1094 9:58 | 1775 |75 
| OR ' 9:63] 822 | es 


441 | 4:02 

















j | 
Mittel Radelhötzer 6:30 | 4:75 | 
I | | | 





Nach Tabelle 2 zeigt von den Nadelhölzern das Tannenholz die größten 
Härtequotienten am Hirnholze jowohl für die Kugel: als die Kegelprobe; beim 
Längsholze hat das Lörchenholz und nebſtdem das Weißkiefernholz die Maxima 
dieſes Quotienten aufzumweifen; dies deutet Wiederum auf die große Härte der 
Herbitholzmäntel diejer beiden Legtgenannten Holzarten hin, die dem Eindringen 


450 Über Holzhärteprüfung. [XXXIV. Jahrgang. 


eines Fremdkörpers fenfrecht zu den Mantelflächen der Jahrringe einen ver: 
hältnismäßig größeren Widerjtand entgegenſetzen als bei den beiden weichen 
Nadelhölzern Fichte und Tanne. Beim Laubholze zeigen Ahorn und Nußholz die 
größten Härtequotienten, was auf deren bejondere Zähigkeit jchliegen läßt. 

Die Reihenfolge der Härtequotienten ftimmt mit der oben ſchon angegebenen, 
für die abjoluten Härtezahlen giltigen Rangfolge überein; der größte Wert des 
Härtequotienten (963) ergibt ſich für Laubhölzer beim Hirnholze und für die 
Kugelprobe, darauf folgt derjenige der Paubhölzer, Hirnholz, Kegelprobe (8'22), 
demnächſt Laubholz -Längsholz-Kugelprobe (740) und Laubholz:Längsholz- Kegel: 
probe (6°83); an dieje erjt jchließen fic die Härtequotienten der Nadelhölzer an, 
und zwar Nadelholz-Hirnholz-Kugelprobe (630), Nadelholz-Hirnholz-Kegelprobe 
(475), Nadelholz-Längsholz-Kugelprobe (441) und mit dem geringjten Werte 
Nadelholz-Längsholz-Kegelprobe (402). 

Die Härteprobe im Längsholze ift wegen gewiffer Umftände unfidher und 
für eine exakte Härteprüfung nicht zu empfehlen; wegen der großen Claftizität 
der Längsfaſer, die ſich bei Eindrüden quer zur Faſer geltend macht, find bei 
der Kugelprobe dieje Eindrüde nie jcharf begrenzt, es reißen ganze Faſerbündel 
ab oder fie werden ganz (in der Nähe der Hirnflähen) aus ihrem Zujammen- 
hange herausgerifjen und verſchoben. Die Kegelipige dringt ins Längsholz zwar 
leicht ein, nad dem Aufhören des Drudes und nad) Herausnahme des Drud- 
ſtückes aber jchließt fid) der erzeugte Eindrud wieder oft bis auf einen jchmalen 
Spalt, ein Fingerzeig, daß hier die claftiichen Kräfte ftärfer beteiligt find und 
die Härteeigenichaft des Holzes nicht rein zur Geltung fommen kann; aud) 
jpaltet das Probejtüd, wenigjtens die äußeren Faſern, der Yänge nad) bisweilen 
auf, jo daß durch diefe Probe nicht fo jehr die Härte als vielmehr die Spalt- 
fejtigfeit überwunden wird. 

Scharf und bleibend in der Form zeigt ſich nur der Kugeleindrud auf der 
Dirnfläde, daher auch aus diefem Grunde zur Ermittlung der Holzhärte der 
Kugelprobe von Hirn aus der Vorzug gebührt. 

Bei den Holzunterfuchungen der zur Begutachtung oder zur Unterfuchung 
der techniſchen Eigenschaften an die forftliche Verjuchsanftalt Mariabrunn ein: 
gejendeten Hölzer wende id) die Härteprobe neben den anderen Feitigfeitsprüfungen 
jtändig an, da die Kenntnis der Härteeigenichaft in manchen Fällen wichtiger 
ist als die Kenntnis der Druck- oder Biegefeftigfeit. Einen derartigen Fall möchte 
ich im folgenden kurz fkizzieren. 

Eine Holzhandelsfirma hatte Tannenhölzer aus Oftgalizien zur Unter: 
juchung des Gejundheitszuftandes und zur Begutachtung ihrer techniichen Ver: 
wertbarfeit eingejendet, und zwar Stammſcheiben von offenbar franfen, über: 
jtändigen Tannen, die einen ausgeſprochenen Naßkern bejaßen, der eine olivgrüne 
bis bräunliche Färbung angenommen hatte. Der Splint war dabei meift weiß 
und gejund Zum Vergleich) waren natürlic) auch Scheiben gleich alten, aber 
vollfommen gejunden Tannenholzes von jchönter weißer farbe verlangt und 
auch mitgejendet worden. Mit den ſonſt üblichen Mitteln (Einftechen von jpigigen 
Gegenjtänden ins Hirnholz) fonnte der Holzfäufer vorerft eine Härteabnahme 
des krankhaſt ausjehenden Holzes nicht konſtatieren, weder im friichen, naffen, 
noch im lufttrodenen Zuſtande; es handelte fich alſo um den wiſſenſchaftlich 
eraften Nachweis, ob diejes kranfhaft gefärbte Holz auch ſchon eine Einbuße jeiner 
techniichen Eigenjchaften erlitten habe. Durd die in Mariabrunn durchgeführte 
erafte Härteprüfung konnte nacdhgewiejen werden, daß der kranke Kern tatjächlid) 
ihon eine Verminderung feiner Härte erfahren, daher auch feine techniſche 
Qualität ſchon gelitten hatte, daß fich der Naßlern aljo bereits im Beginne einer 
Zeriegung befand. Die Drudfejtigfeitsprüfung beftätigte den Befund der Härte: 
proben; auch dieje Eigenſchaft erwies ſich beim Franken Kernholze geringer. 
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Übrigens zeigte ſich das kranke Kernholz aud) fernjchälig, der feitliche Zufammen- 
hang der Yahrringmäntel ging infolge des großen Waffergehaltes und der Er: 
franfung der Holzfaſer teilweije verloren. 

Von dem jieben großen zur Unterſuchung eingejandten Tannenholzjcheiben 
mit I biß VII bezeichnet) waren I, II und III volltommen gejunde Vergleichs— 
hölzer, IV bis VII zeigten den für franfes Tannenholz charafteriftiichen Naßkern 
mit im Mittel 50%/, (vom Friichgewichte) Wafler, während das gejunde Holz 
nur 309%, Waffergehalt beſaß. ES wurde nun Kerne und Splintholz ſowohl 
beim gefunden als beim kranken Holze jeparat unterjucht; die Ergebniffe find in 
der Heinen Tabelle 3 angeführt. 









































Tabelle 3. 
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Aus der jtarfen Abnahme der Härte des franfen Kernes der krankhaften 
Scheiben IV bis VII (227 kg/cm?) gegenüber der Härte des gefunden Splintes 
derjelben Scheiben (268 kg/cm?) iſt fofort auf die Einbuße in der technifchen 
Qualität diefer Hölzer zu fchließen, ebenfo aus dem Vergleich mit der Härte 
des gefunden Kernes der vollfommen gefunden Scheiben I bis III (288 Ay/cm?*); 
bei Iegterem Holze ift Kern: und Splintholz fait gleich hart (288 ky/cm? be: 
ziehungsweije 273 ky/cm*). Die Drudfeftigfeit (im abjoluttrodenen Zuftande 
ermittelt) geht mit der Härte auch in diefem Falle Hand in Hand und bejtätigt 
den foeben aus dem Befunde der Härte gezogenen Schluß, worauf übrigens aud) 
ihon die jtarfe Verminderung des fpezifiichen Trockengewichtes im Kern der 
kranken Scheiben gegenüber demjenigen des gejunden Splintes derjelben Scheiben 
(340 beziehungsweile 37°1) hinweijt, während beim vollkommen gejunden Holze 
dieje beiden fpezifiichen Trodengewidte fat gleic) find (Kernholz 357, Splint 344). 

Meine Unterjuchungen haben dargetan, daß die Härte des Holzes einer 
und derjelben Holzart mit dem jpezifiichen Gewichte und der Drudfejtigfeit Hand 
in Hand geht, daß man aljo auch mit der Härteprobe allein einen ziemlich ver- 
läßlichen Rückſchluß auf die Drudfeftigkeit eines Holzcs ziehen kaun. Nun ift 
aber die Drudjejtigfeit nicht jo jehr maßgebend für die bautechniſche Qualität 
eines Holzmaterials, als vielmehr die Biegungsfeftigfeit und die Biegungs- 
elajtizität. Es war daher wünfchenswert, aud dieſe Eigenjchaften, die 
Diegungselaftizität mit ihrem Tragmodul und die Biegungsfeitigfeit jowie 
aud die Drudelaftizität mit ihrem Tragmodul mit der Härteeigenjchaft zufver: 
gleihen. Die zahlreihen Biegungs- und Drudelaftizitätsprüfungen an den 80 
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bisher unterſuchten Fichtenſtämmen mit je 4 Teilbalken und Teilprismen boten 
mir zu dieſem Vergleiche die Gelegenheit. Zu dieſem Zwecke wählte ich aus dem 
vorhandenen Fichtenholzmaterial 9 Stämme mit verſchiedenem ſpezifiſchen Ge— 
wichte aus; die Unterſuchungsergebniſſe der Biegungs- und Druckelaſtizität und 
feſtigkeit lagen für die einzelnen Teilbalken, beziehungsweiſe Teilprismen eines 
jeden Stammes a, b, c und d bereits fertig berechnet vor, jo daß ich von den 
übriggebliebenen Reſtſtücken der Biegebalten nur je eine Platte zur Vornahme 
der Härteprüfungen zu entnehmen brauchte, um die daraus gewonnenen Härtezahlen 
mit den Biegungs- und Drudfeftigfeitseigenichaften in Vergleich zu fegen. Ich gebe 
die Er dieſes Vergleiche in tabellarifcher Form (Tabelle 4) nachſtehend 
wieder !). 

Die Stämme find nad) fteigendem jpezifiichen Gewichte geordnet; Stamm 51: 
Fichte aus den Karpaten mit 31°6 fpezifiichem Trodengewicht, Stamm 46: Karpaten- 
fichte mit 33°2, Stamm 43: Rarpatenfichte mit 347, Stamm 50: Karpatenfichte mit 
367, Stamm 42: Karpatenfichte mit 387, Stamm 76: Fichte aus den Zentralalpen 
Salzburgs mit 421, Stamm 60: Böhmerwaldfichte mit 441, Stamm 57: Böhmer- 
waldfichte mit 48°2 und Stamm 34: Fichte aus einem Hochmoore des Erzgebirges 
mit 516 fpezifiihem Trockengewichte. Angegeben erjcheint in Tabelle 4 die 
mittlere SYahrringbreite, das jpezifiiche Gewicht abjoluttroden und Lufttroden, 
jodann von den Biegungseigenjchaften die elaſtiſche Durcdhbiegung pro 1 Tonne 
Belaftung (für den Normalbiegeitab von 10 X 10 cm Querjchnitt und 1°5 m 
freier Auflage), der Biegungselaftizitätsmodul, der Tragmodul (Grenzmodul), 
der Bruchmodul der Biegungsfeftigkeit und die Deformationsarbeit bein Biege— 
brude; von den Drucdelaftizitäts: und Drudfejtigfeitseigenjchaften führt die 
Tabelle 4 an: die elaftijche Verkürzung pro 1 Tonne Belaftung, den Elaftizitäts- 
und Tragmodul, ferner die Drudfeftigfeit des Iufttrodenen 50 cm hohen Pris— 
mas, der Iufttrodenen und abjoluttrodenen Platte; in der legten Kolonne der 
Tabelle 4 endlich erjcheint die Härte des Holzes, ermittelt nad) der bekannten 
Methode mittel Kugeldrudes. 

Die nebenjtehende Tabelle 4 läßt erfennen, wie die Härteeigenſchaft pro— 
portional mit dem Wachſen des fpezifiichen Gewichtes anfteigt, und zwar von 
157 Ag/cm? Härte (Nr. 51 d) bei 31°3 ſpezifiſchem Trockengewichte, auf 348 kg/cm* 
(Nr. 34 c) bei 52°3 jpezifiichem Trodengewichte; bei den höheren Gewichtsſtufen 
des Fichtenholzes jcheint die Zunahme der Härte langjamer zu erfolgen als die 
Zunahme des fpezifiichen Gewichtes, Eme verhältnismäßig geringere Härte als 
feinem fpezifiichen Gewichte entjprechen würde, zeigt ji bei Stamm Nr. 76, 
einer Fichte aus den Bentralalpen Salzburgs; möglid), daß aud) hier bei der 
Härteeigenfchaft die Provenienz des Holzes eine Rolle jpielt und in verjchie- 
denen Wuchsgebieten gleichem jpezifiichem Gewicht nicht gleiche Härte entipricht, 
wie ich dies ja auch ſchon bezüglidy der Drudfeftigfeit des Fichtenholzes nad)- 
gemwiejen habe. 

Während das fpezifiiche Trodengewicht bei unjeren 9 Fichtenftämmen der 
Tabelle 4 von 31°6 auf 51°6, alfo um 200 = 63"/, anwächſt, fteigt die Holz: 
härte von 163 auf 342 kg/cm?, alfo um mehr als 100°/,; es fteigt daher aud) 

® Re : | Härte (ky/em?) 
der Härtequotient s — Tasififces Gewigt (100fad) mit dem Wachjen des 
jpezifiichen Gewichtes an: er beträgt für dem lufttrodenen Zujtand bei Stamm 

163 : 342 i 
Nr. 51 = ge el, bei Stamm Nr. 34 = Sag = 628; ein analoges 

1) Die in dieſer Tabelle 4 verwerteten Unterſuchungsergebniſſe des Fichtenholz— 
materials aus den Sarpaten, aus dem Böhmerwalde und den Zentralalpen werben dem» 
nächſt veröffentlicht werden. Janka. 
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Geſetz gilt auch, wie ich ſchon ſeinerzeit nachgewieſen, für den Qualitätsquotienten 
Drudfejtigkeit 
ſpezifiſches Gewicht" 

Ebenfo ausgefprochen gejegmäßig wie die Härtezahl mit dem ſpezifiſchen 
Gewichte gehen auch die beiden Elaftizitätsmoduli für Biegung und Drud mit 
dem fpezifiichen Gewichte Hand in Hand; es ift daher die Holzhärte gleichzeitig 
aud ein Weijer für die Elaftizitätsverhältniffe eines Holzes. Der Elaftizitäts- 
modul der Biegungsfeftigfeit fteigt von 90°9 t/cm? beim leichteften Stamme 
Nr. 51 (ſpezifiſches Gewicht abjoluttroden 31°6) auf 145°0 t/cm? bei Stamm 
Nr. 34 mit dem fpezifiich jchwerften Holze von 524; dasjelbe ift der Fall beim 
Elaftizitätsmodul der Drudfeftigkeit, der von 100°4 t/cm? auf 1642 t/cm? an: 
fteigt. Ebenfo ift das Anwachſen des Bruchmoduls der Biegungsfeftigfeit ſowie 
auch der Druceftigfeit proportional mit dem Steigen des fpezifiichen Gewichtes 
und der Härte in gejekmäßiger Weiſe nachzuweiſen. Weniger jcharf tritt das 
Wachſen des Tragmoduls der Biegungs- und Dıudelaftizität mit dem Steigen 
des jpezififchen Gewichtes und der Härte hervor, aus dem Grunde, weil einzelne 
Teilbalten oder ZTeilprismen eines und desjelben Stammquerſchnittes oft ein 
gänzlich abweichendes, im feinen Urjadhen nod) nicht geflärtes Verhalten zeigen. 
Nocd mehr ift dies der Fall bei der Deformationsarbeit der Biegungsfeftigfeit, 
die daher für die QDualitätsbemeffung eines Holzes ganz ungeeignet erfcheint. Gejep- 
mäßig nimmt mit dem Anfteigen des jpezifiichen Gewichtes und dem gleichfinnigen 
Wachen der Moduli der Biegungselaftizität und »feftigfeit, ſowie der Därteeigen- 
ihaft des Fichtenholzes die elaftiiche Durchbiegung der Normalbiegebalten ab; 
auch bei der Unterſuchung der Drudelaftizität ift diejes verfehrt proportionale 
Verhältnis zwifchen dem fpezifiihen Gewichte und der Härte einerfeit$ und der 
elaftifhen Verkürzung ‚pro Belaftungseinheit anderfeits zu fonftatieren, Diejes 
Berhalten jteht mit der Feſtigkeit und Steifheit der Holziafer, die mit jteigendem 
ipezifiichen Gewichte wächſt, in urfächlichem Zufammenhange; Tabelle 4 läßt dies 
deutlich erfennen. 

Um die Beziehungen zwiſchen den Elajtizitäts- und Feſtigkeitseigenſchaften, 
dem fpezifiichen Gewichte und der Härte des Fichtenholzes aud) bildlich zu ver» 
gegenwärtigen und zu zeigen, von welchen äußerlich ſichtbaren Kennzeichen dieje 
technifche Eigenfchaft der Härte abhängt, habe ich von jedem der in Tabelle 4 
(ſ. ©. 453) aufgeführten Stämme je eine der zu den Särteprüfungen ver: 
wendeten Probeplatten herausgegriffen und, nad) jteigendem jpezifiichen Gewichte 
geordnet, in ein Tableau zufammengeftellt, das die beiftehende Abbildung 22 
(ſ. ©. 455) wiedergibt. 

Die beigegebene Tafelerflärung (Tabelle 5) überhebt mich der Notwendig- 
feit, nochmals auf das innige Dandinhandgehen der Feſligkeitseigenſchaften 
und der Härte untereinander und mit dem fpezifiichen Gewichte hinzumeijen. Bei 
Betrachtung der 9 FFichtenholzquerjchnitte ergibt ſich von ſelbſt das ſchon befannte 
Geſetz, daß die techniſchen Eigenfchaften einjchließlich der Härte des Fichtenholzes, 
aljo das, was wir unter dem Ausdrude bautechnijche Qualität verftehen, lediglid) 
eine Funktion des Spätholzprozentes darftellen. Ye größer der Prozentjag an 
Spätholz (Herbtholz), je dunkler und jchärfer begrenzt die Spätholzzonen am 
Querjchnitte erjcheinen, dejto jchwerer das Fichtenholz, deito höher die Feſtigkeits— 
eigenjchaften, defto größer auch die Härte. 

Die Yahrringbreite hat dabei nur mittelbar einen Einflug, infofern als 
beim Fichtenholze (und den Nadelhölzern überhaupt) mit engen Jahrringen in 
der Negel aud) das Spätholzprozent anjteigt, unter der Vorausjegung, daß 
mit dem Engerwerden der Yahrringe nicht auch die Spätholzzonen ſich ver— 
ſchmälern. 
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Tabelle 5. 
Erklärung der Fig. 22. 


Beziehungen zwifchen ben Elaſtizitäts- und — — dem ſpezifiſchen Gewichte 
und der Härte des Fichtenholzes. 
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Fig. 22. Beziehungen ar air den Glaftizitäts- und Feſtigkeitseigenſchaften, dem fpezifiichen 
Gewichte und der Härte des Fichtenholzes. 
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Durch obige Darlegungen glaube ich die Proportionalilät der verſchiedenen 
Feſtigkeitseigenſchaften mit der Eigenſchaft der Härte, wenigſtens für Fichtenholz, 
hinlänglich erwieſen zu haben; es iſt fein Zweifel, daß dasjelbe Geſetz aber auch 
für alle anderen Holzarten gilt. 

Wenn auch die Kenntnis der Härteeigenjchaft für manche VBerwendungs- 
zwede des Holzes (Möbelhölzer, Drechslerhölzer, Holzichnigerei, Holzitödelpflafter 
u. dgl.) direft erforderlich ift, fo verfolge id; mit meinen Härteprüfungen des 
Holzes, mit der Weiterbildung der Härteprüfungsmethode und der Vergleihung 
mit den Ergebniffen anderer Feſtigkeitsproben auch noch den Zwed, feitzuftellen, 
ob es nicht möglich jei, die fchwierigen und langmierigen Feſtigkeitsprüfungen 
für gewiſſe Fälle durch die Härteprüfung zu erjegen. Die Härteprüfung des 
Holzes ijt ja leichter und einfacher durchzuführen und bedarf bedeutend geringerer 
Kräfte als die einfache Drucieftigfeitsprobe, die doch ohne eine komplizierte und 
foftipielige Materialprüfungsmafchine nicht möglich ijt. Die Därteprobe, wie id) fie 
in Mariabrunn für die Härteprüfung des Holzes verwende, aljo die modifizierte 
Brinellfche Kugelprobe mit Halbfugel von 100 cm? größtem Kreije, beanjprucht 
auch für die härtejten Hölzer (Ebenholz) feine größeren Drudfräfte als etwa 
1500 bis 1700 kg; beichränft man fi auf unſere einheimifchen Hölzer, io 
fünnte man ſich mit einer Drudfraftentwidlung von etwa 1000 kg (Weißbuche!) 
begnügen. Wäre es num möglich, eine einfache Druckvorrichtung zu fonftruieren, 
die bei geringen Anjchaffungstoften Drüde bis zu einer Tonne zu erzeugen und 
mittel8 eines Drudanzeigers auch zu meſſen vermöchte, jo wären dadurd aud) 
weitere Kreije von Holzproduzenten und Holzfonjumenten in die Lage verjegt, 
ihre Holzmaterialien auf Grundlage der Härteprobe ſelbſt prüfen und auf ihre 
Qualität beurteilen zu fünnen; denn je härter das Holz, deito befjer jeine bau- 
technijche Qualität — gleiche Feuchtigkeit, am beten Yufttrodenheit de8 Materials 
vorausgeickt. 

Es gibt zwar derzeit jchon Heine Därteprüfungsmajchinen, allerdings nur 
für Metalle berechnet, die aber immer noch ganz bedeutende Drüde zu leijten 
vermögen und daher noch ziemlich koſtſpielig find; vielleicht gelingt es, eine 
unjeren Zweden der Härteprüfung des Holzes entjprechende einfache Drudvor- 
richtung zu fonftruieren umd fie in die Praxis einzuführen. 


Literariſche Berichte. 


Beweile für die Unrichtigkeit der Reinertragslehre. Zur Buchbeſprechung 
des Herrn Hofrates Dr. A. R. v. Guttenberg im „Gentralblatt für das ge: 
jamte Forſtweſen“, Auguft-Sceptemberheft 1908. 

Wie aus genannter Nezenfion zu erjehen und auf Grund der Nezenfion 
des früher erjchienenen Buches nicht anders zu erwarten ftand, tritt mit ihr 
Herr Hofrat Dr. dv. Guttenberg den Anfichten des Verfaffers abermals 
entgegen. Dennoch aber ift im Sinne des Verfaffers ein günftiger Fortſchritt zu 
verzeichnen. In diefer Rezenſion jind folgende Worte des Herrn Nezenjenten 
vorzufinden: „Wenn wir aud) ohne weiteres zugeben, daß mandjes, was in diejer 
jowie in voriger Schrift enthalten ift, unfere Beachtung verdient umd bei dem 
— Ausbau der forſtlichen Statik nicht unberückſichtigt wird bleiben 
dürfen, ꝛc.“ 

Es muß demnach, weil von derartigen anerkennenden Worten in der 
erſten Rezenſion nichts enthalten war, ein teilweiſer Wechſel der Anſichten des 
Herrn Hofrates ſchon eingetreten ſein. Doch ſind dieſe wenigen anerkennenden 
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Worte für das Gebäude der Reinertragslehre bedenklich. Dem Kenner und For: 
ſcher auf diefem Gebiete ift befannt, daß zwiſchen allen Ermittlungen diejer 
Lehre ein inniger Zufammenhang bejteht und daß deshalb bloß ein einziger 
Stein diejes Gebäudes gelodert zu werden braucht, um es in Trümmer zu legen. 
Da der Berfafjer beider rezenjierter Bücher ein jchroffer Gegner der Reinertrags- 
lehre ift, alle ihre Rechnungsreſultate befümpft (mit Ausnahme des Wald: 
rentierungswertes), jchließt die Annahme bloß einer jeiner Thejen den Glauben 
an der Richtigkeit der Reinertragslehre aus. 

Es dürfte wohl nicht allen Herren Lejern befannt jein, weswegen es hier 
jejtgejtellt werden joll, daß den gegnerifchen Rezenſionen beider Bücher jeitens 
der Herren Profefjoren: Dr. v. Guttenberg, Dr. Stoeger, Dr. Wimmen: 
auer, auch jene Dr. Martins in entgegengejegtem Sinne gegenüberfteht, daß 
aljo die Meinungen über den gleichen Gegenjtand geteilt jind, daß demnach aud) 
durch die bisher veröffentlichten Äußerungen der Herren Rezenjenten bezüglid) 
der Unrichtigfeit oder Nichtigkeit der Anfichten des Verfaſſers feine Klarheit er- 
bradjt wurde. 

Ohne in den Fehler einer einfeitigen Polemik verfallen zu wollen, wie dies 
bei den Gegnern der Auffajfungen des Verfaſſers bemerkbar ift, und zwar aus 
dem Grunde, weil der Berfaffer ruhig diejes Kampfmittel entbehren fann, macht 
er darauf aufmerkfjam, daß fich die Gegner jeiner Auffaffung zumeift bloß auf 
eine polemijche Verteidigung der alten Lehre mittels Außerung ihrer Anfichten 
verlegen und eimer jtriften mathematiichen Beweisführung in der Negel aus dem 
Wege gehen. 

Auch dieje ihre Art der Beweisführung fcheitert an dem Umijtande, daß ihre 
Anfichten über den gleichen Gegenjtand verjdhieden find. Das beweiſen 3. DB. die 
ganz verjchiedenen Werfuche, die befannten Widerſprüche der Neinertragslehre 
bezüglicd; negativer Bodenwerte und der häufig über den Waldwert hinaus ic) 
berechnenden Borratswerte zu verjcheuchen. 

Außer zur Verſcheuchung genannter Widerjprüche, ferner jener, daß fid) 
nad) der Reinertragsichre häufig fichtlidh zu miedere Umtriebe ergeben, bemußt 
Herr Hofrat Dr. v. Guttenberg das fünftlihe Mittel einer Zinsfußherab- 
jeßung, welche er mit dem Schlagworte „des in der Wirtichaft überhaupt er- 
reihbaren ducchichnittlichen Verzinſungsprozentes“ zu begründen verſucht. 

Borläufig ſei bemerkt, daß gegenüber einer Lehre, wie es die Waldwert- 
rechnung ift, die fi) ja durd ihren Namen ſelbſt als eine mathematijche Theorie 
vorjtellt, polemifche Folgerungen jchleht angebracht werden. Hier jind bloß 
Sclußfolgerungen in mathematiihem Wege gezogen am Orte, wie diejer Weg 
in dem vezenjierten Werke eingeichlagen wurde. Auf polemifche Weife mathe: 
matiſche Wideriprüche aus der Welt zu jchaffen, iſt vergeblich. 

Innerhalb der ganzen Rezenſion des Herrn v. Guttenberg findet fidh 
aber bloß ein Verſuch, eine mathematische Folgerung des Berfafjers zu ent: 
fräften, und dieſer einzige Verſuch ift mißglüdt. 

Auf Seite 45 bis 48 der rezenfierten Brofchüre ift an einem Beijpiele der 
Beweis geliefert, daß bei Einhaltung eines und desjelben Zinsfußes als Grund» 
lage das Weijerprozent der Neinertragslehre ganz unrichtig die Hiebsreife der 
Buche gegen jene der Fichte vor letztere verjchiebt. Daß aber in jenem Falle 
die Buche nad) der Fichte zu fällen ift, wurde durd Berechnung der zu er» 
wartenden Reinerträge jener Betriebstlaffe erwieen und gegen legtere Beweis- 
führung konnte auch Herr Hofrat v. Guttenberg nichts einwenden. — Iſt 
aber der Beweis als gelungen zu betradjten, daß die Reinertragslehre ihre 
Hiebsreife jalich firiert, dann fällt mit diefem Beweiſe nicht nur das Weijer- 
prozent allein, jondern mit ihm die damit übereinjtimmende Umtriebsberehnung, 
mit ihr der Bodenwert, mit lettterem der Vorratswert, kurz alles. 
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Diefem Widerfpruche der unrichtigen Hiebsreifebeftimmung der Buche ver- 
jucht Herr Hofrat Dr. v. Guttenberg erflärlicherweife zu begegnen. Er durd) 
bricht nämlid das für das Beijpiel angewendete Prinzip der Rechnungsdurch— 
führung aller Faktoren mittel8 desſelben Zinsfußes, d. i. jowohl des Weijer- 
prozentes der Fichte und Buche, als auch der Disfontierung der Reinerträge 
der Betriebstlaffe, jegt bloß für das Wirtichaftsprozent der Buche den Wirt: 
ſchaftszinsftuß p= 3 auf p = 21 herab, während er die Rechnung für die 
drei anderen Faktoren auf alter Bafis belafjen will, mit der Motivierung, daß 
die Buche bloß legteren Heineren Zinsfuß durd ihren Wertzuwachs betätigt. 

Es erübrigt nun, zu unterjuchen, ob das Mittel der Zinsfußherabjegung 
die Befähigung befigt, den vom Verfaſſer geführten Beweis zu entfräften. 

Bekanntlich hat das Weiferprozent die Beitimmung anzuzeigen, wie hoch in- 
folge weiteren Stehenlaſſens des Beftandes der erzielte jpätere höhere Ertrag den 
durch jofortige Fällung ſchon jegt erzielbaren Ertrag und den Bodenwert verzinit. 

Wenngleich) auf Grund eines künſtlich erniedrigten Wirtichaftszinsfußes 
(von p= 3 auf p = 21) der eine Widerfpruch einer zu frühzeitigen Hiebs— 
reife der Buche entfernt wird, jo ergibt die Reinertragslehre für den auf den 
richtigen Zeitraum verjchobenen Abtrieb eine Verzinfung von w = 2'180), als 
Zins für den früher beziehbaren Ertrag und Bodenwert. 

Wenn alſo Herr Hofrat Dr. v. Guttenberg durch fünftliche Mittel den 
Abtrieb der Buche auf den richtigen Zeitpunkt der Hiebsreife verſchiebt, jo ergibt 
ſich nad) der Reinertragslehre für diejen Beitpunft das unrichtige Verzinjungs- 
prozent für Ertrag und Boden von w — 2'18%/,, während laut Beijpiel tat- 
jählich der Ertrag mit 3%, voll verzinft und außerdem nad) dem Bei» 
jpiele noch ein Betrag von 1732°68 ME. als namhafte Bodenrente, aljo 
al8 Zins des (nad) der Reinertragsiehre negativ ſich bewertenden!) Bodens 
verbleibt. 

Dem zu niedrig berechneten Abtriebsalter ausmweichend, hat aljo Herr Hofrat 
v. Guttenberg für die Unrichtigfeit der Neinertragslehre einen weiteren Beweis 
erbradjt, nämlich den, daß die Meinertragsiehre mit ihrer Weiferprozentrechnung 
nicht bloß einen unrichtigen Vergleichsmaßſtab für die Abtriebgreife verjchiedener 
Beitände liefert, jondern dag auch dieſes Prozent an und für fich unrichtig ift. 

Demnach ift es auch unrichtig, wenn Herr Hofrat v. Guttenberg an: 
nimmt, daß der Beweis für die Unhaltbarkeit der Neinertragslehre mittels des 
angeführten Beiipieles mißlungen jei, jondern Herr Hofrat v. Guttenberg hat 
jelbft zu diefer Beweisführung beigetragen. Der einzige Verſuch, die mathematische 
Beweisführung des Verfaffers zu widerlegen, bewirkte aljo bloß eine Verſtärkung 
der Richtigkeit ihrer Beweistraft. 

Innerhalb einer rein mathematischen Lehre darf fich der Rezenſent ftreng 
mathematiichen Folgerungen nicht entziehen, ſonſt it jeine Verteidigung null und 
nichtig. So lange die Ableitungen auf!ftreng mathematiichem Wege durchgeiührt 
werden, darf er fie nicht „mathematiiche Spielereien“ nennen, dazu ift er um jo 
weniger berechtigt, wenn aus den mathematischen Reſultaten noch weitere fachlich 
bedeutungsvolle Schlußfolgerungen gezogen werden. Der Erfolg, daß diefe Schluß: 
folgerungen den Anhängern der Reinertragslehre unbequem find, bildet feinen 
Grund, den wahren Sachverhalt den Leſern gegenüber zu verjchleiern. Den An- 
hängern der Reinertragslehre ſteht es ja frei, auf gleichem Wege auch die Theorie 
des Verfaffers einer Probe zu unterwerfen. Weshalb tun fie es nicht? 

Da aber die „Verrenfungen“ der Formeln der Neinertragslehre durch den 
Verfaffer, wie fih Herr Hofrat v. Guttenberg auszudrüden beliebt, allen 
Herren Lejern nicht bekannt jein dürften, jollen einige diefer Verrenkungen nach— 
folgend dargeftellt und zugleich im Intereſſe der Forſchung einige Fragen an 
Herrn Hofrat v. Guttenberg gerichtet werden. 
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Aus einem Beiſpiele Seite 19 der Broſchüre mit nachfolgenden Ertrags— 
verhältniffen folgt aus der Formel der Reinertragslehre für den VBorratswert: 


N« = (B +n(DE — u) +. OP —1 


00 p 00 p 
Au — 1000 Mk.; e— HM; v=-3Mf.; V— 100 Mk.; p=3; u= 100 
N. = — 8:40 (607°288 — 100) -1- 36437 — 32176 Mt. 


Wenn nun der Betrag von 32.176 ME. den „Koftenwert” des VBorrates, 
aljo die Summe aller an dem Vorrate für feine Begründung und Erziehung 
aufgewendeten Auslagen bedeutet, dann wird Derr Hofrat v. Guttenberg gebeten 
zu erflären, weswegen tatlächlich in diefer „Koſtenſumme“ von 32.176 DE. nicht 
einmal der volle Betrag für den Kulturfoftenaufwand mit 36.437 Me. 
enthalten ift, neichweige denn die weit höheren aufgewendeten VBerwaltungsausfagen 
von 50.728 Mt 

Durd eine „Verrenkung“ der Formel, und zwar durch Subjtitution des 

Au—cxt . 1-0 pt 


aus - 10 pP — abgeleiteten Wertes (B-+V), durd erjteren urjprüng- 

lichen Wert folgt * der früheren Formel: 

1 u 1 ux 10 r — 
— — — — — — Ein— 

N= Au 555 T— ) K (65 und bei Ein 


ſetzung der entſprechenden Zahlenwerte des Beiſpieles für Au c, wobei wir ung 
um die bedeutungsvolleren Kojtenfaktoren B und V gar nicht zu befümmern 
brauchen, folgt: N — 27843 -- 4329 = 32172 Mt. 

Während alfo in erjterer Formel der wichtigere und größere Teil der Kojten 
gar nicht, der andere Teil nur zum Teile verrechnet erjcheint und jie trogdem 
eine „Koften"formel fein jol, jagt uns die abgeleitete Formel die volle Wahr: 
heit über ihren Inhalt. 

Sie enthält richtig den Zahlenwert aller Rohnutzungen des Waldes 


Au ı . 
(- 5) vermindert um die Rohnutzungen, die davon an den Boden ent» 


A . : ar 
fallen (=- re — 9— zuſammen 27.843 ME, ſie verheimlicht uns nicht, daß 
fie feine Verwaltungsauslagen und Bodenrenten verrechnet, ja ſie zeigt uns 
offen ihren weiteren Fehler, daß jie zu Einnahmen fogar Auslagen addiert 
(+ 4329), anjtatt jubtrahiert 


j ( 1 .) BA ae 1 ) 
TAoop Top—ı/ CT \rop —ı 00p 
1% LUDE: . . 1 
pi immer größer ift als 00p f 
Die mittels „einer mathematischen Spielerei“ erzielte Formel ſpricht die 
Wahrheit, die nad) "Meinung des Herrn Hofrates Forrekte Formel lügt. 

Dod zeigt uns dies, daß die Neinertragslehre in diefem Falle Einnahmen 
des DVorrates nicht mit Koften befajtet, jondern daß fie diefe Einnahmen durd) 
einen Teil der Koften vermehrt, die Theorie aljo faljch ijt, ebenjo der Boden: 
wert, der die Ergänzung diejes faljchen Wertes zum richtigen Waldwert bildet. 

Dasjelbe Beijpiel al3 „Erwartungswert des Vorrates” (Seite 21 und 22 
der Brojchüre) angewendet, aljo einem Werte, der ſich aus dem Jetztwerte der 
innerhalb fünftiger u Jahre einlaufender Roherträge abzüglich der auf fie ent» 
fallenden Auslagen zufammenjegt, wie dies das Prinzip nachfolgender Formel 
der Neinertragsiehre erweift: 


wobei 
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10 pu — 1 
0'0p X 10 pi 
ergibt mittels des Zahlenbeijpieles als Rejultat: 

N. = 31598°9 Mt. + 574°5 ME. — 32173 Mt. 


Hier erjcheinen die künftigen Noheinnahmen mit dem Summenmwerte von 
31.598 ME. durch die an Bodenrenten und Barauslagen rejultierenden Geſamt— 
auslagen nicht verkleinert, wie dies doc das Prinzip der Rechnung felbjt ver- 
langt, jondern durd die Quote von 574 ME. vermehrt! 

(Die tatfählih richtig auf den Vorrat zu verrechnenden Roheinnahmen 


Au u Au 
0'0p pi ” 27843 Mt. und nicht 
10pu —1 — 

pP Xiom 315989 Mt, es ift demnach aud 
legtere Einnahmsquote unrichtig berechnet.) 

Wie würde Herr Hofrat v. Guttenberg diefen Umftand fachmänniſch 
begründen? 

Ob fih Herr Hofrat v. Guttenberg mwohl entichliegen würde, für diejen 
Vorrat aufer dem aus ihm erzielbaren Rohertragsiummenwert noc eine Prämie 
von 574 ME. zu geben; was gejchieht außerdem mit den Barauslagen, die 


. u__ 
im Werte von 6840 Mi. (= uV— ei en ) innerhalb der künftigen u 


00 p 
Yahre auf den Vorrat entfallen jollten? 

Wird ein ſonſt beliebiges Nechnungsbeijpiel unter nachftehenden Voraus⸗ 
ſetzungen gewählt: 

u=120; p=3; a=30 (fiehe Seite 22 der Brojhüre), worin a das 
Alter einer Reihe zu durchforftender Bejtände bedeutet, welche pofitive Durch— 
forftungserträge abmwerfen und wird nach beliebiger Methode der Reinertrags- 
Iehre der Vorratswert berechnet, jo wird gefunden, daß gegenüber einem anderen 
Borratswerte mit jonft gleichen Ertragsverhältnifien der Vorrat mit dem durd) 
die Durdforftungserträgniffe erhöhten Waldertrage um den Ertrag von 1746 D, 
verfleinert erjcheint, 

Wie will Herr Hofrat Dr. v. Guttenberg dem Widerfpruche, daß Vor- 
räte auch durdy Erträge entwertet werden fönnen, entgegentreten? 

Weshalb ift Herr Hofrat v. Guttenberg derartigen und ſonſtigen in 
der Brojchüre angeführten zahlreichen Beweiſen für die Unrichtigfeit der Rein- 
ertragslehre innerhalb jeiner Rezenſion ausgemwichen ? 

Diejer Umjtand iſt nicht geeignet, den fonftigen Inhalt der Rezenſion in 
das befte Licht zu jtellen. Nun wir wollen ung mit dem fonjtigen Inhalte der 
Nezenjion etwas näher bejchäftigen. 

Auf Seite 357 finden wir nachfolgende Worte des Herrn Nezenjenten: 

„Daß die Reinertragsiehre den Bodenwert unter voller Berüdjidti:- 
gung der Vorauslagen ermittie (Seite 4), iſt nicht richtig. Gegenüber dem 
Abtriebsertrag find dies allerdings die zu deffen Erzeugung notwendigen Vor— 
auslagen, für dem holzleer gedachten Waldboden aber, deffen Wert eben berechnet 
werden joll, find dies nicht Vorauslagen, jondern die fofort (für Kultur) und in 
den folgenden Jahren (für Verwaltung zc.) aufzumwendenden Koften”, 

Der BVerfaffer hält erjterwähnte Behauptung vollinhaltlih aufrecht und 
widerlegt die folgende Behauptung des Herrn Rezenjenten. 

Er wird fjofort die Richtigkeit feiner Behauptung beweijen, ebenſo die 
Unrichtigkeit der Behauptung des Herrn Nezenjenten, umd zwar nicht mittels 


10 pu — 1 


N, = Au Don X Top 





— ı(B-+- VW) +{(B-+-V) 





betragen, wie wir früher gejehen 





(aut legter Formel Au 
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der bei den Herren Anhängern der Reinertragslehre üblichen Methode der Be— 
hauptung, fondern mittels untrüglichen mathematijchen Beweijes. 

Als befannt wird vorausgeiegt, daß die vom Berfafler herausgegebenen 
Studien fih immer nur auf die einzig wichtige Betriebsart des nachhaltigen 
Betriebes beziehen. Über das, was die Neinertragsiehre für letzteren Betrieb unter 
V in der formel B — = — V darſtellen will, ſcheint Herr Hofrat v. 
Guttenberg ſelbſt nicht im Maren zu fein, ſonſt würde er wohl kaum derartige 
Behauptungen aufftellen, wie wir fie von jeiner Seite kennen gelernt. Schluß: 
jolgerungen für den nachhaltigen Betrieb können jedenfalls bloß aus Formeln 
und Gleichungen gezogen werden, welche auch für diefelbe Betriebsart jeitens der 
Neinertragslehre aufgejtellt erjcheinen, 5. B. aus der Gleichung: 


opt —1 _ Au—uv 
—* -— u(B+-W+uB= 00D 


° Denfen wir ung nun in diefer Gleichung B als unbekannte Größe, wie 
fie es auch tatfächlich ift, und ebenjo mit gleicher Berechtigung die anderen 
Größen als befannt, dann folgt als Bodenwert: 


An , rOop—i Dr - 10m —1 v — 1 R ) j 


B+V- 





-00p'" vop. 00p' 60p 00 p 

— re, fünfrige Borkoften der Wald- 
N. J Bald: begrünbung 
0'0p auslagen 


Die Heinertragsiehre jelbjt erklärt mit dieſer Ableitung auf das 
deutlichfte, daß ihr Bodenwert für die Einheit B (dem uten Teil der Betriebs: 
— Rt uf. Au, 1op—1 
klaſſenfläche) als ein Teil aller künftigen Waldroherträge (- DO Om 
10p! — 1 i — rt 
aljo den — Fi — Zeit!) abzüglidy des gleichen Teiles aller fünftigen 
uv 10p—ı1 R 
00p 00 undallervergangenen Begründungsauslagen 
des Waldes (v . ) ———— — aufzufaſſen iſt. 
00 p 00 p 


Wie kommt Herr Hofrat v. Guttenberg dazu, Tatſachen, noch dazu der 
Srundformel der Neinertragsfehre, aus welcher ſich ihr ganzes Gebäude errichtet, 
die doch aus Formeln der Lehre felbit klar zu erjehen find, zu negieren? 

Werden die VBorauslagen, wie dies Verfaffer behauptet, bei der Ermittlung 
de8 Bodenwertes auf Grund letzterer Gleichung der Neinertragslehre nicht voll 
berüdjichtigt? Wie kommt ferner Herr Hofrat v. Guttenberg dazu, den holz» 
leeren Boden bloß mit künftigen Auslagen zu belajten, da nad obiger Gleichung 
überhaupt fein Unterfchied zwiſchen beftodtem und unbejtodten Boden gemacht 
wird? Eine derartige Umnterjcheidung kennt die Meinertragsiehre felbjt nicht! 

Alle Bodenteile der Betriebsklaſſe werden nach der Neinertragslehre ohne 
Unterſchied jowohl mit künftigen als auch vergangenen Koften belaftet. 

Die gänzliche Yöjung der Gleichung ergibt den befannten Wert: 


Auslagen | = 





— Au u uv J Au _V 

10 pt — 1 sop—1 
als Beweis der Nichtigkeit der Ableitung. 

Herr Dofrat v. Guttenberg zieht offenbar jeine verfehlten Schlußfolge- 


rungen aus dem gelürzten Schlußrefultate, aus dem der wahre Sinn weder be: 


— — — 


pri — 1op—T 
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züglich der Einnahmsquote, noch jener der zweierlei verrechneten Auslagen zu 
erſehen ift, anftatt aus dem Verlaufe der Ableitung richtig zu folgern. Doch 
das ift nicht des Verfaſſers Schuld. 

Da nun auf mathematifchen Wege der tatfächliche Sachverhalt fichergeitellt 
ift, erübrigt noch, daß Herr v. Guttenberg weitere daraus zu folgernde Um— 
ftände Harjtellt. 

Wenn die Reinertragslehre, wie dies vorher mathematifch erwieſen wurde, 
ihren Bodenmwert ganz richtig aus einem Teile künftiger Waldeinnahmen bes 
rechnet, ihn hiergegen ſowohl mit einem Teile künftiger al8 auch vergangener 
Auslagen belajtet, follte doch der verbleibende andere (größere) Meftteil beider 
KRoftenquoten anderswo aufjcheinen, und zwar follte, wie an dem Boden als Teil 
des Waldes der eine Teil negativ verrechnet wird, der größere Reftteil ebenjo 
dem anderen Teil des Waldes, dem Vorratöwerte, angelaftet werden. 

Der BVerfaffer findet aber diefen Teil an Koften in den Vorratsformeln 
der Reinertragslehre nicht! 

Es steht wohl außer jedem Zweifel und entipricht aud) dem Sinne der Rein- 
ertragslehre, die an dem Borrat zu verrechnenden jr als der 

Au uAu 

Wald und Bodenroherträge zu beftimmen, alfo in der Form Op mr 
oder im Sinne früherer Ableitung ale: 

Au — Au —— — Au uAu 

00p 00p 060p 00p vrom—ı’ 
welche auf den Borrat entfallende jummariiche Einnahmsquote mit den vom 
Boden verbleibenden Auslagen an vergangenen und fünftigen Koſten belaftet 
ericheinen ſollte. 

Dod nach beiden Vorratsformeln der Reinertragsiehre zeigen ſich die 
zahlenmäßigen Werte des Vorrates überhaupt von laufenden Koften (v rejpeftive 
V gemeint) umbeeinflußt. Das kann durch Zahlenbeijpiele jederzeit ermiefen 
werden. Auch die mathematiichen Transformationen (fiehe Seite 13 und 17 der 
Brofchüre) beweilen die8 ganz deutlich, bei beiden Formeln ergibt fich infolge 
der mathematifchen Transformation der von laufenden Koften unbeeinflußte Wert 

‚__ Au u Au 
- 00p  Topı—1' 

Weshalb, Herr Hofrat, belaftet die Meinertragslehre den Boden mit einem 
Teile künftiger und vergangener Auslagen, den Vorrat aber mit feinem der ver: 
bleibenden Reſtteile? 

Würde aus dem Boden- und Vorratswerte der Reinertragsliehre die Summe 
gezogen, dann ergäbe fich ein Waldwert, der bloß mit einem Teile künftiger 
und vergangener Koften des Bodens belaftet erjcheinen würde, nicht aber mit 
den ihn tatſächlich voll belaſtenden fünftigen Auslagen allein. 

Wirde Herr Hofrat v. Guttenberg einjehen, daß, nachdem der Wald bloß 
mit fünftigen Auslagen belaftet erjcheinen darf, demzufolge der Boden als Teil 
desjelben Waldes ebenfalls bloß mit einem Zeil diefer Auslagen, nicht aber 
außerdem durch Auslagen der Vergangenheit, die weder den Wert des Waldes, 
noch irgend einen Teil desielben, alfo auch nicht den Wert des Bodens tangieren 
dürfen, dann wäre der richtige Weg leicht zu bejchreiten. Es wäre bloß erfor- 
berlich, unbegründet verrednete Auslagen der Vergangenheit als Fehlerquelle zu 
vermeiden, und es würde folgen: 





Auslagen der Vergangenheit 
_ Am I30pP—1 . ur Ip> v( 10 pt — 1 u): 1:0 pt — 1 
00p’ 0'oOp 00p  0_Op 00p 00p 
Fehlerquelle 


B 
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und durch Vermeidung der Tyehlerquelle: 


B- Au , r0p—1 — ‚ropt—1 Au—uv 


00pP  vop 00p "  00p "Topm-ı’ reipeltive die 








Au— uv 
10pı—1' 


Es würde auf dieje Art die veröffentlichte Formel des Verfafjers rejultieren. 
Würden nun die vom Walde nah Abzug der Bodenauslagen verbleibenden 


Bodenflähe der ganzen Betriebsklaffe mituB=u- 





uv uv 
J CR d Berträ rden: 
Koſten dop 10m —ı en Vorratserträgen angelaftet we 
Au uAu uvV, —— Au—uv — Au—uv 
00p 1Top—ı er. 10pı—1 00p 10 p%—1 


N . 
— (Au — un (or - * — -), dann würde fid; abermals die Vorrats 


formel des Berfajlers als Rejultat — Die Summe beider als Waldwert 
würde auch bloß mit künftigen Koſten belaſtet erſcheinen. 

Jedenfalls beſitzt die neue Lehre des Verfaſſers nicht derartige ſinnfällige 
Inkonſequenzen, wie jene der Reinertragslehre, welche berechnet: 


ee ee) 





ee 7 op _i den Bodenwert aus dem Reinertrage des aus— 
ſetzenden Betriebes; 

N = — u — — den Vorratswert aus der Differenz der auf 

N—00p 10 pı— 1’ 3 
Wald und Boden entfallenden Roherträge; 

vw ns den Waldwert aus den Neinerträgen des nadhhaltigen 
Betriebes; 

G = Sy ‚ den finanziellen Umtrieb aus einem berechneten Maximum 
periodifch wiederkehrender Roherträge; 

w=(a+b-+c) — — 

H+ Er pi — aus einem Konglomerat von aus 
Noherträgen berechneten Bruttoprozenten und aus Roherträgen H, jowie 
Au 

disfontierten Roherträgen - ro 


Die Tatſache, daß die Theorie des Verfaſſers in allen für die Reinertrags— 
(ehre verzweifelten Fällen negativer Bodenwerte, zu großer Vorratswerte, zu 
niederer Umtriebe ohne künſtliche Mittel brauchbare Refultate ergibt, ſpricht für 
jich ſelbſt. 

Auf den jonftigen Anhalt der Buchbeſprechung mäher einzugehen, wird 
wohl nicht erforderlich jein. 

Herr Hofrat Dr. v. Guttenberg dürfte durch diefe Abhandlung um die Er» 
fahrung bereichert worden fein, daß „noch unbekannte Verfaffer jelbftbewußt auf- 
treten dürfen“, wenn fie ihre Sache auf Grund ernjtlicher Forſchung zu ver: 
tveten verjtehen. Hans Hönlinger. 

Erwiderung des Rezenfenten. Die Redaktion des „Centralblatt für das 
gejamte Forſtweſen“ hat mir in danfenswerter Weile von der vorjtehenden Ent: 
gegnung des Herrn H. Hönlinger Kenntnis gegeben, um mir eine jofortige 


464 Literariiche Berichte. IXXXIV. Jahrgang. 


— — 





Beantwortung der darin an mich geſtellten Fragen und gegen mich erhobenen 
Anwürfe zu ermöglichen. 

Augenblicklich in anderer Richtung zu ſehr in Anſpruch genommen, um in 
die Fragen und Ausführungen des Herrn Hönlinger für jetzt näher eingehen 
zu können, kann ich zu meinem Bedauern dem nicht in vollem Maße entſprechen 
und muß mir daher auf die Gefahr hin, von Herrn Hönlinger abermals einer 
bloß einjeitigen Polemik und des Ausweichens vor einer mathematischen Behand: 
lung des Gegenjtandes geziehen zu werden, eine eingehende Beantwortung für 
einen fpäteren Zeitpunft vorbehalten. Für jetst jet mir mur geftattet, über einige 
Punkte der obigen Entgegnung mich zu äußern. 

Herr Hönlinger beanjtandet vor allem, daß ich in meiner Beſprechung 
feiner Schrift einer ſtreng miathematiichen Widerlegung feiner „Beweiſe“ aus 
dem Wege gegangen fei. Er würde damit Mecht haben, wenn ich in einer 
größeren Abhandlung feiner Theorie und feinen Beweiſen für die Unrichtigfeit 
der Meinertragsiehre hätte entgegentreten wollen; — in einer bloßen Buch— 
beiprehung fcheinen mir aber lange mathematische Abhandlungen und Gegen- 
beweife nicht am Plate zu fein. Ich hatte bei meinen Ausführungen lediglich 
die Abficht, zu zeigen, daß es mit der Unfehlbarfeit der Ausjprüche des Ber: 
faſſers denn doch nicht ganz jo beftellt fei, wie er jelbjt anzunehmen jcheint, und 
id) glaube dies auch für jeden Leſer, der fich in der Sache ein objeftives Urteil 
bewahrt hat, hinlänglich erwiejen zu haben. 

Auch muß id) der Anficht des Herrn Verfaffers widerjprechen, daß die 
Waldwertrechnung „eine rein mathenatifche Lehre” fei, in welcher daher aud) 
der Rezenjent nur mit mathematifchen Beweiſen fommen dürfe, anſonſt feine 
Ausführungen „null und nichtig” feien. Die Waldwertrehnung iſt, wie jedes 
Lehrbuch derjelben zeigt, ebenfowenig eine rein mathematifche Theorie wie 3. B. das 
Rechnungsweſen oder die Verrechnungswiffenichaft, troßdem das Wort „Nechnung“ 
auch im diefer Bezeichnung enthalten ift. Bon der erjteren gilt ganz bejonders 
der Ausſpruch Burdhardts, welcher ungefähr lautet: „Mit der Berechnung nad) 
einer Formel fei es nicht getan, es müſſe ſtets aud) das prüfende und ab- 
wägende Urteil zur Seite gehen.“ 

Daß Herr Hönlinger aus meiner entgegenfommenden Bemerkung, jene 
beiden Schriften würden bei weiteren Arbeiten auf dem Gebiete der forjtlichen 
Statik immerhin beachtet werden müſſen, jofort den Schluß ableitet, ich hätte 
mit diefem Zugeſtändnis jelbjt die ganze Reinertragsiehre über den Haufen geworfen, 
darf ung nicht wundern; daß er aber meine Widerlegung feines aus einem Bei: 
ipiele abgeleiteten Beweifes für die Umnrichtigfeit des Weilerprozenies dahin 
umfehrt, ich hätte damit felbft nur einen neuen Beweis für die Wichtigfeit 
jeiner Theorie und gegen die Meinertragsichre geliefert, das iſt dod ein 
bischen ftarf. 

Unrichtig ift es da dor allem, daß ich den Zinsfuß für die Buchen: 
wirtichaft „künſtlich“ auf 2°10/, herabgeſetzt, für die Fichte aber mit 3%, belaffen 
hätte, denn ich habe überhaupt weder für die eine, noch für die andere der beiden 
Holzarten einen bejtimmten Zinsfuß angegeben, jondern nur fejtgeftellt, daß die 
Buchenwirtſchaft im allgemeinen mit einem geringeren Zinsfuß rechnen muß als 
die FFichtenwirtichaft, und daß dies bei der Beurteilung der Hiebsreife nach dem 
Weiferprozent berüdjichtigt werden müßte. 

Was den Vorwurf betrifft, daß ich das „Lünftliche Mittel“ der Zinsfuß— 
herabjegung gewählt und damit das Prinzip des einheitlichen Wirtichaftszins- 
fußes durchbrochen hätte, jo darf ich demjelben wohl die Frage entgegenitellen, 
ob denn der vom Berfaffer durchwegs angewendete Zindfuß von 3%/, ein von 
den Wirtjchaftsverhältnifjen gegebener, oder nicht erjt recht ein künſtlich und 
willfürlich angenommener iſt? 
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Die Anwendung eines einheitlichen Zinsfußes bei Beurteilung verſchie— 
dener Wirtichaften halte ich überhaupt feineswegs für notwendig oder geboten, 
da e8 wohl naturgemäßer ift, mit jenem Zinsfuße zu rechnen, der bei einer be: 
jtimmten Betriebsweije nach deren Vorausſetzungen und Erträgen erreichbar ift, 
anftatt alle die verjchiedenen Wirtſchafte- oder Betriebsweiſen auf das Pro: 
fruftesbett einer einheitlichen 3%/,igen Verzinſung zu jtreden. 

Unrichtig ijt aber auch die Behauptung, daß die nad) Verfaſſers Bei: 
jpiel angenommene Buchenwirtſchaft eine volle 3°/,ige Verzinſung nebſt einer 
anjehnlichen Bodenrente gewähre und daher Die Weinertragslehre aud) 
das Berzinjungsprogent mit 2°10/, unridhtig beftimme, und zwar deshalb uns 
richtig, weil der Herr Verfaſſer das Vorratsfapital der betreffenden Wirtichaft, 
wie ich ſchon bei der Beſprechung jeiner erjten Schrift nachgewieſen habe, viel 
zu nieder bewertet. Damit entfällt aber aud für den Herrn Berfafjer der 
Triumph, daß ich mit meiner Widerlegung nur einen neuen Beweis für die 
Unrichtigfeit der Neinertragslehre erbracht hätte. 

Ähnlich mag es fich wohl auch mit dem weiteren Beijpiele eines angeblid nad) 
der Neinertragsichre berechneten Norimalvorratsfojtenwertes von 32.176 K ver: 
halten, weicher Koſtenwert nicht einmal den Kulturfoftenaufwand, geidyweige denn 
die VBerwaltungsfoften zu deden vermöchte, auf welche Berechnung näher einzu: 
gehen ich mir leider für jegt verjagen muß. 

Eine Neihe von Borwürfen, insbejondere den, daß ich Tatjachen negiere, 
knüpft Herr Dönlinger an meine Bemerkung, es jei nicht richtig, daß die Nein: 
ertragslehre den Bodenmwert unter Berüdjichtigung von Borauslagen ermittle, 
d. b. aljo, daß jie denjelben nicht aus den fünftigen Erträgen und Koften, jon- 
dern aus den Aufwendungen der Vergangenheit ableite. Daß ich dabei nichts 
anderes als die befannte Fauſtmannſche Formel für den Bodenertragswert, weldye mit 
Au—ctop" v 
10 pu —ı ö 
im Auge hatte, ijt wohl Kar, ebenjo aber auch, daß in dieſer Formel feine Bor- 
auslagen, jondern nur fünftige Erträge und Koften enthalten jind. Herr Hön— 
finger jagt aber, man dürfe nur von einer Formel ausgehen, weldye für den 
Nachhaltspetrieb geltend iſt und ftellt al& fjolche oben im feiner Entgegnung eine 
Gleihung Hin, die nad) jeiner Behauptung von der Keinertragsiehre aufgeftellt, 
ja jogar die Zundamentalformel derjelben jein joll, welche ich aber in feinen der 
die Reinertragslehre vertretenden Lehrbücher über Waldwertrehnung und forjtliche 
Statif bisher als joldye gejehen zu haben mic) erinnere. Aus diejer Gleichung 
leitet er nun den Nachweis ab, daß darin für die Beſtimmung des Bodenwertes 
tatſächlich Vorauslagen der Waldbegründung enthalten jeien, und daß ich daher 
mit meinem Widerjpruche vollftändig im Unrechte fei. Ich erkenne nun Herrn 
Hönlinger nicht das Necht zu, mir daraus einen Vorwurf zu machen, daß id) 
bei meiner Behauptung nicht von jeiner Gleichung, jondern von jener Formel 
ausgegangen bin, die bisher als die allein maßgebende und grundlegende der Bodens» 
reinertragslehre gegolten hat, welch lettere befanntlicy einen Unterjchied in der 
Höhe des Bodenwertes für den ausjegenden und nachhaltigen Betrieb nicht 
tennt. Aus weldyen meiner Außerungen aber Herr Hönlinger das Urteil ent: 
nommen bat, daß ich mir über die Bedeutung des V im der obigen (Formel des 
Bevenertragswertes im unklaren jei, das ijt mir vollends unerfindlich. 

Ich muß die geehrten Lejer bitten, vorläufig mit diejen wenigen Er— 
Härungen vorlieb zu nehmen; durd den mir gegenuber überhebenden und zum 
Zeil geradezu zurechtweijenden Ton der obigen Entgegnung jehe ich mid) aber 
zu der weiteren Erklärung veranlagt, daß ich auf ähnliche Herausforderungen 
des Herren Hönlinger, mögen diefelben wie oder wo immer ericheinen, weiterhin 
gar nidjt vragieren werde, 
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Ich hoffe noch Zeit und Gelegenheit zu finden, mich über die jchwebenden 
ragen der Waldwertrehhnung zu äußern, werde aber dabei einem meiner Anficht 
nad unfruchtbaren Formelſtreit möglichjt aus dem Wege gehen. 

U. v. Guttenberg. 

Fromme's —— Ralender-Taſche für das Jahr 1909. XXIII. der 
ganzen Folge XXXVII. Jahrgang. Zugleich Kalender des „Verein für Güter: 
beamte* in Wien. NRegidiert von Emil Böhmerle, k. k. Oberforjtrat im forſt— 
technischen Departement des Aderbauminijteriums, Mit 45 Figuren. In grüne 
Leinwand mit Golddrud gebunden. Preis A'3.20. Brieftafchen- Ausgabe, der Kalender 
in drei beliebig mitzuführende Zeile zerlegt, jeder Teil in Leinwand mit Gold- 
drucd gebunden, das Ganze in jolider Brieftafche vereinigt. Preis K 4.40. Drud 
und Verlag von Carl Fromme, k. u. k. Hof-Buchdruderei und Hof Verlags— 
Buchhandlung in Wien II/,, Glockengaſſe 2. 

Die vorliegende Kalender-Taſche pro 1909 erjcheint diesmal etwas jpäter 
denn jonft. Es ift dies aber durchaus kein Vorwurf; wir haben im Gegenteil jchon 
früher einmal ausgeſprochen, daß das allzu frühe Erfcheinen der Kalender, zum 
mindejten danı, wenn diefelben Berjonalier der verjchiedenen Behörden, An: 
ftalten, Vereine und Schulen bringen, gewiſſe Nachteile mit fich bringt, da dieje 
Daten oft wechſeln und die Nedaktion dann nicht immer dem neuejten Stande 
Rechnung zu tragen vermag. Die Kalender-Tajche fommt daher durch ihr etwas 
jpäteres Erjcheinen diejem berechtigten Wunfche nur im Intereſſe der Sadye ent: 
gegen und wird aus diefem Grunde wohl faum einen Abnehmer verlieren. 
Dies verbürgt jchon ihr alter Ruf als bewährter Matgeber, dem fie auch heuer 
vollauf Rechnung trägt. Ihr Anhalt iſt auch diesmal jorgfältig ausgewählt und 
find ohne wejentliche Einjchränkungen des vorjährigen Materials wieder einzelne 
neue SKapitel aufgenommen worden. So bringt der Abjchnitt „Forſtbetrieb“ 
Daten über das Gewicht der Holztohlen als Durcjchnittswerte von and» und 
Waldkohlungen; im taratorifchen Zeil finden wir einen Beitrag über die Werts- 
ermittlung der landwirtichaftlichen Grundſtücke; im Abſchnitt Waldbau ift unter 
dem Titel „Eine beachtenswerte Erote” die Douglafie behandelt und unter den 
technischen Notizen fchreibt Forftmeifter Janka über das Schwinden und Quellen 
des Holzes. Auch die Abjchnitte „Staatsprüfungsnormen“ und jener dem Güter: 
beamtenverein gemidmete haben entiprechende Umarbeitung, beziehungsweije Er: 
weiterung erfahren. Wir jehen, die Redaktion iſt betrebt, das Unternehmen nicht 
veralten zu laſſen und jo it die Gewähr dafür geboten, daß der Kalender, 
welcher demnächſt in feinen 2öjährigen Jahrgang tritt, den an ihm geitellten 
Anforderungen in jeder Beziehung nachkommen wird. , 

Die land: und forſtwiriſchäftlichen Lehranſtalten in Öfterreic im Schul⸗ 
jahre 1907/08. Bujammengeftellt im f. k. Aderbau-Diinifterium. Separat- 
Abdruck aus der „Land: und forftwirtichaftlichen Unterricht Zeitung“. Wien 1908. 
Alf. Hölder, k. u. k. Hof: und Univerſitätsbuchhändler. 

Die Zahl der land» und forftwirtichaftlichen Lehranftalten in Diterreich 
ift gegen die Zahl im Jahre 1906/07 um 5, nämlich auf 200 geftiegen. Die 
neu hinzugelommenen jind: Die landwirtichaftlichen Winterfchulen in Graslitz 
und Preloud in Böhmen und in Gaya in Mähren, die Landeswaldbauſchule 
in Jamnig in Mähren und die landwirtichaftliche Winter und Gemüſebauſchule 
in Zabrech in Mähren. 

Die 200 Lehranftalten umfaſſen: 3 Hochichulinftitute, 3 höhere landwirt— 
ſchaftliche Lehranſtalten (Akademien), 9 landwirtichaftlidye Mittelſchulen, 5 höhere 
Forftlehranftalten, 2 höhere Lehranitalten für Wein:, Objt- und Gartenbau, 
1 höhere Pehranjtalt für Brauinduſtrie, 41 Aderbaufchulen, d. h. niedere land— 
wirtichaftliche Schulen mit ganzjährigem Unterrichte, 30 landwirtichaftliche Winter- 
ichulen, 11 niedere Forjtichulen, 17 Molkerei- und Haushaltunggsſchulen, 
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24 niedere Spezialſchulen für Garten-, Obft-, Gemüſe⸗-⸗, Wein-, Hopfenbau, 
Alpwirtſchaft und’ Bienenzucht, 2 Brauerei- uud 2 Brennereiſchulen. 

Über die ftatiftifch michtigeren Verhältniſſe der einzelnen Schulen geben 
nad) amtlichen Angaben zujammengeftellte Tabellen genaue Auskunft. E. 


Ueueſte Erſcheinungen der Literatur, 


(Zum Bezug aller hier oder andernorts angezeigten und beſprochenen forſtlichen Publikationen empfiehlt ſich 
Wilhelm Frick, f. m. k. Hofbuchhändfer, Wien I., Graben 27, bei der Peſtſäule.) 


Forſtkalender für 1909. Von Dr. Nihard Grieb, Forftihuldirektor. (Juhalt: Kalen— 
darium nebſt VBormerkblättern, Notizen über Voſtſachen, Stempel und Gebihren, 
Maß und Gewicht, Flächen: und Volumenformeln, Zins: und Rententafeln, Forms 
zahlen, Srtragstafeln, Samen- und Pflanzenbedarf, Gewichte der Foritprodufte. Aus 
dem Leben des Haar: umd Federwildes, jowie der forftichädlihen Inſekten, Jagd— 
falender, Jagd;, Fiſcherei- und Forſtgeſetze, Steuerſachen, Holzbandel und Holz: 

„. transport, Mafjen: und Kreisflächentafeln nebit 2 auswechſelbaren Notizblods. 

Mäß, Waldverſicherung, Forſtbank und rationelle Waldertragsregelung. Wiesbaden. A 1.20. 

Schelle, Die winterharten Nadelhölzer Mitteleuropas (für Gärtner). Mit 173 Abbildun- 

_... gen. Stuttgart. Geb. X 9.60. 

Spigenberg, Über Mißgeitaltungen des Wurzeligitems der Kiefer und über Kultur— 

= methoden. Neudamm 1908. X 1.20. 

Stoeger, Waldwertrehnung und foritlihe Statik. Ein Lehr: und Handbuch. Vierte Auf: 
lage. (248 ©.) Frankfurt a. M. Geh. X 5.04, geb. X 6.—. 


Verfammlungen und Ausfellungen. 


Generalverfammlung des n. ö. Forfivereines in St. Pölten. (Schluß.) 
Den zweiten Punkt der Tagesordnung „WDeitteilungen über die wichtigſten Er» 
idyeinungen auf dem Gebiete des Forſt- und Jagdweſens jeit dem 25. Juni 1907 
bis heute” leitete E. f. Forftrat Karl Böhmerle ein, welches Referat, da ohnehin 
ein kurzer Auszug aus vielen Spezialberichten, jidy nur in feiner Gänze wieder: 
geben läßt. Dasjelbe lautet: 


Hochgeehrte Berjammlung! Dem Wunjche des Vereinsausfchuffes und namentlich 
jenem unferes jehr geehrten Herrn Präfidenten entiprechend, ftehe ich heuer wieder vor 
Ihnen, um das Thema „Mitteilungen über die wichtigften Grfcheinungen auf dem Gebiete 
des Forft: und Jagdweſens im * Vereinsjahre“ einzuleiten. 

Ich ſpreche vor allemz allen jenen Herren Kollegen, welche mic in der Löſung dieſer 
ie durch Lieferung von Berichten in fehr gefälliger Weife unterftüßt haben, meinen 
verbindlichften Dant aus. Hierbei möchte ih mir erlauben, einer von mir ſchon feit 
einigen Jahren gehegten Idee Ausdrud zu verleihen. Der Neferent iiber das uns alljährlid) 
beſchäftigende Thema ift an die gütige Mithilfe der verehrten Herren Vereinsgenofjen mehr 
oder weniger angewiejen. Von wo 2 er jonft das Material für feinen Vortrag ber» 
befommen? Es iſt mum nicht möglich, eine nad) diefer Nichtung umfaſſende und alljeits 
homogene Arbeit zu liefern, wenn nur einzelne Herren dem an fie geitellten Anſuchen 
Gehör geben, oder wenn ans einem Viertel viele, aus einem anderen wenige oder gar feine 
Berichte einlaufen. j 

Diefe Berichte find überdies ſowohl bezüglich des Stoffes, als auch bezüglich deſſen 
Anordnung zumeiit ſehr verjchieden gehalten. Aus einzelnen erfahren wir, daß in den 
betreffenden Bezirken es abjolut gar nichts Wiſſenswertes mitzuteilen gibt, aus anderen 
fommen lediglih Jagdangelegenheiten, andere wieder berichten nur über Stulturerfolge, 
manche haben nur für die Holzpreife Intereſſe. Einzelne find mit ——— Breite 
aus geſtattet, während ſich andere ſpartaniſcher Kürze befleißen. Mit einem Worte, Die 
Nachrichten ſind nicht gleichmäßig und gleichwertig über das ganze Land verteilt und ver— 
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urjacht die Verarbeitung derſelben dem Berichterftatter mancherlei Schwierigleiten, zum 
nindeften zeitraubende Unbequemlichkeiten, ganz abgejchen davon, dab das hieraus zu 
liefernde Geſamtbild felten ein überfichtliches, ja jelbit oft fein richtiges zu werden 
vermag. Vielleicht ließe ſich diesbezüglih Abhilfe dadurch ſchaffen, daß von Vereine aus 
einheitliche Fragebogen verfaßt und alljährlih an die Forſtämter zur Ausfüllung vericdidt 
werden, worauf die ausgefüllten, je nadı Notwendigkeit mit Ginlagsbogen verjehenen 
Formulare wieder durch den Verein dem Berichterftatter rechtzeitig zuzumitteln wären. — 
Es ift dies nur cine unmaßgebliche Anregung, welche ich meinen jehr gechrten Herren 
Nachfolgern in diejem Neferate zur gefälligen Erwägung und eventuellen Durchführung 
anheimzuftellen mir hiermit gejtatte. 

Und nun gehen wir zum Wetter über. 

Die Witterungsverhältnifie im vergangenen Vereinsjahre waren im ihrem Ginflufie 
auf die Forftwirtihaft im großen und ganzen nicht jo ungünftig. Im Speziellen haben 
diejelben jelbitverftändlich je nach der Ortlichteit, namentlich jedod der Höhenlage feinen 
einheitlihen Charakter aufzuweifen und find ihre Folgen nady Art und Quantität der 
Niederichläge jehr verſchieden. Im allgemeinen ift der Sommer und Spätherbit 1907 als 
jehr troden zu bezeichnen gewejen und liegen hierüber aus_verfcdiedenen Bezirken viele 
Klagen vor. Manchenorts wird dieſe Trodenperiode in ihren Folgen mit jener des Jahres 
1904 gleichgeftellt. Tatſächlich kann ich auf Grund der bei unierer Verſuchsanſtalt gemachten 
Zuwachsſtudien konitatieren, daß die YZumadsverhältniffe des Jahres 1907 vielfcitig ſchlechter 
waren als jene des Jahres 1906. Die im Dezember 1:07, namentlich in den Gebirgsforjten 
eingetretenen ſtarken Schneefälle hatten bedeutende Schäden im Gefolge, da der naſſe Schnee 
vielfeitig Brüche verurſachte. Auf dem Gute Weitra wurden in den Revieren Erdweis, 
Tiergarten, Kiering und Hausſchachen zirfa 2500 /m, zumeift Sliefern, gebrodhen und 
famen bier zumeiit Einzel, felten Nejterbrüche vor. Auf dem Gute Horn wurden Stangen: 
bölzer und Mittelbeſtände, und zwar zumeift die Sticfer in denjelben gebrodyen, jo daß viele 
feine Lücken entftanden jind. Im Reviere Hornerwald find jogar an zwei Stellen in Zöjährigen 
Kiefern- umd Fichtenbeftänden 1'/, bis 2 ha große Blößen entitanden. Am ganzen gab cs 
bier GONO fm Schneebruchholz. Auf dem Gute Drojendorf haben die Kieſernſtangenhölzer 
borft: und gruppeuweiie gelitten. Föhrenalthölzer litten unter Gipfelbrud und wurden 
Stämme bis zu 2bem Stärfe in 10 bis 15m Höhe abgeiprengt. Nordweſtabdachungen 
wicjen erheblich geringeren Schaden auf, ebenjo die nordweitlichen Beitandesränder. Fichte 
litt nur dort, wo ſie zu dicht erzogen war. Fichtenbeftände von 30 Jahren aufwärts zeigten 
nur bereinzelten Gipfelbruch und auch diefen hauptiadhlichit an den fträndern, wo Rauh— 
reiffjhäden aus früheren Jahren die Bildung ſekundärer Gipfel veruriadht hatten. Am 
Laubholz war naturgemäß weniger Schaden, außer in bis 30jährigen Eichen, die infolge 
des noch vorhandenen Zaubes jowohl Ait- ald auch Stammbrüche erlitten. Im ganzen jind 
auf dem Gute Drofendorf zirta 4300,/m Schneebruchhölzer angefallen. Auf dem Gute 
Gföhl mit rund 8000 Aa Wald wurden 30.000 /m gebrochen, jo da manche Abteilung nur 
mehr eine Bejtodung von 03 aufweijt. Der Berichteritatter, Herr Oberförfter Yiichfa, beflagt 
die Unzulänglichleit der bezüglidyen Stenergejege, welche für folhe enorme Schädigungen 
feinen Steuernachlaß geitatten, da hierzu laut einer oberitgerichtlichen Entſcheidung ein 
Drittel des Sefamtwaldbefiges zuſammengebrochen jein muß, jo daß eine Wiederverjüngung 
notwendig würde. 

Auf dem Gute Mautern jind in einem Neviere von 51Y Aa zirfa 300 fm Bruchholz 
angefallen. Auf dem Gute Walpersdorf wurden die niederen Yagen betroffen und hatten 
30: bis 60jährige Kiefernftangenhölzer zu leiden. Die Bruchmafie betrug 2500 /m. Auf den 
genannten ſechs Gutsherrſchaften gab es johin nahezu 46.000 /m Schneebruchſchaden. Da 
auf die von mir ausgelandten 50 Zirkulare nur 2+ Berichte eingelaufen find, jo kann leicht 
ermefjen werden, nm wie viel größer der eigentlide Schaden dieſes Dezemberjchnees ge: 
weſen fein mochte. 

Von bedeutenden Windſchäden berichtet nur die Forſtdireltion Weitra. Es wurden 
bortjelbit durch einen am 15. Auguſt ftattgefundenen Weftiturm in den Nevieren Hirfchen: 
wies und Harmannſchlag 2000 m, hauptjählih an den Schlagrändern geworfen uno davon 
zirka 50°%/, gebrochen. 

Der Berlauf des Winters 1907,08 war bis auf den Schneefall in der erjten Hälfte 
des Monates Dezember in den niederen Yagen cin milder, im Gebirge gab es hiervon auch 
nicht viel, bis auf die Hodlagen. Erſt im Januar erreichte die Schneedede eine größere 
Mächtigkeit und gab es 3. B. in Gutenjtein in den Tälern 40cm, auf den Bergen und ins— 
befondere auf den windgeihügten Nordlehnen Im Schnee, auf dem Schneeberge f.Ibft 3 m. 
Erwähnenswert ift auch der Schneefall in der zweiten Hälfte des Monates März, defien 
Dede fich auf den Nordhängen nur jehr langſam minderte, jo daß in den höheren Lagen 
über die Dftertage hinaus die Kulturarbeit behindert war und jehr weit hinausgeichoben 
werden mußte. Dingenen war in den niederen Yagen bie Witterung für die Kulturen fehr 
günftig. Es konnte mit wenigen Ausnahmen mit denjelben rechtzeitig begonnen werden und 
da es auch genügend Niederichläge gab, nod dazu meiit während der Nacht, jo war die 
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Kulturperiode vechtgeitig beendet und die Hoffnung auf ein gutes Gebeihen begründet. Die 
weite 2. bes Monates April und der Hauptiache nach auch der Monat Mai waren jehr 
warm, ja zum großen Teile ſelbſt jehr heiß, jo daß ſchon Befürchtungen wegen Mißlingens 
ber Kulturen laut wurben. Doc ftellten fi zu Ende Mai und im Juni Niederichläge ein, 
welche gewiß nur günftig eingewirft haben werden. Leider find auch für dieſelbe Rn zahl: 
reiche agelfchläge zu derzeichnen, deren Wirkungen ſich vorderhand für den Wald noch 
nicht recht äußern können. Zum Glüd waren dieſe Hagelichläge nicht auf weite Gegenden 
ausgedehnt. Dafür meldeten gleichzeitig die Zeitungen aus der Schweiz und anderen Landern 
von Wetterfataftrophen, denen viel Wald zum Opfer fiel. 

Was die Holzbringung anbelangt, jo wird der Hauptfadhe nad günftiges gemeldet. 
Der ſchöne Herbit war der Abfuhr Fehr förderlih und wurbe in ben ———— die 
Zeit der guten Schlittenbahn entſprechend ausgenutzt. Allerdings war in jenen Bezirken, two 
wenig Schnee lag und namhafte Temperaturſchwankungen vorkamen, die Abfuhr jchwieriger 
und mühjamer. 

Auch über die Kart liegen im allgemeinen günftige Berichte vor. 

Der Abſatz der Forſtprodukle wird durchweg als gut bezeichnet. In Waidhofen haben 
fih die Verkaufspreiſe im Vergleiche zu ben vorjährigen im Durdichnitte beim Nutzholz 
um K 2— pro 1/m, beim Breunbol3 um X — 50 pro irm, beim Schnittmaterial um 
K 3— pro 1 fin und bei ber on um K — 20 pro 1%l höher geitelt. Aus Ernit- 
brumn wirb mitgeteilt, daß durch die außerorbentlihe Preisfteigerung der Kohle der Brenn: 
holzabfag ein jehr guter war, aud war die Verwertung des Nutzholzes, trog ber ſchlechten 
Weinernte im Jahre 1907 eine recht befriedigende. In Neulengbach hat eine Preisfteigerung 
beim Weichholz von K 2— bi8 K 8—, bei Eiche und Eiche von X 2— biß K 12 — in 
den einzelnen Stärfedimenfionen ftattgefunden. Der Beriht aus Stirenitein meldet einen 
Auffchlag der Holzpreiie von 20°/,, ortweile jelbit von 30%,. In Sonnberg ift Eichen- 
faßholz beſonders in großen Gebünden gefuht und findet die vorzügliche Qualität der 
dortigen Eiche bei den Stellereien im Wien Anerkennung. In Baben-Maperling wurben 
folgende Stodpreife erzielt: 


Für Tannen und Kiefern, Bloch: und Stammholz . . .bi8 ZW— 


» BO ey I 
ungeharzte Schwarzföhrte . - - -» 2.2... „nn 8— 
a DE: 1 u 0 ee a ea ae ee „nn D— 


Daß im allgemeinen eine Steigerung der Holzhauerlöhne zu verzeichnen ift, ift_eine 
naturgemäße Folge der erorbitanten Zebensmittelpreife, welche felbitredend aud die Holz: 
arbeiter berührt und zu höheren Forderungen veranlaßt. Dielen forderungen mußte überall 
Rechnung getragen werben. Der Umjtand, daß dies nicht ſchon früher im ausgiebigen Maße 
geichehen tit, hat viel dazu beigetragen, bie betreffenden Bevölkerungsſchichten dem Holz- 
hauergemwerbe zu entfremden und hiermit eine Sachlage zu jchaffen, melde dem Forſtbetriebe 
ortweiſe bereits ſehr geſchadet hat, namentlich in der Nähe von Induſtriezentren, welche 
einen ſteigenden Bedarf an Arbeitskräften befigen. 

Wir wenden uns nun ben Foritihäbdlingen zu. 4 

Auf dem Gute Gföhl war ein ftarkes Auftreten der Lärchenminiermotte zu beob» 
achten. Beſonders ſtark befallen wurden ſolche Lärchenjungwüchſe, welche in windgeſchützter 
und froſtfreier Lage fi befinden, während Froſtlagen faſt ganz gemieden wurden. Auch 
in Königſtetten un ——5— wird über die Lärchenminiermoötte geklagt, im letzteren Be— 
zirfe auch über Rüſſelläfer und über Chrysomyxa abietis. 

An Sonnberg litten im Vorjahre die Eichenwälder unter dem Fraße der Raupen 
des großen und bes einen Schwammijpinners, ferner bes Winterfpanners, Der Fraß der 
beiden erftgenannten hat heuer nadhgelaffen, wogegen ber gruß des Winterjpannerd aud 
heuer ein jehr bedeutender ift und ortmweile die Oberhölzer der gr Eichenmittel⸗ 
wälder nahezu kahl gefreſſen ſind, was um ſo empfindlicher iſt, da man in * der günſtigen 
Blütezeit der Eichen auf eine ergiebige Eichelernte hoffen konnte. Die Schwammſpinner 
wurden im Worjahre mit allen befannten Mitteln bekämpft, gegen die Winteripanner iſt 
man in den ausgedehnten Eichenwäldern machtlos. Nur Fröfte zur Flugzeit dieſes Schädlings 
(Ende Oktober und November) werben, wie in früheren Fraßperioden, der weiteren Ver— 
— Halt gebieten. 

urch Engerlingsfraß litten die ftändigen Pflanzgärten und ortweiſe die Kulturen. 
Auch heuer befteht die jcharfe Grenze zwifchen zwei Gebieten mit verichiedenen Flugjahren 
des Maitäfers, über welche Herr Forftdireftor Weiß ſchon öfters in unjerer Mitte berichtete. 
Von fünf einen Kompler bildenden Revieren feines Bezirkes haben zwei heuer das Flugjahr, 
während in den anderen drei Revieren fait fein Mailafer ju ſehen ift. > 

An Walpersborf trat der Rüjlelläfer ftark auf, die Nonne wurde nur in wenigen 
Eremplaren bei den Leuchtfenern bemerkt. In Horn, und zwar im Reviere Hornerwald, 
erfolgte vom 8. bis 22. Auguſt ein Nonnenfalteranflug und wurden in diefer Zeit 2203 Stüd 
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ira wovon 1736 Weibchen, vertilgt. Ju der Pflanzichule des Revier Raan besjelben 
utes wurden in diejem Frühjahr beim Umgraben 1710 Stück Engerlinge aufgelejen. In 
Mautern hauft die Miniermotte in ganz ungewöhnlich großen Mafjen, während die Lärden- 
laus dort heuer bedeutend ſchwächer auftritt als bisher. In Neulengbah trat der Kiefern: 
marftäfer jehr fühlbar auf. Im Stift Herzogenburgſchen Wald zu Wölbling wurde 1 ha 
BWeißföhrenkultur vom großen braunen Nuüffeltäfer vernichtet. Im Lainzer Tiergarten wurde 
in Yıltholzbeitänden die Stiel» und Traubeneihe vom Eichenwickler befallen, woburd die 
angehoffte reiche Fruchtbildung vereitelt wurde. In Ernftbrunn macht fih der Raupenfraß 
auch heuer, namentlih in den Vor: und Feldhölzern bemerkbar. Neben Goldafter, roft- 
fpanner, Schwamm: und Prozeſſionsſpinner tritt hauptſächlich der grüne Eichen- 
widler, die — he ihädigend, auf. In Hainburg traten die Winterjpanner ver: 
heerend auf. anze Horfte, bejonders Weißbuche, wurden kahl gefrefien. An den übrigen 
Holzarten blieb mit Ende Mai 1907 nur eine dünne Belaubung zurüd. Gichenprozeifions- 
jpinner waren in folden Mengen in ben Randbeftänden vorhanden, daß an deren Vernichtung 
edacht werden mußte. Das Abbrennen mit der Betroleumfadel brachte nicht den erwünjchten 
olg. Die Raupen kollerten auf den Boden und in den nächſten Tagen fonnte man jehen, 
wie fie neuerlih in namhafter Zahl die Bäume beitiegen. Außerdem wurde die trodene 
Bodenftreu beim Neigen der Fackel burh das ausfließende brennende Petroleum häufig 
entzündet. UIngleich beſſer hat fich die Spirituslampe mit Stihflamme bewährt. Allerdings 
iſt a Manipulation bei Stämmen mit dünner Rinde wegen der intenfiven Hige nicht 
anmenbbar. 

m Waldviertel beherricht die Situation auch heuer noch die Nonne. Eine größere 
Ausbreitung hat dieſes Infekt im nordweſtlichen Teile des Waldviertels gefunden, infolge 
beffen nad dem Merichte des Herrn Forſtmeiſters Pöniſch die Bezirfshauptmannihaft 
Gmünd die Forfttechniter ihres Bezirkes einberief und über die Sachlage beriet. Es wurden 
die Probeleimungen in den Fondsguts- und Bauernwalbungen nicht nur aufgefriicht, ſondern 
vielfach auch erweitert und verbollitändigt. Die Nachſuche nad; Raupen ergab ein geringes 
Refultat. Auch der Falterflug hat ſich ähnlich geftaltet. Die meiiten Schmetterlinge wurden 
nah größeren Niederichlägen an den unteren Stammpartien und aud am Boden aufgefunden. 
Die meiften Falter fanden fi längs der Bahn, dod; lag hier feine Verichleppung, fondern 
eine Anlodung durd die Lichter der Bahnwächterhäuſer vor. Dieje Annahme findet Herr 
ze durh die Tatſache beftätigt, daß in Allentfteig während des Falterfluges, an— 

elodt durd die intenfive elektriiche Beleuchtung der Stadt, eine reihlide Menge von 

onnen wahrgenommen wurde. Herr Forftmeifter Lichtenftettiner teilt aus Droſendorf mit, 
daß bie Nonne in den in ben Gerichtöbezirfen Geras und Raabs liegenden Teilen bes Gute: 
gebietes nicht in größeren Wengen vorkam. Beim Falterfluge wurden Männchen in über: 
wiegender ae beobachtet. In jenen Forſten des Wirtſchaftsbezirkes, die im politifchen 
Bezirte Waidhofen a. db. Thaya, Gerichtabezirt Doberäberg, nächſt der böhmifchen unb 
mähriihen Grenze liegen, wurde bie Anvafion in größerer Menge in einem zirka 50 ha 
großen, unmittelbar an bie mähriiche Grenze anftoßenden Forftorte konftatiert. Auch bier 
wurden hauptiählidit Männchen und nur 10%, Weibchen vorgefunden. Diejer Beitand liegt 
in einer nad Nordoſt zu offenen breiten Mulde, welcher fein va borgelagert ift, I 
daß die Schädlinge durch den Wind herüber geweht worden jein bäirsten: in den an ber 
böhmiſchen Grenze liegenden FForftorten, deren höchſte Erhebung über 600 m jteigt, waren 
die Falter nur in einer wenig das Normale überfteigenden Dienge zu konitatieren. Der ſtark 
von der Nonne befallene Foritteil, überwiegend aus Fichtenbeftänden beftehend, wurde im 
Laufe des Winters zur Gänze durchforſtet und hat die erite diesjährige Revifion keine An— 
zeihen dafür ergeben, daß dieſer Schädling heuer bdortjelbit in größerer Menge auftreten 
dürfte. Probeleimungen wurden heuer dort zu Sonftatierungszweden vorgenommen, bie 
alten Leimringe aufgefrifct. 

Bei der legten großen Nonneninvofion, durch die die Güter Weitra, Pyrnitz 2c. ſtark 
gelitten haben, waren bei dem zum Reviere Fratres gehörigen vorerwähnten Forſtorte 
— dieſelben Beobachtungen zu machen, nämlich ein maſſenhaftes Auftreten des Schäd- 
ings im Fraßiahre und das gänzliche Fehlen im nächſten Jahre. Seit zirka 4 bis 
5 wendet Herr Forſtmeiſter Lichtenſtettiner zur Beobachtung des Falterfluges 
und Vertilgung der ſchwärmenden Schmetterlinge Azetylenlampen an, die vermöge ihres 
intenfiven Lichtes viel mehr Anziehung auf die Falter ausüben als Leuchtfeuer mit Fackeln. 
Dieſe — — ſehr billig kommen, ſind für den Waldbeſtand, auch bei ſehr hoher 
Streulage, gänzlich ungefährlich, geſtatten eine genaue Reviſion aller Beſtandesteile, auch 
im Inneren geſchloſſener Komplexe und ermöglichen es, in einer Nacht viel größere Komplere 
abzuſuchen, als dies bei einer anderen Fornm der Leucdhtproben der all jein foll. Das 
Perſonale oder flinfe Waldarbeiter begleiten die Laterne mit Schmetterlingänegen. Das 
Refultat diefer Proben war ein günftiges und empfiehlt Herr Forftmeifter Lichtenftettiner 
dieſe Methode beſtens. 

Auf der Herrſchaft Weitra zeigte ſich in dem tiefer gelegenen Revieren (unter 650 m) 
ein etwas ftärferes Auftreten der Nonne. Es mwurben in Hin? Revieren gefammelt: 15.368 
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Raupen,“ 8763 —— an Faltern 25.083 Männchen, 21.656 Weibchen. Das Auftreten 
der Zahinen war im ‚Vergleiche zum Vorjahre ein weitaus geringeres, und wird als 
Grund der ftrenge, fchneereihe Winter 1906/07 angeführt. Dafür zeigte fi ein ſehr ver- 
breitetes und majjenhaftes Auftreten von Ichneumonen; in manchen Abteilungen find bereits 
auf jedem Stamme 15 bis 20 Ichneumonenkokons zu finden. Die von der Nonne befallene 
Fläche dürfte zirfa 2700 Aa betragen. Herr Forftdireftor Kotzent teilt ferners noch bie 
intereffante Beobachtung mit, daß nad) dem am 15. Auguft ftattgefundenen Sturme in den 
Revieren Erbweis, Tiergarten, Reinprechts, Hausihadhen und Roſenau am 16. bis 18. Auguft 
große Mengen von angeflogenen Nonnenfaltern beobachtet und gefammelt wurben. Hierbei 
fonnte man in der Richtung des Sturmes bon Weften gegen Often auf den Feldern, Wiejen 
und den gegen Weiten erponierten Waldlifieren große Mengen von entichieden verwehten 
Nonnenfaltern beobadıten. 

n Anfehung der Notwendigkeit, alles vorzufehren, um ſchwere Schädigungen ber 
Nonnenindafion nad Kräften vorzubeugen, hat das k. f. Aderbauminifterium Enqueten ein- 
berufen, welche eine Reihe diesfälliger Vorſchläge eritatteten. Auch wurde im Auftrage bes 
Aderbauminifteriums der Entomologe der forftlihen Beriuchsanftalt in Mariabrunn, Herr 
Dr. Sedlaczef, mit der Aufgabe betraut, in den hauptjächlichften Frakzentren Böhmens 
genaue Studien an Ort und Stelle zu bfiegen und widmet der Genannte dieſer Aufgabe 
ſchon jeit dem Vorjahre jeine ausſchließliche Tätigkeit. Herr Hofrat Friedrich hat überdies 
in der Annahme, daß hauptſächlichſt durch die Vernichtung der Falter bem Übel am eheften 
beigefommen werben könne, einen eigenen Fangapparat fonjtruiert, weldhen Sie, meine 
rohen im „Gentralblatt für das gefamte Forſtweſen“, in der „Oſterreichiſchen Forſt- und 

agbzeitung“ und in anderen Fachblättern beichrieben finden. Auch fchrieb derſelbe im 
u Tezemberhefte des „Gentralblatt für das — Forſtweſen“ einen Artikel, welcher 
die Nonnenfrage nach der Richtung einer rationellen Gegenwehr behandelt. 

Hoffen wir, daß dieſe uns periodenweile auffchredende Kalamität wieder raſch ver— 
ihwindet. Es wäre zmwedlos und auch vergeblich, hier über Mittel, ſolche Inpafionen zu 
verhindern, zu fprechen. In dieſer Beziehung müſſen noch eingehendere und zielbewußte Ver: 
ſuche und Beobachtungen, hauptſächlichſt nad der wirtihaftliden Seite hin, angeftellt 
werden und werden hierüber vermutlidy noch verfchiedene Invaſionen über unfere Wälder 
hereinbrechen. 

Dis zum heutigen =. find unſere bezüglihen Erfahrungen troß der bielen In— 
bafionen und trog der zahllojen Tonnen verjchmierten Raupenleims noch ſehr lüdenhaft 
und für den Endzwed nocd weit nicht ausreichend. 2 

Ein pofitives Nefultat ſcheint die jegige Nonneninvafion denn doch zu zeitigen: Die 
Schar der Apoftel des unbedingten Zeimend wird immer Heiner und die Erkenntnis immer 
auögebreiteter, daß wir im Naupenleim fein ausichließliches Arkanum gegen die Nonne be= 
iger und daß dieſes Arkanum weniger der Nonne als dem Säcdel unferer Walbdbefiger 

adet., 

Über die Jagbverhältnifle im verfloffenen Vereinsjahre ift den Berichten folgendes 
zu entnehmen: 

Im allgemeinen hat das Wild zufolge des haupfächlichit milden Winters und der 
günstigen Witterungsperhältniffe gut übermwintert. 

Auf dem Gute Gutenftein wurden in den an die E. k. Hofjagbleitung frag. ber: 
pachteten Jagdgebiete auf der Rax mehrfach Murmeltiere beobachtet, deren Stand fi in 
den lesten Jahren namhaft gehoben hat. j 

Aus Baden-Mayerling wird berichtet, daß ein Jagdpächter mit brei Leimerſchen 
Ködereiſen 23 Füchſe gefangen hat. Den heurigen Rekord in dieſer Beziehung erreichte man 
jedoch im Reviere Horn des gleihnamigen Gutes, woſelbſt in dieſem Frübjahre 32 Stüd 
Füchfe in die Erjen kamen. j 

In Berjenbeug wurde 1907 japanifches Hochwild (Siccahirſch) in freie Wildbahn aus: 
geſetzt, welches ſich zu halten veripricht. 

In — wird ein ſtetiges Abnehmen des Birkwildes beobachtet. 

In Mantern verliert fih das Birkwild nad Ausfage des Herrn Gutöverwalters 
Mathiafch aus den Bergen ganz und foll fi in die Donauauen bei Krems anfiedeln. 

Aus Drofendorf wird auch über das Wandern des Birfwildes berichtet. Noch vor 
12 Jahren war ım mördlihen Waldviertel das Birfhuhn ſehr häufig; auf dem gut be- 
juchten Balzplägen waren 25 Hähne keine Seltenheit. Heute tritt dieſes Wild nur mehr 
vereinzelt auf. Hingegen wird das Birkwild jest mehr jüdlih, fo auf den, den Horner 
Keffel begrenzenden Hügelreihen bis hinunter in die Donauauen beobachtet. Bei den Hajen 
war eine Haſenſeuche zu verzeichnen, melde nicht unbedeutende Berlufte hervorrief. Tie 
Urfache find nad Angaben des Herrn Foritinfpeftors Oppolzer genen welche aller Wahr: 
jcheinlichfeit nach mit der Afung auf mit Stallmift gedüngten Adern aufgenommen wurden, 
welcher auch Hundelot enthielt. In SKönigftetten war der erite Hafenjag ungünftig, ebenio 
gingen viele Rebhühner- und Fafangelege zur Brutzeit infolge Witterungsfalamitäten zu— 
grunde. Am meiften hatte das Wild in den Auen durch das Hochwafler zu leiden, nachdem 
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die Donau zweimal des Jahres ausgetreten ift, jo baß bie Jagd auf Jahre hinaus ver: 
dorben zu fein fcheint. 

uf dem Gute Rauhenſtein war nad Nachrichten des Herrn Oberförfters Böhm 
ber ur und eberwildftand im Vorjahre infolge der ungünftigen Wetterverhältnife der 
fchlechtefte feit den legten beiben Dezennien. 

Aus Neulengbah wird jtarfe Verminderung des Nehftandes gemeldet, welche haupt- 
ent durch den Abſchuß vieler Rehgeißen zufolge zahlreiher Wildſchadenbeſchwerden er: 
olgte. Auch der fchneereihe Winter 1906/u7 hat hierzu viel beigetragen. Die Ergebnifje der 

akwieoben find ebenfalls Hinter jenen der Vorjahre geblieben und fchreibt dies Herr 

ritdireltor Beutl nicht allein dem ftrengen Winter, fondern auch dem Umſtande zu, daß 
Fr) den Pachtjagden infolge von Abfchlüffen mit Wilbprethändlern ſchon im Auguft, ans 
läßlid der Hühnerjagden, die Hafen in großer Zahl mit erlegt worden find. 

In Allentfteig wird der Faſanenſtand trog guter Pflege und augreihender Winter 
fütterung immer leiner, nachdem dieſe Wildgattung wegen ungenügender Sommernahrung 
fi verftreiht und in der großen Umgebung in —— Exemplaren anzutreffen iſt. 

Im Lainzer faiferliden Tiergarten mußte das Wild tufeige bes bis in das Frühjahr 
hinein ftattgefundenen kalten und regnerifchen Wetter bis Ende April Futter vorgelegt 
erhalten. Die Hiriche begannen Ende Februar abzumwerfen. Die erften Baden frifchten im 
März. Der Zuwachs beim Schwarzwilde iſt heuer ein guter. 

Herr Oberförſter Pollack berichtet über außerordentliche Rotwildſchäden in Hain— 
burg, in Kulturen und Jugenden und ben Eſchen in den Stangenhölzern, welcher Schaden 
durd das Rotwild geſchieht, weldes wegen des Abzäunens der Wälder am linten Donau- 
ufer in ganzen Rubeln die Donau überfegt und ſich über Gebiete außbreitet, wo früher 
gar nie Rotwild geitanden hat. 

Herr Forſtmeiſter Guſchlbauer fchreibt auß Wolkersdorf, daß, um die Klagen über 
Hochwildſchäden einerjeits und dem Wildabichuffe an der Grenze des herrihaftlichen Eigen: 
jagdgebietes anderfeits entgegenzumwirten, der Gutsherr fich entihlofien habe, den größten 
Teil diejes Gebietes zu umzaunen. 

Herr Forftmeifter Horft in Ernftbrunn klagt, daß in bezug auf die Pachtung der 
Genofienfaftsjagben zum Schuge ber Eigenjagdgebiete die Verhaltniffe immer unleidlicher 
werben. 

Soviel über Wild und Jagd. 

Bevor ich in der Berichterktattung weiterfchreite, will ich eines Briefe Erwähnung 
tun, der mir vom Herrn Oberföriter Schicho aus Fiſchau zugelommen ift. 

Herr Schicho erjuht darin, fein Pflanzenverwitterungsmittel „Pinoftris* der jehr 
geehrten Berfammlung in Erinnerung zu bringen. Da diejes Schugmittel gegen Wildverbiß 
auch in diverjen unferer Verjuchsflächen Verwendung gefunden und tatjählih durch das— 
jelbe Erfolge erzielt worden find, ohne daß die Pflanzen felbit unter dem Anjtrich gelitten, 
fomme ich dem Anjuchen de Herrn Oberförfters 0 hiermit recht gerne nad. 

Bon Waldbränden iſt glücdlicherweife nicht viel zu berichten. In Königſtetten kam 
im fogenannten Frauenwalde ein Bodenfeuer zum Ausbruche, welches eine Ausdehnung von 
3 ha annahm. Demfelben fielen viele Lärchenhorfte zum Opfer, welche vor 5 Jahren zum 
Zwecke der Stomplettierung in Beitand gebracht wurden. Die Laubhölzer haben wieder aus: 
geihlagen. In Neulengbady wurde durch ein Feuer eine zirka 1 Aa große ahtjährige Fichten: 
und Lärchenkultur vernichtet. 
In Mautern mußte in der Au längs der Donau ein 1'6ha großer, breijähriger 

Maiß abgeftodt werden, weil er durch ein Lauffener arg beſchädigt wurde. 

‚,., Und nun, meine Herren, werfen wir noch raſch einen kurzen Rückblick auf einige 
wichtige Vorkommniſſe, welche fih im Vereinsjahre abgeipielt haben. 

Eines der wichtigſten dieſer Ereigniſſe ift wohl bie Enthüllung der Denkmäler 
Weſſely und Miklig im Linnsparke vor der Hochſchule für Bodenkultur, dieſer beiden 
gt ee Fachgenoſſen, welche aud unjerem Vereine ſehr nahe geftanden find. Beide 
waren Ehrenmitglieder unjeres Vereines, der eine auch Nedakteur unſeres Vereinsblattes. 
An der, Enthüllungsfeier hat ſich eine große Zahl unferer Bereindmitglieder beteiligt. 

Über die Ergebniffe des diesjährigen ölterreichifchen Forſtkongreſſes hat bereits unſer 
jehr geehrter Herr Nereinspräfident berichtet. 

Aus dem Gebiete der forftlihen Literatur find dom meuen ſelbſtändigen Erſchei— 
nungen zu nennen: SENCHDR 

— v „Beweiſe für die Unrichtigkeit der Reinertragslehre“. 

ollad, Katechismus der Forſtbenutzung“. 
% rft, „Die Pflanzenzucht im Walde”. 4. Auflage. 
euß, „Die forftliche erg ar 7 

Schiffeh, „Form und Inhalt der Weißföhre“. (Mitteilungen aus dem forſtlichen 
Verſuchsweſen Sfterreiche.) 

Yanfa:v Loren b „Die Einwirkung von Süß: und Salzwäffern auf die gewerblichen 
Eigenſchaften der Hauptholzarten“. (Diitteilungen ans demforftlichen Verſuchsweſen Öfterreich®.) 
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römbling, „Der Buchenhochwaldbetrieb“. 
entheim, ‚Das Oberförfteriyitem”. 
Emil Böhmerle, „Zaihenbucd für Jäger und Jagdfreunde“. 2. Auflage. 
Zdarel, „Lehrbuch der —— — 
In unſerer periodiſchen forſtlichen Literatur nimmt den verhältnismäßig breiteſten 
Raum der noch nicht beendete, auf dem Gebiete der Waldwertrechnung entbrannte Kampf 
ein. Das auf dem internationalen landwirtſchaftlichen Kongreſſe 1807 aufgeworfene und 
dort, wie befannt, auch eingehend behandelte Thema: „Neue Ziele und Methoden der 
ung ift nämlich auch im laufenden Jahre wieder aufgegriffen worden. Die 
trittigen ragen find teils forfttechnifche, wie Beitimmung der finanziellen Umtriebszeit, 
wobei es fih um grunbiäglich divergierende Anjchauungen, wie Wald: oder Bodenrentabilität 
andelt, teild find die Meinungen über die Begriffe BWirtihaftefapital, Xerehnung des 
Boden- und Normalvorratswertes, über die Höhe des anzumwendenden Zinsfußes und über 
die Frage, ob der Waldmwertrehnung der ausfegende oder nachhaltige Betrieb zugrunde zu 
legen jet, verichieden. An den Meinungsaustauiche beteiligten fih im bergangenen Vereins: 
jahre: Ojtwald, Frey, Sciffel und Hönlinger in den Zeitferiften „Gentralblatt für 
da3 geſamte Foritweien“, „Allgemeine Forit: und Jagdzeitung“ und „Oſterreichiſche Forſt— 
und G andzeitung“. 
Bon bedeutenderen Publikationen aus dem Gebiete des foritlihen Verſuchsweſens, 
welde im „Gentralblatt für das gefamte Forſtweſen“ während des Dereinsjahres er: 
fchienen find, find außer den jhon Genannten no zu nennen: 


„Einige Beziehungen zwifchen — und Witterung”. Von Prof. Dr. Cieslar. 
geb pe Lichtbebürfnis der Waldbäume und die Lichtmehmethoden“. Bon Dr. 
ederbauer. 
„Verſuche mit verichiebenen Arten von Fangbäumen zur Bekämpfung der Borkenkäfer“. 
Bon Dr. Sedlaczel. 
Ich ſchließe meinen Nüdblid mit der ftolzen Erinnerung an ben — Feſtzug, 


welcher unſerem allverehrten Kaiſer und Herrn anläßlich feines 60jährigen Regierungs— 


jubiläums vor einigen Tagen als Ausfluß der Liebe und Anhänglichteit feiner Völker in 
Wien vorgeführt worden tft, und im welchem das Fort: und Jagdweſen in je mancher 
glänzenden Gruppe an biejer Huldigung ſich in hervorragender Weije beteiligt hat. 

Der Borfigende dankt dem Referenten für feine Ausführungen und eröffnet 
über diefelben die Debatte, 

Forft: und Güterdireftor Kogent teilt mit, daß im Heidenreichſtein, 
Litſchau und Wittingau die Nonnenfalamität ihrem Ende zuneige. 

Dberforjtrat Ramsauer gibt Daten über die im Jahre 1907 entwidelte 
— des forſttechniſchen Perſonals der politiſchen Verwaltung in Nieder- 

erreich. 

Dr. Riegler bittet die Anweſenden, der Vogelwelt in bezug auf ihre 
Nützlichkeit und Schädlichkeit Aufmerkſamkeit zu ſchenken, um Material zu einem 
endlich guten Vogelſchutzgeſetze zu erhalten. Was das Mittel „Pinoſtris“ an- 
belange, fo jei diefes eine Art NRaupenleim mit „Franzoſenöl“ und hoffe er, 
daß die Rehe daran nicht jchledden werden. Redner erwähnt noch der Gamsräude, 
welche nad) dem jtrengen Winter fid) in den Alpenländern vermindert habe umd 
einer Hajenjeuche, welche in der Gegend von Karlsbad fonftatiert wurde. Nad) 
von maßgebender Seite vorgenommenen Unterfuchungen handle e8 ſich um Ein- 
geweidewürmer. Die kranken Hafen verraten ſich auch durch die Loſung, welche 
braunrot und breiig ſei und Millionen jolcher mifroftopifch Heiner Würmer ent- 
halte. Dr. Riegler jpricht fodann über die von Prof. Olt in Gießen gemachten 
Wahrnehmungen über die Auerhahntaubheit und die Geweihfärbung. Die erjtere, 
welhe Dr. Wurm dadurd erflärt, daß der Kieferajt durch das Öffnen des 
Schnabels den Gehörgang fchließt, hat Olt experimentell durch Eingießen des 
Woodſchen Metalls zum Wanken gebracht, indem er fand, daß unter feinen 
Umftänden eine Schliefung des Gehörganges durch den Kieferfortiag ftattfinde. 
Was die Geweihfärbung anbelangt, jo hat DIt gefunden, daß Geweihe pigment- 
frei, daher von außenher gefärbt find. Es ift gefunden worden, daß dabei 
aud der beim Abſtreifen des Baftes noch am Geweih haftende Schweiß, be- 
ziehungsweiſe die Blutkörperchen, eine gewichtige Rolle ipielen. 
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Forftrat Laſchtowiczka fpricht über Nabdelabfall von unter einer Schnee- 
frufte befindlichen Pflanzen, welcher zufolge fich einftellender Hige und folgender 
Dunftentwidlung unter diejer Kruſte gefhah und durch Herpotrichia nigra 
gefördert wurde, Die Abhilfe erfolgte durch Aufhaden der Kruſte und durch 
rafche Abführung des Schmelzwaſſers. 

Das nächte Neferat: „Iſt es mit Rüdficht auf die vorteilhafte Verwertung 
der FForftprodufte geboten, Preisfonventionen zu bilden, und wie wäre im ge 
gegebenen Falle hierbei vorzugehen?“ erjtattet Foritrat Karl Laſchtowiczka. 

Der Referent führt aus, daß er über Aufforderung der Bereinsleitung die 
vorliegende ?yrage angeregt habe und beſpreche, weil ſich auf allen Erwerbs 
gebieten das Bedürfnis nad) einem Zufammenjchluffe kundgebe und diefem Umftande 
ſowohl in den forftlichen FFachzeitichriften als auch in den VBerjammlungen der 
Holzhändler Rechnung getragen werde. Der n. ö. Forſtverein habe bei Gelegen— 
heit der vorjährigen Generalverfammlung beichloffen, an die Forſtverwaltungen 
des Landes wegen Mitteilung der von ihnen im Exporte erzielten Holzpreiſe 
heranzutreten, um Gelegenheit zu befommen, den Sntereffenten eine Zujammen- 
ftellung dieſer Preife darbieten zu können. Wenn auch der Erfolg diefer Aktion 
ein jehr bejcheidener war, jo fonnte doch die Ungleichheit in der Ausformung, 
Sortierung und Preislage erfannt werden. Dieje Ungleichheit in der Bildung 
der Maßeinheiten, Ausformung und Sortierung beftände nicht bei den wenigen 
Betrieben, welche ſich zu Mitteilungen entichloffen hätten, jondern im ganzen 
Lande zum größten Schaden der Betriebe, denen dadurd für die Beurteilung 
der Holzpreije untereinander die gemeinjame Grundlage genommen jei. Die 
mangelnde Verftändigung ſei die Quelle großer Wertverlujte nicht nur beim 
Grofgrundbefige, jondern insbefondere beim Kleingrundbefige, dem jede Schulung 
in kommerzieller Richtung fehle. Es wird hier auf die verderbliche Tätigkeit der 
jogenannten Überhabsfäufer, welche die bäuerlichen Holzbeitände am Stode in 
Pauſch und Bogen unter Anwendung verjchiedenfter Meittelchen, welche die Hab- 
gier anzuftacheln geeignet jeien, zu erwerben wiſſen. Da diefe Käufer meift ein 
Intereſſe haben, das billig erftandene Gut fo raſch als möglich in Sicherheit 
zu bringen, werden um jeden Preiß die wenigen Holzknechte der Gegend an: 
geworben und dadurd den heimijchen Betrieben die Arbeiter entzogen, derart, daß 
jene faum mehr in der Lage feien, eine rationelle Bewirtſchaftung ihrer Wälder 
aufrecht zu erhalten. Die kleineren bäuerlichen Sägebetriebe arbeiten mangels einer 
jeden Berftändigung unrationell und erzielen für ihr Schnittmateriale Preife, 
welche weit hinter den Marktpreifen zurüdbleiben. Bom Wirtichafter des Groß- 
betriebes verlange man, er müffe Kaufmann fein. Der befte Kaufmann vermöge 
aber, wenn er ohne jede Verbindung daftehe, nicht durchwegs Erfprießliches zu 
leiften. Da er ins Weltmarftgetriebe nicht eingreifen, die Bedürfniffe der Märkte 
nicht rechtzeitig wahrnehmen, die Beſchickung der Märkte nicht rechtzeitig veran- 
laffen und die Produftion nicht regeln könne, ſei er an die mit Verluſten ver- 
fmüpfte natürliche Regelung der Marktpreiſe angewiejen. Dies trete beiſpielsweiſe 
angejicht8 der Tatſache deutlicd; hervor. daß Bayern jeinen Fällungsetat um 
740.000 fm erhöhen und dadurch zweifello8 unſeren Export nad). Deutjch- 
land jchmälern werde. Da die heimijchen Betriebe das gejamte im Inlande 
erzeugte Holz nicht zu verarbeiten vermögen, jei der Export unbedingt mot: 
wendig, eine Schmälerung des Erportes hätte den Rüdgang der Holzpreije zur 
Folge. Der Export müfje alfo, wenn er nach Deutſchland verjage, nad) einer 
anderen Richtung gelenkt werden. Des weiteren jei der Verein der öfterreichiichen 
Holzindujtrielfen beftrebt, auf die Staatsbehörden einzuwirfen, damit durch 
allerlei Mittel die fremden Käufer ferngehalten werden, was gleichfalls auf die 
Holzpreije vieler Gegenden ungünftig einwirken könne. An der Hand diefer Aus- 
führungen erweiſt Referent, daß fich dev Groß- wie Kleingrundbefig zur Wahrung 
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der wirtjchaftlihen Intereſſen zufammenfchließen, feine Holzerzeugniffe in gleicher 
Art ausformen, jortieren, abmeffen und kubieren, gleiche Lieferungsbedingniffe 
annehmen, die Produktion den Bedürfniffen des Marktes anpafjen müffe, um 
Preife zu erzielen, welche mit den Erzeugungskoften im richtigen Verhältnis 
ftünden. Dies jei nur durch das Kartell oder die Konvention erreichbar. 

Nachdem Meferent das Weſen der Kartelle erörtert, verweijt er auf die 
vom Böhmifchen sForjtvereine ins Leben gerufene einheitliche Ausformung, 
Sortierung und Abmeffung des Nugholzes, jowie auf das vom gleichen Vereine 
begründete Ausfunftsbureau über die einzelnen Holzpreiſe, hebt die Vorteile 
diejer Inſtitution für alle jene, welche von ihr Gebraud) gemacht haben, hervor 
und erklärt, geftügt auf die Ausjprüche des reichsdeutjchen Reichstagsabgeordneten 
Dr. Beumer, daß die gejchilderte Tätigkeit des Böhmiſchen fForjtvereines in den 
Nahmen der Tätigkeit eines Kartells falle, das allerdings ohne Sagungen und 
ohne Berbindlichkeit bejtehe und von außerordentlicy lojen Banden gehalten werde. 

Da die Holzhändfer allenthalden zu Einfaufsvereinigungen zujammentreten, 
fönnen die Forfiproduzenten nicht jäumen, dasjelbe zu tun. Die Befürchtung eines 
Kampfes wäre ausgefchloffen, da die Holzproduzenten nicht den Kampf, fondern 
die Einigung mit den Holzhändlern juchen und ein Intereſſe daran haben, den 
joliden Holzhandel zu jtügen. 

Die von Sr. Erzellenz Grafen Buguoy bei Gelegenheit des Forſtkongreſſes 
ausgeſprochene Befürchtung, daß die frage der Kreditbeichaffung bei einem 
Kartelle eine fchwierig zu löjende wäre, fei durch den Anſchluß an eine Bank 
ebenjo zu befeitigen, wie die von anderen zu SKartellen vereinigten Unter: 
nehmungen mit Erfolg gejchehen jei. 

Die Trage der Nüglichkeit oder Schädlichteit der Kartelle erörtert Meferent 
an der Hand einer vom Staatsjelretär von Bethmann-Hollweg an die Boll: 
verfammlung des beutjchen Handeldtages zu Beginn diejes Yahres gerichteten 
Nede und tut dar, daß der Staat wohl ftrenge Wacht halten müffe, daß die 
Konfumenten vor Auswüchſen der in einzelnen Händen vereinigten Machtfülle 
geihügt werden, daß aber dadurd die Entwidlung der Kartelle, welche unfere 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe als Kinder der Not gejchaffen haben, micht gejtört, 
fondern lediglic) im Sfntereffe der Geſundung unjerer Volkswirtichaft beeinflußt 
werben dürfe. Hier verweiſt Neferent auf den joeben vom Abgeordneten Stein: 
wender im öjterreichifchen Abgeordnetenhauſe eingebrachten Karteligejegentwurf, 
welcher wohl ungeeignet jei, das Problem zu löfen. Nachdem Meferent die be- 
jtehenden SKartelle in der Dane in Deutjchland und Oſterreich aufgezählt 
und die Urjachen ihrer verhältnismäßig geringen Zahl im Vergleiche zu der in 
anderen Erwerbsgebieten bejtehenden auseinandergeiegt hatte, ging er zur Beant: 
wortung des zweiten Teiles der Frage über, wie beim Zuſammenſchluſſe vorzu: 
gehen wäre. Hier ift ſich Referent durchwegs der Scywierigfeiten bewußt, welche 
der Löſung der Frage entgegenftünden und hebt hervor, daß der Agrarismus es 
unbedingt verlange, in jede diesbezügliche Aktion den Groß: wie Kleingrundbefik 
einzubeziehen, da beide durch die Geftaltung der politischen Verhältniſſe auf— 
einander angewiefen wären, im wohlverjtandenen gemeinjamen Intereſſe gemein- 
jam zu arbeiten. Die Agitation für den Zuſammenſchluß müffe in beide Kreiſe 
getragen werden. Träger der Agitation in die Kreife des Großgrundbefiges jei 
der Forſtverein, jener in die Kreife des Kleingrumdbefiges die beftehenden land- 
wirtfchaftlichen Organifationen und vor allem der Landestulturrat, der neben land- 
wirtichaftlich gebildeten auch forftwirtichaftlich gebildete Beamte zu bejtellen hätte. 

Der Forjtverein hätte in Fühlung mit den maßgebenden Faktoren die Auf: 
gabe, einheitlihe Beftimmungen über Maßeinheit, Sortierung und Inhalts— 
beftimmung der Nug- und Schichthölzer auszuarbeiten und für ihre allgemeine 
Anwendung im Lande Sorge zu tragen. 
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Das Auskunftsbureau über die im Exporte erzielten Preife wäre beizu— 
behalten und namentlih in dem Sinne auszugeftalten, daß an den Wohltaten 
diejer Inſtitution auch die bäuerlichen Bejiger teilzunehmen in der Page wären. 
Für die Abgabe der Hölzer im Lofalabfage wären für die verichiedenen Abjak: 
gebiete von den Forftwirten bezirfsgerichtsweife mit Rückſicht auf eine beftimmte 
Parität alljährlidy die Mindejtpreije zu bejtimmen und dem TForftvereine mitzu« 
teilen, welcher fie in geeigneter Weiſe zu regiftrieren und den beteiligten Kreijen 
zugänglich) zu machen hätte, 

Den Zujammenjhluß denkt ſich Referent in der lofen Form und hofft, 
daß ſich aus der lojen die feſte Form entwideln werde. 

Se. Durchlaucht Fürft Auersperg glaubt den Ausführungen des Referenten 
entnehmen zu müffen, daß die Anjicht beftehe, er jei gegen die Bildung von 
Rartellen. Für ihm jei lediglich die Projperität der Pand- und Forſtwirtſchaft 
maßgebend, fordern dieje das Kartell, jo trete auch er mit aller Kraft dafür ein. 

Ce. Erzellenz Graf Gudenus erklärt ſich in einer längeren Auseinanderjegung 
mit den Vorjchlägen des Referenten einverjtanden, nimmt aber an dem Wort Kartell, 
welches ihn zu jehr an jeine Auswüchje erinnere, Anjtoß und will den Zufammen- 
ihluß auf genoffenihaftlicher Grundlage vollzogen willen. 

Der Borfigende hebt hervor, daß in der Generalverfjammlung über Anträge 
nicht abgeltimmt werden könne, weshalb über Antrag des Ausichufjes die nächfte 
Plenarverjammlung darüber zu bejchliegen hätte. Hierüber erhebt fich fein Ein: 
wand. Der Bräfident dankt jodann nochmals Sr. Durchlaucht dem Fürſten 
Auersperg und der Stadtgemeinde St. Pölten für die ermwiejene Gajtfreund- 
ichaft, danft auch dem Lokalgeſchäftsleiter Gutsverwalter Biermann für die 
gehabte Mühemwaltung und jchließt mit einem begeiftert aufgenommenen Hod) 
Se. Majeftät den Kaijer die Generalverfjammlung. 


Mitteilungen. 


Aus Böhmen- 


Die Monne im Korfißezirke Romotau. 
Bon k. k. Forſtinſpektionskommiſſär Leo Cermak. 


Auch in Weſtböhmen tritt die Nonne bereits in beſorgniserregender Weiſe 
auf. Der obgenannte Forſtbezirk umfaßt einen Teil Weſiböhmens, nämlich die poli— 
tifhen Bezirke Falkenau, Graslik, St. Joachimstal, Karlsbad, Yudig, Kaaden, 
Preßnig, Komotau, Saaz und Poderſam. 

Der legtgenannte politifche Bezirk ift gegenwärtig von allen andern im fForfibezirke 
von der Nonne am meiften befallen, hingegen muß hinfictli der übrigen Bezirke 
aus verjchiedenen Anzeihen auf ftärfere während der heurigen Flugzeit erfolgte 
Unflüge geſchloſſen werben. 

Ich will zunächſt einige vom Graf Ezerninihen Forſtamte Petersburg i. B. 
im Poderſamer Bezirke gefammelte Daten und Erfahrungen anführen und hierauf 
auf die frage der Anflüge übergehen. 

Das genannte Forftamt verzeichnet die Sammelergebnifje vom Jahre 1892 an, 
von denen ich folgende hiermit wiedergebe: 

1901 wurden 188.389 Nonnen- Individuen gejammelt und vernichtet, 1902 
10.744, 1903 und 1904 trog der trodenen Witterung gar feine, hingegen von 1905 
an in dem am meilten befallenen Revier St. Huberti allein: 

1905 :2094 Stüd, 1906 : 53.326, 1907 :1,040.000, 1908 rund 10,000.000, 
und zwar fammelte man 1908: 988.500 Raupen, 210.900 Puppen und rumd 
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9,000.000 Falter. Das Sammeln der legteren, da® während der Flugzeit von 
70 Rindern bewerkftelligt wurde, ergab am 3. Auguft das ausgiebigfte Refultat; an 
diefem Tage allein wurden nämlih 725.500 weibliche Falter gefammelt und ver: 
nichtet. Die Anzahl ber gefammelten Falter wurde in der Weife beftimmt, daß bie im einem 
beftimmten Hohlmaße enthaltene Faltermenge durch Zählen ermittelt und Hierauf mit 
diefem Hohlmaße gemeffen wurde. Die befallenen Beftände waren während der Flug— 
zeit von Faltern fo dicht befegt, daß die Ergebniffe der Sammlung im Berhältniffe 
zu den im Walde vorhandenen Faltermengen troß der aufgewendeten Koften und 
Mühen wohl nur ald unbedeutend erachtet werden können, 

Gegenwärtig find im diefem Revier 15 ha Kahlfraß, 25 ha Halb» und 2/,-Fraf 
zu berzeichnen, ferner noch 500 ha foft reinen Fichtenbeftandes jo ſtark befallen, daß 
fie im nädjten Jahre fehr gefährdet fein dürften. In einem zweiten Revier derjelben 
Herrſchaft befinden fih 100 ka Halb» und 2/,-Fraß, weitere 100 ha mit noch ficht- 
barem Frag, von den 4 übrigen Revieren find 3 ſchwächer befallen, eines ganz frei 
von der Nonne. Stark befallen find ferner noch im felben Bezirke die Waldungen 
des Grafen Herberftein (Forftamt Pomeisl) und die der Dreherfhen Herricaft 
Hodlibin; auch auf legterer Herrfhaft find gegen 50 ka nahezu kahlgefrefien. Endlich 
trat auch in den zur Graf Wallisfhen Domänendireltion Kolefhowig gehörigen 
Waldungen fowie in manden anderen Wäldern und Obftbaumanlagen des Bezirkes 
ber Nonnenſpinner auf. 

Im Revier St. Huberti wurde probeweife auf einer Fläche von 1 ha ber 
Beftand vollgeleimt und ifoliert. Herr Forfimeifter Ullrich, welcher diefen Verſuch 
angeftelt hat, glaubt e3 der Reimung zufchreiben zu folen, daß der Beftand immer: 
Hin fichtlih weniger befreffen ift als der unmittelbar angrenzende; am 17. Juni vor 
einem Gewitter fammelten fih mämlic bedeutende Mengen von Raupen oberhalb 
der Leimringe an und wurden abgekehrt und vernichtet, dasfelbe wiederholte ſich noch 
einmal, jedoch in bedeutend geringerem Maße, am 30. Yuni. Auch fonft wurden die 
in ber Nähe der Leimringe angefammelten Raupen abgefehrt, jedoch hatten ſich fonft 
niemald bedeutendere Mengen angefammelt. Ich babe diefen Beſtand nad Beendigung 
des Raupenfraßes befichtigt und Hatte den Eindrud, daß er tatfächlich beffer erhalten 
fei als der angrenzende, doch waren die Beftandesverhältniffe der verglichenen Beftände 
auch von vorneherein nicht volllommen gleich. 

Die weiterhin vom Herrn Forſtmeiſter Ullrich angeftellten Verſuche, bie 
Wipfeltrankheit zu erzeugen, brachten nicht den gewünfchten Erfolg. 

In einem der Kahlfraßorte wurde durch Probefällungen konftatiert, daß ſchon 
2000 Raupen pro Stamm genügt hatten, um Kahlfraß herbeizuführen; aller: 
dings handelte e8 fich um eine geringere Bonität, Die in diefem 56jährigen Fichten: 
beftande eingefprengten Kiefern waren zwar aud befrefien, jeboch bei weitem nicht 
in dem Mafe wie die Fichte, vielmehr fanden fi mitten im lahlgefreſſenen Fichten: 
beftande noch grüne, gut erhaltene Kiefernhorfte. 

Mit Leuchtfeuern hat man im Bezirke Poderfam nur in ganz ruhigen Nächten 
und nur dann, wenn die euer minbeftend 2 m hoch waren, bedeutende Faltermengen 
vernichtet. 

Was das Auftreten der Nonne in den Übrigen politifchen Bezirfen anbelangt, jo 
deuten folgende Umftände darauf hin, daß es fich tatfählich um Anflüge gehandelt hat: 

1. Plöglich, zwifhen dem 27. und 81. Juli, famen fait im ganzen Forſtbezirke, 
jowohl in den höheren Erzgebirgslagen al® auch in ber Ebene, ſowohl im Walde 
als auch in den DObftbaumanlagen, ja felbft in ftädtifchen Hausgärten und vereinzelt 
felbft an Balkonen Nonnenfalter in größerer Zahl vor. Auch in Ebenen, welde 
mehrere Kilometer vom Walde entfernt find, waren die Dbftbäume vom Nonnen» 
falter beſetzt. 

2. Die aus verfchiedenen Gebieten gleichzeitig einlangenden Berichte ftimmten 
auch darin überein, daß nur die Oft: und Südoftwändbe der Beftände befallen 
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fein, was dafür fpricht, daß die öftliche Luftftrömung, welche zur angegebenen Zeit 
berrfchte, die Falter gebracht habe. 

83. In den höheren Erzgebirgslagen müßten bie fich dafelbit entwidelnden Falter 
ihre Flugzeit fpäter haben als jene in der Ebene, hierfür fprechen übrigens auch tat- 
fählihe Beobachtungen; an den bezeichneten Tagen aber wurde auch in dbiefen Lagen 
ein auffälliges Auftreten der Falter beobachtet. Übrigens betraf aud font diefes 
gleichzeitige Auftreten fehr ungleihe Meereshöhen. 

4. Während an den bezeichneten Tagen größere Mengen von Yaltern gefammelt 
wurden, waren in ben meiften der befallenen Waldorte ſchon tags darauf, alfo vom 
1. Auguft an, faft gar keine Falter mehr zu finden, bis am 7. Auguft plöglic 
wieder bedeutendere Mengen auftauchten. 

5. Die befallenen Beitände erftredten fich jedesmal nur über wenige Hektar, 
und mit Rüdfiht darauf muß die Anzahl der gefammelten Falter als bedeutend 
und das gewöhnliche, auch in fonftigen Jahren zu beobadhtende Maß weit überfteigend 
betrachtet werden. Es wurden nämlich beifpieldweife gefammelt: 

Im politifchen Bezirk Komotau, Forftdireftion Eifenberg, 28.127 Falter, Forſt— 
verwaltung Göttersborf 2225 Falter, ftädtifches Forftamt Komotau 6000 Falter, 
Forftamt Rothenhaus mehrere Taufend ufw.; ähnliche Berichte langten aus den Bezirken 
Saaz (größeres Auftreten beobadtet am 30. Juli), Kaaden (deögleihen am 30. und 
31. Yulı), Luditz (27. bis 29. Yuli), Falkenau (26. bis 30. Yuli) und Preßnig 
(27. bis 81. Juli) ein, während das ftädtifche Forftamt in Karlsbad erft für den 
20. Auguft auf einen aus weftliher Richtung erfolgten Anflug fließt. 

In den Bezirken in den höchſten Erzgebirgslagen wie Graslig, St. Joachims— 
tal und Preßnig, wurden die Walter wohl auch zur felben Zeit beobachtet, doc 
handelte es fih nur um Halter im fehr geringer Anzahl, z. B. im Bezirk Preßnig 
im ganzen um 500 Stüd, in den beiden anderen um noch weniger. 

6. Herr k. k. Forftmeifter Gabriel Janka der forftlihen VBerfuchsanftalt in 
Mariabrunn, der fi zur angegebenen Zeit in privater Eigenfhaft in Komotau be— 
fand, hat laut feinen mir gemachten Mitteilungen 1272 Stüd Falter, und zwar 501 Z 
und 771 Q gefammelt und hierbei nicht ein einziges flugunfähiges, ver- 
früppeltes Individuum gefunden, die doch fonft nad den Erfahrungen von 
Schmetterlingszüdtern ſtets in einem gewiffen Prozentfage vorfommen und die ich 
felbft unter den Nonnenfaltern im Poderfamer Bezirke, wo diefer Schädling ſchon jeit 
7 Jahren auftritt, in einem ziemlihen Prozentfage angetroffen habe. 

7. Bon dem genannten Herrn fonnte auch fein einzige8 Paar in copula 
beobachtet werden, und da legtere bei den Schmetterlingen bald nad dem Ausichlüpfen 
aus der Puppe erfolgt, jo kann auch daraus gefchloffen werden, daß es fih um 
feine friſch ausgeſchlüpften, fondern um lauter von ander woher angeflogene Falter 
handelte. Ein für den Anflug fprechendes Anzeichen ift ferner: 

8. Das vollftändige Fehlen von leeren Puppenhülfen, allerdings nur fo weit 
al3 an ftehenden Stämmen die Beobadhtung möglich ift. 

In der Richtung von Brür gegen Seeftabtl will man fogar einen Nonnenflug, 
jedoch unmahricheinlicherweife um 10 Uhr vormittags, gejehen haben. Man fah 
nämlih von weitem eine ganze Wolfe von altern und Eonftatierte unmittelbar 
darauf in jenen Lagen, nach welchen fich diefer Flug gewandt hatte, an den Obft« 
bäumen ein zahlreiches Borfommen des Nonnenfalters. Doc ift diefe Nachricht nicht 
genügend verbürgt. 

Jedenfalls find aber gerade über das zuletzt bezeichnete Gebiet Anflüge erfolgt, 
da hier fowohl an den Bogenlampen der Kohlenſchächte viele Falter vernichtet wurden 
als auch die Obitbäume von Nonnenfaltern befegt waren. Es würde ſich daher vielleicht 
diefes induftriereihe Gebiet zur Vornahme von Verſuchen mit Erhauftoren im nächſten 
Jahre unter Benugung der vorhandenen Kraftanlagen eignen. 
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Wenn auch nicht beftritten werden fol, daß häufig vermeintliche Anflüge auf 
bieher überfehene autohthone Herde zurüdzuführen feien, fo dürfte aus dem Ange: 
führten doch zweifellos hervorgehen, daß nebftdem auch Anflüge des Nonnenfalters 
auf größere Entfernungen hin vorfommen können, 


Wotizen. 


Ein Mittel gegen Wildverbif. Im der „Saazer Forft- und Jagdzeitung“ 
veröffentlicht Herr Haßmann ein Mittel gegen zu ftarfen Wildverbiß, welches mir 
wegen feiner großen Einfahheit und Biligfeit im nachſtehenden zur Mitteilung 
bringen: Man befeftigt an einer zirfa 6 m langen Stange (in der Stärke einer 
Hopfenftange), je nachdem wie viel Pflangenreihen man auf einmal ftreihen will, 
ftarfe Leinwand oder Teile von Säden, und zwar in der Höhe, daß diefe Leinwand 
den Boden gut berührt, wenn die Stange bei herabgelaffenen Armen von zwei 
Männern wagrecht getragen wird. Diefe Leinwand wird nun gut angefeuchtet mit 
einer Mifhung von unreinem Petroleum, welches man zur Beleuchtung nicht mehr 
verwendet, fehr billig ift und im Handel geführt wird, nebft einer Zugabe von fäure- 
freiem Teer, im Berhältnis von 5 2 Petroleum und O1 I Teer. Man gießt in ein 
Gefäß 5 I Petroleum und den Zufag von Teer, rührt denfelben fortwährend um, 
damit er fich nicht fest. Die Flüffigfeit befommt hierbei eine grünliche Farbe. Mit 
diefer Flüffigfeit wird die Leinwand gut befeuchtet und die Arbeiter gehen mit der 
Stange, an welcher die befeuchtete Leinwand befeftigt ift, die zu fchügenden Kulturen 
ab, wobei die Pflanzen genügend berührt werden und das Wild dur den Gerud 
und Geſchmack vom Verbiß abhalten. Natürlich muß von Zeit zu Zeit die Leinwand 
wit diefer flüffigkeit befeuchtet werden. Es genügt eim leichte8 Berühren der Pflanzen 
und fann hierbei rafchen Schritte8 gegangen werden, fo daß man in einem Tage fehr 
viel leijten fann und fommt dieſes Verfahren fomit jtaunend billig. Es iſt beobadıtet 
worden, daß das Wild die geftrichenen KHulturflächen meidet und andere Afungspläge 
auffuht, in höheren Kulturen ufw., wo es die Terminaltriebe nicht mehr erreicht. 
Diefer Borgang muß bei trodenem Wetter angewendet werden, und zwar wird es 
im Herbit bis zum Frühjahr zirka 3» bis 4mal wiederholt, was man leicht tun fann, 
da die Sache fehr billig zu ftehen kommt. Zwei Männer fünnen in einem Tage 
10 ha und noch mehr ftreichen. 

Waldſchnepfen und Telegraphendraht. Zu den Vögeln, welche beim Streichen 
ganz befonderen Gefahren durch den Anprall am Telegraphen- und Telephondraht 
ausgefegt find, fchreibt H. in der „Schweizerifchen Zier-Börfe”, gehören aud die 
Waldſchnepfen. Es ift in der Natur der Langfchnäbel begründet, welche zur Nachtzeit 
ziehen, daß fie viel eher am eleftrifchen Draht zu Schaden fommen fünnen, als ſcharf⸗ 
äugende Tagvdgel. Während im April vorigen Jahres von einem Belannten des 
Einfenders eine Waldfchnepfe, welche fih am Draht die rechte Schwinge zerbroden 
batte, noch lebend gefangen wurde, fand auh am 16. April heurigen Jahres eine 
Schnepfe, welche über eine größere Stadt des bayerifchen Untermains zur Nachtzeit 
hinwegjegeln wollte, duch Anprall an dem hochgeipannten Telephondrahtneg ein wenig 
weidgerechtes Ende. Der Langfchnabel wurde in früher Morgenftunde mitten auf der 
gepflafterten Straße gefunden; er hatte die eine Schwinge dicht am Körper gebrochen; 
außerdem hatte er an der Seite eine fchweißende Wunde, die beim Aufichlagen an 
einem jcharffantigen Körper beim Herabfallen entftanden fein dürfte. Der Stecher 
war an zwei Stellen gefplittert. Die Schnepfe gab nad) ihrem Auffinden noch ſchwache 
Lebenszeichen von fih und ging nad wenigen Minuten ein. Aus diefen Vorkomm— 
niffen ift Mar erfichtlih, daß die Reife der Waldfchnepfe bei weitem nicht im jener 
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exorbitanten Höhe vor ſich geht, wie es immer wieder da und dort behauptet wird. 
In der Nähe hellerleuchteter Städte und an Leuchttürmen ſcheint der Zug der Vögel 
überhaupt eine tiefere Flugbahn anzunehmen. Am häufigſten kommen am Telegraphen- 
draht Rebhühner, Wafferhühner, Rallen, Belaffinen, Waldfchnepfen, Brachvögel, 
Störche und Krammetsoögel zu Schaden. Sehr felten oder nie verunglüdt ein Raub» 
vogel am Drahte, der feinem fcharfen Geſicht nicht entgeht. 


Perſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: Hermann Ludwig, Kommunalforſtrat in Olmütz, durch das Ritter: 
tkreuz des Franz Joſeph-Ordens. — Karl Vodiöka, gräflich Gudenusſcher Gutsverwalter 
in Morawetz, durch das goldene Verdienſtkreuz. 

Gewahlt: Prof. utins Marchet zum Rektor der Hochſchule für Bodenkultur für 
das Studienjahr 1908/09. 2 , 

Ernannt, beziehungsweife befördert: Dr. Norbert Lorenz Ritter v. Liburnan, 
f. £ Mdguntt der VIII. Hangsllaffe bei der E. f. foritlihen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn, 
zum Oberinfpeltor. — Im Stande ber forfttehniihen Beamten ber Direktion der Güter 
des Bulowinaer griehiich-orientaliihen Religionsfonds: der Forft: und Domänenvermwalter 
Eduard Hruska zum Forſtmeiſter; die Forftaffiitenten Eugen Simionowicz, Eduarb 
Löw, Martmilian Glinsti und Artur Kargl_ zu Forſt- und Domänenverwaltern 
bie Forftaffiftenten in proviſoriſcher Eigenſchaft Johann Bicu, Franz Bindewald, 
Demeter Zurfan und Aurelian Iſopescu, fowie bie Forſteleven Wilhelm MWelben, 
Gregor Bartoi, Julius — und Viktor Pihuliat zu Forſtaſſiſtenten. — Zu 
t. £. Forſtinſpeltions-Kommiſſären erfter Klaſſe die Forſtinſpektions-Kommiſſäre zweiter 
Kaffe Rudolf Shnürd und Ottofar Härtel. — Zu E. f. Forſtinſpektions-Kommiſſären 
zweiter Klaſſe: der Foritpraftilant Anton Bann der Forſtinſpektions-⸗Kommiſſär 
zweiter Klaſſe in proviſoriſcher Eigenſchaft Leo Parzer, der Forſtpraktikant Othmar 
Bernauer, ſowie die Forſtinſpektions-Kommiſſäre zweiter Klaſſe in probilorifher Eigen: 
haft Dr. Franz Kappel und Emil Puppis. — Franz Almesberger, Fürſt Schwarzen: 
bergicher Forſteinrichtungs-Adjunkt in — zum £, £, Forſtaſſiſtenten. — Ingenieur 
Rudolf Mittermann, vertragsmäßig beftellter Lehrer an ber Fachſchule für Holzbearbei- 
tung in Villach, zum Lehrer der neunten Nangsflaffe. ; 

Berfegt: Dr. Rudolf Wallenböd, k. E. Forftaififtent und Profeffor an ber höheren 
Foritlehranitalt Weißkirchen, ift von legterem Boiten zurüdgetreten und mwurbe der ER. k. 
forſtlichen Verſuchsanſtalt Mariabrunn zur Dienftleiftung zugemwieien. 

Geftorben: Adolf Gabriel, Hoch- und Deutfchmeifterjcher Forftverwalter in Karls— 
thal, am 21. Oktober im 51. Lebensjahre. 


Briefkaften. 


Herrn E. €. in E&; — Dr. A. v G. in W.; — 99 in N; — Dr. F. K. in; 
— G. J. in M.; — ER in L; — Dr. R. J. in B.; — K. B. in H.; — Dr. W. ©. 
in M.; — L. C. in K.: Beſten Dank, 

Für die vielen Beweiſe von freundlicher Teilnahme anläßlich des Todes des Re— 
dakteurs dieſer Blätter, Hofrat Joſef Friedrich, bringen wir den aufrichtigſten und ver— 
bindlichſten Dank zum Ausdrucke. 


Es wird Dringend erlſucht, alle der Redaktion pugehörenden Sen- 
—— an die Redaktion ſelbſt und nicht an die Perſon des Redakteurs 
u ridıten. 


Adreſſe der Redaktion: Mariabrumn per Badersdorf-Weidlingau 
bei Wien. Adreſſe der Rominiftration: Wien I, Graben 27, 








Berantiv. Redakteur: Carl Benkyuht. — Berlag Wilhelm Arich, k. u, k. Wolbuchbändisr. 
R. u. E. Hofbuchbruderei Carl Nromms in Wien. 
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Zum 2. Dezember. 
g & echzig Jahre find verfloffen, feitdern unfer allergnädigfter Herr und 
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—* Kaifer den Thron feiner Väter beſtiegen. Dieſes fürwahr ſeltene 
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Jubelfeſt wird in der ganzen Monarchie und weit über dieſelbe 
hinaus gefeiert. Alle Völker Öfterreih-Ungarns und überall, wo 
Öfterreiher außerhalb der Heimat, felbft weit über dem Meere weilen, fie 
alle fprechen heute die wärmften und aufrichtigften Segenswünfche aus, fie 
alle find des Danfes voll ob der während diefes langen Zeitraumes genoffenen 
Früchte einer zielbewußten, von unendlicher Liebe für fein Reih und für 
feine Dölfer durchdrungenen Regierung. Und unter diefen vielen Millionen, 
welhe heute ihrem allgeliebten Kaifer und Herrn mit vollen Herzen und 
mit inbrünftiger Liebe huldigen, find nicht in leßter Reihe die Männer der 
grünen Bilde. Hat doch Kaifer Franz Joſef I. von feiner früheften Jugend 
an dem Walde und feinen Pflegern immer befondere Sympathien entgegen» 
gebraht. Im fchlichten Jagdgewande hat Seine Majeftät, felbft ein Jäger 
von echteftem Schrot und Korn, die heimifchen Forſte durchftreift und zieren 
feine zahlreichen Jagdhäufer fo manche idyllifche Waldeinſamkeit, in welcher 
der Kaifer, die Natur in vollen Zügen geniegend und dem Jagdvergnügen 
lebend, alljährlich einige Seit von den Sorgen der Regierung auszuruhen 
pflegt. Diefer Kontaft zwijchen dem Monarchen und den Männern des 
grünen Waldes überdauerte alles Ungemach und jedes Mißgefchid, das über 
unfer Reich und leider audy über das geliebte Haupt unferes Monarchen 
unbarmherzig binwegftürmte, ja er wurde in diefer fturmbewegten Seit nur 
um fo imniger. Und wenn heute die Rufe feines Dolfes nach einem noch 
langen und ungetrübten Leben Seiner Majeftät den Thron tofend umbraufen, 
fo wird ficher auch der herzinnigfte Wunfch der allzeit getreuen forft: und 
Jägerwelt nicht ungehört verhallen: 





„Forſt- und Weidmannsheil!“ 
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Über die Dikenwachstumsenergie einiger Waldbänme‘. 


Von k. f. Hofrat Joſef Friedbrid 2. 


Die Wachstumskraft des Kambiumringes und der jungen Holzzellen kennen 
zu lernen, ift ein jo nahe liegendes Verlangen, daß e8 recht verwunderlid) erjcheint, 
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Fig. 28 


wenn diefer Frage erit im neuerer Zeit näher getreten wurde, Unſeres Wiffens 
rühren die erjten diesbezüglichen Anterfuchungen von ©. Krabbe her, weldye 


ı Mitteilung der k. E. forſtlichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. 
2 Diejer Auffag fand fih im Naclaffe des am 26. September ——— ee 


Friedrid vor. Der Abdrud erfolgt unverändert. el, 
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derjelbe in der Art und Weiſe ausführte, daß er eine mit Gfleitrolfen verjehene 
Kette um den Verſuchsbaum legte, das eine Ende der Kette im Holze fir ver- 
anferte, das andere Ende, jufzejjive fteigernd, beſchwerte. Krabbe gelangte zu 
folgenden Reſultaten!: 

1. Die Kraft, mit der das Didenwahstum unferer Bäume vor fich geht, 
beträgt bei unſeren Nadelhölzern mindeftens 10, bei unjeren Laubhölzern 
mindejtens 15 Atmojphären. 

2. Zur Beit der Herbftholzbildung ift bei den Nadelhölzern noch eine 
Wachstumskraft von mindeitens 8 bis 10, bei den Laubhölzern von 12 bis 15 
Atmofphären vorhanden. 

3. Es ſei Krabbe nicht gelungen, den Grenzwert der Wachstumskraft 
feitzuftellen. 

Die weiteren von Krabbe angegebenen Refultate feiner Forſchung mögen, 
weil diefelben von den nachfolgenden Erörterungen nicht berührt werden, un— 
erwähnt bleiben. 

ALS ich im Jahre 1889 meine Unterfuchung über den Einfluß der Witterung 
auf den Baumzuwachs begann und die hierzu erforderlichen Apparate, in der 
Hauptjadye auf Gleitrolfen laufende um den Baumſtamm gejchlungene und durd) 
Gewichte in fteter Spannung erhaltene Stahlbänder fonftruierte, hatte ich Gelegenheit, 
ihon bei einer Belajtung von 1 kg den großen Meibungsmiderftand auf der 
mehr oder weniger glatten Rinde der Baumftämme zu beobachten und ſchon damals 
befaßte id; mich mit der Erforihung der Wachstumskraft der Bäume und hielt 
bei der Konftruftion des hierzu notwendigen Apparates an der Bedingung felt, 
jeden Neibungswiderftand gänzlich auszuſchließen. Als mir jpäter die Abhandlung 
von Krabbe befannt wurde, es dürfte im Jahre 1895 gemejen fein, wurde ich in 
meiner Anficht nur beftärft, aber audy zu dem bis dahin nur nebenbei betriebenen 
Verſuche weſentlich angeeifert; einmal ſchon aus dem Grunde, weil Krabbe den 
Grenzwert der Wadstumskraft nicht feitgeitellt hatte, aber auch in der Hinficht, 
daß mir der von Krabbe verwendete Apparat nicht ganz einwandfrei erſchien. 

Zu meinen Unterfucdungen verwendete ich den bereitS im “fahre 1897 
befchriebenen Apparat?. (Fig. 28.) 

Zwei 25 cm breite und 2 cm lange Anfchlagftüddhen a und a’ werden 
dur die Spiralfeder S, welche in einem eijernen Nahmen R, R‘, R" ein- 
geipannt ift, an den Baumſtamm B gedrüdt. 

Die Spiralfeder S ruht zwiichen zwei Tellern t und t’; an erjterem ift das 
Anſchlagſtückchen a angefchraubt, letterer ift mit dem Rahmenſtück R fir verbunden. 
Mit t fir verbunden ift der Dorn d, welcher bei d‘ behufs Erprobung und 
Bewertung der Rraftleiftung der Spiralfeder in einen Hafen emdigt. Dieſer 
Dorn wird von einer Hilfe h umfchloffen, welche laternenartig durchbrochen ift und 
eine Zentimererteilung trägt. An diefer Stelle ift der Dorn d mit einem Nonius n 
verjehen. Eine Feder s drüdt die Hilfe h gegen den Rahmenteil R. Die Kraftwirkung 
der Spiralfeder S ijt derart bemeſſen, daß diefelbe eine Belaftung bis zu 400 Ay 
zuläßt und der Dorn d pro je 100 kg zirka 1em meit nad) außen gedrüdı 
wird, Der genaue Wert der Zentimeterteilung wird derart ermittelt, daß der 
Apparat mit dem Rahmenſtück R” an einem wagrechten Balken aufgehängt wird’ 
und an dem nun vertifalen Dorn d bei d‘ ſutzeſſive Gewichte angehängt werden, 
und hierbei die Zentimeterteilung beobachtet wird. Nachdem die Anjchlagftüde a 


ı liber das MWahstum des Verdbidungsringes und der jungen Zellen in feiner Ab— 
hängizfeit, von Drudwirkungen. Bon G. Krabbe. Berlin 1884. ’ 
2 liber den Einfluß der Witterung auf din Baumzuwachs. Bon Joſef Friedrich. 
Mitteilungen aus dem foritlichen Verſuchsweſen Oſterreichs. XXIT. Heft. 1897. 
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und a’ je 25 cm lang und 2 cm breit find, verteilt ſich der durch die Spiral- 
feder ausgeübte Drud auf eine Fläche von 2X 25xX2= 10 cm?. 

Soll diefer Apparat an einem Baum befeftigt werden, jo werden die Schrauben 
muttern b und b‘, jowie die Schiene R entfernt, der Rahmen um den 
Baum gelegt und ſodann mittel8 der Schiene R wieder geichloffen und durd) 
Anziehen der Schrauben b und b’ die Feder S beliebig gejpannt. Die bei den 
erjten Verſuchen gemachten Erfahrungen ergaben behufs Erzielung einer völlig 
zentrifchen Drudmwirkung bei nicht völlig kreisförmigem Querjchnitte der Baum: 
ftämme die Notwendigkeit, die Anjchlagftüde a und a’ aus zwei Teilen, die durch 
eine Art Kugelgelent ineinandergreifen, zu fonftruieren, wie es aus ig. 24 
erſichtlich iſt. 

Bei dieſer Konſtruktion wird der auf den Baumſtamm ausgeübte Druck 
während der Vegetationsperiode ſelbſttätig ſukzeſſive vergrößert; der Apparat 


Fig. 24. 


braucht demnach während des ganzen Verſuches gar nicht berührt oder gar erichüttert 
zu werden, wie es bei dem von Krabbe benutten Apparat beim Nachlegen der 
Gewichte kaum zu vermeiden gewejen fein dürfte. Einen weiteren wejentlicdyen Vor— 
zug meines Apparates gegenüber jenem von Krabbe konftruierten erblide ic) darin, 
daß bei dem erjteren nicht der geringite Widerftand durch Reibung vorhanden 
it und der Nonius jede, auch die Heinfte Veränderung des Stammdurdpmeifers 
erkennen läßt. Beweis defjen die 2 Uhr-Beobadjtungen, wo die periodifche Abnahme 
des Stammdurchmeſſers ebenjo markant beobachtet werden fonnte, wie mit den 
empfindlichiten Zuwachsmeſſern. 

Die Wirfungsweije des Apparates ift jehr einfad). So lange die jeweilig 
in Anſpruch genommene Federkraft die Wachstumskraft nicht erreicht, wird die 
Spiralfeder weiter zujammengedrüdt und demgemäß automatiſch aud ein ſich 
immer fteigernder Drud auf den Holzlörper ausgeübt werden. Bei fortgejetter 
geiteigerter Drudwirkung wird ſich der Zuwachs verlangjamen und bei eingetretenem 
Gleichgewicht der beiden emtgegengejegt wirkenden Kräfte ganz aufhören, der 
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Nonius wird fi) dann nicht mehr vorwärts bewegen und die Anichlagftüde a 
und a‘ werden überwallt werden oder zunächſt, wie man gewöhnlid, zu jagen 
pflegt, einwachjen. 

Eine gewiſſe Schwierigkeit bei den vorliegenden Verſuchen ergab fich in 
der Richtung, daß die weidhere Rinde einzelner Holzarten durch die Kanten der 
Anſchlagſtücke a und a’ leicht verlegt werden fünne. Ich trachtete diejem übel— 
ftande dadurch zu begegnen, daß ich die Verjuche mit entweder gänzlich un: 
gejpannter oder doch nur äußerſt wenig zufammengedrüdter Spiralfeder begonnen 
habe, um jo quafi den Holzzellen Zeit zu lafjen, ſich auf den Gegendrud ein- 
zurichten. Zur größeren Sicherheit habe ich bei den letten Verſuchen noch dünne 
Zinkblechplatten unter a und a’ gelegt, welche ein vermehrter Drud leicht ein: 
zubiegen vermochte. 

Die Verjuche erforderten eine Reihe von Jahren, weil erftlich die Zuwachs⸗ 
feiftung einer Vegetationsperiode nicht ausreichte, die ‘Feder jo weit zuſammen— 
zudrüden, daß ihre Drudwirkung der Wachstumskraft gleich fam und weil ferner 
bei jeder wahrgenommenen Störung im Funktionieren der Apparate und des not- 
wendigen Ab: und Aufmontierens derjelben immer eine ganze Vegetationsperiode 
für den Verſuch verloren ging. 

Obgleich nur die legten Beobadhtungen aus den Jahren 1904, 1905 und 
1906 den Gegenitand der vorliegenden Abhandlung bilden werden, mögen dod) 
zunächſt einz.Ine Beobadhtungen aus den früheren Jahren mitgeteilt werden. 


Nußbaum 189. 


I} 
elslealeslelialä |2Slalsıalsiel2läls 
N | 
Juni 4. 500 8. 650 28. 810 5. 970 20. 11110) 2. 1170 17. 12:00 
10. 410 25 10 9 50 24. 206. 60 21 15 3 70 18. on 
11 10 26 20 | 10 60 25 40 7. 351 22 20 4 90 19. IK 
12 0 27 25 || 11 60 26 45, 8. 1000| 23 20 5 90 20 N 
13.| 551 38 12. 65 97 60 9. 00 24 20 6 95 21 00 
14 55 29 | 13 90 28 70 10. 15 25 20 7. 1200 22 on 
15. | 60! 80. | 35: 14. 1700| 29. 7011. 20 26 40 8. 00 28. Of 
16. | 65 Zuli 15.| 10 380. 90 12. 20 27. 50: 9. 11175 4. Ol 
17.| . 1 45 16. 30! 31. 1905112. 35 28. 50. 10. 85 2. 10 
18. 2 5011 17.| 4 y - 14. 50 29. 60, 11. 90 26 08 
19.| . 3. | 70 18. | zo Ausuſt ». 70 30. E12 | 90 7. 060— 
20. 70 4. 90 19. 65 1. 20116. 85 31. 65| 13. 1200| 38. Of 
21. | 75, 5. 605120.) 0] 2. | 45117.) Bla 14. 11-95) 29. 112,0 
eu. 5 or.‘ | 3 50 18. 11a. 15. 12:00 
93. 500 7 30 | 22.800 4 55 19. 08 1. 70 16. 05 


Der Noniusablefung don 410 entipricht eine Drudwirfung von 86 At: 
mojphären, jene von 1200 einer Drudmwirfung von 190 Atmojphären. Am 
Scluffe der DVegetationsperiode war in der Rinde in der Gegend der Anichlag: 
ftüde nur eine geringe Vertiefung bemerkbar, aljo da8 Marimum der Wad)s- 
tumsfraft nody nicht erreicht. 

Die im Jahre 1896 eingerichteten Verſuche erwiejen ſich während der 
aanzen WVegetationsperiode als vielverjprechend, doch wurden durchwegs die 
Maxima der Wachstumskraft ebenfalls nicht erreicht; leider mußten die Apparate 
im Frühjahr 1897 abmontiert und neu eingerichtet werden. Bei der eingetretenen 
Begetationsperiode ergaben fidy bei einzelnen Apparaten diverfe Störungen, jo 
daß zwei Jahre für die Beobachtung verloren gingen. 
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Die Beobachtungen im Jahre 1896 bieten aber in anderer Hinficht unter: 
eife, weshalb diefelben nachfolgend furz mitgeteilt werden. 


1896. 
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Man erjieht aus den vorjtehend verzeichneten Beobachtungen, daß die 
Apparate vorzüglich funftionierten, ferner — wenn auch nicht zur Abhandlung 
gehörend? — fer erwähnt, daß das Wachstum bis Mitte September ziemlich 
gleihmäßig vorwärts jchreitet, von dieſem Zeitpunfte aber raſch aufhört. Bezüglich 
des eigentlichen Zweckes der Verſuche ift nur bemerkenswert, daß; beim Nußbaum 
in den fahren 1895 und 1896 Drudwirfungen bis zu 24 Atmofphären vor— 
famen, ohne daß das Wachstum wefentlich gehindert wurde. Nachdem Diele 
Tatſache ſchon äußerlich an der geringen Vertiefung der Minde unterhalb der 
Anſchlagſtücke a und a’ zu fonjtatieren war, unterblieb die Füllung der Verſuchs— 
bäume. 

In den nun folgenden Jahren wurden die Verſuche zwar nicht ganz unter— 
brochen, e8 mangelte aber an Zeit und Perional zur ununterbrochenen Beobachtung, 
um zutage tretende Störungen zu beheben u. dgl. Es wurden innerhalb einer 
Begetationsperiodte Drudwirkungen beobachtet an Eichen mit 14, Platane 
mit 12 Atmoiphären. Nur eine Yärche wurde durch mehrere Rahre beobachtet 
und da der Verlauf der Beobachtung befriedigte, nad) Einwachſen der Anjchlag- 
ſtücke aud) aefällt. 

Der Apparat wurde im Frühling 1899 an der Lärche angebradıt, und 
zwar mit völlig ungelpannter Spiralfeder, ferner jo, daß die Anſchlagſtücke ganz 
(oje an den Stamm zu liegen kamen. Der Nonius markierte auch im Jahre 1899 
feine nennenswerte Bewegung, deſſenungeachtet jieht man aus Fig. 25, daß 
die Ränder der Anichlagitüde das Wachstum beeinflußten. 


Lärche 1900, 1601, 1902, 
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Lärche 1900, 1901, 1902. 
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Fig. 25. 


Die höchſten Ablefungen in den einzelnen Jahren per 4°0, 6°3 und 67 
entiprehen Drudwirkungen von 74, 112 und 12.4 Atmojphären. Einzelne 
iprunghafte Bewegungen des Nonius jowie der Umftand, daß die Noniusablejung 
hinter den jpäter nad) der Fällung vorgenommenen Abmeſſungen der Jahrringbreite 
zurüdgeblieben jind, laffen auf eine vorgefommene Reibung jchließen, immerhin 
ift diefe Beobachtung wegen der Drudwirfung von 12:4 Atmojphären beachtenswert. 

In Fig. 25 ift der Ouerjchnitt des beobadhteten Stammſtückes abgebildet. 
Man erjieht aus diefer Abbildung, day eine Drudwirfung von 7 Atmojphären 
(im Jahre 1900) hinreicht, um den Jahrring nicht zur vollen Breite entwideln 
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zu faffen, daß aber anderſeits die Drudwirkung von 12 Atmofphären nicht 
ausreichte, um das Wachstum des Holzförpers ganz zu verhindern. 

Am Jahre 1904 wurden die DVerfuche wieder aufgenommen, und zwar 
an einer Meifliefer (Pinus silvestris L.) 15jährig. 
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Der größten Noniusableſung von 405 entſpricht eine Druckwirkung von 
10°6 Atmojphären. Die Beobahtung dauerte nur vom 15. April 1904 bis 
31. Juli 1904, weil der Apparat am 1. Auguſt 1904 verjchoben befunden 
wurde. Wie aus Fig. 26 erfichtlich ift, beeinträchtigt ein Drud von 10°6 Atmo: 
iphären die Breite des Jahrringes jchon fehr bedeutend. 

Die Beobadhtungen am neun verfchiedenen Holzarten find in den auf den 
Seiten 490, 491, 497 befindlidyen Tabellen zujammengeftellt. In denjelben 
wurden der Überfichtlichfeit halber und aucd um Raum zu fparen, nur die nad) 
je 5 Tagen notierten Beobachtungen aufgenommen, während die Nonien an 
den Apparaten täglich und zweimal, d. i. 8 Uhr früh und 2 Uhr nachmittags, 
abgelejen wurden. 

Ich gehe num über zur Erläuterung der genannten Tabellen. 
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1. Roßkaſtanie. 


Der Apparat war am 10. Mai 1904 derart befejtigt worden, daß die 
Spiralfeder nur einen ganz geringfügigen Drud auf die Ninde ausübte. Ende 
September 1904 war die Spiralfeder durd den wachſenden Jahrring jo weit 
zufammengedrüdt, daß ihre Drudwirfung 103 Atmofphären beirug. Troß diejes 
nicht unbedeutenden Drudes trat eine Beeinträchtigung der Yahrringbreite nicht 
ein. Allerdings ift der SYahrring des Yahres 1904 erheblich ſchmäler al8 in den 
vorhergehenden und aud in den folgenden Jahren, jedoch ift dies auch außer: 
halb der Drudftelle der Fall und ift wahrjcheinlich die Folge des trodenen 
Sommers 1904. 

Im Jahre 1905 trat bei jufzefjive gefteigertem Drude eine bedeutende 
Verringerung der Jahrringbreite ein (Fig. 27). Die Noniusablefungen der Jahre 
1904 und 1905 weijen auf eine Zunahme des Baumdurchmeffer8 um 15°5 cm 
bin und ergeben die Abmeffungen der beiderfeitigen Sahrringbreiten 1904 umd 
1905 ebenfall® 15°5 cm. 
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Die ſukzeſſive Zunahme des Baumdurchmeſſers an der Druckſtelle erfolgte 
in beiden Jahren ziemlich) gleihmäßig, was bezüglidy des Jahres 1905 auf: 
fallend ift. 

Der Apparat wurde im April 1906 vom Baume entfernt und legterer 
im Herbſt 1907 gefällt. Es erwuchſen demnach die Yahrringe 1906 und 1907 
ohne Drud. 

Der Ende 1905 vorhandene Drud von 229 Atmojphären war nicht aus— 
reichend, um die Zellbildung zu verhindern, es bedeutet ein Drud von 23 Atmo- 
iphären nody nicht das Murimum der Wachstumsenergie. 

In Fig. 28 iſt der Querſchnitt von derjelben Kaftanie und jener Stelle, 
an welcher im Jahre 1903 der Apparat befeitigt geweſen ift. Die damalige 
Drudwirkung betrug 10 Atmoſphären und beeinträchtigte die Breite des Yahr- 
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ringes. Es jcheint demnach ein Drud von ungefähr 10 Atmojphären bei 


der Kaſtanie die Grenze zu fein, von mwelder angefangen die Zunahme des 
Baumdurchmeſſers beeinträchtigt wird. 


2. Linde. Tılia grandifolia L. 


Der Apparat wurde am 24. Mai 1903 an den Stamm befeftigt, 


und 
zwar mit völlig ungejpannter Spiralfeder. Ende 1903 war der Drud geftiegen 
auf 45, Ende 1904 auf 11:0, Ende 1905 auf 207 Atmojphären, ohne daß 
Hierdurch das Dickenwachstum beeinträchtigt worden: ilt. 
trat bei einer jchließlichen Drudwirfung von 361 Atmoſphären eine geringe 
Beeinträchtigung des Didenwachstums ein, wobei an beiden Anjchlagplatten eine 
Reaktion der Rinde gegen den Drud eingetreten fein mochte. 


Erjt im Jahre 1906 
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Wie aus Fig. 29 erſichtlich ift, find die Kahrringe unter den beiden An— 
ichlagplatten ſymmetriſch geformt, was fchließen läßt, daß die Drudwirkung in 
einer Nichtung erfolgte, der Apparat daher tadellos funktionierte. Der außer: 
ordentlid; große Drud von 36 Atmojphären muß daher wohl als einwandfrei 
bezeidinet werden. 

Da bei den übrigen beobachteten Laubhölzern fchon ein bedeutend niedrigerer 
Drud das Didenwahstum beeinträchtigte, jo hat es den Anſchein, daß die 
Wudjsenergie bei der Linde auffallend groß ift. 


Ailanthus 


Auf die Beobachtungen dieſes Baumes (Fig. 30) hatte ich wegen der breiten 
Jahrringe, welche derjelbe erzeugte, große Hoffnungen gefett, welche ſich leider 
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Fig. 28. 


nicht erfüllten, da durch die Form des Stammquerſchnittes das Montieren des 
Apparates ſehr erſchwert worden war. 

Da die Anſchlagplatten im Jahre 1904 bereits einzuwachſen begannen 
und für die botaniiche Ausstellung in Wien 1905 Objefte benötigt wurden, 
wurde der Stamm Ende Mai 1905 gefällt; der höchſte beobachtete Drud be- 
trägt 15°4 Atmojphären. 


Ahorn 1. 


Der Verſuch verlief ziemlich regelmäßig (Fig. 31). Der Drud von 12 Atmo: 
iphären im Jahre 1904 vermochte das Didenwahstum nur wenig zu beein- 
trächtigen, während dieje Beeinträchtigung, welche bei 17 Atmofpären im Yahre 
3 Da der Querichnitt des Baumftammes felten vollkommen freisförmig ift, fo war 


es meiit fehr fchiwieria, die Anjchlagplatten jo an den Stamm anzulegen, daß der Drud 
auf beide Platten volllommen zentriſch erfolgte. 
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1905 jchon bedeutend war, fich beim höheren Drud von 23 Atmojphären im 
Jahre 1906 auffallenderweiſe nicht fteigerte. Die Abmeffungen der Jahrringbreiten 
mit dem Borrüden des Nonius ergaben völlige Übereinjtimmung, 


Ahorn IL. 


, An biefem Baum war im Jahre 1903 ein Apparat befeftigt, welcher, wie 
Fig. 32 erfennen läßt, ein vorzügliches Nefultat zu geben verſprach; leider wurde 





* Drud im April 1906 vermehrt auf 158 Atmoſphären. 
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der Apparat im Winter 1903/04 derart verjchoben, daß er an einer anderen 
Stelle de8 Baumes angebradjt werden mußte. 


Ahorn IIb. 


Die hier gemachten Beobachtungen (Fig. 33) ergaben bei einem Drude von 
12 Atmofpären (1904) eine merkliche, bei einem Drude von 247 Atmojphären 
(1905) eine ausgejprochene Beeinträchtigung des Dickenwachstums. 


> 
Ei x 


Außer den im diejer Abhandlung angezogenen 11 Abbildungen wurden der 
Nedaktion nebjt dem Manuffripte noch weitere vier Klifchees von der Direktion 
der foritlichen Verſuchsanſtalt übergeben, welche ſich auf die vorliegende Arbeit, 
und zwar auf die Holzarten Fichte, Yärcdhe, Douglastanne und Weymouthstiefer 
beziehen. Zweifellos ift der Autor nicht mehr dazu gefommen, diejelben zu be: 
Iprechen. In die bezüglichen Tabellen find jedoch diefe Holzarten einbezogen, 
weshalb die Fig. 34 bi$ 37 der Abhandlung angeichloffen werden. Aud fie 
zeigen in flarer Weife die Wirkung des an den betreffenden Baumitellen her— 
vorgebrachten Drudes, beziehungsmweile des Gegendrudes der Wachstumsenergie. 

Die Redaktion. 


Die Symbiofe der Ambrofiakäfer mit Pilzen‘. 


Die Familie der Borkenfäfer (Ipidae) zerfällt in die Unterfamilien: 
Splintfäfer (Eccoptogastrinae), monogame, faſt nur im Laubholz brütende 
Dorfenfäfer, deren Gänge in das Splintholz ganz erheblich eingreifen, 
Bajtkäfer (Hylesininae), meift monogame, ſowohl im Laub: wie im Nadelholz 
brütende Borkenfäfer, und Borfenfäfer (Ipinae), mono- und polygame Rinden- 
und Holzbrüter des Yaub- und Nadelholzes. 

Die echten, die Rinde beziehungsweile Borke bewohnenden Borkenkäfer 
finden in der Rinde Nährftoffe in hinreichender Menge, müſſen doch die auf 
dem Wege der Alfimilation und Syntheje in den Blättern gebildeten Kohlehydrate 
und Eimeißjtoffe, wenn fie bei der Bildung neuer Holzihichten Verwendung 
finden jollen oder den Markjtrahlen als Reſerveſtoffe für den Winter zugeführt 
werden, die lebende Rinde durchwandern. Um den Widerjtand der überaus harten 
Baftfaferbündel, die ja auch unferen Meſſern beim Durchſchneiden viel zu jchaffen 
geben, zu überwinden und ſich durch die Ninde hindurd,arbeiten zu können, 
find die Zähne der echten Borfenfäfer nicht, wie bei den holzbewohnenden 
Borkenkäfern in Wimpern ausgezogen, fondern die Unterkiefer mit ftarfen Zähnen 
ausgerüjtet. 

Ganz anders fteht es um den Nahrungserwerb bei den Holzbewohnenden 
Borfenfäfern. Holz ift eine an Näbhrftoffen jehr arme Subftanz. Die Käfer 
müßten fi weithin im Holze weiterarbeiten, um in Verzehrung großer Mengen 
von Holzitoff die nötige Nahrung zu finden. Wir wiſſen aber, daß die Borten- 
fäferlarven bis zu ihrer Verwandlung in den fertigen Borfenfäfer in ihrer Wiege 
verbleiben, nur fo viel Holztoff verzehren, als fie bei Erweiterung ihrer Wiege 
aufnehmen, und trogdem an Größe zunehmen. Sie müffen aljo eine anderweitige 





ı Siehe auch die Notiz: „Pilzzüchtende Borkenkäfer“ im diesjährigen Januarhefte 
dieſes Blattes, Seite 40. Tie Redaktion. 
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Nahrungsquelle haben. Dieje ift auch ſchon ſeit 1836 befannt, in weldyem Jahre 
Schmidberger in den Fraßgängen der holzbewohnenden Borfenkäfer regelmäßig 
da8 Borhandenfein einer eigenartigen, ſehr lichtbrecdyenden, frümeligen Maſſe 
nachgemiejen hat. Er benannte diefe Subjtanz Ambrojia, ohne über die Natur 
und den Zweck diejes Stoffes mehr zu wiſſen, als daß fie von den Larven der 
Käfer verzehrt wird. Schmidberger war der Meinung, dag es ein vom Holz 
ausgeihwigter, von dem weiblichen Käfer zu einem eiweißartigen Gerinnfel ver: 
arbeiteter Saft jei, der da den Larven zur Nahrung dient. 

Man wird da an die fleinen „Ameijenbrötdyen (Müllerjchen Körperchen, 
foodbodies), wie jie Belt, Frig Müller, Schimper u. a. an Ameilenpflanzen 
aufgefunden haben, aber auch an die Pilzgärtnerei der Ameijen erinnert. 
VBerichiedene amerikanische Ameijen der Gattung Atta 3. B. jchleppen friiche 
Blartftüde in ihre umterirdifchen Nefter, tragen die ganz zerfleinerten Blätter als 
Subitrat für den Pilz Rhozites gongylophora auf und Eultivieren jo eigene 
Pilzgärten, deren jogenannte „Kohlrabihäufchen“ als Nahrung dienen. Wir 
brauchen aber gar nicht jo weit zu gehen, um auf Fälle ſolcher Pilzzüchterei zu 
ftoßen. In den Wänden des Neſtes unferer glänzend jchwarzen Holzameife 
(Lasius fuliginosus), die fidy ihr Neft in alten morjchen Baumſtämmen errichtet 
und die Wände der zahlreihen Gänge und Kammern aus fein zerfrümelten 
Pflanzenteildhen, Sand und Erdpartifelhen und mit Dilfe eines Sekretes her- 
ftelit, findet fi der Pilz Leptosporium myrmecophilum, der mit dem auf 
faulem Holze in Krain und Italien gefundenen Pilz Cladotrichum mierosporum 
identifch fein dürfte. Nur diefer Pilz it in dem Nejte der Holzameije zu finden, 
alle anderen Pilze wiflen fie wie die amerikanischen Blattichneiderameiien vom 
Neſte fernzuhalten. 

Solche Pilzbildung liegt nun aud in der Ambrojia der holzbewohnenden 
Borkenkäfer vor. Die Ambrofia verjchiedener Hölzer ift verjchiedener Art. Und 
nicht nur Borfenfäfer, jondern auch andere Holzbewohner unter den Käfern 
ernähren jich von Ambroſia. 

So ijt der Werftfäfer (Hylecoetus dermestoides) aus der Familie 
Lywmexylonidae (Malakodermata), deſſen furzbeinige, langgeitredte Larve eine 
fapuzenartig vorragende Vorderbruſt bejigt, ein Ambrofiafäfer. Während Mathieu 
die Anficht vertrat, daß dieſer Werftfäfer den Larven der holzbewohnenden 
Borkenkäfer nachitellt, aljo fein SHolzfreffer, jondern ein Naubfäfer iſt, haben 
neuerliche Forjchungen, jo von Strohmeyer!, F. W. Neger?, nachgewieſen, 
daß die Larve dieſes Käfers nicht nur in von Borfenfäfern bewohnten Hölzern 
auftritt, daß der Pilzüberzug in den bohrmehlfreien Gängen wie bei anderen 
holzbewohnenden Inſekten vorhanden it, daß ſich die Larven des Käfers ihre 
Gänge auch jelbit bohren und fie reichliche Diengen von Bohrmehl zutage 
fördern. Alle Beobachter beitätigen, da das ausgeworfene Bohrmehl den Darın 
nicht paffiert hat. Der Werftfäfer muß alſo von dem Pilzbelage feiner Gänge ſich 
nähren. Schon auf den erjten Blick ift der Pilz, von dem fich die Yarven diejes 
Käfers ernähren, ein anderer als der der Holzborfenkäfer. Sein Myzel ift viel 
heller und die entitehende Ambrofia dunfelt weniger nad). Die Ambroſia bejteht 
aus jehr großen, fugelförmigen, den Fäden des Myzels einzeln aufjigenden 
Bellen. Während dieſe Zellenfugeln bei den holzbewohnenden Borkenkäfern in 
diefer Yage die Wand überziehen, find fie beim Werftkäfer fpärlicher und ungleicher 
verteilt, mit freiem Auge nicht wahrnehmbar. Daß die Ambrofia des Werftläfers 
jtellenweife Kugel an Kugel, an anderer Stelle die Kugeln vereinzelt zeigt, er: 


DRK. Über bie Yebensweile und Schädlichkeit von Hylecoetus dermestoides L. Naturwiii. 
Beitichr. f. Land- und Forſtwirtſchaft. V. Band. 
? Uber Ambrofiatäter. Aus der Natur. IV. Jahrgang. 
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klärt Neger damit, daß die Larve bald da, bald dort die Ambrojia abfrißt. 
Die nicht in ihrer Wiege bleibende Werftfäferlarve bohrt fleißig neue Gänge 
und wirft fortwährend Bohrmehl aus, So mird für die Pilzanlagen immer 
Raum geihaffen und die Pilzkulturen treten nicht bloß in den Wiegen und den 
Brutgängen, jondern überall in den Fraßgängen auf. Nad Eder it die Form 
der Ambrojia des Werftläfers, ob er nun in Laub» oder in Navelholz lebt, 
immer die gleiche, hat man es aljo offenbar immer mit demielben Pilz zu tm. 

In feiner Arbeit „The ambrosia beetles of the United states” hat 
Hubbard die Lebensweiſe der amerikaniſchen Holzbohrer gejchildert und hin— 
fichtlich der Ausbildung der Ambrojia zwei Gruppen der holzbewohnenden Borken⸗ 
fäfer unterjchieden, Arten mit unvollfommener Brutpflege, bei denen (3. B. bei 
Xyloterus saxesenii) die Ambrofia aus einzeln an der Spite der Myzelfäden 
figenden, fugeligen Zellen bejteht, und Arten mit volltommener Brutpflege, bei 
denen (3. B. Xyloterus lineatus) die Ambrofia aus perlenfainurartig aneinander: 
gereihten Bellen beiteht. Hubbard behauptet auch, daß die Exkremente des Tieres 
als Dünger der Pilzveete Verwendung finden. Neger hat dieſe Angaben richtig: 
geitellt, gezeigt, daß der aud zu den Käfern mit unvollfommener Brutpflege 
gehörige Xyleborus dispar eine aus perlichnurartigen Zellenreiben beftehende, 
aljo mit ver von Xyloterus lineatus übereinftimmende Ambrofia befigt, daß die 
Ambrofia immer nur aus dem in den Gefäßen, Tracheiden und Martitrahlen des 
Holzförpers ſich ausbreitenden Myzel hervorgeht umd die Erfremente der Käfer 
überhaupt fein beſonders ermährendes Gubjtrat für das Gedeihen des Pilzes ab— 
geben fünnen. Braftiiche Forſtleute haben darauf hingemiejen, daß der Borken— 
fäfer Nyloterus linearus im Sommer gefälltes und jofort entrindetes Navdelholz 
weniger befältt als im Winter gefälltes. Es erflärt ſich dies damit, daß die 
Ambrofiapilze, die fi ihre Nahrung aus den leitenden und aufipeichernden 
Holzteilen beziehen, für ihr Myzel in dem referveftoffreichen Parenchymzellen des 
Diarfitrahlengewebes bei wintergefälltem Holz weit günjtigere Ernährungsverhält- 
niffe vorfinden. 

Bezüglich diejer intereffanten Symbioje zwiichen den Ambrojiafäfern und 
gewijien Pilzen drängt fid) des weiteren die frage auf, wie denn der be 
ftimmte Pilz in die Wohnräume der Käferlarve gelangt. Wieder 
ſchweben uns da Xerhältniffe vor, wie fie bei den Pilzgärtnerei treibenden 
Ameiſen befannt geworden jind. Schon v. Fhering hat uns über die erite Ans 
lage des Pilzgartend einer entftchenden Attafolonie aufgeklärt. Ein befruchtetes 
Attaweibchen entledigt ſich feiner Flügel, geht dann an die Herftellung ihres 
Erdneſtes, deflen Eingang verſchloſſen wird und legt dann nad FFertigitellung 
der Brutfammer den Pilzgarten an, indem fie eine 06 mm große, lodere, aus 
den Pilzfäden des Rhozites gongylophora bejtehende und auch noch Stücde 
gebleichter, chlorophylloſer Blattreſte und allerlei Chitinrefte enthaltende Kugel 
ausipeit und mıt ihr die Grundlage des Pilzgartens Schafft. Die Kugel hat das 
aus der Mutterfolonie ausſchwärwende Weibchen, im hinteren Teile der Mund— 
höhle aufbewahrt, mitgenommen. In neuefter Zeit hat auch Göldi nachgewieien, 
daß der Pilzaarten aus eigenen zerbiffenen Eiern des Weibchens weiteres 
Subitrat erhält, und Jakob Huber hat beobachtet, wie die Mutterameiſe und 
die dann auftretenden jungen Arbeiterinnen die Pilzanlage mit flüſſigen Erfrementen 
düngen. So wäre auch bei den Ambrofiafäfern denkbar, daß die einen neuen 
Stamm anfliegenden Käfer Teile des Pilzes abjictlid) mitnehmen, um den 
Grund zur neuen Pilzkultur zu legen. Solche bewußte Einichleppung des 
ambrofiabildenden Pilzes ift aber gar nicht notwendig, fie iſt nad Meger 
automatiid) gefichert. 

Die FFruchtförper des Ambrofiapilzes find etweder Perithecien (der Gattung 
Geraftomella) oder Pyeniden (der Gattung Graphium), aus welchen die Sporen 
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als jchleimige Tropfen an der Spige der zu einem langen Dalje ausgezogenen 
Behälter austreten. Beim Verlaſſen jeiner Geburtsjtätte muß der Käfer vor dem 
Anfliegen eines neuen Stammes die vom Mutterkäfer jeinerzeit gebohrten Ein- 
gangsröhren pajjieren, wobei er die an der Spike der in das Innere des Fraß— 
ganges vorragenden Sporenbehälter befindlichen Sporenfugeln berührt und fid) 
mit Sporen bejtreift. Bohrt fi) dann der Käfer in den neuen Stanım ein, dann 
jtrerft er die in den feinen Skulpturen der Flügeldecken und an den Haaren des 
Kopies und Bruftichildes haftenden Ascojporen beziehungsmeiie Conidien ab. 
Neger hält es für nicht ausgejchlojjen, daß die jo langen Hälje der Pyeniden 
von Graphium und Perithecien von Geraftomella und der Umijtand, daß die 
Sporen nicht jtauben, jondern ſich in einer zähen Schleimfugel entleeren, An— 
pafjungsericheinungen dieſer Symbioje zwiſchen den Ambrofiafäfern und bejagten 
Pilzen find. 

Münd! hat gezeigt, daß die Pilze der Gattung Cerajtomella, die auf 
geiälltem Holz jehr häufig find, die Subjtanz des Holzes nur wenig angreifen 
und ſich von den Stoffen des Parenchymzelleninhaltes ernähren. Die von ihnen 
verurjachte Blaufäule des Nadelholzes tritt nicht im dem nur tote Bellen ent» 
haltenden Kern, jfondern nur im Splint auf. Daraus erklärt ſich das verjchieden 
tiefe Eindringen der Xyloterus domesticus in der Birfe und Buche, die als 
jogenannte Splintbäume in normaler Weije feinen Kern bilden, jo daß die 
Gänge des Käfers bis in die Stammitte vordringen fünnen, und wieder in der 
Eiche, in der der Käfer dem Kernholz fern bleibt und nur im Splint mit feinen 
lebenden Zellen bohrt?). 

Während Hubbard die fugeligen Ambrojigzellen immer al8 Conidien be» 
zeichnet, hat Neger durch zahlreiche Verſuche nacdıgewiejen, dan die Ambroſia— 
zellen feinesfalls die Bedeutung von Sporen haben, Auf Nährgelatine oder 
andere Nährjubftrate gebracht, wachſen die Ambrojiazellen nicht zu Myzelien 
aus, jondern färben fidy braun und gehen zugrunde Neger hat Ambrofia, die 
ganz mit der in Brutgängen von Xyleborus dispar übereinjtimmte, fünjtlic) 
erhalten, indem er den Ambrofiapilz diejes Käfers auf geeigneten Nährböden 
rein zlchtete. 

So mandes in diejer interejjanten Symbioje zwiſchen Pilz und Käfer 
harrt noch der Aufklärung. Neger hat jeine Unterfuhungen über die Natur 
des Dylecoetuspilzes noch nicht abgeſchloſſen und hofft in einiger Zeit darüber 
und über die WachStumsbedingungen, welche die Ambrofiabildung beeinflufjen, 
weitere Mitteilungen machen zu fönnen. Dauernd mit dem Studium der 
Ambrofiapilze beicyäftigt wären ihm Zufendungen von Stangen oder Stamm: 
jheiben, die von Fraßgängen der Ambrojiafäfer durhwühlt find, an das botaniiche 
Inſtitut der königl. Forſtakademie zu Tharandt (Sadjjen) erwünſcht. 

Dr. Friedrich Knauer. 
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Dem mächtigen Zuge der agrariichen Bewegung folgend, hat das f. f. 
Aderbauminifterium jeinen Standpunkt in der Alpwirtichaftspolitif durch vor: 
liegendes Werk gekennzeichnet. 

Schon auf dem Internationalen landwirtichaftlichen Kongreffe zu Wien 
1907 lagen Referate über den Gegenjtand vor, und zwar von Poſch, Leithe 
und Schuppli. Von dem Inhalte diefer Berichterftattungen, von den Bildern 
und Plänen aus denjelben finden wir in der Veröffentlichung des k. k. Ader- 
bauminifteriums manches wieder, wohl ein Beweis dafür, daß jchon mehrfad) 
im Sinne diejer oberften Behörde in der Praris, zumal in Kärnten gearbeitet 
wird und ſich die Meinung des Aderbauminifteriums mit jener der Neferenten 
im großen und ganzen dedt. 

Die Zuftimmung, die jhon den SKongrekreferaten nicht verjagt werden 
fonnte, muß aud die „Alpwirtichaftspolitif“ des f. f. Aderbauminifteriums finden 
und ift gewiß auch die Forjtwirtichaft dafiir dankbar, die oberjtbehördliche Mei- 
nung in der brennenden Frage kennen zu lernen. 

Bon der Präzifierung der Begriffe Alpwirtichaftspolitit und Alpwirtichaft 
ausgehend, werden einleitend Zwed, Ziel und Mittel der minifteriellen Beſtre— 
bungen dargelegt, und zwar: 

1. Der Schug der Alpen gegen zerjtörende Naturgewalten und menſch— 
liche Mißwirtichaft; prohibitive Politik. 

2. Die Regelung befonderer Recdhtsverhältniffe ihrer Nutzung (Gemein: 
ſchaftsalpen, Servitutsalpen ujw.); organiſatoriſche Politik. 

3. Die Verbeſſerung der Alpen und ihre Bewirtſchaftung; Meliora— 
tions- und Subventionspolitif. 

Im allgemeinen Teil wird die Bedeutung der Alpen und deren Bewirt- 
Ihaftung an der Hand der Statiftif (Öfterreich hat rund 1,432.000 ha Alpboden) 
für die ganze Monarchie und die einzelnen Kronländer einer allgemeinen Beurteilung 
und Gegenüberftellung mit dem Alpwirtichaftszuitand in der Schweiz unterzogen. 

Der II., IU. und IV. Teil der Arbeit bejchäftigt ſich mit der die Alpen 
und die Alpwirtichaft betreffenden Geſetzgebung. Es wird dabei zunächſt von 
dem falzburgifchen Alpichutgeieg ausgegangen, dem eine Darftellung der Ent: 
ſtehungsgeſchichte vorausgejtellt ift. 

Das Verſchwinden der Bauern und der Niedergang der bäuerlichen Wirt: 
ſchaft in den öſterreichiſchen Alpenländern verlangten nad) derartigen Gejegen. 
Der bekannte Tert des 1. öfterreichiichen Alpfchußgejeges erjcheint wörtlich angeführt. 

Es wird zugegeben, daß die weit über das bisher — im Forſtgeſetz z. D. 
— üblihe Maß hinausgehende Erfchwerung einer Umwandlung von Alpboden 
in eine andere Kulturart — in der Negel Wald — ein TFehlgriff war, da wir 
dadurd die uns zunächt entgegentretende wichtigfte Arbeit, die Schaffung des 
rihtigen Kulturzuftandes, übermäßig erjchwert, wenn nicht unmöglich ge: 
macht, finden; jedenfall8 war eine neue Neibungsflähe und ein Hemmnis ge- 
ſchaffen für ein rajches Fortjchreiten der gewiß höchit dringenden Arbeiten. Den 
im $ 9 vorgejehenen zwangsmeijen Betrieb der Almen konnte man im Ernite 
nur wohl als eine Drohung auffajlen. 

Dem Grundgedanken „Erhaltung der Alpen ihrer Beitimmung“, fonform dem 
Gedanken „was Wald ift, joll im allgemeinen Wald bleiben“, kann zum Wohle 
der Allgemeinheit gewiß nur beigepflidytet werden. 

Die Obliegenheiten der Alpfommilfion, der Alpausſchüſſe und des Alp- 
injpeftor8 wie fie das Geſetz vorjieht und die Einrichtung des Alpbuches, wird 
des weiteren bejprochen. 

Das f. f. Aderbauminifterium äußert ſich aber auch über die Durchführung 
diejes Geſetzes und betont die dringende Notwendigkeit einer verjtändnisvollen, 
nicht an Wort und Paragraph flebenden NRealijierung. 
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Wir wollen gerade zur Abſchwächung der oben angeführten Härten, die 
zum Teile eine Entwertung des bäuerlichen Alpbefiges bedeuten, wünjden, daß 
die gute Abſicht des Aderbauminijteriums feine Verwirklihung fände und die 
Alpausihüfje ihrer großen und jchweren Aufgabe gewacjjen wären! Auf die 
Durdführung wird es anfommen! 

Es muß jympathiih berühren und allgemein Zuftimmung finden, wenn 
betont wird, daß man „cs für die zuverfichtliche Gewähr des angeftrebten Er- 
Tolges des Geſetzes hält, dag die Initiative zu dem zu treffenden Maßnahmen 
den jachverjtändigen Alpausichüffen anheimgegeben werde; Sad)» und Orts— 
fenntnis muß bier die Grundlage der Amtshandlungen bilden. Das Gejet ftellt 
aber auch an die Fähigkeit, Tüchtigfeit und Unparteilichfeit der Berufenen hohe 
Anforderungen. Sein Erfolg ift vor allem in ihre Hand gelegt. Nebſtdem wird 
der richtigen Wahl und Tauglichkeit der Perjon des Alpinſpektors bejondere 
Sorgfalt zugewendet werden müſſen. Es wird alfo der Erfolg des Gejetes nicht 
allein von jeinem juriftiichen Inhalte, jondern insbejondere von den Qualitäten 
feiner Durhführungsorgane erwartet. Aber in letter Linie kommt es ja doch 
überall auf die Männer, nicht auf die Paragraphen an — und das Salzburger 
Geje gibt in den ‚Alpausichüffen‘ auch ſelbſt das bejte Mittel zur Erziehung 
der bäuerlichen Kreije für die Aufgaben der Alpwirtichaftspolitit an. Es hat 
nicht an Stimmen gefehlt, die den alpenländijchen Bauer dazu nicht für reif 
hielten; auch mag es einer veralteten Auffaffung arg vor den Kopf jtoßen, daß 
die bäuerlichen Ausſchüſſe ein jelbftändiges Rekursrecht gegen behördliche Erläſſe 
haben ſollen — nicht als Partei, jondern als auffichtsberechtigte Fachkorporation. 
Aber man beruhige fi) nur: wenn auch gewiß zunächſt noch manches Unreife 
zutage fommen wird, jo bieten doch dieje bäuerlichen Ausſchüſſe die einzige Ge— 
währ, daß die Bevölkerung in die ihr geftellten Aufgaben hineinwadhje*. 

Eines aber haben viele an dem Geiſte diejes Gejeges und mancher Yandes- 
gejetentwürfe getadelt, daß es jich allzujehr auf den Schugftandpunft, zur Ab- 
wehr drohender, oft übertriebener Gefahren jtellte und die wirtidhaftliche Hebung 
der Alpen und des Bauerntums zu wenig betonte; in der eigenen wirtichaftlichen 
Kräftigung liegt die bejte Abwehr! v. Scheidlins befannte Außerung, die aud) 
im III. Abjchnitte des Buches bei der Kennzeichnung der Tendenzen des Kärntner 
Alpgejetes abgedrudt erjcheint, möchten wir bejonders unterftreichen. Schon 
liegen Beijpiele vor, im denen man dem Bauer die Alpmelioration auf Staat$- 
und Landeskoften gemacht hat und der Beſitzer ſich zur Erhaltung derjelben un- 
fähig erwies, die Melioration verfiel. Das Gejeg ſoll tüchtige Alpwirtichaft 
ichaffen mit tüchtigen Alpwirtichaftern, dann bedarf es nicht der die befte Kraft 
verbrauchenden Abwehr. In der Kampfjtellung läßt fich nur ſchwer wirtichaftlic) 
arbeiten. 

Die Grundlagen für die Alpgejeßgebung Kärntens laffen deutlich das zwei» 
fache Ziel erkennen: a) Berbefferung und Erhaltung der Alpen; b) Wirtjchafts- 
regulierung und Organijation der Alpgemeinjchaften. Auf letstere wird berechtigter: 
weije beſonderes Gewicht gelegt. 

Eine eingehende Entwidlungs: und DOrganijationsgefhichte jowie eine 
Kritik bisheriger Unternehmungen ꝛc. führt in die für Kärnten vielfach recht 
verworrenen Gejeßgebungsgrundlagen und Motive ein. Hierbei findet aud) die 
färntnerifche Landesgejeßgebung, die jchon jeit jeher nad einer Ordnung in 
diefem wichtigen Bereiche der Bodenkultur jtrebt, ihre Würdigung. Das Genoffen- 
ichaftsprinzip wird mit Recht jcharf betont und auf die Erhaltung und Erneuerung 
der alten Alp- und Weidegenofjenichaften das Hauptgewicht gelegt. Damit wird 
einem gefunden, tiefeingewurzelten Grundzuge im alpinen Wirtichaftsbetriebe 
neues Leben gegeben. Es muß, joll in abjehbarer Zeit etwas geleiftet werden, 
mit den tiefeingemwurzelten, in die Zeit des Almendes zurüdreichenden Wirt- 
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ſchafts- und NRechtsanjchauungen des Volfes gerechnet umd diejes in zeitgemäße 
Bahnen gebradht werden. Die in unferer bisherigen Geſetzgebung herrſchende 
römische Rechtsempfindung hat trotz ihres langen Bejtandes ſich bis heute in 
der deutjchen Bevölkerung der Alpenländer nicht eingelebt. Es muß daher freudig 
begrüßt werden, daß der in der Alpwirtichaftspolitit des f. f. Aderbaumini- 
fteriums zumal in der Servitutenfrage eingeichlagene Weg zur Herftellung ge 
junder Zuftände auf das deutiche Recht zurüdgreift. 

Die in der Kärntner Yandesgejepgebung (Agrarnovelle 1907) enthaltene 
Alpordnung verdient als ein voller Schritt zur Ordnung der wirtidhaftlichen 
Zuftände genannt zu werden. Als Ziel werden Bejtimmungen bingeftellt: 

„1. über Sicherung des Bodens; 

2. über Pflege des Bodens (Bewäfferung und Entjumpfung, Räumung 
von Schutt und Steinen, Schwendung und Reutung, Bewahrung und Ber: 
wendung des Dingers); 

3. zur befjeren Bewirtichaftung (Anlage von Wegen und Steigen, Tränfen, 
Wafjerverjorgung, Hütten und Stallungen, Einfriedungen, Vorkehrungen zur 
Abfonderung des kranken Viehes ujw.); 

4, über die Verfiherung gegen Abſturz und Steinjchlag; 

5. über Pflege und Schonung des Alpwaldes ſowie der Schattenftände 
und Schirmbäume; 

6. zur Förderung des Eigenbetriebes, insbejondere des genofjenjhaftlichen 
Eigenbetriebes, allenfall8 über die Regelung der Verpachtung; 

7. über den Auf- und Abtrieb, den Weidewechfel und die Hütung; 

8. zur Verhinderung der Abfuhr von Heu und Dünger; 

9. über Borratsfutter in Notfällen; 

10. über Beſchränkung der Schaf- und Ziegenweide; 

11. über die Schneefludht.“ 

Aus den guten und jchledhten Erfahrungen mit dem Salzburger Alpſchutz— 
geieße ſchöpfend, ftellt das Ef. f. Aderbauminifterium im IV. Abjchnitte die Grund— 
züge für die zu gemwärtigende einheitlidye Alpgejeßgebung mit be» 
jonderer Betonung des wirtjchaftlihen Momentes „Förderung der 
Alpwirtichaft“ feft und bringt uns einen Entwurf eines derartigen Gejetses 
zur Kenntnis. Der Kulturummwandlungs: Paragraph 2 erjcheint hierin wejentlid) 
abgeſchwächt, die Notwendigkeit der Aufjtelung eines Alpwirtichaftsplanes für 
alle Gemeinde» und Genofjenichaftsalpen wird gefordert und im $ 6 nod) be- 
jonders genannt, was der Wirtichaftsplan zu enthalten habe: 

„Weiters find in den Wirtjchaftsplan insbejondere Beitimmungen über die 
Bewirtihaftung des WUlpenwaldes, über die Scheidung der Alpenweide vom 
Alpenwalde, über die Zuläffigfeit der Waldweide, über die Heu- und Dinger: 
abfuhr, über die notwendigen Vorfehrungen, Herjtellungen und Einrichtungen 
zur Sicherung und Pflege des Alpbodens ſowie zur befjeren Bemwirtihaftung der 
Alpe aufzunehmen.“ 

Es ift wohl als felbtverftändlich zu erwarten, daß die forjtlichen Fragen 
auch von Forftiachverjtändigen der politiichen Behörde oder eigens dazu be: 
ftimmten Organen gelöft werden, da ja die Waldweide und Alpwaldfläche doc) 
wohl aud) in mans dem FForftgejege unterjtellt bleiben. 

Den etrichszwang für Alpen fennt ridhtigerweije diejer 
Geſetzentwurf nit mehr. Schuk der Alpen, Regelung ihrer Bewirt— 
ſchaftung und Organijation der Alpgemeinjhaften, Sicherung der 
Meliorationen, das find die Ziele des Alpwirtichaftsgejegentwurfes, 
dem jeder Vertreter der Bodenkultur in den Alpen zuftimmen muß. 

Die Durdhführung der Scheidung von „Wald und Alpe” wird 
als eine wichtige Parallelaftion hingeftellt, deren Dringlidpleit 


Dezember 1903.] Literariſche Berichte. 505 





nicht verfannt wird. Gerade auf diefem Gebiete wird es aber nötig ſein, 
dem fadjverftändigen FForjtmanne die Führung zu übergeben, um die Fühlung 
mit der Forſtwirtſchaft nicht nur nicht zu verlieren, ſondern fejter zu fmüpfen. 

Dem Zwed und der Zeit entipredyend muß es genannt werden, wenn zur 
Erhaltung der Meliorationen auch Zwangsmaßregeln vorgejehen find. 

Die Servituten bilden in der Alpmwirtichaftspolitif einen Kerupunkt, der 
vor dem Eingehen in den Text des Mlufterentwurfes eines Servitutenregulies 
rungse, beziehungsweije Ablöjungsgejeges eine Mare Beleuchtung erfährt. Der 
objeftiv Urteilende muß diefe Darlegungen begrüßen. 

Nur ein Zurüdgehen auf das alte deutihe „dorfredhtliche Untereigentum‘ 
fann eine dem urjprünglicyen Geifte der Servituten entiprechende Löſung bringen. 
Betroffen, mitunter arg betroffen werden hierdurd akerdings manche Belaftete 
werden, die unter dem Schirme des römischen Wechtes ihre Bejigtümer eins 
ihägten und erwarben. 

Der Gejegentwurf ift unbedingt von Sympathien jür die Berechtigten und 
von der vollen Erkenntnis der Bedeutung der Serpituten für die Alpwirtichaft 
betreibende Bevölkerung der Alpenländer erfüllt. 

Glücklicherweiſe ijt die Neuregulierung der Ablöjung vorangejftellt, 
alſo zuerjt ins Auge gejagt und der geradezu aggreijive Charakter mander ühn- 
lidyer Yandesgejegentwürfe möglichjt vermieden. 

Sm VI. Abſchnitte erfahren die VBeitrebungen auf dem Gebiete der Alp- 
melioration und Förderung der Alpwirtſchaft an der Hand einiger typiſcher 
Beiipiele ihre zwedentiprechende Erörterung, während der VII. Abſchnitt der 
Alpjtatiftil gewidmet wird. Die Notwendigkeit einer folchen wird dargelegt 
und kann nicht bezweifelt werden. Ziffernmäßig foll das Volfsvermögen in den 
Alpen vor ung liegen, ziffernmäßig ſollen die Erfolge erfannt und abgemwogen 
werden können; ziffernmäßig muß der Bauer wirtjchaften; „richtig rechnen“ muß 
der Landwirt der öjterreichijchen Alpenlänver lernen nad) dem Beiipiele jeines 
fanfmännijch veranlagten Berufsgenojien in der Schweiz. 

Wie die grundjäglice Zuftimmung den Tendenzen der „Alpwirtichaits- 
politit in Oſterreich“ nicht verjagt werden fann, jo muß auch grundjäglic und 
mit aller Wärme gewünſcht werden, daß fie Boden gewinne zur Erjtarkung der 
von Natur aus fräftigen und gejunden, aber leider lange Zeit verwahrlojten 
Bodenkultur in den öfterreichiichen Alpenländern. Dr. Jugoviz. 

Der Froſch. Zugleich; eine Einführung in das praktische Studium des 
Wirbeltierförpers. Bon Dr. Friedrich Hempelmanı. Leipzig 1908. Berlag 
von Dr. Werner Klinkhardt. Geh. 5.76, geb. X 6.84. 

Bei dem gemaltigen Anwachſen unjeres zoologiichen Wiljens fällt e8 immer 
ſchwerer, aus der Fülle der Einzelarbeiten ſyſtematiſcher, anatomiſch hiſtologiſcher, 
phyfiologiicher und embryologiicher Richtung alles das herauszufinden, was bis 
heute über eine Xiergruppe oder eine Art an mwejentlichen Beobachtungen vorliegt. 
Für wenige Tiergruppen ſtehen da umfangreiche, aber jehr foftipielige und deshalb 
wenig verbreitete Sammelwerke und Monographien zur Verfügung. Zumeift muß man 
fid) aus einer großen Zahl in- und ausländischer Geſellſchafts- und Zeitichriften die 
bezüglichen Abhandlungen herausfuchen. Dann behandeln nur wenige Mono» 
graphien in Berückſichtigung aller Richtungen der zoologijhen Forſchung eine 
Tierart oder Tiergruppe jowohl in fyftematifcher und morphologijcher, als aud) 
in hiftologiicher, embryologijcher und ökologiſcher Hinficht, wie dies 3. B. die 
zoologifche Station zu Neapel in umfafjender Weiſe bezüglid) der Mittelmeer: 
fauna tut. EinerjeitS bringen die ſyſtematiſchen Werte nur ganz wenig über die 
Anatomie und Hiftologie der Tiere, anderfeits lafjen die anatomiichen Werke 
die Syitematit und die Biologie unberüdjichtig.. Wir bejigen jo nur ganz 
wenige Werte, welche über ein Tier oder eine Tiergruppe unjerer Heimat alles 
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Wiffenswerte etwa in der Weije bringen, wie 3. B. Durleys berühmtes Bud 
über den Flußfrebs. Dieſen Mangel fühlt nicht nur der angehende Studierende der 
Zoologie, der Yehrer, der Hochſchuldozent, jondern aud) der Liebhaber, der Züchter. 

Es ijt daher freudigit zu begrüßen, daß ſich Profeffor Dr. H. €. Ziegler 
in Xena und Prof. Dr. R. Woltereck in Leipzig mit dem DBerleger Dr. 
Werner Klinkhardt in Leipzig zur Herausgabe von: Monographien ein: 
heimijcher Tiere vereint haben, von dem Gedanken ausgehend, „daß durch ſolche 
alljeitige Darjtellungen die Kenntnis der einheimischen Zierwelt immer mehr 
verbreitet und die Freude an der naturmifjenfchaftlichen Beobachtung gemedt 
und gefördert werde“. 

Zunädjft follen folgende Monographien: Die Copepoden von Dr. Brehm 
in Elbogen, der Käfer von Dr. Eſcherich in Tharandt, die Taube von Dr. L. 
Freund in Prag, das Kanindhen von Dr. U. Gerhardt in Breslau, der 
Negenwurm von Dr. Hejje in Tübingen, der Schmetterling von Dr. Yampert 
in Stuttgart, die Weinbergihnede von Dr. %. Meifenheimer in Marburg, 
der Tintenfiſch von Dr. W. Meyer in Flensburg, Hydra und Hydroiden von 
Dr. DO. Stedhe in Gautzſch, die Strudelmwürmer von Dr. B. Steinmann 
in Bajel und Dr. E. Breflau in Straßburg, die Spongilliven von Dr. 
Urban in Plan, die HHdracarinen von Dr. E. Walter in Bajel, Daphnia 
von Dr. R. Woltered in Leipzig, die Flußmuſchel von Dr. H. E. Ziegler 
in Jena, die Salmoniden von Dr. Zſchokke in Bajel und Dr. G. Surbed 
in Münden in Angriff genommen werden. 

ALS erjter Band liegt Dr. Hempelmanns oben zitierte Schrift: „Der 
Froſch“ vor. Sie ift im Anjchluß an eine jeit langem bewährte Einrichtung 
des Peipziger Zoologijchen Inſtitutes entjtanden. Dort erhalten die Studenten ihre 
erſte zoologijche Ausbildung immer derart, daß durch mehrere Wochen der Froſch 
präpariert und über ihn vorgetragen wird. Die anderen Wirbeltiertypen und 
jpäter die wirbellojen fommen erft daran, wenn die ſämtlichen Organſyſteme 
des Froſches durdypräpariert find. So lernen die Studenten in folder aus» 
führlicher, praftifcher und theoretischer Behandlung eines leicht verftändlichen 
und zugänglichen Organismus zunächjt einmal ein Tier wirflidy fennen und 
verftehen, jehen alle jeine Organe und prägen ji) das Notwendige über ihre 
Funktion und Entwidlung ein und ftehen dann der jpäter auf fie eindringenden 
Fülle zoologiſcher Tatjachen weit bejjer gerüftet gegenüber. So bildet aud) das vor— 
liegende Werf nicht nur für den Studierenden, fondern aud) für den Unvorbereiteten, 
der die Organijation des Wirbeltierförpers alljeitig und womöglich mit eigenen 
Augen kennen lernen will, eine Einführung in das Studium, insbejondere 
auch in das praktiſche Studium der Wirbeltiere. Bon Wert iſt es da, daß 
die Fachausdrücke durchwegs nach ihrer Ableitung und Bedeutung kurz erklärt 
find. Neferent hätte da nur zu wünjchen, daß für die des Griechiichen nicht 
Kundigen, die griechiſchen Ausdrüde auc mit lateinijchen Lettern wiedergegeben 
wären, 3. B. Palaeontologie (m«Acıos, palaios = alt). 

Indem dieje „Froih”:Monographie gleichzeitig aud eine Einleitung in 
die weiteren, in Vorbereitung befindlichen Wirbeltiermonographien der 
Sammlung fein joll, find mande Abjchnitte auf breiterer Bafis angelegt. 

Das Buch will aber auch dem Froic als einem Hauptobjeft des bio» 
logiſch-kauſalen Experiments einigermaßen gerecht werden. Der Froſch ift 
nicht nur von lange her das beliebte „Haustier der Phyfiologen“, jondern wird 
auch im bejonderen al3 günftigites Erperimentierobjeft für biologijch-faujale 
Fragen, allgemeine Grundfragen der Entwidlungslehre, Fragen der Geſchlechts— 
beftimmung, der Regeneration und Transplantation benugt, orientiert daher dieje 
Monographie den Leſer auch über dieje Fragen. Schließlich behandelt das Bud 
natürlich auch die fpezielle Naturgeſchichte der deutihen Froſchlurche. 
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Nach einer Einleitung über die Gefichtspunfte, von denen aus der Zoo— 
(oge ein Tier wie den Froſch zum Gegenſtand jeiner Unterfuchung machen fann, 
behandelt Dr. Hempelmann zunädit die Morphologie, und zwar zuerjt die 
Anatomie und Hiſtologie der Haut, des Sfelettes, der Diusfulatur, des 
Nervensyitems, des Zirkulationsiyftems und des Urogenitaliyitems, dann die 
Dntogenie, Samenbildung, Eibildung, Befruchtung, Furchung, Gajtrulation 
und Bildung der Keimblätter, die Äußeren Veränderungen aus Keim bis zum 
Ausichlüpfen, die Organe des äußeren, des inneren und des mittleren Keim: 
blattes, die fernere Entwidlung der FFrojchlarve und die Metamorphofe und be- 
ipricht im Anhange diejes Artifels die hauptjächlihiten Parafiten des Froſches. 
Im Kapitel: Phyſiologie werden dann die Subjtanzen des Organismus, der 
Stoffwechſel (Atmung, Nahrungsaufnahme, Verarbeitung und Abgabe der Stoffe), 
die Yeiitungen des Organismus (Verſchiedene Leiftungen, die Diuskeltätigkeit, die . 
Nerventätigfeit, die Tätigfeit der Sinnesorgane), die Piychologie, die Phyfiologie 
der Entwidlung behandelt. Alle dieje Abjchnitte find durch Beigabe fehr injtruftiver 
Abbildungen, zumeift aus dem Werke: E. Gaupp: „EdersWiedersheims Anatomie 
des Froſches“ verftändlicher gemadht. 

Knapper erjcheinen die Kapitel: Biologie, Syitematif, Geographiiche 
Terbreitung unjerer Fröjche, Paläontologie und Phylogenie (e8 ent- 
fallen auf diefe von den 201 Seiten des Buches nur 30 Seiten) bearbeitet, was 
fi zum Teile aus den eingangs gegebenen Ausführungen erklärt. In diejen 
Kapiteln vermißt Meferent jo manches biologijche Detail, wie es in zahlreichen 
Beobachtungen und Mitteilungen befannter Qurchbeobadhter zu finden ift, umd 
Literaturverweije auf verjchiedene jehr ermwähnenswerte Schriften. Bei Be- 
ijprehung der Metamorphoje wäre auf das PVerharren von Kaulquappen im 
Larvenzuftande durch äußeren Zwang, auf die Hungerformen und die Fälle von 
Neotenie hinzumeijen gewejen, Beim Fange und der Bewältigung ihrer Beute 
nehmen die Froſchlurche, wenn es größere Tiere jind, aud die Vorderfüße zu 
Hilfe. Nach Kammerers eingehenden Beobadhtungen im Bereiche von Fiſche— 
reien wird der Waſſerfroſch Filchen faum ſchädlich. Der Grasfrojch heißt nad) dem 
Prioritätsrechte nit Rana muta Laurenti, jondern Rana tempororia Linne. 
Hier wären die Varietäten, wie fie fr. Werner umterjcheidet, anzuführen ge: 
weien. Im Literaturverzeihnis dürften nach Anficht des Referenten die Hinmeife 
auf verjciedene biologiſche, fauniſtiſche, entwidlungsmedjanijche, ſyſtematiſche 
Arbeiten von Boettger, KRammerer, Agid Schreiber, Fr. Werner, 
Wolterjtorff nicht fehlen. Ich nenne da nur die Nanaarten von Boettger 
in: Boologijcher Garten, 26. Jahrgang, und deffen Bearbeitung der Lurche in 
Brehms Tierleben, die Arbeiten Kammerers im Ardhiv für Entwidlungs- 
mechanif der Organismen, Beiträge zur Fauna der Tucheler Heide von Wolter- 
ftorf, die Reptilien und Amphibien der Nordweitdeutichen Berglande von dem 
jelben, Werners Neptilien und Amphibien Oſterreich-Ungarns, Schreibers 
Herpetologia europaea. Vielleicht hätte aud) des Mejerenten: „Das Yeben der 
heimiſchen Lurche und Kriechtiere im Kreislaufe des Jahres“ Ermwägnung 
verdient. 

Damit joll aber der hohe Wert diejes Buches, das die Heihe der geplanten 
Monographien jo vortrefflicy eröffnet, nicht im mindeften gejchmälert werden. 
Wer über den Froſch überhaupt ſich eingehend befehren will oder an der Hand 
einer eingehenden Naturgejchichte des Froſches ſich in das theoretijche und 
praftiihe Studium der Wirbeltiere vorbereitend einführen laffen will, dem wird 
diefes Buch ein guter Führer ein. Dr. Friedrich Knauer. 

Mie Bau: und Ankhölzer, umfafjend das Holz als Rohmaterial für ge- 
werbliche Zmwede jowie als Handelsware. Ein Hand» und Nachſchlagebuch für 
Baumeilter, Holzhändler, Waldbefiger, Forjtbeamte und ſonſtige Holzinterefjenten. 
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Herausgegeben von Eduard Bring, ingenieur d. R. in Graz. Zweite, vollitäns 
dig meubearbeitete Auflage. Yeipzig 1908. Verlag von B. F. Voigt. (Zu beziehen 
von Wilhelm Frid in Wien L, Graben 27.) Geh. X 7.20, geb. K 9.—. 

Dan kann den Inhalt diejes Buches in vier Abjchnitte zuſammenfaſſen: 
der erfie, 23 Seiten zählende handelt vom anatomiihen Bau, der chemijchen 
Zuſammenſetzung, den techniſchen Eigenjchaften und den Fehlern und Krankheiten 
des Holzes mit jtetem Hinweis auf den Gebraucdhswert des Holzes als Baus, 
Wert: und Nughol;. 

Am zweiten Zeile find nad) einer allzu kurzen Darjtellung der Holziorti- 
mente die Uſancen für den Wiener, Trieſter, Fiumaner, Danziger, Königsberger, 
Diemeler, Tiljiter und Berliner Holzhandel, jowie die Hamburger Gebräude, be- 
treffend die Vermeflung von überieeiihen Nughölzern auf 34 Seiten abgedrudt, 

Hieran reiht fid) auf 100 Seiten ein Kapitel über „Die holzproduzieren- 
den Länder der Erde und ihre forftlihen Verhältnifje*, worin der Baumwuchs 
aller Staaten pflanzengeographijcdy dargeftellt und hie und da eine Andeutung 
über die Holzerportverhältniffe gemacht wird. 

Der vierte Abjchnitt endlich gibt in alphabetijcher Reihenfolge eine „Be— 
ſchreibung der verichiedenen Holzarten mir Nüdjicht auf ihre Abſtammung und 
Verwendung“ auf 78 Seiten. 

Der Schwerpuntt des Buches liegt unjeres Erachtens im leßtgenannten 
Zeile; e8 bejtand tatſächlich ein Bedürfnis, im überfichtlicher Form, wie fie die 
alphabetijche Anordnung bietet, die auf den Markt fommenden Hölzer nad) ihrer 
Herkunft, ihren technijchen Eigenschaften und ihrer Verwendungsweile zuſammen— 
geitellt zu jehen, und der Herr Verfaſſer bat dieje Lücke in entjprechender Weije 
gefüllt; nur wäre die Ausgeftaltung des Berzeichnifjes zu einem fürmlichen 
Wörterbuche des Holzhandels erwünscht geweien, welches wenigjtens alle häufigeren 
Bezeichnungen anführt und erläutert. Jetzt fehlen beifpielsweije Begriffe wie 
Tiarti, Hemlod, Kanarienholz, Karri, Palmholz u. a. m, und wenn auch ein 
oder der andere Namen im Texte vorfommt, jo ift er nicht leicht zu finden, 
wenn er nicht im die alphabetiiche Reihe aufgenommen ift. 

Aus den erjten Zeilen des Buches ſei im Intereſſe der Sache auf einige 
Irrtümer hingewiefen; jo wird drehwüchſiges Holz als zu Schnittware unge- 
eignet bezeichnet, was gewiß nicht zutrifft, ebenjo wird dem exzentriſchen Wuchje 
zu viel Bedeutung beigelegt, wenn derler Hölzern bloß zugegeben wird, daß „die— 
jelben noch immer brauchbar fein können“. Die Ringſchäligkeit, als deren häu— 
figftes Opfer die Tanne nicht genannt wird, joll durd „heftige Safıbewegungen“ 
bewirkt werden fünnen ? 

Daß Krebsjtellen „mit einer zähen Mafje erfüllt find“, dürfte nur bei 
Steinopftbäumen der Fall fein, anderjeits wird der Sat „Zeigen fi) am Baume 
Schorfmooſe und Flechten, jo leidet derjelbe an Auszehrung“ bei den Forſtleuten 
Verwunderung erregen. 

Die auf kaum zwei Seiten abgehandelte Beichreibung der handelsüblichen 
Sortimente ılt erflärlicherweife beiweitem nicht vollftändig. dabei unklar oder gar 
unrichtig.. So heißt cs: „Kanthölzer ... find fcharffantig, wenn die Stämme 
ſcharfe Eden haben" — und „Zu den Kanthölzern rechnet man alle Arten 
Balken, Stämme, Schiffbau- und fonftige Bauhölzer, dann aud Eijenbahn- 
jcywellen uſw.“ 

Die einheitlihe Zulammenfafjung der Ujancen für den Wiener, Triefter 
und Fiumaner Holzhandel hat ihre Bedenken, weil bei mandem Sortimente die 
Handelsgebräude an diejen drei Marktorten tatfächlidy nicht identiſch find. 


Zentraldirefior L. Hufnagl. 
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Taſchenbuch für Jüger und Iagdfreunde zugleid) Hepertorium für dag 
Studium der Fagdmwifjendaft und die Vorbereitung zur Jagdprüfung. Bon 
Emil Böhmerle, E. f. Oberforftrat im techniſchen Departement des f. f. Ader- 
bauminifteriums für die Verwaltung der Staats- und Fondsforſte. Mit 52 Kopf: 
und Nandleijten von U. Bod und Edelmüller und 173 Abbildungen im 
Terte. Zweite, erweiterte Auflage Wien und Leipzig 1908. 8° XII und 530 
Seien. Preis brojdiert X 10.—, eleoant gebunden K 11.40. Drud und Ver» 
lag ver k. u. f. Hof-Buchdruderei und Hof VBerlags-Buchhandlung Carl Fromme 
in Wien II/,, Glockengaſſe 2. 

Unjere an die erfte Auflage des Buches gefnüpfte Vorherfage, welche dem 
„Zafchenbuche” eine beifällige Aufnahme in Ausficht ftellte, iſt zugetroffen umd 
wir beglüdwünichen den Herausgeber und Verleger herzlich zu dieiem jchönen Er- 
folge, der ſich nunmehr in Gejtalt einer zweiten ftarf vermehrten Auflage offenbart. 

Die neu hinzugefommenen Abſchnitte über „Krankheiten des Wildes 
und der Jagdhunde“ und über die Wildjchadensermittlung runden den 
Stoff in einer für viele erwünſchten Weije ab, neue Abbildungen vermehren den 
Buchſchmuck, und wenn wir für die Zukunft Wünſche äußern dirfen, jo find jie 
rein äußerlicher Natur; einmal ſcheint uns der Titel „Taſchenbuch“ für das recht 
umfangreiche Werf nicht mehr zu paflen, dann wäre die Einfügung eines alpha= 
beriihen Sachregiſters für das waſche Zurechtfinden jehr nüglih. 2. Hufnagl. 

Tannenraufchen aus deutichen Wald. Zwölf Waldmärden für jung und 
alt. Yon Ernjt Ruter dv. Dombromsfi. Verlag von %. Neumann, Neudamm. 
(Zu beziehen durd Wilhelm Frid, E. u. E. Hofbuchhändler, Wien L, Graben 
27.) Breis K 480. 

Im Dezemberhefte 1906 habe ih Dombromsfis Märdenbud „Aus der 
Waldheimat“ beiproden und mir im Geiſte die freude ausgemalt, welche diejeg 
Prachtwerk unjeren Kindern, namentlich den Kindern der grünen Gilde bereiten 
werde, wenn jie es im Scatten des Weihnahtebaumes finden. Die Freude, 
die mein eigener unge an dem Buche tarjächlicdy hatte, ift mir der jicherjte 
Beleg dafür, daß die Waldheimat eingeichlagen haben mochte. Und jekt, wieder 
furz vor Weihnachten, liegt mir das „Tannenrauſchen“ vor. Eine raſche Durch: 
blätterung läßt mid ahnen, daß Dombrowski wieder das Niditige getroffen 
haben möge und fo jei denn aud) diejes Bud) als jchöne Weihnadhtsgabe allen 
und jedem wärmftens empfohlen. 

Der kleine Iägersmann. Von Hubert v. Aufſeß. Verlag von J. Neu— 
mann, Neudanım. Zu beziehen von Wilhelm Frid. Preis K 1.20. 

Ein Werhnadyrsbudy für die fleinen Jungen der Jäger- und Forſtmanns— 
welt — in der alten Strumwelpetermanier gehalten, auch entſprechend dem Zwecke 
ausgeftattet, nämlich ziemlidy unzerreißbar. Es iſt nicht zu zweifeln, daß die 
ganz luſtigen und dem Alter der zu Beichenfenden angepaften lluftrationen und 
Kmüttelverje guten Abſatz finden werden. ß 


Neueſte Erfheinungen der Literatur, 


Zum Bezug aller hier oder andernorts angezeigten unb beiprochenen forſtlichen Publikationen empfiehlt fi 
Wilhelm Frid, k. u. k. Hofbuchhäudler, Wien I., Graben 27, bei der Beitfäule.) 


Flut, Eee es Waſſers an Ort und Stelle. Berlin. Geb. K 4.32, 

Mayr Geinrich), Waldbau auf naturgejegliher Grundlage. Ein Lehr: und FT Ein 
Band von 568 Seiten (Leritonformat) mit 3 Tafeln. Berlin. Geb. X 18.— 
Perfall (Anton), Ein Weidmannsjuhr. Zweite vermehrte Auflage mit — namhafter 

Jagdmaler, Romanformat. Berlin. Geb. K 7.20. 
Weiß, Allgemeine Waldbeſtandestafeln nach —— für Eiche, Buche, Tanne, Fichte, 
Särde, Weiß: und Schwarzföhre. K 3.00 
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Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhandlungen des Deutſchen Forſtvereines in Düſſeldorf am 8. und 
9. September 1908. Unter dem Vorſitze des Hofkammerpräſidenten von 
Stünzner-ECharlottenburg fanden am 8. und 9. September 1908 die Ver— 
handlungen des 2040 Mitglieder zählenden Deutichen Forftvereines ftatt. Aus 
dem Sahresberichte ijt zu erwähnen, daß der Vereinsvorjtand an das Kolonial- 
amt die Bitte gerichtet hat, bei der Auswahl der Beamten für die Stolonien 
mehr als bisher auf Forſtverwaltungsbeamte Nüdficht zu nehmen, da dieje bei 
der Bielſeitigkeit ihrer theoretiichen und praftiichen Ausbildung für die Verwen- 
dung in den Kolonien oejonders geeignet jeien. 

Hierauf hat der Staatsjefretär des Reichskolonialamtes erwidert, daß die 
Kolonialverwaltung bejtrebt ſei, Forſtverwaltungsbeamte in den SKolonialdienft 
zu übernehmen und die im den Schutgebietsdienft aufgenommenen Forſtaſſeſſoren 
pefuniär nicht ungünftiger zu ftellen, als die aus dem höheren Juſtiz- oder Ber: 
waltungsdienit hervorgegangenen Beamten. Über die Megelung der Gehaltsbezüige 
jchwebten indeffen nody Erwägungen. Es werde verjudht werden, dieje Frage be- 
friedigend zu löſen. 

Ferner benennt der Sahresbericht als BVerhandlungsgegenftände für die 
nädjiten Tagungen des Forftwirtichaftsrates die Themeta: 

1. „Welche Anforderungen find an die Ausbildung des Forſtſchutz- und 
Berriebsvollzugsperjonales zu ftellen?* 

2. „Unter welchen Umftänden tft der Übergang der bäuerlichen Privatiwuldungen 
in den Beſitz des Staates, der Gemeinden oder des Großgrundbejiges angezeigt?" 

3. „Was muß unter den gegenwärtigen Verhältnifien dem Waldarbeiter an 
Lohn und Unterkunft gewährt werden, um dem Walde einen feßhaften, tüchtigen 
Urbeiterftand zu erhalten ?“ 

4. „Zeitgemäßes Forfteinrichtungsverfahren und die Einrichtung von ber 
jonderen Foriteinrichtungsämtern.“ 

5. „Die Aufwendungen öffentlicher Mittel für Hebung der Waldwirtichaft 
im Vergleich zu denjenigen für die Landwirtichaft.“ 

6. „Über die Bedentung der Kartellbeftrebungen in den Vereinen der Holz« 
intereffenten für die Forſtwirtſchaft.“ 

Wünſchenswert wäre es, wenn demnächſt aud) einmal die Forſtorganiſation 
zum Gegenftande der Beſprechung gemacht würde. 

Die in diefem Jahre zur Verhandlung ftehenden Themata waren folgende: 

1. Thema: Die Nachzucht der Eiche im Flach- und Hügellande 
des Niederrheins und die Behandlung der aus chemaligem Schäl— 
waldbetrieb hervorgegangenen dortigen Eidhenjtangenhölzer unter 
Berüdiichtigung des Preisrüdganges für Eihengrubenholz. 

In Vertretung des am Erjceinen verhinderten Referenten Forjtmeijters 
Hoffmann: Bonn referierte der Geheime Regierungsrat, Regierung$- 
und Forſtrat von Bentheim: Hannover. 

Wir werden fpäter befonders über diejes Thema berichten. 

Das Hauptintereffe der diesjährigen Tagung nahın das folgende Thema 
in Anſpruch. 

2. Thema: Welche Gefihtspunfte find maßgebend für die Be: 
ftimmung der Größe der Oberförjtercien? 

Prof. Dr. Bühler-Tübingen berichtet an der Hand eines jehr umfang- 
reihen ftatiftiichen und SKartenmaterials über dieſes Thema und gelangt zu 
folgenden Scylußfolgerungen: 
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1. Die einzelnen Faktoren, von welchen die Größe des Revieres abhängig 
ist, wirken im verjchiedener Weife; die einen laffen eine Vergrößerung zu, die 
anderen wirfen auf eine Verkleinerung Hin. Im einzelnen Falle machen ſich 
ſtets mehrere Faktoren geltend, die jich im ihrer Wirkung bald verftärfen, bald 
abſchwächen. 

Daher kommt jedem Faktor nur eine relative Bedeutung zu. Das Maß 
des Einfluffes einzelner Faktoren läßt ſich nicht genau feititellen. Das ſchließliche 
Refultat des Zujammenwirfens aller Faktoren fann nur durd die Erfahrung 
bejtimmt werden. 

2. Die geiftige und körperliche Arbeit, welche mit der Leitung der ganzen 
Wirtichaft verbunden ijt, darf die Kraft des Verwalters nicht überfchreiten; an: 
derjeitS muß die Wirtſchaft ihn das Jahr über voll in Anſpruch nehmen. Drüdt 
man da8 Maß der Arbeit, wie es gewöhnlich geichieht, durch die geometrijche 
Fläche aus, jo ergibt jid) als Tatſache, daß die Größe der Bezirke zwiſchen rund 
500 und 10.000 ha jich bewegt. 

Daraus folgt, daß die geometriiche Fläche allein fein genauer Ausdrud 
für die zu feiftende Arbeit ift. 

Nur umter fonjt gleichen Berhältnifjen fteigt die Arbeit mit Zunahme der 
geomtetriichen Fläche; unter verjchiedenen natürlihen und wirtichaftlichen Ber: 
hältmiffen kann die Heine Fläche dielelbe Arbeit nötig machen wie die größere. 

3. Die zu leiftende Arbeit findet einen — allerdings nicht erjchöpfenden — 
Ausdrud in der Größe der Materialabnugung, in den gejamten Geldeinnahmen 
und den gejamten Geldausgaben eines Revieres. 

4. Diefe hängen ab vom Standort, der Holzart, der Nachfrage, dem Holz: 
preiie und der Intenſität der Wirtſchaft. 

Der Verwaltungsbezirk joll nicht größer jein, al8 daß der unter bejtimmten 
Verhältnifien angezeigte Grad der Intenſität der Wirtjchaft erreicht werden fann. 

5. Parzellierte Waldungen, gebirgige Yagen, gemiſchte Beitände, insbeſon— 
dere gemiſchte Laubholzbeftände mit wertvollen Holzarten, mannigfaltige Nutz— 
bolzwirtichaft, Sleinhandel, hohe Erträge, jorgfältiger Durdyforftungsbetrieb, 
natürliche Verjüngung, geringer gebildetes Unterperfonal erfordern die Bildung 
Heiner Reviere. 

6. Bei jehr intenfiver Wirtichaft fann der Verwalter allein die Nutzung 
von 12.000 bis 15.000 fm, nur ausnahmsweile von 15.000 bis 18.000 /m 
genügend überwachen. 

Bei hohen Material- und Gelderträgen und intenjiver Wirtſchaft jollten 
die Neviere die Größe von zirfa 2000 ha nicht überjchreiten. 

7. Bei voller Freiheit in der Mevierbildung wird es in vielen Füllen fich 
empfehlen, jtatt durch Beigabe einer wiſſenſchaftlich gebildeten Hilfskraft die 
Verwaltung der großen Reviere zu ermöglidyen, eine Teilung in Heinere Reviere 
vorzunehmen. 

In längerem Bortrage, dem der Yeitjag: „Iſt die Oberförterei zu groß, 
jo leidet das Wirtjchaftliche not” zugrunde lag, begründete Prof. Dr. Bühler 
dieje Schlußfolgerungen und wies auf die große mechaniſche Schreibarbeit hin, 
welche den größten Teil der Arbeitszeit und Arbeitskraft des Oberförfters in 
Anſpruch nehme. 

Forftmeifter Cuſig-Grudſchütz, der ſich im allgemeinen mit diejen 
Ausführungen einverftanden erflärte, betritt, daß im der Größe der preußi- 
jchen Reviere ein Nachteil für die Intenſität des Betriebes liege. Änderungs— 


. . * Bor allem müfjen die Amtsbefugnifie der Revierverwalter erweitert und eine der 
beiden Regierungsinſtanzen bejeitigt werden! 
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jei die techriiche Ausbildung der Umterbeamten und die Zahl derjelben. Werde 
der Dberförfter von allen mechaniſchen Dienſtgeſchäften entlaftet, dann jei eine 
Verlleinerung der Oberförſtereien nicht erforderlid). 

Dberforftrat Dr. Walther-Darmftadt empfiehlt, den Oberförftereien 
nicht über 2000 ha zuzuteilen. In Helfen merde der Oberförſter möglichft 
von Schreibereien entlajtet. Es müſſe vor allem den Oberförjtern eine jtändige 
und gute Schreibhilfe gegeben werden. 

Dberforftmeifter Ney- Meg ſchildert die jchlechten wirtichaftlichen Folgen 
übergroßer Neviere und bemerkt, daß in Eljaß-Yothringen noch Reviere von 
7000 bis 8000 ha jeien; man beabjichtige aber, die Reviere weſentlich zu ver: 
fleinern, 

Yandforjtmeijter von Freier-Berlin teilt mit, daß die preußiice 
Staatsiorjiverwaltung nicht beabjichtige, die Meviere zu verkleinern. Die preußi— 
ſchen Neviere jeien feineswegs zu groß. Es jei and) im Intereſſe der geſell— 
ichaftliten Stellung der Oberjörfier notwendig, do jie einen größeren Bezirk 
zu verwalten hätten. 

Prof. Dr. Bühler- Tübingen wendet ſich gegen dieſe Ausführungen 
und fragt, ob denn ein Oberförfter, der nur ein Mevier von 5000 ha verwalte, 
ein geringeres Aniehen genieße als der Nerwalter eines Mevieres von 10.000 ha? 
Das Publifum wiſſe doch nicht, wie viele Hektar ein Oberförfter zu verwalten 
habe. Sei denn ein Nichter deshalb weniger angejehen, wenn er 50 Prozefic 
weniger als ein anderer zu emticheiden habe? 

Der Hauptausflug führte im die Oberförſterei Siebengebirge (Regie: 
rungsbezirt Cöln), die Nacausflüge in den Reichswald, Oberförſterei Gleve 
(Regierungsbezirt Düffelvorf), in die finferheiniihen Schugbezirfe Straberg und 
Chorbuſch der Dberförfterei Benrath (Megierungsbezirt Düffeldorf und Cöln), 
in die Oberförjterei Gemünd (Regierungshezirk Aachen) und in das bergiiche 
Land, Kreife Nemjcheid, Lennep, Solingen (Regierungsbezirk Düffeldorf). 


Mitteilungen. 


Uus Wien. 


(Prüfung für den forfttechnifehen Staatsdienft. 


Bekanntlich Hat das k. f. Aderbauminifterium mit Verordnung vom 7. Dat 
1907, R. ©. Bl. Nr, 116, ein neues Regulativ für die Prüfung für. den forſt— 
technifchen Staatsdienit erlaffen. 

Nah diefem kann nur derjenige zu dem Examen zugelafien werden, welcher 
nad Ablegung der theoretifchen Staotsprüfungen für das forftwirtichaftlige Studium 
an der Hochſchule für Bodenfultur eine mindeftens Zjährige praktiſche Verwendung 
im forftiechnifchen Dienfte der Staats- und Fondegüterverwaltung mit gutem Erfolge 
zurüdgelegt hat. 

Sehr beachtenswert ericheinen zurzeit für jene Privatfe techn ter, die dieſes 
Eramen abzulegen und im den Staatsdienſt einzutreten beabfichtigen, die Übergangs: 
beftimmungen ım 8 21 des Prüfungsnormales, 

Nach diefen gemüpt nämlich für jene Kandidaten, die am Tage der Kund— 
machung der cingangs zitierten Verordnung bereitd in der Prarid ftanden, behuls Zu— 
lafjung zu der im April oder Mai 190% ftattfindenden Staatsprüfung nod der Nadı- 
weis der im 8 2 der Minıfterialverordnung vom 26. Juli 1899, R. G. Bl. Nr. 143, 
vorgefchriebenen Bedingungen, wonad außer den befannten Studiennahmeijen, eine 
2jährige praktifche Verwendung in Staatd- oder in lehrreichen Privatforften oder im 
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forfttechnifhen Dienfte der politifchen Verwaltung nach Abfolvierung der Hochſchul— 
ftudien ausreicht. 
Mit Rüdfiht auf die zurzeit herrfchenden günftigen Beförderungsverhältniffe 
im Staatsforftdienfte ftcht zu erwarten, daß zahlveihe Privatforfttechnifer von den 
erleichterten Zulafjungsbedingungen Gebrauch machen und fi der im Frühjahr 1909 
ftattfindenden Staatsprüfung unterziehen. 

Die bezüglihen Zulaffungsgefuhe find bis Ende Dezember 1908 beim FE. f. 
Aderbauminifterium einzubringen. 


Aus Frain. 


Tätigkeit der Karftaufforftungskommiffion für das Rarftgebiet des Herzog: 
fums Brain für das Jaßr 1907, 


Die Einleitung der Aufforftungsarbeiten im Frühjahr fowie die Durchführung 
derjelben jelbft war durch die bis faft Ende März dauernde Schneelage, die vielen 
Regentage in den Monaten April und Mai ftark beeinträchtigt. Diefe ungünftigen 
Witterungsverhältniffe und der weitere Umftand, daß die an Aufforftungsarbeiten fid) 
ohnehin im geringer Anzahl beteiligende und auch durch Gewährung höherer Löhne 
nicht zu gewinnende Pandbevölferung bei Eintritt halbwegs ſchöner Tage der Beftellung 
ihrer landwirtfchaftlihen Grundſtücke nachgeht, verzögerten die Kulturarbeiten fehr 
empfindlich. Alle Arbeitsfelder wiefen während der ganzen Kulturperiode, die fi bis 
Ende Mai Hinauszog, ungenügende Arbeiterftände auf. 

Der Arbeitermangel bildet überhaupt am Karſte eine von Yahr zu Jahr zu- 
nehmende Kalamität, die deutlichen Ausdrud in der Erſchwerung der Durchführung 
der präliminierten Aufforftungsarbeiten und Zunahme der Koften findet. 

Die Nachteile, die fih duch fpätes Pflanzen jonft gewöhnlid) einzuftellen 
pflegen, traten jedoch zufolge der ausreichenden Niederfchläge des Frühjahres nicht 
ein, jo daß ftärfere Pflanzeneingänge nur auf fteinigen Südlehnen beobachtet worden find. 

Außer Nenaufforitungen und Nahbefjerungen find in einigen Karftlulturen, die 
im Laufe des Winters aufgeäftet wurden, und in ſolchen Schwarzföhrenbeitänden, 
welche ſchon geeignete Boden- und Beftandesverhältniffe oder durch Schneebrud ent- 
ftandene Püden aufweifen, Untere und Zmwifchenbaue niit verjchiedenartigen Nadelholz- 
pflanzen und mitteld Anbaues von Tannenſamen und Eicheln vollführt worden, Alle 
Aufforftungen erfolgten im Frühjahr, nur die ZTannenplägefaaten gelangten wie ge: 
wöhnlih im Herbft zur Durchführung. Wegen Mangels an Tannenfamen mußten 
diefe Saaten fehr eingefchränft werden. 

Die Neuaufforftungen im Berichtsjahre erſtreckten ſich auf eine Fläche von 
1048 ha, für welche 1,074.000 Stüd Pflanzen, und zwar 828.000 Schwarzföhren, 
86.000 Weißföhren, 145.000 Fichten und 15.000 Pärchen, verwendet worden find, 

Die Koften hierfür belaufen fich im ganzen auf A’8646.—, fo daß die Ver: 
pflanzungstoften pro Heltar auf X 82.42 oder pro Mille Pflanzen auf A 8.05 zu 
Stehen fommen. 

Für die Nahbeiferung der Kulturen find verwendet worden: 


730.500 Stüd Schwarzföhren, 
40.000 „ Weymouthskiefern, 
188.000 „ Fichten, 
10.000 „ Pärchen, 
260 „  Ahorne, 
100 „ Eiden, 
daher im ganzen 968.860 Stüd Pflanzen. 


Für diefe Arbeitshirftelluag wurden X 8431.18 verwendet, fo daß fich die 
Koften der Nachbeſſerung pro Mille Pilanzen auf K 8.70 ftellen, 
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Der Unter» und Zwifhenbau in älteren Scwarzföhrentulturen behufs 
deren Überführung in Wirtfchaftswald durch Auspflanzung geeigneter Stellen mit 
ebleren Holzarten und Ausfaat von Samen werden hier der Überfichtlichfeit halber 
getrennt angeführt. 

Im Frühjahr 1907 wurden 24°50 ha Schwarzföhrenfulturen der Beftandes- 
umwandlung zugeführt, wozu 10.000 Weymouthäfiefern:, 20.000 Fichten-, 35.880 
Tannen, 7000 Weißbuchen-, 3000 Eſchen-, daher zufammen 75.880 Stüd Pflanzen 
und 400 kg Eicheln verwendet wurden. Im Herbit des Berichtsjahres gelangten 
hingegen auf 3°5 ha 50 kg Tannenfamen zur Ausfaat. Die Koften für diefe Beftandes- 
ummwandlungen betragen insgefamt X 1115.31 und zwar für die Pflanzung 
ann und für Saaten K 196.31 oder pro Heltar K 49.67 beziehungsweife 

20.66. 

Für die Durchführung der Karftaufforftungen im Berichtsjahre wurden daher 
insgefamt 2,118.740 Stück Pflanzen und 450 kg Samen verwendet, und zwar 
1,5658.500 Schwarzföhren, 86.000 Weißföhren, 50.000 Weymoutäfiefern, 353.000 
Fichten, 35.880 Tannen, 25.000 Yärden, 7000 Weißbuhen, 3000 Eichen, 260 
Ahorne, 100 Eichen, ferner 50 kg Tannenfamen und 450 kg Eicheln. 

Die Gefamtkoften der im Jahre 1907 ausgeführten Aufjorftungen, exkluſive 
Berwaltungsausfagen, haben fih auf X 22.868°04 beläufen. 

Hiervon entfallen für: 


Neuaufforftungen K 8646.— 
Nahbefferungen . - >» >. 2 na — K 8431.18 
Unter: und Zmifhenbu . . 2» 2 2220. K 1115.31 
Beichaffung von Pflanzen . san K 2626.64 
Beihaffung von Sämereien el K 107.— 
Transport von Pflanzen und Sämereien . K 376.10 
Pflege der Aufforftungen x K 382.70 
Kulturgerätfchaften . . ee Are Be K 14.60 
Leitung und Überwahung der Kulturarbeiten . . K 1119.10 


Diverfe Außlagen > 2 = eenennnnen K 49.41 


Die für den Aufforftungsbetrieb erforderlich gewejenen Pflanzen wurden haupt- 
fählih aus der ftaatlihen Forſtſaatſchule in der Gradifha bei Laibach bezogen, die 
abgängigen aber durch Ankauf befchafft. 

Aus der ftantlichen Forftjaatfchule in der Gradifcha find nach dem Karfte un- 
entgeltlich, beziehungsweife gegen Vergütung der Aushebe- und Berpadungstojten von 
K 1.— pro 1000 Pflanzen, 1,886.240 Stück verabfolgt worden, und zwar 
1,336.000 Schmwarzföhren, 86.000 Weißföhren, 353.000 Fichten, 35.880 Tannen, 
25.000 Lärchen, 260 Ahorne und 100 Eichen. 

Ferner wurden infolge unzureichenden Vorrates von der k. k. Statthalterei in 
Trieft aus der ftaatlihen Saatſchule in Komen 100.000 Schwarzföhren gegen Be- 
zahlung von K 1.— pro Mille und von der Karftaufforftungstommiffion für Görz 
und Gradisfa 146.800 Schwarzföhren gegen Bezahlung von X 2.— pro Mille bes 
zogen. Überdies wurden aus anderen Forſtgärten angelauft 50.000 Weymonthäfiefern, 
7000 Weißbudhen und 3000 Eden. 

Wegen Einftellung der Aufforftungen infolge vorgefchrittener Jahreszeit blieben 
24.300 Schwarzföhrenpflanzen nicht verwendet und wurden für die nächfte Kultur: 
periode rejerviert. 

Aus der in Bewirtichaftung der Karftaufforftungsfommiffion flehenden Saat— 
Schule auf der „Dfojnica* bei St. Peter wurden im Jahre 1907 Feine Pflanzen be: 
zogen, da der Borrat im DVorjahre gänzlich aufgebraucht worden ift. 

Im Jahre 1907 find vier Hulturbrände mit einer Fläche von 738 ha und 
einer Schadenfumme von K 1296.56 vorgefommen. 
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Für die Wiederaufforftung der dom Brande vernichteten Kulturen ift in der 
Weife Borjorge getroffen worden, daß die Nachbefferung derjelben im Aufforftungs- 
plane für das Jahr 1908 aufgenommen wurde. 

Infeltenfhäden waren im Berichtsjahre zufolge des überaus firengen Winters 
und der feuchten Witterungsverhältniffe des Frühjahres und Vorſommers nur in fehr 
geringem Maße zu verzeichnen, 

Zu erwähnen ift das allgemeine Vorkommen des Kieferntriebwidlers 
(Retinia buoliana W. V.) in jungen Schwarzföhrenfulturen, welche auf ungünftigen 
Standorten ftoden, fowie das Auftreten des Pinienprozeffionsfpinners 
(Cnethocampa pityocampa V.) in den Karftfulturen des Wippachtales. Letzterer 
Schädling ift jedoch gegenüber dem Borjahre in bedeutend geringerer Anzahl bemerf- 
bar gemefen, was auf die vorgenommene Vertilgung der Raupe dur alljährlich 
wiederholte Abnahme und Verbrennen der Gejpinfte zurüdzuführen if. In den Auf: 
forftungen von Ill.Feiſtritz trat ftellenmweife die Heine Kiefernblattwefpe (Lophyrus 
pini L.) auf und wurde durch Einfammeln und Töten der Afterraupen befämpft. 
Viele junge Kulturen in der Nähe von Laubholzwäldern litten duch den Wurzelfraß 
der Engerlinge des Maikäfers, die im ſolchem Zuftande leider nicht gefunden und 
vertilgt werden können. 

Wildjhäden find trog des fchneereihen Winters an Schwarzföhren und an 
den unterbauten Nadel- und Laubholzpflänzlingen nur ſporadiſch konſtatiert worden. 
Überhaupt nimmt der Wildftand durch Übergang der Jagden im bäuerliche Hände 
merklich ab. 

Durch die Truppenübungen im Umkreiſe der Ortſchaft St. Peter find an den 
Kulturen felbft feine merflihen Schäden verurfacht worden. Durch das Überfteigen 
von Trodenmauern wurden ſolche allerdings ftellenweife bejhädigt, doch nur jr das 
Karftlulturobjelt der Steuergemeinde Paldje, defien Einfriedungsmauern an vielen 
Stellen niedergerifjen worden find und deren Neparatur einen Aufwand von A 29.— 
erforderte, wurde beim zuftändigen Truppenfommando ein Schadenerfag angefprochen 
und fpäter nachgejehen. Es muß übrigens an diefer Stelle mit Befriedigung bemerkt 
werden, daß das 28. Infanterie-Truppendivifionstommando das Verbot des Betretens 
junger Sarftlulturen den unterftehenden Kommanden alljährlih in Erinnerung bringt 
und diefes Berbot nur bei zwingenden Umftänden überjchritten wird. 

Die reichlichen Schneefälle des Winters 1906 bis 1907 verurfachten im all« 
gemeinen feine fo großen Beihädigungen an den Kulturen, wie fie in den legten 
3 Jahren aufzuweifen waren. Nennenswerte Schneebruhfhäden find nur auf dem 
Kulturobjette „Ojſtri vrh“ bei Adelsberg zu verzeichnen, wo auf einer Fläche von 
14 ha 2400 Stück Schwarzföhren als Einzelbrüdhe und Würfe ausgezeigt werben 
mußten. Die Aufarbeitung nud die Ausrüdung des angefallenen Materiales erfolgte 
unter Auffiht der Forftorgane der Karftaufforftungstommilfion. 

Die Dürre, welhe am Strainer Karfte in der Regel im Monate Auguft ein» 
zutreten pflegt, verurfachte Feine größeren Pflanzeneingänge, als fonft in normalen 
Jahren beobadhtet wurden, und fünnen diefe im Berichtäjahre mit zirfa 250/, der 
gefegten Pflanzen eingefchägt werben. 

Zum Schuge gegen Weidefhäden und NHulturbrände wurde auf dem Objelte 
„Lubija”, ParzeNr. 173 der Stenergemeinde VBoldje, eine Trodenmauer im Längen— 
ausmahe von 645 m und einer Höhe von 1 m ausgeführt, Diefe im Akkordwege ver- 
gebene Arbeit erforderte einen Aufwand von A 322,50. Ferner wurden ftellenweife 
alte Schugmanern in einer Yänge von 8360 m mit einem Koftenaufwande von 
K 43.— repariert. 

Um das Beweiden und Betreten der Kulturflächen zu verhindern, wurden gleich 
nad der Kulturausführung längs der Grenzen Steinhaufen errichtet, die mit Kalk— 
milch übertüncht wurden. Die Grenzen der fo bezeichneten Aufforftungen, die von drei 
zu drei Jahren erneuert werden, find von weitem deutlich fichtbar. 

40* 
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Pängs der Eijenbahnlinie der k. k. priv. Südbahngefellichaft find die Auffor- 
ftungen gegen Feuersgefahr durch Lokomotivfunkenflug außer duch Schutzmauern auch 
mittels Feuergräben von 1 m Breite und 30 cm Tiefe in der Weiſe geſichert, daß 
durch diefelben die infolge Lolomotivfunfenfluges in Brand gefetste trodene Gras— 
narbe auf dem Grundſtreifen zwifchen der Bahn und der Kultur in die fegtere felbit 
nicht übergreifen fann. Die Auffrifchung diefer vegetationslos gehaltenen Feuergräben 
zwifchen den Bahnftationen Adelsberg und Preſtranek, zwiſchen St. Peter bis zum 
erften großen Tunnel in der Richtung gegen Trieft und vom legten Tunnel bis zur 
füftenländifchen Grenze in einer Yänge von zufammen 5833 m erforderte einen Koſten— 
aufwand von K 121.15. 

Überdies hat die Südbahn felbft an vielen Stellen der erften Strede folde 
Fenergräben neu herftellen lafjen. Auch wurde die Aufäftung der hierzu ſchon geeigneten 
Aufforftungen längs der genannten Bahnftreden in einem 20 m breiten Streifen über 
Auftrag durd) die Grundbeſitzer felbft vollzogen. . 

Um die Entwidlung des ſchon zwölfjährigen Tannenunterbaues in der Kultur 
der Steuergemeinde Nodolendorf und Peteline gegenüber der Bahnftation St. Peter 
zu fördern, wurde auf einer Fläche von 3 Aa eine fehr vorfichtige Durchforſtung 
durchgeführt. 

Räumungen von Schlagreiten find auf den Kulturen bei Adelsberg vor— 
genommen worden, welde von der Aufarbeitung der Schneebruhichäden vom Jahre 
1906 herrührten. Ferner find aus einem Brandobjefte bei Adelsberg 4 m? Holz 
geräumt worden. 

Diefe Arbeitsleiftungen verurfahten einen Koftenaufwand von K 126,40. 

Im Berichtsjahre haben 35 Gemeinfchaften das Gras auf den ihnen gehörigen 
Objekten nach erlangter Bewilligung feitens der Kommiſſion und unter Aufficht ihrer 
Forftorgane genußt. 

Ausweifungen von Holz haben im Jahre 1907 nicht ftattgefunden. In einem 
Falle wurde die Gewinnung von Steinen zugelaffen, doc kam diefe nicht zur Durch— 
führung. 

Die für den Unter: und Zwifhenbau erforderlichen Laub- und Nadelholzpflanzen 
werben in der zu dieſem Zwecke eigens von der Karftaufforftungsfommiffion errichteten 
Saatſchule „Dfojnica* bei Et. Peter erzogen, die eine lächenausdehnung von 
1240 m? befigt. 

Diefelbe liegt mitten im Sarjtlulturen TOO m über dem Meeresfpiegel und 
wurde das betreffende Grundftüd von der Gemeinſchaft Kal hierzu unentgeltlich 
überlaffen. 

In diefer Saatichule wurden im Jahre 1907 nachfolgende Waldfamen an- 
gebaut, und zwar auf 143 m®: 10 kg Bergahorn, 60 kg Traubeneihe, 10 kg 
amerifanifche Noteihe und 25 kg Edelkaſtanie. Ferner wurden 10 kg Weißbuchen- 
famen behufs VBorfeimung eingeichlagen. 

Aus diefen Samen waren mit Schluß des Berichtsiahres folgende Sämlinge 
vorhanden: 1100 Ahorne, 2800 Traubeneichen, 750 Roteichen und 350 Edelkaftanien, 
zufammen 5000 Pflanzen. 

Zur Berfchulung gelangten auf 4652 m? nachfolgende Pflanzenmengen: 15.300 Eichen, 
3000 Bergahorne, 5000 Eſchen, 2000 Weißbuchen und 20.000 Tannen, zufammen 
45.300 Stüd Pflanzen. 

Für die Sulturperiode 1908 waren an verwendbaren Pflanzen vorhanden: 
13.250 Eichen, 4600 Eichen, 2500 Ahorne, 600 Weißbuchen und 350 Edelkaſtanien, 
zufammen 21.300 Stüd Pflanzen. 

Der ſchadhaft gewordene Zaun diefer Saatjchule ſowie die darin befindliche 
Hütte mußten einer gründlichen Renovierung unterzogen werben, Ferner wurde ober» 
halb derjelben eine Quelle mittels eines in Zement ausgeführten Nefervoird gefaßt, 
von welchem ans das Waſſer mitteld Eifenrohre in die Saatfchule geleitet wird. Die 
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Koften für die Bauherftellungen jowie für die Bewirtjchaftung belaufen fi im ganzen 
auf K 996.64. 

Der Stand der Waldbaumfchule ift als ein befriedigender zu bezeichnen, wenn 
auch Dürre und verfchiedene Schädlinge denfelben ungünftig beeinflußten. 

Im Dienfte der Kommiffion ftehen ſechs Forfthüter, welchen je ein eutfprechender 
Schugbezirk zugewieſen if. 

An 36 Gelegenheitswächter (Bahnwächter, Straßeneinräumer) wurde eine 
Nemuneration von zujammen K 300.— verabfolgt. Diefelben verfehen gelegentlich 
den Auffihtsdienit bejonders an Stellen, wo Karftfulturen an Eifenbahnen und Reichs— 
firaßen liegen, erhöhter Feuersgefahr ausgefegt find und oft fchnelles Eingreifen gegen 
die Ausbreitung der Kulturbrände erforderlich erfcheint, 

Die Forfihüter der Karfiaufforftungstommiffion haben im Jahre 1907 in 
32 Fällen Übertretungen gegen die Beitimmungen des Forſtgeſetzes zur Anzeige 
gebracht. 

Diefelben zergliedern fi in: 


13 Fälle wegen unbefugter Biehweide, 
14 „ „  unbefugter Gewinnung von Waldgras, 
B.-; „  unbefugter Holzihlägerungen in Karitkulturen. 


Die Aufforftungen werden feitens der Bevölkerung in lobenswerter Weife ges 
ihont und find die wenigen Übertretungen durchgehends von geringer Bedeutung. Es 
ift dies eim micht zu unterfchägender Erfolg und ein Beweis, daß die Bevölferung 
die Wichtigkeit der Sulturen jowie des Waldes überhaupt völlig erfaßt hat. 

Der Aufforftungsfatafter iſt für das Tätigfeitsgebiet der Karſtaufforſtungs— 
fommiffion noch nicht zur Gänze feitgeftellt und werden die aufzuforftenden Flächen 
von Fall zu Fall ermittelt und durch Erkenntniſſe feſtgeſtellt, da es ſich erwieſen hat, 
daß viele der im voraus gefällten Erkenntniſſe durch Anderung der Verhältniſſe im 
Laufe der Zeit unpraktiſch wurden. Deſſenungeachtet find im Aufforſtungskataſter bis 
jegt durch vechtöfräftige Erkenntniffe 8773 ha Karftflähen im politifchen Bezirke 
Adelsberg und rund 70 ha folder Flächen im politischen Bezirke Loitjch, zufammen 
3843 ha eingetragen worden, von welchen im politifchen Bezirfe Adelsberg 2483°06 ha 
nad) dem Stande bi8 Ende Dezember 1907 ſchon aufgeforftet erjcheinen. 

Im Berichtsjahre felbft wurden mitteld vechtskräftiger Erkenntniſſe 1468266 Au 
einbezogen. 

Die Gefamteinnahmen und Ausgaben feit Beftand der Aufforftungsfommiffion 
(1887 bi8 1907) find aus nachſtehender Zufammenftellung (fiehe S. 518) zu ent: 
nehmen, 

Am 29. und 30. Mai 1907 befichtigte eine größere Anzahl von Teilnehmern 
der forftlichen Seftion des VIII. internationalen landwirtichaftlihen Kongrefies in 
Wien 1907 unter Führung des k.k. Minifterialrates im Aderbauminifterium W. 
Soll die Karftaufforftungen im Adeleberg und St. Peter, nachdem fie am erſt— 
genannten Tage vormittags ſchon den im erfter Linie zur Erziehung von Pflanzen 
für die Aufforftungen am Karfte beftimmten f. k. Forſtgarten in der Gradiſcha beſucht 
hatte und wo fie vom k. k. Pandespräfidenten Theodor Freiherrn Schwarz von 
Karften namens der Regierung begrüßt wurde. 

Die aus hervorragenden fahlihen Vertretern der Alten und Neuen Welt zu- 
ſammengeſetzte Reifegefelichaft war über die Forftgartenanlage in Laibach ſowie über 
die Erfolge der durchgeführten Aufforftungen am Karſte fehr befriedigt und brachte 
hierüber wiederholt ihre Zuſtimmung zum Ausdrude, welder jid auch das Präfidium 
des Kongreſſes im Schriftlihen Wege anſchloß. 

Anläßlih des vorerwähnten Kongrefjes wurde audh eine Brojhüre: „Die 
Karitaufforftung in Krain nah dem Stande mit Ende des Jahres 1906“ 
von der Kommiſſion verfaßt und vom F. f. Aderbauminifterium herausgegeben. 
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Votizen. 


UÜber Fleckeu- und Buntbambufe berihtet ©. Kawamura, der zweierlei 
Arten von Flecken- und Buntbambufen, die wegen ihrer Farbe in Yapan fehr ge- 
fchägt werden, nnterfcheidet. Bei der einen Gruppe treten die Farben am Stamme 
als Raſſencharaktere auf und rühren alfo nit von parafitären Organismen her, 
während bei der zweiten Gruppe die Flecken durch auf dem Stamme wachjende Pilze 
hervorgerufen werden. So werden die Flecken des Tigerfledenbambus, wie das Bam: 
busgra® Arundinaria Narihira Makino mit gefledtem Stamme genannt wird, durd) 
einen auf der Oberfläche wachſenden Pilz, deſſen Fäden durch die harten Epidermis: 
wände eindringen und auch die diden Wände der Baftzellen durhbohren, verurjadt. 
Der Pilz bildet außen auf den Fleden Iodere, fädige Pilzmaſſen, welde dann die 
Fortpflanzungstörper (Conidien, Perithecien) bilden. Der Zellinhalt der vom Pilze 
befallenen Gewebe wird gelblichbraun gefärbt. Der Pilz wurde Miyoshia fusispora be— 
nannt. 2. 

Penfionserjaginjtitut fir Güterbeamte. Wie uns mitgeteilt wird, fteht bie 
Konftituierung des vom Verein für Güterbeamte ind Leben gerufenen Penfionserfaße 
inftitutes unmittelbar bevor. Dieſes Inftitut ift in eriter Linie für die Beamten und 
jonftigen Angeftellten der land» und foritwirtfchaftlihen Betriebe beftimmt, 
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Die Anwartſchafteu, die durch dieſes neue Inſtitut geboten werden, ſind weit 
günſtiger als die der ſtaatlichen, allgemeinen Penſionsanſtalt, ſo daß durch dieſelben 
den Wünſchen ſowohl der Dienſtgeber als auch der Angeſtellten entſprochen werden 
dürfte. Das Bureau des Inſtitutes befindet ſich Wien J., Schauflergaſſe 6 (Verein 
für Güterbeamte), woſelbſt auch alle Auskünfte erteilt werden. 


Handelsberichte. 


Waldſamen-Erntebericht von Heinrich Keller Sohn, Darmſtadt; Herbſt 
1908. Bon Eicheln ift auch in diefem Jahr in Deutichland nirgends eine nennenswerte 
Maft vorhanden; dagegen jind wieder in einigen Nachbarländern die Eicheln gut geraten. 
Meine Eichelvorräte ne aus Gegenden, wo nur die Trauben: und Stieleiche vorlommt 
und werden, je nachdem fie aus der einen oder anderen Sorte beitehen, getrennt gelagert; 
der Preis ift etwas billiger wie 1907. Eine jehr gute Maſt lieferte bie amerikanische 
Noteiche. Dieſe Eicheln find, wie auch die Stiel: und Traubeneicheln, von vorzüglicher 
Qualität. Der Preis ift nicht halb jo hoch wie im Vorjahre. 

Bon Bucheln find mir Lieferungen in Ausſicht gejtellt, aber noch nicht zur Aus- 
führung gebracht. Der Preis wird fih wohl nicht allzu viel über normaler Höhe halten. 
Bon den übrigen Yaubhölzern haben jehr ge Erträge geliefert die beiden Ahorn: 
Arten, bejjere bis gute Erträge die Birke, Erlen: Arten, Eiche, Linde. 

Die Ernte von Weißtannen ift in Qualität und Quantität befriedigend; ber Preis 
beträgt den vierten Teil des vorjährigen. 

Don Weymouthskiefern it die Ernte befriedigend und wird der Samen beträcht— 
ih billiger als im MWorjahre geliefert werden können. Die Ernteausfichten derjenigen 
Sorten, deren Ernte erſt beginnt, find bei Kiefern in Deutjchland etwas beſſer als ım 
Vorjahre. Immerhin ift die Ernte ſehr fnapp. Etiwas befler find die Ausfichten für 
Fichten, dagegen jcheint das Grträgnis der Lärche unbefriedigend auszufallen. 

Von den Eroten wird die Ernte in der grünen Douglas wiederum außerordent: 
lid fnapp, die von der grauen Douglas ebenfalls gering. Pinus rigida, Picea 
sitehensis und Picea pungens fdeinen normale Erträge zu liefern, noch beifere 
Pinus banksiana, die von Jahr zu Jahr billiger wird. 


Perſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: Se. Erzellenz der Ackerbauminiſter Dr. Alfred Ebenhoch anläßlich 
ſeines Rücktrittes vom Amte durch den Orden der Eiſernen Krone J. Klaſſe. — E. 
Guſe, kgl. Preußiſcher Oberforſtmeiſter a. D. in Potsdam, anläßlich der Vollendung feines 
80. Lebensjahres durh den Noten Adler-Orden mit Eichenlaub. — Julius Bruder, 
gräflich Kuefſteinſcher Güterdireftor in Greillenjtein, durch das goldene Verdienſtkreuz mit 
der Krone. — Yudwig Braunſtingl, Erzherzog Franz fyerdinandicher mit der Jagdleitung 
betraute erfte Leibjäger, durch das goldene Verdienitkreu;. 

GErnannt, beziehungsweije beiordert: Joſef Pop, E E. Sektionschef im k. k. Aderbau: 


minifterium, zum Leiter desſelben. — Dr. Ernit Seidler, mit Titel und Charakter eines 
Hofrates befleideter Profeſſor an der Hochſchule für Bodenkultur, zum Minifterialrate extra 
statum im Aderbauminijterium — Karl Kogent, Erz. Landgraf Fürftenbergicher Forſt— 


und Güterdireftor in Weitra, zum Foritrat. — Eduard Daimer, f. f. Oberforitlommifjär, 
zum Forftrate. — Die. £. Foritaffistenten Oskar Grubitſch, Stanislans Ferdinand Gole: 
czewski und Miecislaus Beill zu E. k. Forft: und Domänenverwaltern. — Die E. £. 
Foriteleven Zdislaus Romanowski und Michael Szurek zu k.k. —— Leber 
j Penfioniert: Ferdinand Pjetſchka, f. f. Oberfortrat und Landestorftinfpeftor in 
zernowitz. 

Geſtorben; Otto Hartwich, Erz. Graf Kottulinskyſcher Forſtmeiſter i. P, am 

16. Oktober in Graz im 50. Lebensjahre. 
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Kriefkaften. 


Herrn Dr. WRUMB;- EB. W.; — G. J. in M—.L. H.in W.; — FR 
in U.; — E. E. in C.; — G. R. int; — H. H. in N.; — 3. W. in S.; — H. in M.: 
Verbindlichſten Dank. 





Dieſe Nummer enthält als Beilage einen Proſpelt der Firma Wilhelm Frick, k. ut. 
Hofbudhändler in Wien, über Allgemeine Waldbejtandestafeln, Nah R. Feiftmantel von 
Sofef Weiß, Forſtinſpektor, melden wir gütiger Beachtung wärmftens empfehlen. 


Es wird Dringend erlucht, alle der Redaktion uacehörenden Sen- 
—F an die Redaktion ſelbſt und nicht an Die Perſon des Redakteurs 
m richten. 


Kaiser Franz „Josef I als .Jäger. 
Farbige Reproduktion nach dem Gemälde von Oskar Brüch. 


I. Große Ausgabe in Aquarell-Faksimile-Gravüre. (Bildgröße: 49%39 em, 


Papiergröße: 9070 em.; Ohne Rahmen K 50.—, in Kistehen verpackt iranko K 52.—. 
Hierzu elegante Rabmen mit Glas, je nach Ausführung von K 20.— autwärts, Bei Postversand 
Verpackung zum Selbstkostenpreis; Porto zahlt der Empfänger. 


II. Kleine Ausgabe in Vierfarbendruck. (Bildgröße: 37°5%28°5 em, Papiergröße 
56x44 cm.) Ohne Rahmen K 5.—, in Rolle verpackt franko K 5.60. 


Mit Rahmen und Glas. 
A: Fournierte Eichen-Leiste (3 em breit). flach. C: (Siehe Titelbild!) Nuß- oder Eichen-Leiste 


mit Goldhohlkeble K 10.—, in Kiste ver- (10 em breit), nach innen abgeschrägt, mit 

packt K 11.—. Golihohlkehle K 33.—, in Kiste verpackt 
K3— 

B: Nuß- oder Eichenleiste (6 em breit;, nach D: Ohne den weißen Papierrand direkt an das 

innen abgeschrägt, mit Goldbohlkehle Bild gerahmt. ohne Handschrift-Faksimile: 

K 18.—, in Kiste verpackt M 21.—. Nub- oder Eichen-Leiste i6 em breit), nach 


innen abgeschrägt,mit Goldhohlkehle K1b.—, 
in Kiste verpackt K 16.—. 


{Bei Versendung der gerahmten Bilder nach auswärts zahlt der Empfänger das Porto.) 


Wald und Weide in den Alpen. 


Ein Beitrag zum Ausgleich der Spannungen zwischen Landwirtschaft und Forstwirtschaft. 
I. Einführender Teil, 














Vom steiermärkischen Landesforstrat 


Dr. Rud. Ant. Jugoviz 


Direktor der Häheren Forstlehranstalt in Bruck a, d. Mur. 


Quartformat, 98 Seiten mit einem Titelbild und 42 Abbildungen im Text. 
Preis samt Porto K 5.30. 
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